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Die 

oberrheinischea  Luude 

TOr  und  nach 

dem  dreisBigjährigen  Kriege 

von 

Sberhard  Oothein. 


Vjs  ist  ein  furchtbares  Geschick  für  eine  Nation,  zu  scheitern 
an  der  Verwirklichung  ihrer  Ideale.  Das  Gefühl :  nuf  lialbem 
Wege  stehen  geblieben  zn  sem,  zwingt  ihr  die  Selbstlüge  auf, 
auf  Kichtiges  uroiden  sich  alsdann  ihre  Gedanken  und  be- 
handeln es  als  Wichtiges,  ein  lautes  Behagen  mnss  ihm  sdne 
innere  Unzufriedenheit  Übertonen. 

Heinr  als  einmal  hat  das  deutsche  Volk  dieses  unselige 
Schicksal  erduldet,  niemals  aber  hat  es  dessen  Bitterkeit  mehr 
ausgekostet  iiU  am  Schlüsse  der  Reformatioiiszeit.  Wir  haben 
uns  jetzt  htiigr>t  von  oiiicr  Auffassung  entfernt,  die  in  den 
Jahren  1550—1020  eine  lilülczeit  th'.s  deuLscheu  Volkes  sah, 
«'ine  Eporiie  fröhliclieii  (ledeiheiis  und  reliiiioser  Duldung.  Wir 
wissen  jetzt,  dai^s  es  ein  fauler  Friede  war,  der  in  der  Willkür 
der  Fürsten  in  Religionssachen  den  Ausweg  aus  den  Schwierig- 
keiten suchte,  der  die  BeiebsTerfassung  umwandelte  zum  Deck- 
mantel aller  grossen  und  kleinen  dynastischen  Gelüste. 

Nur  nach  einer  Seite  hin  scheint  dieser  unerquickliche  Ab- 
schnitt im  Leben  unseres  Volkes  unantastbar  dazustehen  — 
nach  der  wirtschaftlichen.  Und  in  der  That,  sehen  wir  nur 
in  der  Sidierheit  des  Eigentums,  in  der  friedlichen  Vermeh- 
rung der  Werte,  in  dem  ruhigen  Gt  nus^  der  Güter  das  Ziel 
der  Volkswirtschaft,  so  werden  wir  nichts  gegen  die  Blüte 
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Deutschlands  in  jener  Zeit  einzuwenden  haben;  glauben  wir 
aber,  dass  nirht  im  unget^törten  Besitz  sondern  in  der  Kraft 
der  Arbeit,  in  der  Fähigkeit  neue  Güter  zu  schaffen  die  Macht 
einer  Nation  belegen  ist,  glauben  wir.  dass  eine  arme  aber 
fortschreitende  Wirtschaft  vorznzieheD  ist  einer  behäbigen  aber 
beharrenden,  so  wird  unser  Urteil  über  den  volkswirtschaft- 
lichen Zustand  Dentschlands  in  jener  Zeit  nicht  minder  ver- 
nichtend ausfallen  wie  über  den  politischen  und  religidsen. 

Zwar  nichts  ist  verkehrter  ate  eine  Idealisierung  des  vor- 
hergehenden, des  15.  Jahrhunderts.  Ein  vorurtcilslo^ier  Blick 
erkennt  leicht,  wie  sich  damals  der  Knoten  schürzte,  der 
im  Bauernkrieg  zerhauen  v.ard;  aber  es  war  doch  noch 
zu  hoffen,  dass  der  beispiellose  AulVchwung  des  deutschen 
Geisteslebens  über  diese  Umstände  hinweg  helfen  werde.  — 
Es  war  nicht  geschehen;  das  verhängnisvolle  Jahr  1524  war 
gekommen,  der  Bauer  war  gescheitert  in  dem  Bestreben  sich 
«nen  selbständigen  Platz  zu  erobern  in  der  umgestalteten 
Welt,  der  Btss  in  unsere  Nation  war  gemacht 

Misstrauen  von  der  einen,  Zither  Hass  von  der  anderen 
Seite,  das  war  die  Stimmung,  die  fortan  Ueberwinder  und 
Ueberwundene  gegen  einander  he^^teu,  es  [»ehürte  die  ganze 
Yerworrenheit  der  Verhältnisse  einer  /hi  kliifti-ten  Nation  dazu, 
dass  der  von  Natur  konservativste  Stand,  der  Bauerustaud,  den 
anderen  Klassen  als  der  revolutionäre  galt.  Wagte  auch  der 
Bauer  nicht  mehr  offene  Empöruug,  so  war  es  ihm  doch  ge- 
läufig, wo  er  Anlass  zur  Unzufriedenheit  hatte,  mit  dem 
Bauernkrieg  zu  drohen.  Ängstlich  lauschte  jetzt  der  Herr 
Amtmann,  wenn  ihn  sein  Weg  in  eine  Dorfherberge  führte, 
durch  die  dfinne  Uretterwand,  wie  sich  die  Vagabunden,  «die 
starken  Bettler",  in  Schmähworten  Über  Herrenstand  und  Geist- 
lichkeit ti  -in^en.  i)ie  Sorge  bliei)  immer,  dass  sich  der  Bauer 
mit  diesem  ge fürchteten  Proli  turiat,  so  schwer  es  auch  auf 
ihm  .seiltet  Jage,  verbinden  möchte.  Wo  aber  wirklich  noch 
ein  Bauer  geheime  Verschwörung  zu  stiften  suchte,  da  war  es 
etwa  ein  phantastischer  Knecht,  der  erblose  Sohu  eines  wohl- 
habenden Hauses,  in  dessen  Koi)f  die  romantischen  Phantasien 
jener  Zeit:  Schatzgräberei  und  Teufelsbannen,  sich  verschmolz 
zen  mit  den  Überlieferungen  vom  lustigen  Ausbrennen  der 
Schlösser  und  Klöster  und  vom  Austrinken  der  Weinkeller  im 
Bauernkriege.  Aber  als  ein  solcher  Verschwörer  in  dem  be* 
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rufenen  Land  der  Bauern-Unzuf riedenheit,  im  Hauensteinischen, 
Anhänger  zn  werben  suchte,  lieferten  ihn  dort  die  bäuerlichen 
Vorgesetzten  selbst  an  die  Obrigkeit  aus.^ 

Es  war  ein  Widerstand  anderer  Art,  den  jetzt  der  Sebwarz- 

waldbauer  den  Übergriffen  seiner  Landesherren  leistete,  ein 
lanETsanier,  nachhalt iijfer,  ein  Kampf  der  Verteidigung  für  jedes 
einzelne  der  bedrohten  Reclite.  Der  Banernkrieg  war  hier 
nicht  überall  resultatlos  verlaufen.  Mehrfach  hatten  die  Herren 
einstweilen  darauf  verzichtet  die  Leibeigenschaft  auszudehnen 
bis  zur  völligen  Aufhebung  der  Freizügigkeit,  und  die  Hof- 
rechte,  die  in  den  20er  Jahren  des  Jahrhunderts  niederge- 
schrieben wurden,  lauteten  milde  und  Hessen  manche  drückende 
Last  im  Unbestimmten.  Aber  als  man  nun  anfing  des  Friedens 
sicherer  zu  werden,  suchte  man  alsbald  wieder  die  landesherr- 
lichen und  Leibes-Eechte  iuiszudelmen.  Ein  halbes  Jahrhundert 
iiaben  die  Bauern  von  St.  Peter  mit  ihrem  Abt  processiert, 
als  er  ihnen  die  Nutzung  ihrer  eit^enen  ^Valder  verschränken, 
doppelten  Fall,  für  liehen  und  Leib,  auferlegen,  die  Freizügig- 
keit behindern  wollte,  während  sich  doch  die  alten  auf  dem  ganzen 
Walde  bekannten  Baiierngoschlechter  seit  Jahrhunderten  ohne 
Rücksicht  auf  die  zuf iftUigen  Landesgrenzen  verschwägert  hatten, 
als  er  die  Pflicht  des  Bügens,  der  Denunciation  alles  Straf- 
würdigen, was  die  Nachbarn  begangen,  ausdehnte,  und  endlich, 
was  bis  dahin  unerhört  gewesen,  den  Zehnten  vom  Heu,  dem 
wichtigsten  Bodenprodukt  der  Berge,  forderte.  Sic  liaben  es 
schliesslich  doch  durchgesetzt,  dass  diese  sämtlichen  Ansprüche, 
die  zwei  letzten  ausgenommen,  zu  Boden  fielen.  Neben  seinem 
Hofrecht  berief  sich  der  Bauer  auch  wohl  auf  das  Wort,  das 
er  bei  dem  grossen  Volksschriftsteller  Sebastian  Frank  gelesen: 
Leibeigenschaft  bedeute  eine  besondere  Art  von  Abgabe,  im 
Übrigen  seien  die  sogenannten  Leibeigenen  frei  wie  andere 
Leute  auch.* 

In  solchen  langwierigen  Kämpfen  bildete  sich  erst  recht 
der  zähe  schwäbische  Trotz  aus,  der  jede  Dorüschaft  bei  ihrem 

alten  Recht  beharren  liess,  mochte  dasselbe  auch  offenbar 

'  Prooew  des  Ifartm  Hcismann  von  Neukirch  wegen  YerschwOritiig  nQd 
Aufruhr  16)8.  8t.  Petar  KriminalU.  Ck»p.-B.  725d.  G.L.A.  —  *  Die  offeneii 

Streitigkeiten  dauern  von  15e3->1628  (endglitige  Entscheidung  der  vorder- 
öBterreicbischeo  Begierong).  Sämtliche  Aktengtäcke  im  Oop.<B.  St.  Peter 
Ko.  726  a. 
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schlechter  sein,  als  ein  anderes,  das  sie  erlanj^en  kuunte.*  Und 
noch  immer  war  es  ein  kühucs,  waÖeufertiges  Volk,  zu  Streit 
und  Rache  gern  {geneigt.  Zwar  waren  aus»  den  Erneuerungen 
der  WeifitUxuer  schon  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  die 
alten  Satzungen  geschwonden:  dass  jeder  Mann  den  Fried- 
biecher  im  eigenen  Hause  ODgestraft  erschlagen  dürfe  and  als- 
dann die  Leiche  durch  ein  Loch  unter  der  Schwelle  ziehen 
mflsse,  oder  Tom  Schutz,  der  dem  Todschlager  zu  teil  ward, 
auf  dass  er  um  die  Sühne  der  Verwandten  des  Erschhigenen 
bitten  können,  aber  im  Gedächtnis  der  Bauern  lebte  das  Recht 
zur  Selbsthilfe  und  zur  Blutrache  unvertilgbar  iurt,  und  noch 
im  Jahre  des  Ausbruclis  den  clrcissijijälirij^^en  Krieges  niusste 
der  Abt  von  8t.  Blasien  seinen  ('nterthanen  verbieten,  dass 
keiner  dem  anderen  offene  Fehde  und  Feindschaft  ansage.* 
Auch  hielten  sie  mit  Eifer  auf  ihre  Organisation  als  Kriegs- 
manpschaft  unter  Fahndrichen  und  Hauptleuten,  die  sie  selber 
wählten  und  zur  Bestätigung  vorschlugen.  Wenigstens  zur  Streife 
auf  liederliches  Gesindel,  das  trotz  aller  Polizeiordnungen  des 
Beiches  und  des  schwäbischen  Kreises  nicht  auszurotten  war, 
konnte  man  solche  Milizen  wohl  verwenden,  aber  die  ersten 
Stürme  des  grossen  Krieges  entwaffneten  sie  und  liesseu  sie 
verschwinden* 

Nur  dort,  wo  ein  ansehnlicher  Bauernstand  auf  geschlosseneu 
Hofgütern  sass  und  in  der  harten  Arbeit  der  Gebirgswirt- 
schaft  sich  kräftigte,  war  ein  solches  Zusammenhalten  mög- 
lich ^  in  der  Rheinebene  und  im  schwäbischen  Hügellande 
dienten  gerade  die  alten,  jetzt  entgeisügten  Formen  der  Ge- 
nossenschaft dazu,  um  endlosen  Zank  und  Zwistigkeiten  zu 

^  ISo  z.  B.  die  Bauern  vou  Waldau,  die  aus  dem  FurbteiiUtrgibcben 
in  St  Fetriieb«D  Beiiti  abergingen.  «PoliieiürdDiioff  des  Abti  Ibrtiii  I. 
T1MI  1617.  ( 12:  »Ei  soll  khsiner  to  soderen  fai  dss  Feld  fordern  noch 
heischen,  dessgteichen  kein  offene  Feindschaft  sagen  noch  suentpieteii, 
sondern  ein  jeder  den  anderen  bei  Becbt  nnd  miicbtit  pleibeo  lassen 
bei  Pen  und  Straf  10  Pftind  Bellcr.  Welcher  ins  Gewer  greift,  zückt 
oder  sich  sonst  gewaffnet  macht,  der  ist  verfallen  3  Pf.  Hell»T,  und  so  einer 
einen  blutrünstig  oder  berdvtellig  macht,  der  soll  denselben  Frevel  vor- 
bessern mit  10  Pfund  Hpllrr."  -  '  Die  f^enauesten  Narhrichtni  über  Or- 
gautsatioo  und  Siliicksal  Iciiierliclier  Mili/cn  bcsiizm  wir  jedoch  aus  den 
Reicbsdörfern  bei  Ilagetmu  in  Folge  einer  AuiUiUnuo  uach  dem  Zuge 
Maüül'elds  1624.  Archiv  d.  N.  Elsass  C.  51.  —  *  Und  auch  hier  nicht 
inuoer.  In  den  Fflrstenbergiscben  Aiüieru  üb^  Wald  herrschte  in  dieser 
Zeit  ebensoviel  Untenrürtigkeit  als  in  St  Peter  Trota,  s.  die  Beflage. 
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nähren.  Nir^ond«?,  ilass  der  Bauer  noch  Interesse  fjehabt  hatte 
am  Zusammenhalten  mit  den  ( rt  iiosscn  dr-r  alten  Mark,  mit  denen 
ihn  gemeinsame  Wirtschalt  und  iiechtsprechung  verbunden 
hatten,  Jahrhundertc,  bevor  von  Landesherren  die  Red©  warl 
Jetzt  ist  ihm  der  Mitmärker  im  Nachbardorfe,  wenn  er  unter 
fremde  Landeeherrschaft  gekommen,  auch  ein  Fremder  ge- 
irorden.  Denn  ohne  alle  Rttcksicht  aul  die  alten  Einheiten,  die 
Marken,  waren  die  neuen  Territorien  meistens  gebildet  worden. 
Und  auch  an  Punkten,  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  snehte 
doch  jede  kleine  Gemeinde,  jeder  Zinken  für  sich  aus  dem 
gemeinen  Gute  möglichsten  Vorteil  iierauszii?chlagen;  die  alten 
Waid-  Uli  l  Flurordnuugeu,  einst  der  Aub  Ii m  1^  des  Willens  der 
Gemeinschaft,  sind  jetzt  Polizeiordnungeu  geworden,  um  die 
Willkür  der  Begehrlichen  einzuschränken. 

Wohin  wir  blicken,  zeigt  sich  uns  dasselbe  unerquickliche 
Bild:  hier  zankt  sieb  die  Stadt  Baden  unaufhörlich  mit  dem 
Kloster  Lichtenthai  um  die  Stämme,  die  sie  dessen  Hinter- 
sassen, den  Küblern  und  Zargenmachem  im  Beuerner  Thal 
geben  soll;  daneben  hadern  die  Dörfer  am  Fusse  der  Yburg 
mit  ihrem  Markvorstande,  dem  Städtchen  Steinbach,  über  die 
Weideplätze,  Uber  Waldnutznng  und  Holzverkauf;  dort  sind 
Strassburger  und  Windecker  Unterthanen  wechselsweise  bemüht, 
die  Wäldm*  an  der  Homisgrinde  za  verwüsten,  weil  keiner  sie 
ganz  besitzen  lunui,  und  dort  processieren  die  Ritter  lai  IJreis- 
gau  endlos  mit  einander  um  Forstrecht,  um  Ilagen  und  Jajjen, 
und  hetzen  ihre  Bauei  n  gegen  die  Nachbarn  auf.  Drüben  im 
Elsass  ist  es  nicht  anders:  jeden  Tort  suchen  sich  die  Reichs- 
städter und  die  freien  Beichsbauem  im  Hagenaaer  Forst  an- 
zuthun,  und  „wie  die  von  Colmar  mit  den  Bauern  das  Bied 
teilen"  ward  zum  Sprichwort  in  ganz  Oberdeutschland,  wenn 
man  Zank  und  Übervorteilung  bezeichnen  wollta 

Noch  sitzen  wohl  unter  der  Linde  an  der  Brücke  zu  Achem 
die  24er  und  im  Vierdörfer-Wald  über  Emmendingen  kommen 
die  Heimbürger  zusammen,  um  Uber  klarkreeht  und  Frevel 
zu  sprechen  —  kein  altes  Markgericht  ist  völlig  untergangen, 
aber  nur  die  leere  Form  ist  ihnen  geblieben.  In  Wahrheit 
dienen  sie  nur  dem  Herrn  Amtmann  und  dem  Herrn  Füsrrer, 
die  Heerde  zu  beaufsichtigen  und  zu  leiten.  Die  eidliche  Ver- 
püiclitung  zum  Rügen,  wonach  ein  jeder  alles  anzubringen  hat, 
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WM  er  Strafbares  bemerkt  hat,  Waldfrerel  und  üble  Haus- 
haltung, Trunkenheit,  gotteslästerliche  Schwüre  und  Schmäh- 
reden  gegen  die  Obrigkeit,  muss  hier  bei  einem  Volk,  das  in 
dichtgedrängten  Dörlern  wohnt,  das  seine  Felder  in  hunderten 
von  Stückchen  durch  einander  li^  LM^n  hat,  das  seine  Waide  und 
seinen  Wald  gemeinsam  benutzt,  geradezu  verhängnisvoll 
werden.*  Der  Grundsünde  dieser  Zeit,  der  R^lementierung 
der  religiösen  fimpfindong  von  Oben  her,  entspricht  diese  so 
gaiUB  midentBclie  Lust  der  Unteren  am  Aussen  nnd  Axh 
schwtoen  und  Lügen.  Sie  findet  endlich  in  dem  allgemeinett 
Tanmel  der  HeieoTerfolgungen  furchtbar  freien  Spielraum. 

So  sehr  zum  Schlimmen  hatten  sich  die  sozialen  Ver- 
hältnisse seit  dem  Bauernkrieg  gewandt,  aber,  wollten  wir 
einen  Forlschritt  auch  nur  in  den  eigentlich  wirtsciiaftlichen 
Zuständen  annehmen,  so  wurden  wir  '^rhon  uren.  Freilich 
herrschte  tiefer  Friede  im  Land,  sehr  verschieden  von  jenen 
grossen  und  kleinen  Fehden  und  Plackereien,  welche  die  ver- 
gangenen Jahrhunderte  erfüllt  hatten.  Buhig  konnte  jetzt  ein 
jeder  geniessen,  was  ihm  beschieden  war,  und  die  ungemein 
tbätige  Gesetzgebung  der  Landesherren  setzte  sich  das  Zieli 
jedes  erworbene  Becht,  jedes  örtliche  oder  persönliche  Privileg 
zn  sebützen.  Ordnung  herrseht  überall;  die  Zeiten  sind  vor- 
bei, da  es  in  den  Weistümem  etwa  liiess:  Wer  einen  Zimnier- 
baum  will,  der  fahre  in  den  Wald,  und  wenn  er  ihn  gefallt, 
so  rufe  er  3nia]  laut,  ob  jemand  kommt,  Einspruch  zu  erheben ; 
brinj^t  er  ihn  dann  aus  dem  Wald,  so  ist  er  sein.  Jetzt  be- 
sichtigt zuvor  der  Zimmermaim  den  Bau  und  scliatzt,  wie  viel 
Holz  und  welcher  Art  dazu  nötig  sei,  und  aiu  h  in  Wäldern* 
deren  £igentum  den  Dörfern  zusteht,  weist  der  Förster,  der 
die  Herrschaftsrechte,  Jagd  und  Eckerich,  wahrzunehmen  hat, 
.an  unschädlichen  Orten"  die  nötigen  Stamme  an.  Sparsam  wird 
der  Brennbolzbedarf  der  Gemeinde  taxiert  und  nach  Möglichkeit 
durch  „Abholz  und  WindfUlle"  befriedigt,  nach  sorgsamer  Be- 
rechnung wird  auch  der  herrschaftliche  Ilolzhoi'  für  die 
fürstliche  üolbaltung  und  die  BUrger  der  Stadt  versorgt 

*  Daas  die  Iranern  von  St.  IVter  Rpclit  LiUt*'ti  mil  ihier  Opposition 
g^en  diese  unerlmgliche  Laäi  und  uiii  ihrer  EtklaruDg:  die  Geistlichen 
bittfin  mit  Pndfgt  mtd  Beielite  Miltal  genng  in  d«r  Hand  die  Sitten  la 
bivsen,  lehnD  alle  im  Ueberflon  vorhaadeneD  Protokolle  von  Rflge- 


Digitized  by 


7 


So  aeigeii  aaeh  die  gemeinsamen  Graben-  und  flsciiereiofrd- 

nuDgen  mehrerer  Herrschaften,  wie  die  strengen  Anordnungen, 
die  jede  einzelne  zum  Schutz  der  damals  noch  ausgiebigen 
SalmenL'riinde  und  i  urellonbüche  erlässt,  ein  löbliches  Be- 
streben Hans  zu  halten  niit  den  Gütern,  die  die  Natur  selber 
gegeben  und  der  Fleiss  der  Vorfahren  gesichert  hat. 

£»  ist  die  Wirtschaft  eines  wohlhabenden  ßentners,  nicbt 
die  eines  unlemehaiiiiigslustigen  GeschäftsmaiineB,  die  damals 
dem  Volk  als  Ideal  forschwebt,  die  Qrosse  wie  Kleine,  Fürsten 
wie  Untertbanen  treiben.  Alle  diese  manngfsltigeii  Forst- 
ofdnungen  scluurfen  Sparsamkeit  ein,  aber  keine  Fontkoltur, 
obwohl  doch  dieselbe  bei  eio^  blühenden  Holzhandel  längst 
an LiL zeigt  war.  Dass  bisweilen  die  EichenpHanzung  befohlen 
wird,  geschieht  meistens  nur,  um  der  waid verwüstenden 
Schweinezucht,  die  zugleich  ein  nutzbares  Herrschaftsrecht  ab- 
warf, nicht  den  Boden  zu  entziehen.  In  allen  ist  doch  die 
Jagd  die  Hauptsaebe  and  von  vielen  derselben  kann  man  mit 
Recht  sagen:  sie  seien  eine  Anweisung  den  Wald  recht  sa 
Gnnsteii  der  WikUiilirEU  verderben.  Ans  demselben  Grunde  befUr- 
dcrt  man  wdil  gar  die  Versumpfung  der  Bruch-AUmenden  dunh 
Anlegung  im  Entenfangen  and  Auiitauung  künstlicher  Seen. 

Obwohl  die  Volksmenge  fortwährend  znnimmt,  denkt  doeh 
Niemand  daran  einen  verbesserten  l  eUlbau  einzulülirin.  Nur 
da,  wo  die  Natur  eine  ganz  bestimmte  Wirtscliaftsform  vor- 
schreibt und  wo  dieselbe  von  Anfang?  an  richtig  getiotlVn  war, 
sehen  wir  durch  (W^  gieichmässige  Arbeit  von  Geschlecht  auf 
Geschlecht  den  Ertrag  sich  erhöhen.  Die  Obstzucht  an  den 
sonnigen  Gehängen  der  dem  Khetn  zugekehrten  Berge  mnss 
eine  hohe  Stufe  erreicht  haben,  wenigstens  finden  wur  in  Ver- 
kaiil»>  und  Leibgedinge^Verträgen  die  einzelnen  Bäume  nach 
Sorten  angezählt  Und  die  Viehwirtschaft  im  hohen  Schwarz- 
wald wird,  nachdem  sie  im  15.  Jahrhundert  stagniert  hatte, 
sehr  rentabel.  Und  da  der  Schwarzwülder  notgedrungen  für 
den  Markt,  sogar  für  einen  verhältnismässig?  entlegenen,  pro- 
duzieren muss,  werden  hier  auch  teilweise  die  Fesseln  der 
Naturalwirtschaft  gesprengt,  die  alten  Zinse  in  Anken  und 
Käse  grofisenteils  in  Geld  umgewandelt.  Hier  hören  wir  denn 
aueh  Ton  einer  bedeutenden  Steigerung  des  Bodenwertes,  bis* 
irailen  auf  das  Zehniache. 

Das  sind  Ausnahmen,  im  Übrigen  denkt  man  jetzt  am 
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B3mn  yiel  weniger  an  landwirtschaftliche  Verbesserangen  als 
in  Mittel-  nnd  Nord-Dentschland.  Man  b^ägt  sich  wie 
früher  in  den  Pachtkontrakten  zu  bestimmen,  dass  alljährlich 
ein  paar  Juchert  Feld«5  gedüngt  werden,  und  dass  überhaupt 
kein  Stalldünger  dem  Gute  entfremdet  werden  dai  l;  un  Übrigen 
aber  nutzt  man  die  Alliaeade  weiter  als  ewige  Waide  und 
verschlechtert  Me  dadurch  im  Laufe  der  Zeit .  und  über  der 
reinen  Brache  wacht  die  Murorduuiig,  die  i  eiiidm  jeder  iiuitur- 
Verbesserung.  Es  ist  dies  aber  dieselbe  Zeit ,  in  der  in  fast 
aDen  germanischen  Ländern  eine  Umwandlung  im  Ackerbau 
sich  vollaieht  Sttddeatschland  blieb  befreit  ?on  den  schweren 
soaialen  Schäden,  welche  dieselbe  im  Norden  hervorrief  —  das 
Legen  von  Bauernhöfen,  Gesindezwang  und  sogar  ttbermässige 
Frobndienste  fanden  hier  keine  Statt,  wo  die  Wirtschaft  der 
herrschenden  Stände  mehr  im  Einsammeln  vou  Einkünften 
als  im  Erwerbe  solcher  bestand,  —  aber  auch  von  den  öko- 
nomischen Fortschritten  war  es  ausgeschlossen. 

Trotz  der  Vermehrung  der  Zahlnnusmittel,  die  sich  seit 
der  Mitte  des  Jahrhunderts  auch  hier  in  sehr  merklichem 
Steigen  der  Preise  zeigte,  fand  man  nicht  den  richtigen  Zeit- 
punkt des  Überganges  zur  Geldwirtschaft,  konnte  ihn  nicht 
finden,  weil  man  engherziger  als  je  allen  Handel  mit  Produkten 
der  Landwirtschaft,  allen  „verderblichen  FttrkauT  perhones- 
zierte.  Einst  hatte  im  Anlang  des  Jahrhunderts  das  System 
der  Städte  Strassburg  und  Augsburg  sich  gut  bewährt,  grosse 
Vorräte  von  Getreide  zu  magazinieren  und  sie  als  Reserve 
für  schlechte  Jahre  zurückzuhalten.  Begeistertes  Lob  der 
Zeitgenossen  hatten  sie  damals  geerntet.*  Nun  suchte  man 
die>eu  Grundsatz  der  Privatwirtschaft,  der  auf  Städte  des 
Mittelalters  sehr  wohl  anwendbar  war,  auszudehnen  auf  ganze 
Landstriche.  Nicht  als  ob  man  sich  zu  so  grossen  Kapital- 
auslagen  entschlossen  hätte  —  man  suchte  eben  nur  ohne  viel 
besondere  Rttcksicht  auf  gute  und  schlechte  Jahre  die  Nah- 
rungsmittel und  andere  Rohprodukte  im  Lande  zurückzuhalten. 
Regierungen  und  Stände  arbeiteten  sich  hierbei  in  die  Hände. 
Kaum  daifs  man  zu  Ensisheim  erlaubte,  dass  Herzog  Christo|)h 
von  Württemberg  aus  seinen  eigenen  burgundischen  Besitz- 
ungen sich  jährlich  unter  Führung  des  Hofmetzgers  die  für 


t  YflUngtr  Chronik. 
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die  Stuttgarter  Iloflialtung  benötigten  600  Ochsen  kommen 
liess.  In  (krst'lben  Weise  erschwerte  man  den  Kornliandel*, 
und  jener  Verkehr,  den  man  gerne  zurückbehalten  hätte,  der 
Weinhandel  war  zu  völliger  ünbedeutendheit  gesunken,  da  ihm 
der  beste  Absaüsweg,  der  Rheio,  durch  übermässige  Zölle  schon 
damals  so  gat  wie  gesperrt  war.  Wie  kleinlich  man  dachte, 
seigte  eich  bei  der  Anaftthnuig  des  BeichsschJusaes  von  1666 
zum  Schatse  der  bedrohten  Wollenindustrie.  Das  Verbot  der 
Einfahr  fremder  Tttcher  war  hi  den  Wind  geredet,  dagegen 
nahm  liiaii  es  mit  dem  Verbot  der  ^Vollausfulu•  zu  fi'Bmden 
Nationen,  das  zum  Mindesten  überllüs.sig  war,  um  so  ernster. 
Aber  in  welcher  Weisp?  —  Jede  Einzelregienin*:  legte  sich 
den  Reichsbeschiufis  dahin  aus:  das  Ausland  sei  sein  nächster 
Kachbar. 

So  war  denn  freilich  Überfluss  an  Rohprodukten  vorhanden, 
aber  es  bli^  kanm  eine  andere  Möglichkeit  als  ihn  zu  ver- 
prassen. Die  gleichzeitig  neben  einander  hergehenden  Klagen 
fiber  verschwimderische  Y^Uerei  des  Volkes  und  Uber  Dürftig- 
keit des  Nahnmgsstandes  widersprecl  en  nur  scheinbar  ein- 
ander, Iii  Wahrheit  weisen  beide  aul'  diesillx'  Quelle.  Alles 
aber,  was  diesen  Zustand  grürKlbch  hätte  iinderu  und  bessern 
können,  betruclitet  man  schon  di-halb  mit  Mii^straiien  und 
Feindseligkeit,  weil  man  Niemanden  einen  Gewinn  gönnt,  wie 
er  nicht  schon  von  altersher  üblich  gewesen  ist.  Solche  Ge- 
sinnung trifft  am  schwersten  natürlich  den  Handel,  vom  Fttr- 
käufer,  dem  Grosskaufinann,  bis  zum  Kretsenti^ger,  dem  Hau* 
sierer.  Als  ums  Jahr  1600  sich  die  ersten  Vorboten  Jenes 
Haosierbetriebes  zeigten,  der  si^ter  die  Schwarzwald- Indu- 
strie ins  Leben  gerufen  hat,  da  machten  alsbald  die  Vor- 
steher der  Gemeinden  eine  Eingabe  des  Inhalts:  „Es  sei  eine 
hohe  Beschwernis  aller  UnterthRnen .  dass  je  länger  je  mehr 
sieh  teils  ialäudiijche  teils  ausländische  Knechlein  denTb';<l*M-ii  ein- 
flicken, verheiraten,  etwa  noch  ein  paar  Jahr  schatten,  dabei  viel 
anbieten  und  versprechen,  so  dass  sie  damit  einwurzeln.  Nach- 
her heben  sie  an  junge  Gaisen,  Käse,  Schmalz,  Eier,  Tauben, 
Vdgeln  und  anderes  deigleichen  in  der  Grafschaft  (FUrsten- 
berg)  aufzukaufen  und  es  hin  und  wider  in  auslandische  Orte 
zu  Terflihren,  vertragen,  feil  zu  haben  und  sonst  umherzn- 

*  Für  die  Sperren  und  ihre  rieorosc  Ausführung  bietet  düS  Wichtigite 
ii<ki  Ardu?  dea  Ober-LUnüt  C.  3^  C.      und  C.  176. 
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schweifen.  So  sind  sie  etliche  Zeit  aus,  dass  Niemand  ihres 
Thuns  rechte  Wissenschaft  haben  mas,  weigern  sich  auf  An- 
mahnen der  Genieiüile  sich  zur  Feldarbeit  brauchen  zu  lassen, 
wollen  nur  hin  und  wieder  ziehen  ,  sind  weder  d^^r  Obrigkeit 
noch  den  ünterthanen  Kuu,  bringen  vollends  mit  ihrem  Geld 
andere  zu  anderen  Gedankea  nad  zur  Verwonderung."  Ja 
man  giebt  weiter  m  verstellen:  anch  an  den  vielen  Einbrüchen 
mScbten  diese  hernmsehweifenden  Lente  durch  Aufitiftang 
Schuld  tragen,  and  man  verlangt  schliesslich,  dass  m  von 
der  Obrigkeit  entweder  gar  ans  dem  Land  oder  aber  zu  ge- 
höriger Arbeit  gewiesen  und  getrieben  werden.* 

Also  anch  diese  Gebirgsbauern  begehrten  die  Freizügigkeit 
nur  so  weit,  als  sie  aus  dem  Nachbargebiet  das  lleiratsgut 
ihrer  1*  raueii  ohne  Abzug  haben  wollten .  und  sie  schätzten 
den  Handel  nur,  insofern  er  ihnen  ihre  bäuerlich  aristokra- 
tischen  Zustände  nicht  störte. 

Da  die  Voliumenge  wuchs,  die  Nahmngszweige  sich  aber 
nicht  entsprechend  vermehrten,  so  ergab  sich  überall,  wo  sie 
durch  alte  Sitte  nicht  verwehrt  war,  die  Gl&terzerstUckelung 
als  dnziges  Attskunftsmitte!.  Schon  im  15.  Jahrhundert  waren 
in  der  rheinischen  TiLiebene  und  im  Hügelland  die  Bestim- 
mungen alter  Fronhofsordnuugen,  die  dieselbe  verboten,  ausser 
Adit  gelassen  oder  umgangen  worden.  Kurz  vor  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege  rauss  die  Zersplitterung  des  Grundbesitzes, 
ungeachtet  das  Obereigentum  der  Uerren,  der  iUöster,  der 
Fürsten  dassell)e  wie  früher  geblieben  war,  schon  den  höchsten 
Grad  erreicht  haben,  fost  so  wie  in  unserer  Zeit  aber  ohne 
deren  intensivere  Bewirtschaftung.  Von  Seiten  der  Oberherren 
ist  sie  sogar  befördert  worden,  nicht  etwa  weil  man  Vorteile 
für  die  Landeskultur  erwartete,  sondern  desshalb,  weil  för  die 
besitzende  Klasse  die  Bewirtschaftung  der  Menschen  einträg- 
licher war  als  die  der  Güter  Bodenzins  und  Gülte,  um  die 
das  Gut  ausgeli.'hen  war.  konnte  man  in  den  selteusten  Füllen 
steigern,  aber  wenn  statt  eines  Leibeigenen  acht  auf  dem- 
selben sassen,  so  gab  es  auch  achtfachen  Leibschilling,  so  lange 
sie  lebten,  Besthaupt  und  Erschatz,  wenn  sie  starben :  Wo  es 
sich  um  ein  blos  dingliches  Verhältnis,  um  ein  Lehen  handelte, 
war  solche  Vermehrung  freilich  dadurch  abgeschnitten,  dass 

*  ll^'sclivvtiii unkten  der  Unordiiung  und  Utbcrtiushigkheitcu  dtr  vier 
Aempier  über  WalU  au.  lOOö.  Archiv  in  Douauetchiogeo.  Siehe  Bdlage* 
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TOB  aOen  Lehenleuten  nur  einer  als  Vorträge;  jene  perstfnKehen 

Lasten  trug. 

In  Gegenden,  die  im  16.  Jahi h  uidert  der  Güterzersplitte- 
runsj  aiiheiuitieleii ,  sank  die  Leliensfiiliruug  und  hiermit  der 
huziale  Zustand  der  Bauern  bedeutend.  Aus  dem  Brris;^;iii 
wird  berichtet,  dass  die  alten  Gehöfte  verlassen  wei  l-  n  und 
xerfaUon,  denn  sie  seien  zu  gros.s  geworden  für  die  Haushal- 
tungen, seitdem  man  die  Güter  in  Riemen  sebneide;  die  geist- 
liche, Verwaltung  in  Baden  bat  an  klagen,  dass  die  armen 
Leote  ihre  Zinsgüter  so  arg  anssaugen,  dass  sie  in  30  Jahren 
nkht  mehr  die  alte  Qült  ertragen  könnten,  und  kommt  es 
zur  Verganinng,  so  findet  sich  bisweilen  für  ein  paar  Juchart 
Ackerfelds  m  einem  grossen  Dorf,  wie  Oos,  kein  zahluugs- 
fähiger  Käufer. 

Grefülirliclipr  als  alles  andere  und  das  deutlichste  Zeichen 
des  fortsthreitenden  Verfalles  der  Wirtschaft  ist  die  masslose 
Verschuldung  des  Bauernstandes.  Schon  geraume  Zeit  vor 
dem  Bauernkrieg  hatte  sie  begonnen;  an  Stelle  von  Herr^ 
flchaftsrechten ,  mit  denen  von  jeher  ein  Handel  getrieben 
worden  war,  der  sogar  die  Standesschranken  des  Feudalismns 
zu  umgehen  wnsste,  war  das  Gelddarlehen,  das  legelmSssig 
verzinst  sein  wollte,  getreten.  Die  Klage,  dass  der  Bauer  so 
viele  Reuten  und  Gülten  in  die  Städte  zu  liefern  habe,  war 
vor  dem  Bauernkriege  eines  der  beliebtesten  und  wirksamsten 
AgitationsiiiiUel,  und  doch  handelte  es  sich  hierbei  nur  um 
den  Keutkauf,  d.  h.  die  hyiHjtliekarische  Hela-ninf]:;  niemals 
aber  iiat  in  dieser  ganzen  Epoche  der  hypotheitarische  Zins- 
fuss geschwankt;  durch  alle  Wechselfälle  der  Volkswirtschaft 
nnbeirrt  blieb  er  auf  5  o/^.  Von  einer  unbilligen  Belastung 
konnte  hier  also  gar  keine  Bede  sein.  Auch  ist  das  Hypotheken* 
wesen  jenen  Zeiten  ent^rechend  recht  gut  geordnet  Das 
moralische  Bewusst^ein  empörte  sich  bald  nicht  mehr  gegen 
diese  frtther  angewöhnte,  jetzt  nach  ihren  Vorteilen  erkannte 
Form  der  Belastung.  Die  grussen  Kirchen-  und  lleiligenfonUs 
bildeten,  wie  noch  heutzutage,  ein  sehr  nützliches  Käpital- 
Iteservoir  tur  die  Bedürfnisse  dos  ländlichen  Kredits,  und  die 
Abiscbatzung  des  l'iandes  durch  die  Dorfi^erichte  wurde  sehr 
streng  gebandhaht. '  Ja  man  kann  sagen,  dasä  hier  das  beste 

'  Ab  gfioSg^iid  wird  das  Pfuid  nur  ertaumft,  wenn  «i  dem  doppeltsii 
Weit  dee  Darleheu  eotopriebt  Natflrndi  konmii  «och  alirinro  Mm- 


Digitized  by  Google 


12 


Stück  Selbstverwaltung  vorhanden  war,  über  welches  die  Ge- 
moin(l(Mi  damals  noch  verfügten. 

Um  ho  sciiliiuiuer  ist  aber  die  Vcrx'linldung  des  Bauern 
an  das  mobile  Kapital  geworden;  und  du  -  wiw  iiatiiilich  bei 
einem  Zustand,  in  dem  dem  Landwirt  auf  Schritt  und  Tritt 
der  lohnende  Absatz  seiner  Produkte  versperrt  war,  während 
in  ganz  Europa  durch  die  Vennehrung  der  edlen  Metalle  eine 
Preisrevolntion  8ich  Bahn  brach,  vor  der  sich  der  Oberrhein 
natürlich  anch  nicht  abschliessen  konnte.  Andreraeita  war 
aber  anch  der  Bauer  völlig  leichtsinnig;  das  Geld,  das  er  in 
die  Hand  bekam,  lockte  ihn  and  die  dauernde  Verpflichtang 
übersah  er.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  schatzüchteiulen 
Bauern  der  Mark^ral.^chaft  Baden -Durladi  sich  völlig  daran 
gewöhnt  hatten,  auf  mehrere  Jahre  Vorschuss  für  die  Wolle 
bei  den  Händlern  zu  nehmen,  und  da*^s  sie  sich  bei  diesem 
Zustande  sehr  wohl  fühlten,  weil  bie  auf  längere  Zeit  der  Sorge 
des  Verkaufs  enthoben  waren. 

Am  schlimmsten  war  es,  wenn  für  winzige  Darlehen  TOn  10, 
20  fl.  nicht  Geldzinsen,  sondern  Frucht  und  Weingülten  aus- 
bednngen  wurden;  diese  wurden  dann  vom  GHlubiger  zum 
niedrigsten  Preise  angeschlagen,  und  aus  ihnen  in  Übeln  Jahren 
Fruchtvorschtisse  zu  teurem  Preise  gemacht. 

Diese  Verhältnisse  beschäftigten  die  Gedanken  der  Beamten 
vielfach,  und  vers(  hieden  waren  die  Mittel,  die  man  zur  Ab- 
hilte  eiüS(■llhl^,^  Der  Abt  von  8t.  Blasien  und  liie  Äbtissin 
von  Lichtenthai  verboten  schlechtweg  ihren  Bauern  bei  Strafe 
des  Verlustes  ihres  Lehens,  nichts  von  Juden  zu  leihen.  Aber 
selbst  vorausgesetzt,  dass  ein  solches  Gebot  beaelitet  wurde, 
so  war  doch  damit  wenig  geholfen,  denn  die  Juden  fanden  an 
solchen  Wuchergeschäften  keineswegs  allein  Gefallen,  auch  die 
Bttiger  der  kleinen  und  mittleren  Städte  am  Oberrhein  be- 

BOBg«])  vor.  G(  radczo  auffiUend  ist  im  16.  Jalirhiiudei  t  die  Geschicklich- 
keit, mit  der  die  Sch^arzwälder  die  Abscliätzangen  des  IriTcntars  und  des 
Gutswertes  vornahmen  und  mit  der  sie  ohne  allen  jtiristisclion  Beistand 
Rehr  komi-I  zierte  Teilunpf  ii,  Lf  ilijrcdinjisverträjre  und  iJflastuugt  n  vollziehen- 
Das  V(  rbot,  die  Höfe  zu  i»  ilcn  hei  gleichem  Krhrcrht  der  Hiiiterljütbeueo 
die  Gewohnheit  des  Vaters,  liii  Lebzeiten  an  den  jüng&ttn  Sohn  dati  Gut 
zu  Terkaufen,  also  Gläubiger  zu  werden  und  sich  ein  Leibgedinge  Tomi- 
hebalteo,  cfo  N<»tweDdigkeit^  in  die  lieh  der  Hoferbe  veraetit  lieht,  Kapital 
«ttf simeliiiieii  tetp.  Ober  aUmiUiche  AbnUaogm  flbewiniidBwniBen,  mÄcht 
dfne  Gevandthdt  erUirlich. 
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schalt iLitiMi  ^irb  mit  diesem  Gewerbe,  besonders  seitdem  diese 
Städte  ihren  Anteil  am  grossen  Handel  vöüig  eingebüsst  hatten. 
Vollends  die  schlimmste  Art  des  Wuchers,  die  noch  jetzt  nicht 
ausgerottete  Viebverstellung ,  ward  von  noch  ansehnlicheren 
Herren,  Adeligen,  die  «ich  Iceinen  Acker  aber  Vieh  vorbehalten 
hatten,  und  Amtleuten,  geäbt,  so  dass  ein  biederer  Statthalter 
im  Srnndgan  diese  geradesa  als  ^die  Daehmarder  und  Häuser- 
fresser"  bezeichnete. 

Liii  diesem  Missstand  zu  begegnen,  lieh  laun  vielfach  den 
Preistaxen,  den  sotzen.mnten  Schlägen,  Rechtskraft.  Auch  das  war 
euie  nicht  sehr  giurklii  he  Übertragung  städtischer  Verwaltuiigs- 
praxis  auf  die  Zustände  ländlicher  Fürstentümer.  In  einer 
Kommune  des  Mittehüters,  d.  h.  einer  Korporation,  die  viele 
kleinere  Korporationen  nmschloss,  mochte  immerhin  die  Obiig- 
keiten  die  Preisbildung,  diese  verwickeltste  Funktion  des 
Wurtschaftslebens,  in  die  Hand  nehmen,  sumal  wenn  es  sidi 
nur  um  Verbrauehsgegenstande  der  Bürger  handelte,  in 
Fürstentömem  des  16.  Jahrhunderts,  die  fast  alle  Konglomerate 
höchst  heterogener  Art  waren,  ging  dies  weniger  an  AVier 
auch  vorausgesetzt,  dass  diese  Schlaffe,  die  bisweilen  höcli.-t 
billig  durch  gemischte  Kommissionen  aller  Int»M-es.senti'n  fest- 
gesetzt wurden,  wirklich  für  Handel  und  Wandel  die  Norm 
abgegeben  haben,  so  waren  doch  auch  sie  nicht  geeignet,  die 
Kreditnot  des  kleinen  Manns  zu  heben.  Diese  Einsicht  führte 
in  den  vorderosterreichischen  Landen  zu  euogehenden  £rhe* 
bungen.*  Es  zeigte  sich  dabei,  dass  es  an  Einsicht  in  die 
Mittel,  vrie  zu  helfen  sei,  keineswegs  fehlte.  Es  ward  vorge- 
sehlagen, dass  alle  kleineren  Schulden  und  Fruchtzinsen  von 
den  Gemeinden  übernommen  werden  niöcliten,  so  dass  diese 
einzifrer  Gläubiger  werde,  uml  dass  auch  die  Tilgunj^  von  Go- 
meuidewegen  geordnet  N\ei(ie.  Iliei/u  sollten  al)er  ivassen 
gebildet  werden,  als  deren  Grundlage  der  Besitz  der  Gemeinde, 
die  Allmende  zu  gelten  habe,  und  deren  erster  Bestand  viel- 
leicht  dadurch  zusammenzubringen  sei,  dass  sich  die  Einwohner 
fttr  ein  oder  ein  paar  Jahre  das  Opfer  eines  Verzichtes  auf 
Kirchweih  und  Schiitzenfestlichkeiten  auferlegten.  Man  dachte 
sogar  an  eine  allgemeine  Landeskasse,  die  dadurch  zu  bilden 
sei,  dass  man  den  „bösen  Pfennig*,  die  Tttrkensteuer,  noch 
einige  Jahre  länger,  als  er  bewilligt  worden,  forterhebe. 

>  £oibAliNi  im  Archiv  d«t  0.-£l8i88.   C.  177  u.  17d. 
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Auch  schwebten  diese  Vorschläge  nicht  bloss  als  Theorien 
in  der  Luft.  Durch  energisches  Vorjs^ehcn  in  diesem  Sinne 
hatte  der  geistvolle  Lazarns  Schwendi,  der  Feldherr  Karls  V. 
und  Ferdinands  I.,  in  seinen  eigentümlichen  nnd  Pfandherr- 
schaften, Hohenlandsberg  nnd  Triberg,  gute  Erfolge  gehabt, 
nnd  ihm  war  der  Obervogt  des  ndrdlichen  Breisgans  in  Ken- 
zingen  gefolgt.  Aber  zu  so  tiefgreifenden  neuen  Ge<lanken 
eutschloss  sich  eine  Rei^neiuug  des  10.  Jahrhunderts  nicht  so 
leicht.  Trotz  dieser  Vorschläge  schlug  die  Ensisheimer  Reiri»^- 
rung  gerade  den  verderHlichsten  Wcl;  ein ,  sie  erklärte  alle 
Kapitalien  für  unkündbar,  aber  nur  von  Seiten  des  Gläubigers, 
nnd  bestimmte,  dass  selbst  die  Zinsen  erst,  wenn  sie  3  Jahre 
lang  nicht  beaahlt  worden,  eingeklagt  werden  dürften.  Natür- 
lich waren  die  Bauern  Anfangs  mit  einer  solchen  Benach- 
teiligung des  Glftubigers  zu  Gunsten  des  Schuldners  wohl  zu- 
frieden. Aber  ihre  Freude  dauerte  nicht  lange,  schon  nach 
15  Jahren  wünschten  sie  die  Rückkehr  zum  alteu  Zu&iaud 
und  begründeten  dies  daniit:  Früher  habe  doch  der  Bauer, 
w^>nn  er  Geld  bedurft,  es  zu  leidlichen  Zinsen  haben  können, 
unter  dem  gegenw'ärti??en  Gesetz  al)er  wolle  ihnen  Niemand 
leihen  und  sie  sähen  sich  erst  recht  zu  Wiokelkoutrakten  und 
zu  unerhörten  Wucherzinsen  gedrängt. 

Bei  solchen  KreditverhiUtnissen  fehlten  dem  Bauer  natür- 
lich auch  die  Mittel  um  Ablösungen  der  auf  seinem  Gut  und 
seiner  Person  ruhenden  Lasten  vorzunehmen.  Den  Empfängern 
solcher  liess  zudem  das  Schwanken  des  Geldwerts  die  Ablö* 
süiig  weniger  rätlich  als  je  erscheinen.  Übrigens  war  der 
Druck  der  bedeutendsten  Ahjjabe,  des  grossen  Zehnten,  fast 
überall  dadurch  sehr  genüldeil,  dass  die  Gemeinde  selbst 
Zehntpächter  wurde.  Wenn  hin  und  wieder  ein  gewinnsüch- 
tiger Bauer  als  Konkurrent  auftrat,  so  wussten  ihm  seine 
Gemeindegenossen  bald  sein  Amt  so  schwer  zu  machen,  dass 
das  Beispiel  nicht  zur  Nachfolge  lockte. 

Offenkundiger  als  dieser  allmlUiliche  Rückgang  der  Er- 
werbsth&tigkeft  ist  die  andere  Seite  des  wirtschaftlichen  Ver- 
falls, der  Leichtsinn  der  Lebensführung,  wie  er  sich  auf  den 
unteren  Schichten  nicht  anders  als  in  den  höheren  Klassen, 
nämlich  in  roher  Völlerei,  ausspricht.  Es  liegt  in  der  mensch- 
lichen Natur,  lieber  über  dieses  Symptom  zu  scht^lit^n,  es  krass 
zu  fichildem  und  es  mit  ein  paar  dürftigen  Alas^regeln  zu  be- 
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kämpfen  al>  liie  tiefer  liegenden  Schäden  mit  der  Sonde  und 
dem  Messer  zu  berühren.  Das  grämliche  Eifern  der  Prediger 
gegen  das  gottlose  l^rassen  blieb  ebenso  nutzlos  wie  die 
Mandate  der  Obrigkeiten  gegen  die  „schädliche  Überflüssig- 
keü*,  die  zu  erlassen  eine  Lieblingsthätigkeit  der  Beamten 
bildete.  Gharakteristiscfaer  als  sie  sind  Klagen ,  die  aus  der 
Mitte  der  Banemschaften  selber  kommen,  ond  in  denen  das 
wüste  Trelbeä,  das  sinnlose  Vergeuden,  der  freche  Übermut 
der  geladenen  wie  ungeladenen  Gäste  mit  Sachkenntnis  im 
Detail  geschildert  sind.  Waiirhaftig,  das  Volk  des  Schwarz- 
wakis  erscheint  in  der  Schilderung,  die  es  m  ll  t  r  von  sich 
giebt,  wie  ein  taumelnder  Bacchautenchor,  und  man  darf  wohl 
verwundert  fragen:  Sind  das  die  Ahnen  der  Wälder,  wie  wir 
sie  kennen ,  des  schwerflüssigen ,  nachdenklichen  Volkes  yoI 
gesammelter  Energie ,  das  selbst  bei  Zusammenkflnften  nnd 
Festen  seine  nnersclifltterlidie  Bchweigsamkeit  bewalirt?  Es 
musste  zuerst  die  entsetzlicbe  Schule  des  dreissigjäbrigen 
Kriep^ea,  dann  die  strenge  einer  langsamen,  zähen  Arbeit,  zu- 
letzt die  erfolgreiche,  alle  Kräfte  des  Geistes  anspannende 
eiiipf  In  lu  trie,  die  mit  wechselndem  Erfolg  für  entfemte 
Länder  ari)eitet,  kommen,  damit  dieser  Volksstamm  werde, 
wie  er  geworden  ist:  ernst  und  kühn,  zäii  und  unternehmungs- 
lastig  zugleich. 

Nicht  erfreoUeher  sind  die  Zustände  in  den  Städten.  Mit 
dem  16.  Jahrhundert  schloss  einstweilen  die  Verfassungsent^ 
wicklang  der  deutschen  Städte  ab.  Koch  werden  freilich  an 
der  Grensscheide  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  grössere  Ge- 
meinden, die  bis  dahin  der  städtischen  Selbstverwaltung  ent- 
behrt, von  ihren  Landesherren,  um  sie  zu  grösserem  Wohl- 
stand zu  heben,  mit  eigenem  Stadtrecht  ausgestattet:  so  die 
beiden  liauptorte  der  Markgrafschaft  Baden,  Pforzheim  und 
Baden  selber,  und  man  machte  sich  bei  diesen  wohldurch- 
dachten Anordnungen  offenbar  die  Erfahrungen  zunutze,  die 
an  anderen  Stellen  sich  nach  und  nach  ergeben  hatten;  aber 
dass  im  Grossen  und  Ganzen  die  wirtschaftlich-politische  Be- 
wegung des  Volkes,  welcher  die  meisten  Städte  ihren  Ur- 
sprang, alle  ihre  BlOte  verdankten,  ins  Stocken  gerathen 
war,  darüber  konnte  kein  Zweifel  lierrschen.  Selbst  Strass- 
burg  iiwn  an  wirtschaftlich  zu  krankt  In,  noch  während  es  als 
politische  uud  geistige  Macht  seine  beäteu  Tage  feierte. 
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Das  enge  Verhältnis  der  Städte  zur  Landbevölkerunj^  liatte 
sich  schon  im  15.  Jahrhundert  gelöst,  jetzt  erinnerten  au  die 
Zeit  des  Pfalilbürgertmus  nur  noch  einzelne  unscheinbare 
Reste,  wie  wenn  in  den  kleinen  Keichsstädten  der  Ortenau 
benachbarte  Dörfer  in  den  bürgerlichen  Zunftverband  einge- 
reiht waren;  sobald  die  Stadt  aber  nur  etwas  grösser  i?ar, 
als  Gengenbach  oder  Zell,  suchte  sie  auch  gewiss  ihre  Bundes- 
genossen zu  Untertanen  herabzudriicken.  So  ist  es*z,  B.  zwischen 
Hagenau  und  den  Retchsdorfem  in  seinem  Gebiet  der  Fall. 

Aber  aneb  in  den  Stildten  selber  versiegten  langsam  die 
beiden  Qik  JltMi  ihres  Wohlstandes.  Handel  und  Gewerbe  In 
der  ersten  Ilillfte  des  16.  Jaiiihundeits  war  durch  die  rasche 
Entwickhinu  des  Grosskapitals  die  IIand('Is])edeutun,ir  der 
kleineren  ilätze  stark  beeinträchtigt  worden,  l'reiburgs  präcli- 
tiges  Kaufhaus  wurde  gerade  fertig,  als  Freiburgs  Grosshandel 
beinahe  an  seinem  £nde  angelangt  war.  Dem  kleinsten  Ge- 
winn glaubte  man  fortan  nachgeben  zu  müssen,  eifersüchtig 
zu  wachen  und  auch  einmal  durch  einen  gewafineten  Auszug 
der  Bürgerschaft  zu  erzwingen,  dass  die  Fuhrleute,  die  ins 
Markgräflich-Hochbergi^cbe  wollten,  vom  Schwarzwald  her  nicht 
den  näheren  Weg  durchs  Glotterthal  statt  über  Freiburg  ein- 
schlugen. Aber  auch  in  den  freien  Städten  zog  sich  das  in 
wenigen  iiiindon  konzentrirte  Grosskapital,  das  do<li  der 
Handel  geschahen  hatte,  sehr  bald  aus  demselben  zurück;  und 
unzweifelhaft  trägt  einen  grossen  Teil  der  Schuld  hiersn  der 
kurzsichtige  Hass,  den  alle  Stände  den  Fürkäufem  und  Ge- 
sellschaften seit  ihrem  Aufkommen  entgegenbrachten.  Die 
Fugger  fanden  es  bequemer,  statt  über  die  schwankenden 
Konjunkturen  des  Geldmarktes  über  die  treuen  Untertbanen 
ihrer  Grafschaft  Kirchberu  zu  herrschen,  wenn  jene  Herrschaft 
nur  mit  Neid,  diese  mit  Ehre  verknüpft  war.  Wiüjrend  sich 
die  Hanseaten  doch  wenigstens  Ijartniickitr  wehrten,  ehe  ihnen 
ihre  Konkurrenten  die  Seelierrschall  nahuieu,  verschwindet 
noch  vor  dem  grossen  Kriege  der  oberdeutsche  Grosshandel, 
ohne  dass  man  sagen  kann,  wohm  er  gekommen  ist.  Nichts 
ist  lehrreicher  als  ein  Blick  in  das  Zollregister,  welches  in 
Lauterborg,  wo  der  Rhein  ins  knrpfälzische  Gebiet  trat,  ge- 
führt wurde:  Kramerschiffe  und  Gemüsekähne  findet  man  da 
und  nur  einen  einzigen  Grosskanfmann .  den  Holzhändler 
Jakob  KdüL  von  Uördten,  der  den  iloliandern  die  Schwarz- 
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waldtanncn  zuführte  zu  den  Rosten,  auf  denen  sie  ihre  Städte 
gründeten.* 

Viel  SLliliinmer  war  aber  doch  die  Erstan*uiig  des  niederen 
Bürgertums,  des  Handwerkes.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  bei 
diesem  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  dieselben  Ursachen, 
welche  es  erat  erhoben  hatten,  den  Verfall  beförderten.  Mit 
Becht  hat  man  vor  Allem  die  Rolle  der  ZonftorgaiiisatioD  in 
den  Ständekämpfen  dargestellt,  man  bat  in  der  politischen  Bedeu- 
tung derselbeD,  welche  die  Handwerker  befähigte  in  die  Ver- 
waltung des  Gemeinwesens  einzugreifen  und  diese  wobl  gar 
lür  sieh  in  Beschlag  zu  nehmen,  ihren  Eempnnkt  erkannt. 

Ganz  gewiss  hängt  die  soziale  Enianzipation  des  dritten 
Standes  im  Mittelalter  von  diesem  Eingreifen  der  Zünfte  in 
die  städtische  Politik  ab.  Für  die  ökonomische  Blüte  des 
Handwerks  lag  aber  hier  von  Anfang  an  eine  grosse  Gefahr 
vor;  die  Gewöhnung  in  der  eigenen  Stadt  die  Welt  zvl  sehen, 
und  in  dieser  kleinen  Welt  wiederum  als  feste  Korporation 
zosammeazostehen,  deren  Wohl  aber  als  Staatszweck  zu  be- 
trachten, sie  musste  sofort  zum  Missbraucb  der  öffentlichen 
Gewalt  iQhren,  sobald  der  alte  Charakter  der  Innung  als  eines 
öffentlichen  Amtes  Yerwischt  war.  Der  Monopoliengeist  ward 
bei  den  Kaufleuten  bekämpft,  aber  dort  verstand  man  ge- 
wöhnlich unter  Monopol  nicht  ein  von  Obrigkeitswegen  ver- 
hehenes  Ausschlussiecht  soiuiein  die  natürliche  Übermacht, 
die  sich  das  durch  Association  verstärkte,  grosse  Kfijütal  auf 
dem  Markte  zu  erwerben  wusste.  Bei  den  Handwerkern 
öffnete  man  hingegen  diesem  Geiste  Thür  und  Thor,  und  man 
glaubte  dies  dadurch  gut  zu  machen,  dass  man  vielfache 
Schranken  festsetzte,  innerhalb  deren  man  jedes  kleine  Monopol 
sanktionierte. 

In  einer  neu  eingerichteten  Stadt  wie  Baden-Baden  sehen 
wir  wohl  noch  Anfangs  den  Handwerke  eine  Stellung  an* 

weisen,  in  der  das  Maass  der  rtlichten  voller  als  das  der 
Rechte  gemessen  ist,  sehen  wir  der  Obrigkeit  ihr  liecht  der 
Beaufsiclitigun^j:  und  des  unniittcüiaren  Eingreifens  in  alle 
Angelegenheiten  ohne  Nachgiebigkeit  gewahrt.  Die  Ordnung 
der  Bäcker  und  Metzger  zeigt  diese  Gewerbetreibenden  noch 
ganz  als  die  Beauftragten  des  Kates.  Als  dann  auch  hier 


*  Begiiter  dM  Anbcbluaus  m  Laoterborg.  GX.A.  Fbls.  Graenlift. 
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Zünfte  eingeführt  werden  sollten ,  protestierte  man  anfangs: 
man  begehre  solche  nicht,  denn  die  Erfahrung  gebe,  dass 
solche  weit  mehr  zum  Vorteil  der  Handwerker  selbst  als  zum 
Nutzen  der  anderen  Bürger  ausscblttgen* 

Aber  solche  vereinzelte  Warnungen  yerhallten  nutzlos.  Die 
Zunftorganisation,  welche  fttr  geschlossene  soziale  und  Wirt- 
Schafts -Einheiten,  wfe  sie  die  Städte  des  Mittelalters  waren, 
allein  passte,  wunlo  nun  nuf  ganze  Territorien  übcrtnmeu; 
jedes  Doilhandwrrk  uiinlo  nach  und  narh  in  seine  Foiinon 
gezwängt.  Wenn  Anfangs,  ^vu^  bei  der  geringen  Zahl  der 
Handwerker  natürlich,  für  die  einzelnen  Gewerbe  über  das 
ganze  Land  eine  Zunft,  oder  aber  in  den  grösseren  Orten  aus 
allen  Gewerben  nur  eine  kombinierte  Zunft  gebildet  wurde, 
so  drängte  der  Geist  der  Absonderung  auch  hier  bald  zur  Zer- 
splitterung.^ Schlimmer  war,  dass  man  überall,  wo  es  an- 
ging, die  Zunftverfassung  deshalb  begünstigte,  um  den  Hand- 
werker des  Auslandes,  d.  h.  des  Nachbarterritoriums,  auszu- 
schliessen.  Aus  diesem  Grunde  ward  vor  allem  versucht  das 
Band  zu  zerreissen,  welches  die  Ilanthverker  des  eichenen  Länd- 
chens  an  auswart'"ge  Zunftv(  rbäiide  oder  Bruderscliaftcn  knüpfte. 

Gerade  hiermit  traf  man  aber  einen  Lebensnerv  des  Hand- 
werks. Hätte  sich  das  Zunftwesen  einzig  und  allein  in  den 
politisch-sozialen  Kämpfen  der  einzelnen  Städte  entwickelt,  so 
würden  seine  Schwächen  noch  früher  zu  Tage  getreten  sein, 
als  es  ohnehin  geschah.  Es  lag  aber  in  ihm  noch  ein  anderes 
Moment,  das  hinaus  wies  aus  der  Enge  des  eigenen  Heimats- 
ortes, und  das  sich  vermöge  der  bald  durch  die  Sitte  ge- 
botenen Wanderschaft  iui  Leben  jedes  einzelneu  Handwerkers 
geltend  machte:  die  Idee  von  der  Einheit  des  Handwerkes 
durch  ganz  Deutschland.  L>ie  irleichniässiL^o  Entwicklung, 
weiche  (las  Handwerk  nach  seiner  inneren  Verfassung  überall 
nahm,  wo  deutsche  Meister  als  freie  Leute  Meissei  oder  Bügel- 
eisen führten,  war  völlig  unabhängig  von  der  politischen 
Frage,  ob  Steinmetzen  und  Schneider  im  Rate  sassen.  Am 
kräftigsten  machte  sich  diese  Richtung  geltend  in  den 
grossen  Gewerbeverbänden,  die  überhaupt  von  städtischer 
zünftiger  Organisation  absahen,  in  wahrhaft  grossartiger  Weise 


^  Die  Ansbildnog  diflfer  laDdeBstuiftverfassoiigeB  iit  am  DeutlidistMi 
im  FQnlenbezgiicbeD  la  Tofolgen* 
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bei  der  Bruderscliaft  der  Steinmetzen,  minder  glänzend  aber 
ebenso  solid  bei  jenen  Gewerben,  die  auf  einen  Wanderbetrieb 
mehr  als  andere  angewiesen  waren:  Hafnern  and  Knpfer- 
sdimieden.  Aber  anch  die  eigenUxchen  Zünfte  standen  still- 

schweigend  im  Einverständnis  mit  einander.  Wenn  anch  die 
Verbände  und  gemeinsamen  Beratnncjen,  die  nuai  ii  üher  zeit- 
weise versucht  hatte,  sich  nicht  ;ils  daiicrliaft  erwiesen  hatten, 
so  war  doch  tim  so  nöti^^er  und  üblicher,  dass  die  Handwerker 
in  den  kleineren  Orten  sich  Rats  erholten  bei  ticn  Zünften  der 
grösseren  Städte.  So  darf  man  denn  sagen:  Das  Ziel,  welches 
die  Räte  der  Städte  zu  erreichen  nicht  verstanden  hatten  — 
eine  Solidarität  des  gesamten  dentschen  Bürgertums  herzu- 
stdlen  — ^  hatten  die  Handwerker  besser  ins  Auge  gefasst, 
und  im  16.  Jahrhundert  war  ihre  Organisation  noch  das 
wichtigste  soziale  Band  der  Einheit  im  Deutschen  Reich.  Diese 
Organisation  begünstigte  in  der  Zeit  der  allp^emeinen  Erstar- 
rung auch  die  Mis>brauche  vielfach;  erzeugt  sind  diese  aber 
fast  säratlicli  durili  die  engherzige  Beschränkung  auf  den 
kleinsten  Kreis;  in  jenem  weiteren  Zusammenhang  hätte  da- 
mals« wie  es  firiUier  der  Fall  gewesen,  das  Heilmittel  liegen 
können. 

Gerade  dieser  aber  ward  bestritten  und  vielfach  schon  im 
16.  Jahrhundert  überwunden.  Unter  den  Missbräuchen,  die 
man  andauernd  bis  zu  dem  berühmten  Reichssehluss  im  Jahre 

1731  bekämpfte,  verstand  man  neben  ÄusscrUchkeiten  doch 
vor  Allem  die  lleste  von  Selbständigkeit,  die  sich  die  Zünfte 
bewahrt  hatten,  darum  eiferte  man  auch  besonders  gegen  ihr 
wechselseitiges  Korrespondieren  und  suchte  alle  Vereinigungen 
zu  zerstören,  die  nicht  landesherrlichen  Privilegien  sondern 
dem  Einungsrechte  ihren  Ursprung  zu  danken  hatten.  Im 
eigenen  Ländchen  richtete  man  dagegen  den  Handwerkern 
aRes  so  monopolistisch  wie  möglich  ein,  und  den  unaufhalt- 
sam wachsenden  Misssfönden  suchte  man  —  wie  es  überall 
geschieht,  wo  man  einen  veralteteM  Zustand  noch  nicht  in  der 
Idee  üi)erwunden  hat  —  d<hhii('h  beizukommen,  dass  man 
die  früheren  Bestinimungeu  immer  mehr  schärfte  und  ver- 
klau.sulierte. 

Es  würde  freilich  eine  arge  Ungerechtigkeit  sein,  wollten 

wir  die  Kegenten  jener  Zeit  verantwortlich  machen  für  die 

hier  geschilderten  Zustände.  Im  Gegenteil  erfreute  sich  da- 

2* 
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malB  der  Oberrhein  ebenso  wie  fast  ganz  BeutscUand  einer 

Heihe  wohlwollender,  sparsamer,  pflichttreuer  Regenten,  die 
ebensoweit  entfernt  waren  von  der  Fehdehist  und  Habpfier 
ilirer  Vorfahren  wie  von  dem  t'berniut  and  der  Verschweiiduu;^^ 
vieler  ihrer  Nachkonniien  im  18.  Jahrhundert.  Und  docli  hat 
ihre  Thätigkeit  ebensowenig^  den  Verfall  wie  jener  Unthätigkeit 
den  Aufschwung  auf  die  Dauer  hindern  können.  Die  Regie- 
ruDgsthätigkeit  derselben  war  die  guter  Haushalter.  £s  ward 
ordentlich  Rechnung  geführt  in  Kammer  und  Kellerei  und  den 
Ständen  ruhig  ihr  Anteil  an  der  Steuer?erwaltang  gegönnt; 
aber  nicht  zum  wenigsten  deshalb,  weil  man  so  genau  den 
Pfennig  betrachtete,  verenge  sich  der  wirtschaftliche  und 
pülilische  Uiaizont  immer  melii.  lu  der  Verwaltungsroutiue 
herrscht  eine  völlige  Ideenlosigkeit  und  trotz  aller  väterlichen 
Fürsorge  für  das  Wohl  der  Unterthanen  hat  sich  doch  kein 
einziger  Fürst  in  seinem  Territorium  an  den  Versuch  gewagt, 
die  sozialen  Verhältnisse  einheitlich  zu  ordnen,  wie  es  in 
dieser  Zeit  die  Königin  Elisabeth  für  ganz  England  that. 

Genug;  die  wirtschaMchen  Verhältnisse  jener  Zeit  bieten 
denselben  Anblick  wie  die  politischen  und  religiösen,  mit  denen 
sie  in  Wechselwirkung  stehen:  Man  verharrt  absichtlich  auf 
einem  Standpunirte,  den  zu  überwinden  man  nicht  die  Kraft 
fühlt,  man  pflegt  in  solch  selbstgewählter  Beschränkung  die 
kleinen  Tugenden  und  täuscht  sich  mit  der  Überzeugung, 
dass  sie  die  jjrossen,  in  der  Energie  des  Wollens  wurzelnden 
ersetzen  können;  man  glaubt  stehen  2U  bleiben  und  schreitet 
eben  deshalb  zurück. 

In  dieser  ödesten  Zeit  Deutschlands  ist  soviel  Aktenpapier 
verschrieben  und  Uns  aufbehalten  worden,  dass  wir  sie  in  allen 
Einzelheiten  zur  Genüge  kennen  lernen,  in  seiner  trübsten 
Zeit,  der  des  dreissigjäbrigen  Krieges,  versiegen  fast  alle 
Quellen,  die  uns  die  Grösse  des  Elends  kennen  lehren  könnten. 
Und  es  würde  schliesslich  auch  nutzlos  sein,  im  Einzelnen  zu 
verfolgen,  wie  der  Wohlstand  der  Nation  und  zuletzt  diese 
selbst  zerrieben  worden  sind;  pfenug  dass  wir  ein  annähernd 
treues  Bild  von  der  Verwüstung,  die  der  Völkeräturm  zurück- 
gelassen hat,  geben  können. 

Nachdem  schon  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges  die  Pfak 
und  Teile  Badens  schwer  gelitten,  blieb  von  den  30r  Jahren 
ab  die  Kriegsnot  ununterbrochen.  Die  Landmilizen,  die  man 
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an&ngs  noch  sich  hatte  bewafinen  lassen,  waren  in  diesem 
Kriege  von  Berufssoldaten  natzlos  und  Terderblich  gewesen; 
aber  diejenigen  Bauern,  welche  dem  Schwert  entronnen  waren, 

begaiiiicn  vielfach  ein  wildes,  verzweitVltes  Räuberleben.  Als 
wieder  einmal  im  Jahre  16:'.4  Basier  KauHeute  es  wagten  von 
der  Strasshurger  nach  dov  Aiigsl  urger  Messe  zu  ziehen,  wurden 
sie  droben  auf  dem  Plateau  des  Schwarzwaldes  am  Ihiirner 
Yon  den  umher  ansässigen  Bauern  überfallen,  beraubt  und  er- 
schlagen. Vergebens  forderte  Jahre  hindurch  der  Basler  Rat 
unter  Angabe  der  Namen  der  Thäter  Genugthuung';  in  solcher 
Zeit  verschwand  die  einzebie  Unthat  in  der  Masse  der  Frevel« 

Übrigens  meinte  man:  die  einzek  hausenden  Bergbaueni 
behaupteten  sich  besser  als  die  in  den  Dörfern  auf  offenem 
Lande  zusammengedrängten  Bewohner.  Aber  nur  für  den 
Anfang  der  Kriegszeit  war  solche  Ansicht  berechtigt;  wenn 
dann  einmal  die  Höfe  niedergebrannt,  das  Vieh  weggetrieben, 
die  Eigentümer  erschlagen  waren,  verfiel  auf  dem  Gebirge 
der  Anbau  noch  leichter  als  in  der  Ebene,  denn  die  Anzahl 
der  Besitzer  war  hier  nuTerhältnismässig  geringer  als  dort  und 
zur  Bewirtschaftung  war  mehr  Kapital  nötig. 

Bis  in  die  entlegensten  Schwarzwaldschluchten  drang  die 
Soldateska;  sie  wusste  in  St.  Wilhehn  die  geflüchteten  Hab* 
Seligkeiten  der  Breisgauer  Klöster  und  in  Hofsgrund  das  kost- 
bare Kriegsmaterial,  das  Blei,  aufzuspüren.* 

Druiiien  im  Flachland  verwüsteten  die  Soldatenhauteu  oft 
freventlich  die  eigene  Nahrung.  Im  Jahre  1037  wird  ans  der 
Badener  Gegend  berichtet:  Die  letzten  4  Ernten  seien  nicht 
mehr  eingebracht  worden.  Diejenigen,  welche  um  sehr  er- 
massigten  Zins  dennoch  die  Güter  von  Neuem  zu  bauen  Ter- 
suchten,  mussten  nach  5  Jahren  wiederum  erklären:  unter  den 
5  Ernten  seien  ihnen  S  Töllig  verloren  gegangen,  die  eine  auf  dem 
Feld,  die  andere  auf  der  Tenne,  die  dritte  im  Speicher.  So  blieb 
es  bis  zum  Ende  des  Krieges.  Die  Damme  und  Gräben  vertielen 
und  verschlammten,  der  Rhein  suchte  sicli  \Mr  der  seinen  ^Ve^^  wo 
er  wollte,  die  Schwarzwaldbiirhc  erhöhten  ungehindert  ihr 
Bette  und  verwandelten  a4jährlich  fast  bis  an  den  Rand  des 


1  G.L.A.  St.  Peter  Criminalia.  —  *  Die  ausführlichen  Akten  des 
Berffw^rkej^  von  HnfsLTund  am  Srhaaiasland  bieten  ein  fortlaofcndes 
merkwürdigem  Bild  der  Kriegsmisöre. 
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Gebirges  das  Land  in  einen  See.  Mit  irildem  Humor  schildert 
ein  Amtmann  ans  der  Ortenau  das  Aussehen  seines  Besnrkes: 
„Die  Bauern  sind  mehrenteils  yerdorben,  gestorben,  die  andern 

verloffei],  uml  das  Land  ist  crsofi'en." 

Trotz  allrm  suchte  mau  sich,  sobald  die  Kriegsfurie  nur 
einen  Augenblick  rastete,  auch  souleieli  ^vieder  häuslich 
einzurichten.  Obwohl  der  Grund  unci  Boden  keine  sichere 
Nahrung  mehr  gewährte,  ja  beinahe  wertlos  geworden  war, 
sahen  doch  die  Bauern  streng  darauf,  dass  nicht  einer  von 
ihnen  sich  missbräuchtich  dem  Flurzwang  entziehe,  und  sie 
legten  die  Zäune  nieder,  die  sich  in  Jahren  ohne  Aafeicht  er- 
hoben hatten.^  Im  Jahre  des  Friedensschlusses  traten  in  der 
Ortenau  wieder  in  alter  Weise  die  Dorfgerichte  zusammen, 
auch  die  alte  Ehrbarkeit  sollte  in  ihnen  wiederkehren  ganz  so, 
wie  sie  früher  gewesen  war,  und  man  bestimmte  alsbald :  Ein 
jeder,  der  sich  verantwutten  wolle,  solle  altem  Gehrauch  nach 
sich  einen  Fürsprecher  wählen,  nicht  als  ob  er  einen  solchen 
nötig  habe,  sondern  damit  er  sich  der  Schmach-  und  Zom- 
worte  vor  Gericht  besser  enthalte.  Und  so  glaubte  man 
ttberall  ohne  Weiteres  anknttjpfen  zu  können  an  die  Vergangen- 
heit, von  der  doch  nur  den  Ältesten  eine  dunkle,  durch 
das  Elend  der  dieissig  Jahre  fast  Terwischte  Kunde  geblie* 
ben  war. 

Denn  wie  fand  der  Frieden  Land  und  Volk  am  Oberrhein ! 
Im  Württemheraischen,  das  docli  lantje  nicht  so  viel  als  die 
Kheinländer  erduldet,  bat  man  eben d  wie  es  in  niitteldeutscken 
Gebieten  geschah,  "genaue  Aufzeichnungen  vorp;enoninicn.  Im 
Grebiet  des  jetzigen  Ikiden  haben  solche  wahrscheinlich  erst 
gar  nicht  gelohnt.  Wie  aber  das  Land  1648  aussah,  das  kann 
man  aus  einer  Vergleichung  schliessen,  die  man  im  Jahre  1683, 
also  nach  einem  Menschenalter  der  Buhe  und  ehe  noch  die 
erneuten  Verwüstungen  begannen,  in  der  Markgrafschaft  Hoch- 
berg, jenem  gesegneten  schmalen  Landstrich,  der  sich  vom 
Ilheia  am  Nordrand  des  Kaiserätuhls  über  Emmendingen  bis 
in  den  Rchwarzwald  hinein  erstreckt,  mit  dem  Jahre  Iii  15  an- 
ütellte.  Danach  war  die  Anzalil  der  Hnnshallungen  noch  immer 
nur  *^/is  der  früheren,  die  des  Viehstandes  -/s ,  und  während 
1616  nur  28%  der  Haushaltungen  Handfröhner,  die  nicht 


^  Akten  dn  Dorfa  Ba)g«  QJmA, 
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dgeneB  Gespann  haben,  stellen,  Bind  es  1682  42  ge* 
worden.^ 

Überraschend  schnell  hatte  sich  freilich  das  Land  wieder 
mit  Wohiistättea  bedeckt  und  war  uiitci  den  Pflug  genoininen 
worden,  und  zwar  «las  (Jchirirc  nicht  minder  schucil  als  das 
}»Iatte  Land.  Denn  der  Wald  war  in  Folge  der  vrrminderten 
Menschenzahl  and  des  Erlöschens  alles  Holzhandels  fast  völlig 
wertlos  geworden;  der  Ilarzer  nnd  Pottaschen  sieder  trieb  un- 
gestört sein  Wesen  in  ihm,  es  war  gute  Wirtsehalt,  wenn  man 
statt  dieser  die  nemadisierenden  Glasmacher  in  die  Wiilder 
setzte,  und  das  Land,  das  sie  »aufgeschlossen*,  in  Hafen  ans- 
that  Auch  auf  dem  guten  Boden  lohnte  nnr  die  extensiTste 
Wirtschaft,  war  denn  Brenn-  und  Hackwald-Wirtschaft  an- 
gezeigt, die,  wenngleich  in  langen  /eiträunieu,  nicht  üble 
Reuten  abwarf.  Waldungen  in  t^o  rauhen  Gegenden,  dass  sie 
früher  und  später  niemals  dem  Forstbetrieb  entzogen  worden 
aiDd,  wie  die  Hochwälder  der  Stadt  Freiburg,  worden  damals 
mit  Gehöften  durchsetzt,  und  auf  den  unfruchtbaren  Plateaa- 
landschaften  des  südlichen  Schwarzwalds  ward  durch  ttbereilte 
Kolonisation  der  Grund  gelegt  zum  seither  dort  herrschen- 
den Pauperismus,  dem  unvertUgbaren  Übel  einer  zugleich  zer* 
splitterten  und  extensiven  Wirtschaft. 

Nicht  viel  anders  musste  man  Anfangs  auch  in  der  Ebene 
vorgehen;  Allmend  und  Äcker  waren  oft  genug  mit  üestrüpp 
lind  Buschwerk  verwachsen,  überall  waren  innerluilb  der 
Dörfer  die  grijssten  Besitzverändemngen  vor  sich  gegangen, 
aber  die  alte  Abgrenzung  der  Dorffluren  unter  einander  war 
lange  nicht  in  dem  Masse  in  Verwirrung  geraten  wie  in 
Ifittiddeatschland,  wo  die  Zahl  der  in  Folge  des  dreissigjah* 
rigen  Kiieges  ausgegangenen  Dörfer  viel  grösser  ist  als  am 

^  QSjJL  EamModiogCB  Amt  Frolmdschnldiskcat  8tr«itg  ganoiiiiiiea 

stellen  sich  die  Zahlen  von  ISSS  noch  nngflmliger,  denn  es  sind  Bämtliche 

FroIiuJbcfrelte,  die  1616  aa^Imen  waren,  mit^oznlilt  Dem  lind  aber 
1616  z.  ß.  in  einem  etwas  grösseren  Orte  von  14ü  II  lusbaltungen:  1  Vogt, 

1  Bote,  2  TTfirnhurizPr,  3  Weinstidicr,  1  Sijrrist,  2  B.mn warten,  3  Hirtfn, 

2  Ii  rief  träger  2  Todtcnpritltr,  1  VV'cp£^»'l(leinüebmer  und  einer,  der  die 
Uettler  führt.  Übrigens  sind  schon  damals  ilie  Kaiserstuhldörfer  die  ärm> 
Bten ,  bior  sind  Ein-  und  Zwoispftnner  dio  Kegel,  in  den  Dörfern  der 
£beuc  sind  die  WohlLabcudtn  Drei-  und  Vierspänner,  in  den  Schwarz- 
viüdtUirfani  flndai  sidi  neben  den  armen  Einliegern  die  reicheren  Bauern 
Bit  6-8  ZogäiieNB. 
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Oberrhdn.  Zamal  die  Zinsgüter,  also  die  ttberwlegende  Masse 
des  Eigentttms^  waren  selten  in  den  Händen  der  alten  Besitzer 

geblieben.  Die  Schuldenlast  der  aufgelaufenen  Gülten  hatte 
diese  erdi  uckt,  sie  waren  vom  Hofe  gewichen  oder  verdrängt 
worden;  die  Eigentümer  hatten  es  mit  anderen  versucht,  meist 
mit  nicht  h«  -^-erem  Erfolg.  Als  nach  dem  Frieden  die  Reno- 
vation der  alten  Zinabücher  erfolgte,  war  die  Anzahl  der  heim- 
gefaUenen  Güter  überaus  gross.  Man  lohnte  z.  T.  die  Be- 
amten  nut  ihnen  ans,  die  ihre  Besoldungen  lange  nicht  mehr 
erhalten  nnd  nach  der  Sitte  der  Zeit  mit  ihrer  Herrschaft 
selber  Geschäfte  gemacht  hatten.  Ein  Korn-  oder  Weinvor- 
schnss  in  ttbler  Zeit  gemacht  ward  jetzt  mit  einem  Ackerhofe 
eingelöst  Bei  der  Verminderuttg  der  Yolfcizahl  war  natürlich 
auch  das  Grundeigentum  wieder  mehr  zu.samuiengezogen  wor- 
den; jedoch  blieb  die  Gemengelage  der  Parzellen  so  willkür- 
lich, als  sie  im  Laufe  des  Mittclalterü  geworden  war,  und  sie 
war  die  Grundlage  für  die  Neuentwicklung  von  Zwergwirt- 
schaften. Niemand  hatte  ein  Interesse  daran,  irgend  eine 
Reform  der  Ackerverfassnng  eintreten  zu  lassen,  denn  der 
Anbau  haftete  meist  doch  nur  oberflächlich;  jeder  nachfolgende 
Krieg,  wenn  er  auch  nicht  wie  der  dritte  französische  Er- 
oberungskrieg geradezu  auf  Verwüstung  angelegt  war,  drohte 
ihn  wieder  zu  yerwischen^:  Die  BerSlkerung,  der  trotz  man- 
gelnder Leibesfreiheit  die  Stetigkeit  abhanden  gekommen  war, 
Hess  den  Acker  iin  Stich,  der  keiuen  Wert  an  sich  mehr 
hatte,  der  minder  galt  als  der  gesunde  Arm,  der  ihm  vor- 
Übergeheüd  eine  Ernte  nbL^ewann.  Deshalb  ist  in  der  ganzen 
auf  den  dreissigjälirigeu  Krieg  folgenden  Epoche  der  Arbeits- 
lohn ungewöhnlich  hoch,  während  der  Kapitalzins  auf  seinem 
alten  Standpunkt  verharrt  und  die  Landrente  bedeutend  ge- 
sunken ist 

Im  Kriege  selber  gab  es  natftrlich  nicht  viel  Kapital,  das 
man  in  Hypotheken  hätte  anlegen  kdnnen;  wo  sich  solches 
hinauswagte,  war  das  schon  mehr  ein  Vorschuss  als  eine  mit 

Aussicht  auf  Gewinn  gemachte  Aiilaj3^e,  aber  selbst  da  findet 
mau  nie  mehr  als  5*^/0  ausbeduugen,  sobald  es  überiiau]it  zu 
schriftlichem  Abschliiss  kam.  Und  auch  nach  dem  Kii<  -e, 
als  es  galt,  der  städtischen  wie  der  ländlichen  Wirtschaft  von 


^  80  d«r  spioiiche  Erbftigekricg  in  den  BardtwslddOiteii. 
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yeuero  das  verlorene  Kapital  zuzuführen,  änderte  sich  dies 
Verhältnis  uiclit.  Die  Befürchtungen,  welche  bald  nach  dem 
westfälischen  Frieden  zu  einem  Reichs beschliiss  hetrelTs  eines 
Zinsen-Moratoriums  geführt  hatten,  scheinen  aber  auch  nicht 
begründet  gewesen  zu  sein.  Ich  finde  am  Oberrhein  kein 
Beispiel,  dass  Sdraldiier  yoii  dieser  Vergünstigang  Gebrauch 
gemacht  hätten.  Dagegen  imrden  oft  Kapitalfordemngen,  die 
m  der  Zeit  vor  dem  Kriege  datierten,  durch  gegenseitige 
Obereinkonft  herabgesetzt;  das  entsprach  nnr  der  Kapitalver- 
wüstung, welche  die  meisten  Forderungen  überhaupt  hatte 
illusorisch  werden  lassen. 

Manches  kam  jEnsammen,  um  den  Zinsfuss  so  niedrig  zu 
halten:  Die  Macht  der  Sitte,  öfters  durch  Anordnungen  der 
Obrighmt  unterstützt,  die  Armut  des  Volkes,  welches  bei  der 
jetzt  wiederum  angezeigten  extensiven  Bewirtschaftung  eben 
auch  nur  wenig  Kapital  begehrte,  und  die  Thatsache,  dass  es 
sich  um  Erkauf  von  Zinsen  aus  Gruud  und  Boden,  um  einen 
Anteil  an  der  Lamlrente  liandolte,  und  dass  diese  bei 
niedrigen  Fruchtpreiseu  und  mangeindem  Absatz  selber  sehr 
gering  war. 

Während  des  Krieges  hatten  die  Getreide-  und  Weinpreise 
wild  hin-  und  hergeschwankt,  im  Ganzen  aber  sehr  hoch  ge- 
standen. Niemand  wusste,  woran  er  eigentlich  wir,  und  so 
lange  die  Volkswirtschaft  noch  nicht  alleren k  in  erschöpft  war, 
hatten  sich  trotz  der  Ganten  aus  der  minder  verwüsteteu 
Nachbarschaft  doch  noch  Käufer  gefunden,  welche  die  vcr- 
niisteten  und  vom  ViehstnTul  entblössten  Güter  um  leidlichen 
Preis  übernahmen,  in  der  Hoffnung:  Es  müssten  nun  bald 
wieder  die  alten  Zustande  sich  einrichten.  Wer  hfttte  richtig 
die  Mciglicbkeiten,  die  sich  in  solcher  Zeit  ergaben,  abschätzen 
mögen!  Aber  auch  nach  dem  Friedensschluss  verrechnete 
man  sich  bisweilen  und  gab  die  Zinsgiiter  noch  zu  hoch  aus; 
erst  als  sich  bei  völliger  Ruhe  heraus.^tellte,  dass  man  aller- 
wärts  um  den  geringsten  Entgelt  Land  zur  Bebauung  erhalten 
küDuc,  erst  innerhalb  der  nächsten  10  Jahre  scheinen  Güter- 
preis und  Beute  aufs  tiefste  gesunken  zu  sein. 

Deon  es  stellte  steh  heraus,  dass  die  Preise  der  Roh> 

Produkte  andauernd  auf  einen  Standpunkt  gefallen  waren,  wie 
er  seit  dem  Anfaug  des  16.  Jahrhunderts  nicht  mehr  dage- 
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wesen  war^  wKhreiid  doch  der  Wert  der  edeln  MetaDe  auf 

dem  Weltmarkt  ein  ganz  anderer  geworden  war.  Aber  was 
kam  der  AVoltiiiaikt  lur  die  Iloliprotiuktion  des  Oberrheins  in 
Frage,  da  doch  eine  Verwertung  von  Getreide  und  Wein 
anders  als  an  Ort  und  Stelle  völlig  ausgeschlossen  war!  So- 
bald der  Kurfürst  Karl  Ludwig  in  seine  verwüstete  Pfalz  zu- 
rückgekehrt war,  dachte  er  daran,  die  unverwüstlichen  Natur- 
gaben derselben  nutzbar  zu  machen  durch  Handel  mit  jenem 
Land,  das  das  natürliche  Absatzgebiet  für  den  Oberrhein 
bildet,  das  in  jener  Zeit  allen  anderen  Ländern  Europas  In 
wirtscbaftlicber  Kultur  Yorangeeilt  war,  und  an  dessen  Be- 
trachtung Karl  Ludwig  wie  alle  denkenden  Volkswirte  sich 
geschult  hatte,  durch  den  Ilaudel  mit  Holland.  Kr  iiess  Be- 
rechnungen anstellen ,  welche  Verteuerung  Wein  und  Weizen 
erleiden  würden,  wenn  man  sie  von  Mannheim  ab  ver.->ciiiifte, 
und  es  stellte  sich  heraus,  dass  sich  bis  zur  holländischen 
Grenze  ihr  Preis  verdreifachen  müsste,  sogar  wenn  man  die 
pfillzischen  Zölle  selber  ausser  Betracht  Uess,  So  viel  konnten 
denn  selbst  die  Holländer  nickt  bezahlen. 

Unterdessen  aber  zankten  sich  Mainz  jund  Pfalz  um  das 
Stapelredit,  welches  der  alten  Bischofsstadt  znkam  und  das 
der  Pfalzgraf  nicht  anerkennen  wollte.  Verwundert  schaute 
der  holländische  Grosshändler,  den  Karl  Luilwig  zu  Rate  ge- 
zogen hatte,  auf  diesen  Binnenkrieg  und  gab  den  guten  Rat: 
die  beiden  Herreu  sollten  doch  einstweilen  diesen  Streitpunkt 
in  ^(S])(:nso  lassen  und  sich  einmal  gegenseitii?  ein  i)aar 
SchiÜladungen  freier  Zolldurchtuhr  zugestehen;  aber  er  kam 
ttbel  an,  selbst  bei  den  aufgeklärten  Pfälzer  Bäten,  und  musste 
Bich  für  einen  Parteigänger  des  Mainzers  ausgeben  lassen. 

So  blieb  alles  beim  Alten,  und  nnr  dasjenige  Rohprodukt, 
welches  auch  die  grösste  Verteuerung  ertragen  konnte,  weil 
es  am  Erzeugungsort  fast  umsonst  weggegeben  und  in  Holland 
um  den  höchsten  Preis  gekauft  wurde,  das  „Holländerholz**, 
fand  bald  wieder  seinen  Weg  rheinabwärts.  Und  sobald  erst 
wenigstens  dieser  Handel  geordnet  war,  zeigte  er  auch  schon 
seine  belebende  Kiaft.  Mochte  es  auch  den  „Holländer- 
Kompagnien''  nur  auf  das  Langbolz  aukonnnen,  so  haben  sie 
doch  zuerst  wieder  einige  Or<Uiung  in  die  Forsten  gebracht 

*  Natürlich  sind  aber  gerade  deshalb  auch  die  SchwankuDgea  der 
Frme  zwischen  sclilechteo  und  guteu  Jalireu  b«deuteud  geringer. 
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und  eine  wirtschaftliche  Ausiiütziing  getrieben,  die  ikn  gebil- 
deten Forsticiitoii,  iliren  Nachfolgern,  zwar  sehr  roh  erschien, 
im  Vei'glei(h  zum  früheren  Zustand  aber  ein  grosser  Fort- 
schritt war. 

Die  erhöhte  Regsamkeit,  welche  die  erneute  Besiedlung 
des  Landes  mit  sich  brachte,  zeigte  sich  nun  bald  auch  darin, 
das8  man  wenigstens  anf  dem  bestai  Boden  versnebte,  durch 
erhöhte  Koltur  eine  bessere  Rente  als  bisher  m  erzielen.  Und 
wie  Don  einmal  die  Habgier  aufgeregt  war,  Terfnhr  man 
anch  hier  leichtsinnig.  Waren  Anfangs  Mandate  nötig  ge- 
wesen, den  Weinbau  wieder  aufzunehmen  und  die  sonnigen 
Gehänge  nicht  blos  zu  Soiiinierfrüchten ,  die  wer\U^  Arbeit  er- 
fordern, zu  benutzen,  so  musste  man  schon  beim  Boginn  des 
18.  Jahrhunderts  auf  Einschränkung  demselben  bedacht  sein. 
£s  handelte  sieh  dabei  um  die  schädlichen  Bodenreben,  d.  h. 
solche,  die,  auf  ebener  Fläche  angelegt,  reichlichen  aber  minder* 
wertigen  ond  unsicheren  Ertrag  lidem«  Andere  Neuerungen 
waren  von  besserem  Erfolg  begleitet  Im  Kri^e  war  das 
Tabakrauchen  von  den  fremden  Truppen  eingeführt  worden, 
und  noch  in  der  schlimmsten  Zeit  hatte  sidi  dar  Pfalzer  Bauer 
auf  den  Tabakbau  geworfen;  als  Karl  Ludwig  seine  Lieblings- 
sehöpfung,  die  Stadt  Mannheim,  mit  riivile^icn  reichlich  aus- 
^^^attete,  gab  er  ihr  das  Recht,  eine  Tabakswage  nur  in  ihren 
Mauern  zu  haben,  und  dies  Monopol  war  bereits  den  Bauern 
sehr  lästig.  Mit  den  Flüchtlingen  aus  Frankreich  kamen  dann 
die  Kartoffeln,  und  die  Bemühungen  der  Fürsten,  durch  Anbau 
neuer  Gewächse  die  Landwirtschaft  zu  heben,  waren  hier  zu* 
erst  von  Erfbig  gekrönt*  Es  war  der  Weg  gewiesen,  auf  dem 
im  18.  Jahriiundert  eine  Verbesserung  der  gesamten  Volks- 
wirtschaft gelang. 

Nach  der  Höhe  des  Arbeifslohnes  allein  wird  man  nie  die 
Blüte  einer  Volkswirt schal't  beurteilen  können.  Er  steht  in 
wimcLaftlich  rohen  Zuständen,  wenn  nur  das  gehörige  Mass 
sozialer  Freiheit  gesichert  ist,  so  hoch,  als  er  später  nur  m 
den  vervollkommnetsten  stehen  kann.  Dazwischen  aber  liegt 
gewöhnlich  eine  Zeit,  in  der  die  Lage  des  Lohnarbeiters  sich 
bedeutend  verschlechtert  Während  Kapitalzins  und  Rente 
nach  dem  Kriege  niedrig  blieben,  schnellte  der  Lohn  in  die 
Hdhe,  sobald  nur  Überhaupt  wieder  gearbeitet  wurde.  Die 
blitzenden  Unterthanen  hatten  nicht  Unrecht,  zu  Idagen, 
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dass  die  Lage  ihrer  „Ehehalteii",  Knechte  und  Mägde,  besser 
sei  als  ihre  eigene.  Das  Grundoigentuui,  mit  Ziiison  und 
Stenern  belastet,  der  Verwüstung'  des  Krieges  jederzeit  aus- 
gesetzt, war  minder  lockend  als  die  Lage  des  Dienstboten, 
dessen  Arbeit  überall  begehrt  und  gut  bezahlt  war,  und  der 
sich  als  ?öUig  freizUgig  ansehen  konnte,  denn  der  Grundsatz 
galt  allgemein:  ,,Lidlohn  giebt  keinen  Abzug*.  Wk  sahen, 
wie  unverhältnismässig  gross  noch  1683  im  Hochbergischen  die 
Anzahl  der  Handfrohner  war,  d.  h.  der  Tagelöhner,  die  nicht 
von  eigener  Landwirtschaft  lebten,  und  dies  in  einer  Zeit,  da 
alles  den  Erwerb  von  Grund  und  Boden  begünstigte.  Und 
noch  begehrter  als  der  verheiratete  Taglohuer  war  das  unver- 
ehelichte Gesinde. 

Die  schwäbische  Kreisversammlung  versuchte  schon  1651 
der  Bew^ong  Mass  und  Zaum  dadurch  anzulegen,  dass  sie 
eine  Lohntage  entwarf.  Wenigstens  in  Oberschwaben ,  einem 
der  abgeschiedensten,  an  Verkehr  lürmsten,  obwohl  nicht  dürf- 
tigsten Striche  Deutschlands,  wo  schon  vor  dem  Kriege  und 
sogar  während  desselben  fortwlihrend  von  den  einzelnen  Obrig- 
keiten Taxen  erlassen  worden  waren,  ist  dieselbe  in  Kraft  i^c- 
treten.  Wo  aber  die  Verhältnisse  verwickelter  lagen ,  kam 
man  mit  solchen  Mas  -ein  nicht  durch.  So  in  der  Pfalz. 
Naclidem  man  hier  lange  genug  über  die  nn'-robührlicli  hohen 
Löhne,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  auch  gar  nicht  ermässigen 
wollten,  geklagt  hatte,  suchte  man  1GS4  ebenfalls  eine  Lohn- 
taze  einzuführen.  Man  begann  aber  in  diesem  Land,  das 
sich  unter  Karl  Ludwig  an  eine  rationelle  Verwaltung  ge- 
wohnt hatte,  sehr  verständig  damit,  eine  Erhebung  über  die 
thatsäehlichen  Lohnverhältnisse  in  allen  Teilen  der  Pfalz  zu 
veranstalten.  Dabei  stellte  sich  denn  heraus,  dass  in  diesem 
Gebiet,  welches  die  üppigsten  Weingelände  und  die  trostlosesten 
Hackwaldwirtiichalteu  enthält,  auch  die  Löhne  so  verscliicden 
waren,  dass  eine  einheitliche  Begulierung  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit blieb. 

Überall  zeigte  sich  aber  auch,  dass  der  Bedarf  nach  Ar- 
beitskräften noch  so  drängend  war,  dass  die  Lohne  dadurch 
ungewöhnlich  hoch  gehalten  wurden.  Kur  einige  dürftige 
Striche  des  Odenwaldes  waren  ausgenommen,  wie  Hilsbadi. 
Aber  schon  dort,  wo  die  Möglichkeit,  in  naliegclegene  bessere 
Striche  auszuwandern,  leicht  geboten  war,  z.  B.  in  Wald* 
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miehelbacfa  und  Lindenfels,  waren  »seit  dem  durch  den  dreissig- 
jährigen  Krieg  und  allerhand  böser  Seuchen  auch  Hnngersnot 
der  meiste  Tefl  Menschen  gestorben  verdorben  und  aus  dem 

Vaterlande  sich  in  die  Fremde  bejii^eben  müssen",  die  Luhne, 
selbst  nach  dem  Geldwert  gescIiA^ci^c  deim  nach  dem  Sach- 
wert um  mehr  als  das  Doj)pelte  gebtiegen.  Iiier,  wo  mm  be- 
ständig die  Leute  von  der  rauhen,  schlecht  lohnenden  Gebirgs- 
arbeit  weglaufen  sah,  wünschte  nuin  freilich  eine  Taxe;  in 
der  hochkultivierten  Gegend  bei  Mannheim  und  Heidelberg  er- 
hlärten  die  Schultheissen  von  Seckenheim,  Bohrbach  n.  s.  w.: 
„Das  Land  sei  noch  gar  sehr  mit  Leuten  entschöpfet,  dass  man 
derentbalben  das  Gesinde  im  Landt  nit  Selbsten  wie  ander 
Orten  haben  kann,  sondern  sich  dessen  wie  auch  der  Taglöhner 
meistenteils  mit  ausländischen  Leuten  bedienen  muss,  man 
derohalben  solche  nit  wohl  wird  behalten  und  um  eine  Tax 
allenthalben  haben  können.  Wann  man  aber  auch  Knechte 
und  Mägde  um  diese  Taxe  dingte,  so  würden  sie  doch  aus 
gefasstem  Widerwillen  dem  armen  Landnmun  entweder  so  viel 
Schaden  an  dem  Vieh  oder  in  der  Arbeit  thun,  als  dasjenige 
betrüge,  so  sie  mehreres  zu  Lohn  haben  wollten,  auch  noch 
wohl  das  ganze  Jahr  keine  rechte  Arbeit  mit  Fleiss  und  Eifer 
geschehen  mochte."^ 

Mögen  nun  solche  Zustände  den  unteren  Schichten  des 
Volkes  auch  wirklich  zuträglich  sein,  so  mag  man  doch  be- 
achten, dass  sie  eigentlich  nur  die  Fulj^c  einer  ockupatorischen 
Wirtischait  sind  Neue  Produktionsweisen  >saren  nicht  ge- 
schaffen, die  wichtigste  aller  Troduktivkräfte,  der  Verkehr, 
war  völlig  gelähmt  —  denn  das  hier  geschilderte  Fluktuieren 
der  ländlichen  Arbeiterschaft  können  wir  ihm  doch  nicht  bei- 
zählen — ,  so  musste  sich  denn  jener  Fall  ergeben,  in  dem  die 
einseitige,  englische  Ntttionalokonomie  einmal  Recht  behält: 
Bei  dem  Anwachsen  der  Volksmenge,  die  sich  in  eine,  nicht 

'  Als  einzelnes  Beispiel  mögnü  die  Löline  aus  dem  Amt  Dilsberg, 
also  eioer  keineswcf^s  von  der  Natur  begünstigten  Gegend  dienen.  Ein 
Hau{»tkE(  eilt  trljält  dort  an  Geld  24-26  tl.,  2  Paar  Schuhe  =  2  fl.  40  kr. 
2  Flickleder  k  20  kr.,  2  Elk'u  Wollentuch  ä  3G  kr.,  2  Hcmdeu  h  l  f\ , 
5  Eilen  Z^ilich  4  12  kr.,  Wciukanf  30  kr.,  aber  selbst  der  Kuiibub«», 
dem  man  froher  Kost  und  uotdurfiige  Kleidung  gegeben,  erhfilt  oon 
Mi:  104^  2  Ptar  Schuhe  k  IfLy  SFIieUador  h  16  kr.,  2  £Un  WoUeii- 
toeh  &  S6  kr.,  2  U«mb<l«s  k  76  kr.,  6  fil]«n  Zinlcfa  h  12  kr^  Weinkauf 
20  kr.  -  wob)  du  deatlicbste  Zeichen  ffir  deo  Begehr  nach  Htaden, 
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in  gleichem  Mass  wachsende  Menge  von  Nahrungsmitteln  zu 
teilen  hat,  lauert  der  Pauperismus  im  Hintergrund.  In  der 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ist  er  bereits  in  erschreckendem 
Maas  Yorbanden,  und  die  wucherisclie  Ausbeutung  des  Laud- 
maniies  ist  damals  so  scblimm  wie  nur  je  vor  dem  dteissig- 
jäbrigen  Kriege,  aucb  der  solideste  Landwirt  erbäJt  nur  zu 
6  •/©  Geld  und  muss  3— 4  Vermittlangsgebübr  zahlen.  Die 
den  Bauern  bcvormundeiuk'U  Anordnungen  der  Kaisei  in  Maria 
Theresia  im  Breisgau  blieben  wirkungslos,  die  trefflich  ge- 
plante Leihbank  Kaiser  Josephs  II.  scheiterte  aus  denselben 
Gründen  wie  die  meisten  übrigen  Refoinion  des  genialen 
Mnnnes.  £s  beginnen  die  Aufiwanderungea  nach  Ungarn, 
bald  auch  nach  Amerika,  und  noch  am  Vorabend  ihrer  Auf- 
hebung macht  die  Leibeigenschaft  sich  in  ilurer  Verwerflich- 
keit geltend,  indem  den  armen  Auswanderern,  die  »bei  Strafe 
sofortiger  Ausweisung  fQr  immer  auf  ihr  Vaterland  verzichten" 
mussten,  zum  Abschied  mindestens  12  ^/o  ihrer  Habseligkeiten 
auf  Grund  ihrer  angestammten  Leibeignen-Qualität  abgenommen 
werden. 

Aber  trotz  allem  war  seit  dem  grossen  Kriege  ein  frisches 
Leben  in  die  Glieder  der  Naiiun  gefahren:  es  zeigte  sich  da- 
rin, dass  man  sich  nicht  darauf  beschränkte,  die  vorhandenen 
Güter  sparsam  einzuteilen,  sondern  vor  Allem  neue  zu  schaffen. 
Wir  sah^,  wie  in  der  Landwirtschaft  dies  Bestreben  sich  sehr 
bald  äusserte;  und  wenn  auch,  wie  natürlich,  viele  Spekulatio- 
nen missglöckten,  so  ist  das  Fortschreiten  doch  unverkennbar. 
Immer  bleibt  es  die  ländliche  Bevölkerung,  die  bisweilen  aus 
eigener  Kraft,  weitaus  in  den  meisten  Fällen  aber  halb  ge- 
nötigt, die  Fortschritte  aufzuweisen  hat.  Selbst  die  Industrie 
findet  seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhuiulerts  ihre  eig(  niliche 
Geburtsstiltte  auf  dem  Lande,  ind<'m  die  überschüssigen  Ar- 
beitskräfte des  durch  keinen  Zunftzwang  gebnndentMi  Landvolks 
auf  die  eine  oder  andere  Weise  für  industrielle  Arbeit  ausge- 
beutet werden. 

Während  in  dieser  Epoche  die  stadtische  Bevölkerung  viel 
mehr,  als  es  je  der  Fall  gewesen,  die  Trägerin  der  geistigen  Bil- 
dung, das  „Publikum*  wird,  bleibt  ihre  Wirtschsft  doch  fast 

unbeweglich.  Das  platte  Land  war  gleichsam  neu  in  Besitz  zu 
nehmen,  in  den  Städten  drängten  sich  die  Reste  einer  alten 
ilevolkeruDg  in  zähem  Festhalten  au  dem  Überlieferten  zu- 
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sammen.  Nirgends  ist  der  Restaurationseifer  stärker  als  in 
den  Handwerkerzünften;  der  dreissigj ährige  Krieg  hat  hier 
gar  keinen  Einsehnitt  gemacht  Besonders  fällt  jetzt  die  anf- 
laoernde  Sittoipolizei  der  Zünfte  ttber  die  Meister  anf,  freilich 
eine  Kotwendigkett  nach  der  Verwilderung  des  Krieges.  Die 
Leistungsfähigkeit  des  Handwerkes  sinkt  immer  mehr,  die 
Luxusbedürfnisse,  nach  denen  eine  in  ihrem  Geschmack  ganz  un- 
selbständig ,i:e\vordcuo,  gebüdeteOej^ellschaftsicb  sehnt,  befriedigt 
der  italieni.sclie  Tabuletkriimer ,  diese  betriebsamen  Söhue 
Savoyens  und  der  Lombardei  wissen  auch  sehr  rasch  ganze 
Landschaften,  z.  B.  das  obere  Khoinviertel  von  sich  in  Ab- 
hängigkeit zu  bringen;  aus  ihnen  sind  im  Lauf  der  Zeit  be* 
deutende  Handelshäuser  berrorg^angen.  Der  Handel  der 
Einheimischen  aher  stockt  und  erhält  ein  anderes  Gepräge 
erst,  als  er  nach  schweizerischem  Vorbild  sich  der  Leitung 
der  bäuerlichen  Hausindustrien  zu  bemächtigen  weiss. 

In  dieser  Oede  des  überkommenen  städtischen  Lebens  be- 
gegnen wir  doch  einzelnen  vielverheissenden  Neugründungen: 
den  Fürsten  Städten  des  17.  Jahrhunderts.  Sieht  man  ab  von 
etlichen  miissipfen  Kesidenzorten,  so  sind  sie  ins^Tsamt  ge- 
schaffen, um  das  zu  werden,  was  die  Reichsstädte  in  ihrer 
Glanzzeit  gewesen  waren:  Sammelpunkte  einer  erhöhten  Be- 
triebsamkeit, die  unter  den  sonst  herrschenden  Zuständen 
keinen  anerkannten  Platz  fand.  Freilich  stützte  sich  diese 
jetzt  nicht  mehr  auf  ein  selbständiges  Genossenschaftsleben, 
sondern  ruhte  geborgen  unter  den  Fittichen  des  Wohlwollens 
eines  aufgekförten  Fürsten.  Dafür  besassen  diese  Städte  eine 
Mitgabe,  die  jenen  Im|)uls  ersetzen  musitc  und  konnte:  die 
religiöse  Toleranz.  Don  SchÖi*fnngen  des  grossen  Kurfürsten 
im  deutschen  Osten  reihen  sich  am  Rliein  uud  Mittelrhein 
Hanau  und  Neuwied  an;  uileu  voran  geht  aber  Mannheim. 

Von  der  bedeutungslosen  Verleihung  eines  Stadtrechts  vor 
dem  dreissigjährigen  Krieg  kann  man  absehen,  erst  als  Lieb- 
lingssch$pfung  Karl  Ludwigs,  der  die  grosse  Bolle  der 
Handelsmetropole  des  Oberrheins,  des  Ausgangspunktes  der 
rbeittischen  Bchifffahrt  überhaupt  von  seiner  Gründung  an  zu- 
gedacht war,  fordert  Mannheim  ein  höheres  Interesse.  Mit 
dem  Worte  im  Gründungspatent  der  neuin  Stadt:  dass  iu  ihr 
tio  jeder  so  frei  handeln  und  wandeln  solle  wie  in  Holland, 
war  das  Programm  Karl  Ludwigs  ausgesprochen.  Kemeriei 
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Zollbeschwerung  —  also  absolute  Handelsfreiheit  — ,  keinerlei 

Zuiiite  —  alöü  schrankculüse  üewerbet'reibeit  —  eine  freie 
kollegialische  Verwaltung,  in  der  selbst  der  Vertreter  des 
fiirstliclieu  Interesses,  der  StndtdirekLur,  der  Bürgerscliaft  ent- 
uoiüuien  war,  eme  uubediiigte  Keligionsfreiiieit,  fussend  auf 
einer  Toleranz,  wie  sie  nur  in  diesem  Lande  möglich  war, 
das  durch  die  Vermengong  von  Religion  und  Politik  schwerer 
als  irgend  ein  anderes  gelitten  hatte,  einer  Toleranz,  welche 
ihr  Symbol  finden  sollte  in  der  Dreifalttgkeitskirche,  die  Karl 
Ludwig  allen  drei  christlichen  Konfessionen  zugleich  baute, 
und  wdche  den  Juden  eme  Synagoge  ebenso  wie  freien  Ge- 
werbebetrieb gönnte  —  das  waren  die  Grundpfeiler,  auf  denen 
Karl  Ludwig  sein  stolzes  Gebäude  aufYübrte.  Alle  Elemente 
des  Aufblühens  waren  liier  vorbanden,  nur  eine  Erwägung  war 
nicht  angestellt:  dieses  verem/elte  Experiment  mit  der  Ver- 
kelu  streiheit  konnte  nicht  völlig  gelingen,  wenn  ringsum  doch 
nur  Monopol  an  Monopol,  Sperre  an  Sperre  sich  reihte.  Ging 
doch  der  Hass  der  zünftigen  Handwerker  gegen  die  Mann- 
heimer Gewerbefreiheit  so  weit,  dass  sie  später  im  allgemeinen 
UnglttdL  der  Pfalz  die  vertriebenen,  mit  dem  Elend  kämpfenden 
Kannheimer  nicht  neben  sich  dulden  wollten,  dass  es  der 
strengsten  Strafmandate  des  abwesenden  Kurfürsten  bedurfte, 
um  jene  vor  ibreu  Verfolgungen  zu  scbützen.  Und  der  zoll- 
frei handelnde  Mannheimer  Kiiuiiuanii  unterlag  der  unaufhör- 
lichen Beargwohnuug  und  den  Deuunciationen  der  Pfälzer  Be- 
amten selber. 

Trotzdem  aber  besass  die  neue  Schöpfung  Lebenskraft. 
Das  yeränderliche  Volksgemisch,  das  sich  hier  zusammen- 
dnUigte  und  vorzugsweise  ans  HoOändem,  Franzosen  und 
Juden  bestand,  wuchs  rasch  zu  einer  Gh»meinachaft  zusammen, 
höchstens  dass  man  sich  einmal  etwas  Uber  die  Juden  ärgerte, 
wenn  sie  nach  lauger  Unterdrückung  hier  etwas  keck  auf- 
traten. Die  Lebenskraft  der  Stadt  bewährte  sich  alsbald  auch 
darin,  dass  die  kleine  Extra-Gründung,  welche  sieb  der  Kur- 
fürst als  Beamten-  und  Garnisonsstadt  ursprünglich  vorbe- 
halten hatte,  die  Friedrichsburg,  boiort  aufgesogen  wurde. 
Und  als  Mannheim  nach  wiederholter  Zerstörung  wiedernni  in 
derselben  geometrischen  Weise  aufgebaut  war,  die  es  auch 
äusserlich  als  das  Kind  des  Jahrhunderts  der  mechanischen 
Weltauffassung  ankündigt,  hielt  es  noch  hinge  die  Ideen  fest, 
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die  Karl  Ludwig  in  ilun  Imtte  verkörpern  woDen:  nur  lang- 
sam UBd  stuckwetse  konnte  die  Znnftverfassiing  hier  einge- 
l&hrt  werden,  und  es  währte  lange,  bis  es  nichts  als  die 
fippige  Residenzstadt  eines  sittenlosen  Hofes  warde.  Dann 

kam  freilich  die  Zeit,  da  man  in  der  Stadt  der  Toleranz, 
während  im  übiigeii  Deutschland  diosc  Gesinnung  schon 
allgemein  geworden  war,  die  katholisclien  und  piotestnntischen 
Handwerker  auf  ihr  eigenes  Begehren  in  getrennte  Zünfte 
schied. 

Alle  jene  Städte  sind  vorwiegend  aus  fremden  Elementen, 
die  sich  von  ihrem  eigentlichen  Heimatlande  getrennt  hatten, 
gebildet  worden;  sie  waren  Kolonien,  die  ein  Einzelwille  an 
ihren  Platz  gesetzt  hatte. 

Wahrhaftig,  nicht  aus  dem  deutschen  Bürgertum  selber 
ging  anf  wirtsehaftlidiem  Gebiet  ein  frischer  Lebenshanch  her- 
vor! Was  von  neuen  Gedanken  sich  hndct,  was  von  neuen 
Zielen  gesetzt  ward,  das  ist  Kiwerl)  des  Fürstentunis;  dcmi 
die  besten  Kopie.  iManner,  die  ganz  genügend  mit  persön- 
lirlirüj  Unabhiiimigkeitsgefuhl  ausgestattet  waren,  wandten 
sich  dem  aufgeklärten  Despotismus  zu.  In  der  Pfalz,  in 
Kar]  Ludwigs  unmittelbarer  Umgebung,  empfing  Fufendorf 
seioe  entscheideoden  Anregungen.  Und  diese  Männer,  die  in 
den  Existenzkämpfen  des  dreissigjährigen  Krieges  gelernt 
hatten,  eine,  zwar  nicht  immer  redliche,  aber  immer  ideen- 
reiche Politik  zu  treiben,  deren  Schwäche  eher  die  OberfÜlle 
von  Projekten  und  eingeleiteten  Unternehmungen  ist  als  die 
Gedaiil.t  II  II  iiuit  und  sell)stgewählte  Beschränkung,  sie  staudeii 
aucli  Volks  wutüchaftlich  auf  einem  unvergleichlich  liölieniu  Stand- 
jnnikt  als  auf  dem  der  llaushaltiiugsweisheit  ilirer  Vorfaiiren. 
Den  richtigen  Grundgedanken  des  Merkantiiisuius:  dass  die 
Produktion  abhängt  vom  Markte,  von  der  Möglichkeit  der 
Verwertung,  hatten  sie  mehr  oder  minder  klar  erüasst;  von 
der  anderen  grundlegenden  Ansicht  Colberts,  der  möglichst 
konsequenten  Durchfuhrung  der  nationalen  Handelseinheit, 
konnten  sie  bei  den  Zuständen  Deutschlands  freüich  keine  An- 
wendung machen;  dafür  blieben  sie  aber  auch  vor  einer  ver- 
hängnisvollen Schwache  des  Meisters  bewalirt:  ihre  Stelhmg 
zn  einer  Unterthaiieiischaft,  in  der  das  bürgerliche  Element 
ichr  zurücktrat,  die  Thatsache  sogar,  dass  ihre  Eiiikünlte 
wesentlich   auf  iiiren  Domänen  beruhten,  mussten  ihnen 
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mebi  Interesse  fUr  den  Landbau  und  das  Landvolk  einflössen, 
als  es  bei  den  Franzosen  der  Fall  war. 

Die  Steueikraft  der  Be?^lkenmg  musste  freilich  audi  in 
einem  Masse,  wie  es  früher  und  später  nie  mehr  der  Fall  ge- 
wesen ist,  in  Anspruch  genommen  werden,  obwohl  die  un- 
mittelbaren Aufgaben  für  Militär  bei  den  süddeutschen  Fürsten 
sehr  geringfügig  waren  —  im  Budget  der  Kurpfalz  sind 
iy,000  fl.  auf  Garde  und  Dragoner  gerechnet.  Auch  hier  ist 
die  Verwaltung  Karl  Ludwigs  vorbildlich  gewesen*  Andere 
Fürsten  waren  einerseits  von  den  Bewilligungen  ihrer  Stände, 
andererseits  Ton  schwankenden  Naturaleinkünften  abhängiger 
als  der  Pfälzer;  er  durfte  als  erster  in  Deutschland  ein  ratio- 
nelles, auf  genauester  Berechnung  der  Steuerquellen  beruhen* 
des  Finanzsystm  durchftthren.  Aber  es  wurden  als  Gmnd- 
und  Gewerheeteuer  nicht  weniger  als  2Vo  des  Schatzungs- 
kapitals, also  */6  des  abgeschiitztcii  Eiiikoinmens  erhoben;  mau 
vertröstete  sich  und  die  Unt«rthanen  damit,  dass  in  besseren 
Zeiten  nur  1  7o  erhoben  werden  solle. 

Nicht  viel  geringer  sind  aber  noch  die  indirekten  Abgaben, 
deren  bedeutendste  bald  nach  dem  Mttnsterischen  Freden  zur 
Erhaltung  der  Miliz  eingeHlhrt  worden  war,  aber  bald  zu  all« 
gemeinen  Landeszwecken  rerwendet  wurde,  und  dazu  kamen 

die  Zölle,  mit  demselben  Ertrag  wie  die  direkten  Abgaben. 

Gleichnjässig  war  die  Last  auf  alle  Teile  des  Landes  verteilt, 
und  nur  einige  Tiiininier  der  Steuerverfassung,  die  sich  durch 
den  dreissiffirihris'pii  Krieg  hindurch  gerettet  hatten,  erinnerten 
an  das  irratioueile  unglcichmässicrn  FinanzT\'esen  jener  Tage; 
Naturaleinkünfte  traten  hier  sehr  zurück,  Frohnden  wurden 
so  gut  wie  gar  nicht  verlangt^ 

In  anderen  Fürstentümern  war  es  im  letzteren  Punkte 
freilich  gerade  umgekehrt  bestellt.  Die  Zeit  fürstlicher  Jagd- 


*  Budget  der  Kurpfalz  nach  Ojahrigom  Durchschnitt  1674  83,  ein 
JJokuiuent  toü  gruDdlcgeuder  liedeuluug.  Einiges  aus  demselben  hat 
schon  Bäutser  mitgeteilt  Dis  6ciamttt«aeriitpltel  des  Landei  («nsL 
Maimbciiii)  betrftgt  6,046^  fl^  die  Steuer  aaeb  Abzug  der  Yenraltanp- 
koBten  116,600  fl.,  die  Abgabe  fom  Wirtskimkomam  im  Darebsebiiitt 
41,480 fl.,  die  Aoeiw  von  Mehl  und  Fleisch  44,280 fl.,  das  alte  Umgeld, 
daa  hdcliBt  ungleich  verteilt  ^ar,  21,698  fl.  Die  26Ue  118,800  fl.  Oasa 
konmen  für's  Jahr  86  90,000  fl.  Türkenstcuer.  Der  Judenzoll  war  in 
der  kanen  Zeit  too  1674  bis  1878  von  1140  fl.  auf  6880  fl.  geskaegeii. 
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tiebhaberd  lim  die  Jagdfirolmdeii  iii*8  Ungemessene  steigen, 
und  fast  noch  drückender  waren  bei  der  sehr  bald  anbrechen- 
den Zeit  der  Bauliebhaberei  die  Baufrolmden.  Nicht  jeder 
Fürst  dachte  so  philosoi  liiM  h  wie  Karl  Wilheim  vun  Baden- 
Durlach,  der  sich  se  iiH  ii  Karlsruiier  Palast  von  Holz  haute 
in  der  resignierten  Erwägung,  dass  dann  wenigstens  nicht 
viel  Terioieii  sei,  mem  ihn  die  Franzosen  wieder  einmal  ab- 
bieonten,  und  dass  er  so  seine  Untertiumen  nicht  za  drücken 
branche.  Welche  Fülle  von  prankenden  Scfaldssem  erhob  sich 
aber  nicht  allein  in  dem  benachbarten  Baden- Badisehen 
Dlodchenl  Fielen  auch  ihre  haaren  Kosten  dem  Volke  nicht 
zur  Last,  so  war  doch  die  Frohndarbeit ,  die  hier  geleistet 
werden  uiusste,  schon  für  sich  eine  erschöpfende  Leistung. 
Mussten  doch  zum  Bau  des  Schlösschen^j  bcLcibenhardt  vor 
den  Ihorcu  Karlsruhes  die  Bauern  bis  von  Bülü  her  Spann- 
dienst leisten! 

Dass  sich  die  soziale  Lage  der  Bauern  und  Bürger  am 
Oberrhein  in  dieser  Zeit  besonders  verschlimmert  habe,  dass 
der  Adel  hier,  wie  es  vielfach  im  übrigen  Deutschland  ge- 
sdiah,  zn  einer  Art  geseUadiaiklicher  AHeinherrschalt  gekommen 
wäre,  kann  man  nicht  sagen.  Dazu  gab  es  seit  dem  Ende 
des  Mittelalters  herdts  m  wenig  Adel,  dazn  war  vor  Allem 
die  Rolle  im  Wirtschaftsleben,  die  er  spielte,  viel  zu  gerinj^. 
Auch  wo  nicht,  wie  im  Württembergischen,  eine  feste,  bürger- 
liche Aristokratie,  durch  das  Ständewesen  untiistützt, 
sich  ausgebildet  hatte,  war  die  Beamtenschaft  so  stark  mit 
bürgerlichen  Elementen  durchsetzt,  dass  nur  die  Eofchargen 
und  die  hiennit  zusammenhängenden  obersten  Stellen  im  Forst- 
und  Jagdwesen  als  aossehliessiich  dem  Adel  vorbehalten  gelten 
konnten.  Und  wie  man  am  Pfähser  Hofe  ganz  im  Gegensatz 
zu  der  Exklusivität,  in  der  sich  Karl  Ludwigs  Vater  gefallen, 
eine  lebenslustige  Geselligkeit  ohne  viel  Rücksichten  auf 
Staudesscliranken  ptlegte,  dafür  bürgen  die  Erinnerungen, 
welche  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  in  ihren  Briefen 
niederlegte. 

Nur  im  österreichischen  Breisgau  ist  der  Adel  durch 
Oüterbesitz,  Herrschaftsrechte  und  durch  seine  Organisation 
in  den  Landständen  von  wirklicher  Bedeutung,  und  wenn  er 
aneh  geeellscbafUich  nach  Wien  gravitierte,  wahrte  er  sich  doch 
mehr  Unabluingigkeit  als  sonst  der  Landesadel;  auch  scheint 
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es,  dass  yod  dem  Obel  der  anderen  (teterreichisehen  Erblande, 

dem  Briefadel,  der  Breisgau  verschont  blieb.  Von  sozialen 
Übergriffeu  dieses  Standes  tindet  sich  aber  auch  hier  keine 
Spur,  so  ist  es  z.  B.  auftallend,  da^^s  er  nie  darauf  beddcht 
war,  wie  es  doch  bei  meinen  Vorfahren  bubraucli  gewesen,  die 
reichen  Breisg&uer  Abteien  als  standesgemässe  Versorguug 
seiner  Sohne  in  nützen.  Die  Benediktinerklöster  des  Schwarz* 
walds  sind  in  dieser  Zeit,  ihrer  Nachblüte,  durchweg  aus  dem 
Bürger-  und  Bauemstand  besetzt,  der  Adel  begnügt  sich  mit 
den  wenigen  ihm  stiftungsgenüiss  vorbehaltenen  Pfründen  und 
KKistem. 

So  hen-scht  denn  in  der  That,  wenn  wir  von  dem  einzige^ 
Hotzenwalde  absehen,  in  dem  die  alte  Verschwör ungslust  der 
Bauern   wie   in  hinein  letzten  Aschenhänfchen  fortglimmte, 
völliger  sozialer  l  iiede;  wie  bei  den  Gel)ieiendcn  der  Arg- 
wohn entschlummert  war,  nnd  bald  sogar  dem  Wohlwollen 
Platz  machte,  so  war  auch  das  Volk  ein  anderes  geworden« 
Die  übermütige  Lebenslust  war  ebenso  gebrochen  wie  der 
widersetzliche  Trotz,  und  sie  kehrten  auch  in  den  Zeiten  vor- 
übergehenden Überflusses  nicht  wieder.  Die  Schwaben  hatten 
vor  dem  grossen  Krieg  als  die  leichtlebigsten  und  leichtsin- 
nigsten unter  den  Deutschen  gegolten,  so  waren  sie  von  den 
besten  Volksschilderern,  Luther  und  Sel)astian  Frank,  charak- 
terisiert worden;  jetzt  aber  passte  das  weiiitr  nielir.  Ver- 
gleichen wir  nur  jene  oben  erwähnte,  vou  den  Vorgeseizieu 
des  Schwarzwaides  aufgesetzte  Beschwerde >rlirilt  über  das 
Leben  und  Treiben  ihrer  Landsleute  mit  den  unmittelbaren 
Zeugnissen,  die  wir  von  der  Hand  solcher  Schwarzwälder  von 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  an  besitzen!   Es  war  etwas 
von  der  Untemehmangslust  der  alten  schw&bischen  Ritter  in 
die  jüngeren  Bauemsöhne  gefahren,  das  sie  hmaus  trieb,  ihr 
Glück  in  der  Fremde  zu  vtTsnclieu.    Es  heisst  wohl  einmal 
im  lö.  Jaluiiundert,  dass  nuiii  Lliirirerskinder  von  Saig,  einem 
dürftigen  Bergdorf  auf  einer  Rodung  am  Horhtirst,  in  allen 
Hauj)tstadten  Knropas  in  anselmlicher  Stellung  finde.  Wenn 
es  nur  aber  irgendwie  möglich  war,  so  wahrte  der  Auswan- 
dernde seine  Beziehungen  zur  Heimat,  und  die  Kompagnie, 
der  er  angeh(jrte,  die  ihm  einen  Platz  zum  Handel  anwies, 
legte  ihm  die  strengste  Verpflichtung  auf,  seine  Familie  nur 
in  der  Heimat  zu  gründen.  Blicken  wir  in  die  Schreib-  und 
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Rechenhefte  dieser  Männer*:  Mühsam  lernen  sie  die  steife 
Gomptoirhand  nachahmen  und  schreiben  dcbkompMerteBechen- 
exempel  ab,  am  Beispiele  fttr  ihren  Gebrauch  sor  Hand  zu 
haben,  dazwischen  «eiehnen  sie  die  Gebräache  auf,  wie  es  bei 

ehiliclicn  Hochzeiten  und  Kindtaufen  zugehen  soll.  Einzelne 
Züpre  alter  Ausgelassenheit  siud  <ia  wohl  noch  vorlumdeu:  der 
Braut,  die  aus  einer  fremden  Gemeinde  kumiut,  wird  an  der 
Gemarkungsgrenze  der  Weg  verlegt,  hin  und  her  wird 
parlamentiert  um  Durchlass  und  sie  zuletzt  mit  ehrendem 
Geleit  in  die  neue  Heimat  geführt ;  aber  sonst  nimmt  alles  seinen 
bestimmten,  abgemessenen,  feierlichen  Gang,  von  den  10  Vater- 
unsern Tor  dem  Niedersitzen  bis  zum  Schlnss,  wenn  der  Braut- 
Tater  der  Abdankung  an  die  Gäste  die  Ankündigung  hinzu- 
fügt: „Man  sei  mit  dem  Herrn  Wirt  übereingekommen,  für 
Suppe  und  Braten  5  Batzen  die  Tersoii,  was  jeder  getrunken 
habe,  S(ü  ilini  mit  Kreide  an  der  Tiiür  vermerkt,  glaube  aber 
einer  nirlit  genugsam  erhalten  zu  haben,  so  wolle  ihm  der 
Wirt  nochmals  dasselbe  Essen  auftragen  lassen."  Grade 
weil  diese  Bauern  aufstreben,  wollen  sie  an  ihrem  Teile  auch 
die  Geselligkeit  der  höheren  Stände,  die  sich  nach  den  Formeln 
des  Komplimentierbaches  bewegt,  sich  antignen. 

Für  lange  Zeit  bat  sich  der  letzte  Funke  volkstfim- 
fieher  Poesie  zu  den  Kindern  und  Mädchen  zurückge- 
zogen, aber  die  nüchterne,  pedantische  Lebensauffassung  war 
nötig,  Ulli  dem  Volk  das  wiederzugeben,  was  die  Grundlage 
seines  Daseins  bildet:  das  Bewusstsein  von  der  Ehre  der 
Arbeit. 

Das  Schauspiel  einer  sich  selbst  emporarbeitenden  Bevöl- 
kerung, —  jedenfalls  eines  der  erhebendsten — wurd  uns  hier 
bereitet.  Der  gestrenge  Amtmann  von  Xriberg  bezeichnete 
zwar  noch,  als  ihm  durch  ein  Edikt  Maria  Theresias  auferlegt 
wurde,  sich  mit  den  Gemeindevorstehern  über  gemeinnützige 
Fragen  zu  beraten,  seine  Amtauntergebenen  als  lauter  nieder- 
trächtige Bauern,  von  denen  nicht  viel  Gutes  zu  erwarten  sei; 
aber  diese  Bauern  selber  wussten  sehr  wohl,  weshalb  sie 
gegen  Eiuluhrung  aller  Zünfte  protestierten,  denn  —  so  er- 
klärten sie  —  bei  ihnen  erfinde  auch  wohl  der  gemeine  Mann 
etwas  Künstliches,  und  dem  Abt  von  St.  Peter  bestritten  sie 


>  Ich  verdanke  lolche  der  Gate  des  Hem  F.  J.  Faller  in  Lensldrcb. 
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Generationen  hindurch  so  hartniickig  die  Gefälle  der  Iieibeigen- 
schaft,  bis  dieser  1735  es  vorzog,  sich  dieselbe  fiir  eine  rausch- 
summe von  der  Landschaft  ablösen  zu  lassen.  In  einer  Zeit, 
die  sonst  überall  ein  Erschlaffen  des  Gemeingeistes  zeigt, 
einen  Verfall  der  früher  reich  entwickelten  Formen  des  Ge- 
nossenschaftslebenB,  entfaltet  sich  hier  in  den  nnflcheinbarsten 
Yerhaltnissen  eine  nene  Gestaltung  desselben,  die  ein  schwie- 
riges Problem:  die  Verbindung  eines  amfassenden  Handels- 
betriebes ohne  Kapitalmacbt  mit  einer  arbeitsteiligen  Klein- 
industrie für  jene  Zeit  aufs  glücklichste  lüst,  und  die  eine 
darbende  Bevölkerung  zu  hohem  Wohlstand  erhebt.  Doch 
diese  Ent^vi^  kliing  gehört  schon  wesentlich  den  späteren  Jahr- 
zehnten des  ib.  Jahrhunderts  an,  im  17.  bald  nach  dem  Kriege 
sind  aber  bereits  die  Grundlagen  gelegt,  namentlich  auch  die 
Form  der  „Gesellschaften"  gefunden  worden. 

Es  sind  das  freilich  vereinzelte  Punkte,  die  hier  hervorge- 
hoben wurden,  aber  sie  sind  die  Ansatzpunkte  einer  neuen 
KrSfteentwicklung.  Wer  möchte  es  leugnen,  dass  nach  dem 
dreissigjährigen  Kriege  Zerrüttung  und  Bohheit  einen  brdten 
Raum  einnehmen,  einen  breiteren  als  in  den  Friedensjahren 
vor  demselben.  Aber  es  ist  die  Aufgabe  des  Kulturhistorikers, 
nicht  sowohl  die  gesaiiimte  Fülle  gleichgiltiger  Erscheinungen 
zu  sichten  und  zu  rubrizieren  als  unter  ihnen  die  Bildungen 
aufzusucheu,  die  sich  als  lebens-  und  entwicklungsfähig  er- 
weisen. Fragen  wir,  wo  dieselben  liegen,  so  treten  uns  sicher- 
lich zwei  Punkte  als  die  hellsten  entgegen:  Dort  an  der 
Neckarspitze  die  zur  Handelsmetropole  bestimmte»  geometrisch 
konstruierte  FUrstenstadt,  hier  in  denHochthalem  dee  Schwarz- 
Wäldes  das  selbständig  zu  Ebndel  und  Gewerbe  sich  empor- 
arbeitende Bergvolk.  So  vieles  sie  unterscheidet,  so  ist  ihnen 
doch  das  Cliarukteristische  gemeinsam:  auf  der  Grundlage 
freier  Bewegung  im  eigenen  Haus  treten  sie  hinaus  zu  einer 
Wirksamkeit  in  die  Ferne. 

Wenn  wir  diesen  langsamen  Genesungsprozess  eines  tief- 
erkraiikten  Volkskörpers  verfolgen,  der  erst  an  einer  Stockung 
aller  8äfte  gelitten  und  dann  sich  fast  verblutet  hatte,  so 
bleibt  doch  Immer  das  schmerzliche  Eingeständnis,  dass  alle 
diese  Einzel-Errungenschaften  wenig  fruchteten,  so  lange  die 
Hauptsache  f^lte:  ihr  Zusammenhang  mit  der  Wirtschaft  und 
Politik  der  Nation.  Die  zarte  Pdanze,  die  kaum  Wurzel  ge- 
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schlagen  hatte,  konnte  ▼on  der  nächsten  FlotweUe  wieder 

weggespült  werden.  Ist  doch  der  bedeutendste  Maiiji ,  l\arL 
Ludwig  von  der  Pfalz,  selber  ein  redeiules  Beispiel  iiierfür. 
"Was  er  in  einem  thatigen  Leben  einzeln  aiitV^  bnut,  das  fiel 
einer  Verwicklung  zum  Opfer,  die  nicht  zum  wenigsten  er 
gelber  durch  seine  eigene  Politik  heraufbeschworen  hatte. 

Was  die  Geschichte  Preassens  toh  dem  Augenblicke  an 
bedeutend  macht,  da  der  grosse  Kurfürst  die  Zügel  ergrnft: 
das  Streben  ans  der  Zeisplitteruiig  sur  Euiheit,  findet  sich 
eben  an  kein«  anderen  Steile  wieto.  Aber  inderOeschiditeder 
deutschen  Volkswirtschaft,  der  deutschen  Arbeit,  gebührt  der  süd- 
deutschen Entwicklung  eine  buliere  iStclle  als  in  der  politischen 
Geschichte;  ja  die  Al)wt\^enheit  jenes  in  besonderem  Masse 
fördernden  IVfonientes  leiht  ihr  in  mancher  Hinsicht  ein  he- 
Muderes  Interesse. 


Beilage. 

Unter  der  Aufschrift  gVerseichniss  etwelcher  Beschwer- 
Kdier  Punkten  in  Hochzeitenn  unnd  anderenn  ybenden  miss- 
breieben  in  vier  ämptem  überwald  ingerissen,  darab  sich  sampt 
und  sonndens  Bmch  unnd  Arme  unnderthonnen  beschwerlich 
beclagent  den  9.  Msji  anno  160B*  findet  sich  im  Fttrstenber* 
gischen  Archiv  zu  Donaueschingen  ein  Aktenstück,  welches 
ausserordentlich  geeignet  ist,  in  die  Zustände  des  Schwarz- 
\sal(l('N  vor  dem  dreissifrfahrifren  Kriejr,  von  denen  wir  sonst 
v^  viiii:  luiti^rrichtet  sind,  einen  Linblick  zu  gewähren.  Während 
die  Mandate  gegen  den  Luxus  sonst  nur  als  Polizeivorkeh- 
rungen erscheinen  und  wenige  zur  Charakteristik  des  Volks 
brauchbare  Züge  enthalten,  besitaen  irir  hier  eine  detaillierte 
anklagende  Schilderung,  von  den  bHuerlichen  Toigesetsten 
selber  abgeüssst  An  der  Treue  des  Bildes  ist  nicht  zu  zwei- 
fln, aber  es  ist  vor  Allem  bemerkenswert,  dass  die  Bauern 
hier  selber  zur  Korrigierung  ihrer  üblen  Lebensgewohnheiten 
die  Obrigkeit  anrufen.   Wenn  dies  sogar  die  Schwarzwald- 
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bauern  (baten,  so  spricht  eine  solche  Thatsache  mehr  als  alles 
andere  dafür,  wie  sehr  der  Unabhanf^igkoitssiiin  des  Bnuorn- 
standes  bereits  gesunken  war,  und  wie  sehr  derselbe  Fürsorge 
und  Regelung  durch  die  Landesregierung  seibor  wünschte. 
Eine  vollständige  Veröffentlichung  ist  durch  die  Weitschweifig- 
keit und  durch  den  bis  zur  Unverständlichkeit  verworrenen 
Satzbau  des  Schriftstückes  ausgeschlossen.  Ich  gebe  im  Fol- 
genden einen  Auszug. 

1.  Die  frflheren  Mandate  haben  nichts  geufitat«  ea  sind  sogar  die  Aber« 
flflaaigeo  Mahlaeiten  und  Gastereien  froher  nicht  so  liünflg  und  ttaterlich 
geflbt  vordeu  als  jetzt,  namentlich  bat  man  nicht  die  Prieater  and  Blessner 
in  Oeacbftften  wie  Begrftbnisse,  Siebenen,  Dieisugst^»  Jahrtagen,  Kirch- 
weiten,  Taufsoppen  jeden  an  Gast  haben  und  ihnen  das  Mahl  zahlen 
mflSfMm,  80  dass  arme  ünterthanen,  rorab  auch  arme  Kindbetterinnec 
dpßs  ermangeln  and  entj^elten  müssrn.  So  bitten  sie,  dass  dies  wieder 
abgeschafft  werde,  denn  die  Priester  haben  ihre  gestiftete  PfrUadeo  ucd 
Pfarren  darum. 

2  An  ehrlichen  Hochzeiten  wird  es  sowoiil  bei  Annen  als  auch 
Reichen  missbräiichig  gehalten,  dass  man  MorfjeiiS  zur  Morgensnppe  in 
Haufen  zu  deü  Hochzeitspersonen  hinzieht,  sich  zu  Tisch  setzt,  mit  Suppe, 
Fleisch  und  Gebackenem  gespeist  wird,  auch  Wein  im  Ueberflnss  hinge- 
stellt irird,  so  dass  sich  alle  vollkröpfen  und  saufen,  dermassen,  dass  wenn 
man  aar  Kirch  gebt  —  was  vielmals  schon  vor  10  oder  11  Uhr  nicht  daan 
kommt  —  wenig  andere  Gottesfurcht  beim  Hinziehen  verspOrt  wird,  als 
dass  alles  jauchst  und  schreit,  die  jungen  Gesellen  die  Wehr  herausziehen, 
in  die  Zänne  hin  und  wieder  hauen,  einander  zu  Boden  reiten,  die  Hflt 
abschlagen,  sammt  aller  anderen  Boshaftigkeit,  als  wenn  sie  ein  Fastnacht- 
spiel hielten.  So  tlmn  sie  auch,  nachdem  man  aus  der  Kirch  kommt  und 
noch  einen  Weg  zum  Wirtshaus  mnrhtV  dosgleichen  nach  dem  Mahl,  so 
man  zum  Tanz  gfht  Wenn  man  dann  wieder  in  die  Kirvh  und  zum  Opfer 
gehen  soll,  fallen  sie  von  einer  Wand  zur  andern.  Sobald  das  Hochzeits- 
mahl angesetzt  wird,  beben  sie  auch  zugleich  au  zu  schreien  und  siugeu; 
und  an  dem  bewendet  es  sich  nicht,  sondern  au  Abend  zieht  das  junge 
Volk  baufenweis  mit  den  Hochseitleuteo  in  ihre  Hftnser,  springt,  tanst 
halbe  NScbte  und  kommt  nicht  herein.  Gleicherweise  wollen  sie  vor  den 
Hocbaeitsii  mit  etlichen  Scbapeltftgen  vom  Hans  und  von  der  Arbeit  weg 
sein,  dem  Tanz  und  anderem  nachlaufen ^  worob  die  Bauern  wegen  der 
Ebehalten  Versäumnis  sich  auch  hoch  beklagen.  Au  Sonn-  und  Feier- 
tagen wollen  die  Mädlin  und  Knecht  nit  zur  Hochzeit  sondern  nur  au 
Werktagen,  damit  sie  nit  arbeiten  dürfen.  Hierauf  ihr  Begehren:  solche 
Unordnung  abzuschaffen,  und  in  der  Ordnung  zu  bestimmen,  wie  viel  man 
bei  der  Morgeusuppe  Wein  auf  jeden  Tisch  geben  oder  wes  man  sich  zu 


*  Die  Sitte  der  Scliwarcwäldcr,  die  Uocbzeiten  auaschliessHob  tm  Wirtsbans  so  feiern, 
iit  Humb  mt  im  IS.  JAhrlrandert  Snreb  iMlbeb«  «toiglMltlldM  B«Mito  «iBgdetal  wontan. 

Di«  Hnrr'^  I  aft  w  lUn  linn  Vagali  Tom  WelUTtrlmiieb  üf^  nJMM/  Sm  OW  fva  d«a  WIltoB 
■icht  vom  Hatubedarf  erhoben  wurde. 
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▼erhallen  toU,  dioiit  min  bei  Zeiten  mk  gebtthrender  Andaehl  rar  Xirebe 

komme. 

3.  Des  aij'l-  ff n  Hocbzoit'^tages  an  don  Weinwarmpn'  bogc^nn  sie  sich 
wJf»<1PT  in  drr  Hochzcitepof-onen  oder  dereü  Elfern  Häuser  bis  (I,  7  o.lcr 
8Tisclieu  zusammen;  da  wird  ihnen  denn  mit  Weinwarmeii.  Sappm,  Fleisch, 
Gtbac^kenem  und  anderem,  auch  vt^llicrlicli  mit  Wein  wieder  dermas^sen  auf- 
getmgeu,  dabei  verweilen  sie  sich  imt  Tunzcii,  Singen  u.  dgl.,  d&aa  mau 
wiederani  ent  om  3  oder  8  Ubr  NadbmittaKS,  alles  toll  und  toII,  alt 
Jaacliien  vnd  Schreien  ine  Wirliliaas  kommt.  IniwiMlieo  varten  dort  die 
allen  Leute,  so  niclit  dabei  gewesen,  mit  Kammer,  lieben  aaeh  «obl  aus 
Ycfdrass  obiM  das  Mahl  wieder  heim.  Alsdann  a1>w  soglsieh  lisi  Zn^Tiseli- 
setzaog  heben  sie  wieder  an  zn  singen,  also  dass  leider  weder  Tor  roch 
nach  dem  Mahle  dem  a11miir]it'iTr>n  Gott  wrni^'  T.ob  und  Dank  gesagt  wird 
und  ans  solcher  Voll-  und  Tollerei  allerhand  Gotteslästern ,  Balten  und 
Srbb.crr'T!  rntpprJnijt.    Erst  zu  Aus^rang,  wpnn  man  die  Lichter  anzündet, 
um  die  Zeche  einzusamnif^ln ,  laufen  sie  hm  und  wid«T,  dass  Mcb  an 
manchen  Tischen  nur  !  <m  Ii   ;  oder  4  Personen  betinden.  redet  man  sie  um 
die  Jrten  (Zeche)  an.  so  stellen  sie  sich  also,  als  ob  sie  um  sich  selbst 
nicht  wüssteo,  und  vermeinen  damit  hinzuschleichen,  wie  auch  oft  geschieht. 
Audi  Selsen  sieh  viel  Obei  bansende,  verdorbene  Gesellfn  hinsn,  fragen 
nicht  damaeh,  ob  sie  gleich  kein  Geld  im  Seekel  haben,  schlagen  die 
Zeehe  auf  «nd  gehen  hOsen  Bescheid;  hernach  kann  man  sie  weder  mit 
Dreihwonen  noch  Geboten  snr  Benhlong  bringen.   Veberhaapt  aber 
Belsen  sich  xom  Hocihaeitmahte'  nicht  SOTiel  P'  rsonen  als  zu  der  obigen 
▼etgehenen  Fresserei.  Die  armen  TJnTermögenden  möchten  das  schon  gern 
rermeiden,  aber  sie  können  es  nicht  um  des  Rufes  der  ünnachbarschaft  zn 
vermeiden,  und  woj]  ihnen  vorffehalten  wird:  dass  solches  ein  schuldiger 
Brauch,  und  doch  müssen  sie  desjenigen,  was  9o  nunotwendig  verbraucht 
wird,  mit  dem  gaujcen  Ilausgesind  ein  ganzes  Jalir  iu  der  Haushaltung  er- 
mangeln und  mögen  es  neben  Erlegung  schwerer  Zinsen,  Steuern  uud 
Scbatzongen  nur  schwer  wiederum  erhausen.   Darum  die  Bitte:  solche 
hesehrtehene  ünnolsamkeit  nnd  veifebliehe  (umsonst  gegebene)  Kost  gftns- 
^i^li  aibsBschaflbo* 

4.  Wenn  allee  vollkrtlpft  in  das  Wirtshaus  kommt,  so  ist  das  gemeine 
▼elk  gam  dahin  abgerichtet,  sich  auf  den  Lauben  neben  den  Thilren  anm 
Anlauf  so  steOen,  also  dass  tin  Wirth  sanunt  sebiem  Gesind  schier  nit 
wandeln  mag,  da  denn  je  einer,  da  einen  Bmder,  da  einen  Vetter  oder 
BUJein  nnd  dergleichen  mit  sich  in  die  Stoben  fOhren,  Ist  es  ihnen  auch 
nicht  genug  mit  einem  Trunk,  sondern  geben  von  den  Tischen  Brod, 
Fleisch  nnd  Braten  dermassen,  dass  nur  spöttUch  davon  zu  reden. 

5.  Nicht  anders  ist  es  auch  mit  dem  grossen  üeberlauf  und  Abtragen  von 
den  Tischen  durch  arme  Leute  und  allerlei  Landstreifer.  Zudem  schicken  Bür- 
cei  s-  und  H  iMf^rsleiite  cmnze  Ilnnf  n)  Kinder  ab,  so  noch  schier  nicht  reden,  viel 
weniger  beten  können,  denen  dann  nicht  genugsam  zu  wehren  ist.  Ob 


*  8o  faoMat  von  E«npfg«iMlt,  imr  wann«!  W«lamiip«»  —  •  W«  «Im  iavMlf  wtoaoeh 
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man  (^f^tn  sclmu  gern  zuvorkommen  wollte',  m  begegnen  die  Laudstreifer 
nnd  Üi  tiler  dem  Wirth  und  den  Auftriigern  dcnnassen  mit  Trotz-  und 
Drohworten,  als  wenn  sie  sich  mit  Brand  und  anderem  Schaden  ergeiEen 
wollten  —  wie  sie  denn  auch  iu  den  einliegenden  Höfen,  wenn  man  ihnen 
uieht  Aldi  ihrem  Oe£aUen  mitteilt,  erschreckliche  Drohworte  ausgiesscu, 
—  aadi  kuia  ihui  lioii  wegen  d«r  benadibirten  Sindv  aiolii  flineii  Heid 
anfliden.  Obwohl  an  eUJohen  Ortes  bd  haltenden  Hoehieiten  die  Last 
enrnhat  werden:  weleher  wae  vevehren  wolle,  der  eoile  die  au  leiMni 
Sickel  und  nicht  ab  den  Tischen  geben,  so  ist  doch  der  Missbnttoh  eo 
geiMin,  ditt  ohne  der  WIrthe  Sehaden  hain  woMail  Mahl  mehr  genoeien 
werden  mag. 

Wenn  man  dnnn  anhebt  die  Zecbe  zu  rechnen,  sind  /war  die  Tisch 
noch  mit  Brdt,  lirami  uiiil  anlorem  überflussig  besetzt,  aber  sobald  und 
sogleich  die  ■  he  verrult  i  t  (  :  bi  sich  dermassea  ein  Aufzucken,  Lärmen 
und  alltä  vollütossen,  hmaubgebt  ii .  auch  so  lang  bei  Tisch  verharren  und 
uicbt  weichen,  bis  zuletzt  den  Aufuugeru  nicht  der  mindeste  Bissen  Ürod 
oder  ein  Glae  mit  Wein  zum  Aofheben  wird,  iondem  eher  werden  die 
TiacbtAeber  damit  flbeneehfltleti  daai  nahen,  kein  trodnnar  Faden  daran 
heAmden  wird  and  aie  mandieemal  um  Aaniagan  waten. 

6.  Die  TaaflniUer  nehmen  awar  nieht  fiberhand,  dagegen  piegt  man 
Kindbelt'HOf  oder  Weetarlegln,  wie  mans  dann  nennt,  an  halten;  dasu 
beruft  ninn  nicht  aar  Qefalteraleiit  oder  nächste  Freunde,  sondern  vieUaala 
eüich  Tisch  voll  zusammen.  Dabei  halten  sie  2,  3  Tag  Gastereiong, 
gleicbwolil  rechnen  atei  aIi  wenn  lie  Wirthe  wiren» die Irtea  and  feroageHen 
doch  keinen  Wein 

item  so  will  man  sieb  auch  beim  Hftneer-Aufrichten  an  etlichen  Orten 
mit  einem  ziemlichen  Truuk  ni  ht  begnügen,  sondern  moss  mit  sdiweren 
Unkosten  zuviel  dargestellt  werden. 

7.  Ist  ee  ein  onordestUeber  Missbrauch  mit  dem  jungen  Yolk,  Knecht, 
Mägde,  Sdhn  and  TOchter,  daee  ele  »ifiel  Taaatig  nnd  Oamel  halten, 
ab:  an  Herbst-  und  Fwtoacht-Zeiten  alle  Wochen  aoUer  2  Werktag, 
aaaeerdem  an  Sooa-  nnd  Feiertagen  noch  dam.  Darob  beeohweren  aieh 
Bann  and  arme  Uaterihanen,  weiehe  In  ichweien  Sdraldaa  haaeen,  nleht 
wonig,  zumal  daa  Geainde  theuer  ferlohaig  nnd  wir  es  scUar  noeh  einmal 
eo  hoch  als  vor  Zeiten  bei  unsam  Altvordern  besolden  müssen.  Dabei 
geht  CS  bei  solchen  Tantzen  dermassen  mit  Ilofifart,  ünbescheidenheit, 
mit  vor  einatuler  einstehen  ohne  Röcke  und  mit  bartem  Hennen,  als  wenn 
sie  nit  bei  ihnen  selber  wären,  zu,  wie  auch  mehrere  halbe  Stunden  and 
gan^e  die  Tänze  stelleo.  Dann  bleibt  u  da  zwei,  dort  «wei  in  Winkeln 
beibaiiimen  sitzen  und  machen  auf  Uirem  Heimgehen  seltsame  Anschläge. 
Begehrt  mau,  ihnen  abzuwehren,  so  werfen  sie  sich  auf  und  berUhmen 
rieh  awasrhaft  der  Graftchalt  an  anderen  TAnzen  sich  m  begeben.  So 
iet  ee  denn  hoch  von  VOthen,  daee  die  Obrigkeit  ein  ESniehaa  habe,  die 
Gamal  nnd  Werictagen-Tanatig  abechaffe  and  mit  mehr  Bescheidenheit  ebi» 
snsteilen  nnd  m  taataea  befoble. 

8.  Mit  den  Ehehalten  hat  es  diese  Unordnung,  dam  man's  eiannder, 
ehe  dass  sie  halb  anegedient,  abdingt,  dadurch  sie  hochmflthig,  teurer  nnd 
trotaig  werden,  daaa  man  nahean  niehte  mit  ihnen  amrichten  kann,  lei 
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■a'^  liegebreo,  dass  solches  abgeschaflFl  und  Verordnung  gegeben  werde, 
ii&sH  man  nugefäbr  14  Tage  uder  auf'ä  längste  3  Wochen  vorm  Ziel  dingen 
soll,  und  welcher  Bauer  oder  £heluüt  solches  überfährt,  sollen  gestraft 
werden. 

9.  Wenn  der  Wein  gering  im  Kauf  ist,  will  jetst  ein  jeder,  er  sei 
veieh  oikr  «rai,  jung  oder  mit,  telbat  eignen  Wdn  oinlegen;  weklMi  ein 
MiHbrandi  ist  Wiovohl  liJevor  Mblioh  dan  Kiodbefeltrinoea»  altm  und 
knokn  L^^itcn  lolefaes  bewilligt  werden,  jelit  aber  sebier  •Denthilben. 
gMBeiii  eJogerianii.  Dabei  iit  et  imordeiitlieb  and  verderblich,  dan  Jetio 
so  viel  der  S&umer,  so  nicht  arbeiten  mOfen,  Wein  und  andres  führen, 
den  Wein  weder  in  Schwaben  noch  über  Wald  den  Wirthen  geben,  sondern 
Weber  gegen  den  Bauern  an  Schmal/,  Käs  und  anderem  vertauschen  oder 
sonst  in  die  Winkel  zn  1^,  12,  9  Mass  l'  ^en,  also  verbrochen  und  ver- 
borgei!  ihn  liinweg  geben.  Dadurch  i>t  ;in  etlichen  Ürten  die  Zeiirung 
ganz  gcLchw  u  ht;  den  Wirthen  ist  es  verderblich  und  der  Obriglceit  wird 
von  solchem  Weiu  das  Uugeld  entzogen. 

10.  Obwohl  im  Jahre  1606  von  der  goitliciien  and  weltlichen  Obrig- 
keit iLBordnung  gegeben,  die  Jagend  in  dem  katholiieben  Gebet  «ndKnte- 
cfaSamo  an  nnlferweleeB  nnd  üeimifer,  als  ea  Ueber  geeohehea,  eie  in  die 
Schnlea  an  aehiciMn,  weil  Ueber  die  Kinder  d«  armen  TegelOhner  ebeneo 
via  die  der  reldien  Bauern  allerband  Uepplgkeit  mit  Tannen  nnd  Springen 
auf  der  Gasse  Üben,  auch  ateaaUch  erwachsen,  ehe  sie  reeht  beten  können, 
ao  iat  doch  trotz  Verlesung  dieser  Mandate  Ton  den  Kanzeln  an  mehreren 
Orten  gar  keine  Anmeldung  zur  Schul»  und  Kinderlebn  gethan  worden, 
und  eine  neue  Kin'?cbärfung  ist  höchst  nötig. 

11.  Ist  es  kundbar,  dass  die  Priester  nber  Wald  theils  ganze  Wochen, 
tbeils  eth'chf»  Tage  auswärts  sind,  an  andere  Orte  hin  uud  wieder  reiten, 
so  dass  schier  Niemand  dieselben  zu  üodeu  oder  weite  Wege  zu  holen 
weim,  in  Annehnng  dam  jetaigar  Zeit  allerhand  eeltnme  Krankheiten 
immer  mehr  efaneieBen.  Begribaiiee,  AbkOndigungen  nnd  andern  kallio- 
Bedien  Gebraneh  IIBr  die  Abgeelorbenett  atellen  eie  nnr  aof  Seon*  und 
Feiertage  an,  vie  augedfliken  dem  grOmeren  Opfsr  an  gefallen,  da  rie 
doch  jederzeit  die  heilige  Heemn  nnd  Qotteadienit  an  verrichten  acbnidig 
md.  nichts  destoweniger  muss  man  ihnen  teure  Besoldungen  davon 
geben.  Die  Unter ihanen  vermeinen  aber:  sie,  die  Priester,  haben  darum 
ihre  gestift'tpn  Pfründen,  mich  jalirlirhe  Zehnten  nnd  anderes  stattliche 
FünkofTiTJion ,  üai>s  sie  ihren  Kircheu  und  Geschäften  üeissiger  abwarten, 
wahrend  sii'  jetzt  seihst  an  den  höchsten  testtagen  das  l^redigen  hinten- 
ansteUen  und  uuierittsäen,  uud  dasä  sie  dieselben  nicht  erst  für  ihre  Ge- 
schifte  mit  baarem  Geld  noch  rkl  weniger  mit  Gastmkhiern  zu  besolden 
edwldtg  eeien. 

Ueberdiee  aber  lelilagen  die  Printer  nnd  P&rrherm  dem  armen  nnd 
gemeioett  Mann  die  2Sebnteii  jlhrUeh  dermaasen  kerb  an  auf  den  teoer- 
aten  Wert,  geben  gkiohwohl  knrae  Frietnng  dan,  dam  jene  an£  bestimmte 
Zelt  ale  beim  geringeten  Heller  ohne  Weiteres  anfknaiefaen  nnd  an  erlogen 
gwlrtig  sein  mOmen.  Was  sie  so  von  FrOebten  Ton  den  Unterlbanen 
xnsammenhringen,  verkaufen  sie  alles  nur  hinaas,  machen  es  zu  Geld,  legen 
ea  an  den  Wucher,  «iwekbe  andere  aber  Tencbwemmen  oad  Terdemmen 
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CS  nnnützlich,  daraus  dem  eomeinen  Pöbel  mehr  Aorj'r  rni''  a?«  piit'^  !  fhre 
zn  srböpfpii  ist.  Und  ob  hui-vor  iinsfron  Altvordereu  «.'urdi  die  i'rarrer, 
sonderlich  den  Notleidenden,  des  Frühlings  '/mt  Besämuii[r  der  Aecker 
Frucht  dargeliehen  oder  bis  zur  Eiuht  iin^ung  verkauft  worden  ist,  so  hat  sich 
jetzt  weder  Reich  noch  Ann  dessen  beiui  wenigsten  nicht  mehr  zu  trösten, 
sondern  sie  richten  alles  alslMild  zu  Geld. 

Hierbei  ist  nicht  einmal  angesehen,  dass  die  Priester  in  Orten  fiber 
Wald,  Holz,  Feld,  Wenn  und  Wald  mit  Vieh  und  anderem  so  wohl  als 
andere  ünterthanen  natsen  taad  braoehen,  hingegen  in  Stenern  nad  andern 
GefiUlen  nicht  mit  beben  sondern  nur  frei  sein  wolloi.  Ferner  richten  sie 
alle  Gntteshaiisbaulicbkeiten  und  Einkäufe  beim  Köstlichsten  und  Thener- 
sten  ein  ohne  Vorwissen  der  Pfleger  oder  auch  nur  des  Verrechners,  es 
sei  gleich  bnares  Geld  Torhanden  oder  i^icht.  Emllith  nehmen  sie  auch 
neistentlicils  allerhand  weltliche  Händel  an,  beladen  sich  mit  ihnen  oder 
suclieu  sie  unter  sich  7.n  bringen.  Ob  diesem  allem  beschweren  sich 
sammt  und  souders,  reiclie  und  iume  ünterthauen  gleich  hart  und  bitten 
eine  gnädige  Obrigkeit  ganz  untcrthänig  um  Hilfe  und  Gath. 

12.  Handwerksleute  anlangend,  so  ist  nicht  ohne,  diss  Zimmerlente 
und  auch  Maurer,  deren  man  nur  ansliadische  hat,  etwas  hoehlfthnig  sind, 
da  die  Meister  des  Tags  för  sich  10  kr.  und  auf  die  Knechte  9  kr.  fordern. 
Mit  den  Wagnern  hat  es  nicht  sonders  riel  Brauch  Ober  Wald,  sondern 
jeder  Bauer  kann  seine  nothabenden  Sachen  selber  machen.  Mit  den 
Schmieden  und  Ki?en  hat  es  nicht  viel  besondere  Beschwerde.  Heu  und 
Erndte  heimst  jeder  Bauer  mit  seinem  Gesind  das  Seijn^e  nnch  und  nach 
ein,  und  nicht  wie  in  der  Haar  n:it  vielem  fremden  Volk  in  üescliwlnder 
Eil,  inmassen  fast  jeder  iiiuier  seine  Güter  besonder  mit  "Weibern,  Döbeln 
(l'oblen)  rnd  Matten  hat.  Vielfach  haben  i»ie  es  schwer  darüber  zu  fahren 
und  das  Utu  zu  dörren,  bisweilen  müssen  sie  es  schier  daraus  tragen. 
Nicht  weniger  haben  die  Bauern,  welche  Feld  haben,  volle  Macht  alles 
nach  jedes  Ge&llen  mit  Heuen,  Oefamden,  oder  mit  seinem  7ieh  alldn  m 
weiden  oder  liegen  an  lassen,  damit  es  nicht  sehr  vertreten  werde.  Abo 
können  die  Aemter  über  Wild  in  dem  nnd  viel  Sachen  der  Baar  nicht 
▼orglichen  werden.' 

{Folgt  die  Beschwerde  über  bürgerliche  Annahme  von  Hauneren,  die 
sich  nicht  zu  landwirtschafüichen  Arbeiten  brauchen  lassen  wollen.  Siehe 
oben  im  Text.] 

Mit  Fnhren  ist  es  über  Wald  auch  nicht  wie  in  der  Baar  beschaffen, 
da  hi(r  nicht  viel  Grosses  zu  verlthnen  ist,  insbesondere  mit  Bauen,  was 
einer  niclit  silher  fahren  könnte,  und  \\eid(>n  die  l-'rohiidienste  put  er- 
wiesen/' 2s ur  die  Wirtbe  beschweren  sich  nicht  wenig,  dass  vom  Saum 
Wein  nur  1  Krone  Fuhrlohn  verordnet  ist,  dass  sie  wie  früher  noch  jetzt 
darum  fähren  mfissen,  welches  aber  mit  Zoll,  Zehrnng,  Schmieden,  Wagnern, 


<  Du  helsst:  S«r  Bmw  ttriabt  «ieli  gofen  j«dM  Xiofrwlilm  bemdiftfdieber  Aiiori- 

"unpptj  ic  pciüf  püTiz  irn'ivrdnElistiet^he  "Wirthschfift^wi'isf' .  znmal  or  argwöhnt,  dans  man 
Anordnniigen,  die  Flarzwang  und  Gemengelagen  im  Äuge  haben,  auch  ihm  Eumut«n  köoii». 
Zn^leich  aber  vfinacht  souale  ADorduus^Lea  und  Umordaungen  im  auagodehntMteo  Mms 
T4tt  dar  Olui^«lt  dnrebs»fftlut  m  mImb.  —  •  Der  Wvnad  Aar  HarrsAall,  dl*  FobrfMniwi 
•bitttfiMB,  wild  «Im  abfaleliBt. 
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SaOtfD,  Eftfem  o.  dgL  avfeaht,  ao  daas  aie  äabd  kain  Fährlohn  haban, 
und  bitten,  daai  3(1.  mOcht  gegeben  werden. 

Da  nun  alle  obtjpsrtztrn  rinjerissenen  Missbräuche,  so  ausserhalb  be- 
sonderer obrigkeitlit-her  Hilfo  unJ  Bofoh!  niolit  mehr  zu  dämmen  unfl  ab- 
zascbaffen,  dt-n  armtn  üntei  tliancn  zu  ihreu  schwe;  cii  Haushaltur.gen  ganz 
verderblich  äiod,  so  sohon  sie  sieb  in  Treueu  verursuclit  ciae  griii(lio[e  Obrig- 
Vfiit  darum  nntertlianig  zu  lierichten,  und  sie  ersuclien  samt  und  sonders 
gau2  uuUrtliuoig  und  mit  liocbgebalteuem  Bitten:  eine  guädige  Obrig- 
keit geruhe  nach  dero  Gnadan  QalegenheH  -  inmassen  man  denn  deraelben 
irgend  einan  Eingriff  sn  tfann  oder  etwai  voraadenton  nicht  gemeint  iat  <— 
mit  «matUchea  Mandaten  und  Befehlen  die  Abaehaffong  in'a  Werk  an 
richten,  dnreh  Vorgeietatn,  wie  auch  Tfigte  nnd  Qerichtaleuta  darob  an 
iinlten,  und  die  Mandate  gnAdig  und  gnädigst  zu  Qberschicken,  damit  die 
armefi  Untcrthanen  desto  baa  neben  einander  li  iuseu,  die  schwere  Schulden- 
last  erheben,  Stein  r,  Schätzungen  und  andere  Gefälle  erlegen,  und  in  den 
Aemtem  über  Wald  eine  Gkicbheit  hierinnen  gehalten  möchte  werden.^ 
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Mtr&ge  sniii  Leben 

der  Konstanzer  Domherrea  und  GesduditsGiureiber 

Heinrich  Truchsess  Ton  Biesseniiofen 

nnd 

Albrecht  Qraf  Ton  Hobenberg 

Aloys  ScflmKe. 


Meines  Wissens  ist  noch  niemals  darauf  aiitntoi  ksam  ge- 
macht worden,  dass  die  drei  letzten  hedcuteudereii  Reiehs- 
historiker  alter  Art,  welche  nicht  in  lokale  Interessen  ver- 
sunken, sondern  weiteren  Blickes  von  der  ganzen  üöhe  der 
Bildiing  jener  Zeit  ans  auch  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert 
die  Politik  des  Beiches  und  der  Päpste  aur  Darstdlnng  zn 
bringen  versachten,  ihre  Bildung  auf  fremden  Universitäten 
ei;worben  hatten,  als  Magister  oder  Doktoren  des  Kirchen- 
rechts  in  die  Heimat  zurückkehrten,  um  ihrer  Bildung  ent- 
sprechend mehr  oder  weniger  einflussreiche  Stellungen  an  den 
Bischofssitzen  zu  bekleiden.  Das  Studium  des  kauuiiifci  Iumi 
Rechtes  zeigt  sich  bei  allen  gleichmässig  auch  darin,  dass 
sie  an  die  Handlungen  der  Kaiser  und  auch  der  Päpste  den 
Massstab  des  kanonischen  Rechtes  legen.  ^  Mir  will  es  scheinen, 

*  Bei  Heinrich  von  Die?senhofcD  z.  B,  S,  20:  „ut  in  decretis  patet" 
Ober  die  Geuufiexioneu  bei  dem  neu  eiügefuhrteu  Fest  der  h.  Dreifaltig- 
keit, S.  S6  and  45  soin  f^rteil  Ober  die  Ehescheidung  der  MariGfarotha 
MaultascU,  S.  79  das  über  die  Weibe  des  Dauphin.  Bei  Aiiuechi  vou 
Hohenberg  vgl.  das  Ober  Bonifaz  VUL  gesagte:  »Hic  condidit  sextun 
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dass  68  eine  sehr  dankbare  Aufgabe  wäre,  diejenigen  Männer  zu- 
sanunenmteileD ,  welche  auf  fremden  Univereitäten  im  13. 

mid  14.  Jahrhundert  gebildet  nach  Deutschland  zurttckkehrten, 
um  hier  durcli  die  Ausbreitung  einer  lu  der  Fremde  erwor- 
benen Wissenschaft  die  kosmopolitische  Bildun^r  Deutschlands 
vor/uhereiteü  und  durch  die  konsequente  Eiiifühi  uhl^  di  s  ka- 
nonischen Rechtes  für  die  des  römischen  Rechtes  die  Bahn 
an  ebnen.  Ich  glaube  es  würde  sich  ergeben,  dass  von  der 
zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhundorts  ab  fast  alle  ein* 
ftnasreiefaen  geistlicheiv  Xmter,  wie  die  der  Offiaiale«  Notare, 
Kanzler  yon  Bolchen  gelehrten  Männern  besetzt  waren. 

Wenn  nnn  von  den  drei  GeBChichtschreibefn  der  eine» 
Henrich  der  Taube  von  Sdbach,  sofort  sich  als  der  mindest 
hochstehende  erweist,  so  liegt  das  wohl  nicht  allein  daran, 
dass  er  in  Eichstätt  weit  seitab  von  den  Punkten,  in  denen 
das  geschichtliche  Leben  konzentriert  war,  sich  befand,  sondern 
dass  jene  beiden  andern  lange  Jahre  am  päpstlichen  Stuhle 
selbst  den  Kam|)f  gegen  Ludwig  den  Bayern  hatten  beobachten 
können,  ja  der  eine  von  ihnen  als  Staatsmann  selbst  dort  die 
Verbandlungen  geführt  hatte.  Und  nnn  mnss  ich  darauf  hin* 
weisen,  dass  gerade  diese  beiden  als  junge,  gleichalteiige 
Kanonflcer  am  Konstanzer  Domstift  ihre  Laufbahn  begannen, 
anf  der  Henrich  Truchsess  von  Diessenhofen  mit  dem  Grafen 
Albrecht  von  Hohenberg  freilich  nicht  gleichen  Schritt  halten 
konnte.'  Albert  von  Hohenberg  war,  obwoiii  den  Habsburgern 

e<eranMDin,  in  q«o  daritate  ei  TeDoitia  dfctainiDfa  ooin«8,  ^vi  irnqnam 
m  jm  MripMraDt,  nMcmüL  ele.*  a  BS  bei8Ciider,dis  aber  Baoedikt  XIL: 

„fuit  .  .  theologorum  sammus,  set  nullas  in  jure."  S.  80  u.  8.  w.  Am 
auffallendsteu  ist  die  Berücksichtigang  des  kanonischen  Rechts  bei  Hein- 
rich dem  Tauben,  der  sehr  hflufig  die  Paragraphen  zitiert.  Vgl.  meine' 
Nachweisongen  in  „Die  sogenannte  CliroDik  des  Ueinrich  Ton  Hebdorf. 
S.  57  E 

*  Die  Chronik  des  Heinrich  von  Dioas*  i  liofftn  .  von  1316  bis  1361 
reicbciiU,  ist  gedruckt  Bölimer  Fontes  rerutn  GcrinaiiicHrum  IV,  16—125. 
Über  sein  Leben  vgl.  Äbi  im  Gescliicbtsfreuud  der  fünf  Orte,  Band  32, 
lae— aao,  der  tllei  Ui  dahin  bekttiHe  Materid  ▼ereinigt.  Vgl.  aneh 
O-Loram.  DeulMlilaadiGesDliiehttqQeneii  im  Mittelalter  I*  1885,64—92. 

Die  biaher  uiCer  den  Naaen  deaMattiiiaa  von  Neoeiibaig  geilende 
Ciuroojk  ilt  IL  a.  liermagegeben  ton  Stader:  Matthi«  Neobergende  elirD> 
nica.  Zürich  1867,  auch  Böhmer,  Fontes  IV,  149  276.  Die  Entstehungs- 
gaaddchte  dieser  Quelle  ood  ihrer  verschiedenen  RezcnsionMi  ist  eine  der 
koBipliBierteaten  Fragen.  Im  Teste  bin  ich  Wenck  gefolgt;  nAibcecht 
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nahe  verwandt,  doch  auf  Ludwigs  des  Bayern  Seite  gestanden, 
hatte  für  ihn  Gesandtschaftsreisen  zn  den  Königen  Ton  Eng- 
land nnd  Frankreich  und  mehr  als  einmal  an  die  päpstliche 
Knrie  gemacht,  war  von  ihm  zum  Landvogt  des  Elsasses,  zum 

Kanzler  gemacht,  als  er  1342  vom  Papst  Klemens  VI.  bewogen 
auf  einer  Gesandtschaftsreise  von  seinem  Herrn  abtiel  in  der 
Hoffnung  rcichoreu  Gewinnes.'  Dieinial  war  er  iu  streitigen 
Wahlen  zum  Kdnstanzer  Bischofsitze  nahe  daran  gewesen, 
das  Bistum  seiner  Heimat  zu  verwalten,  was  ilmi  doch  wenig- 
stens in  einer  andern  Diözese  zu  erreichen  gelang,  da  er  vom 
Papste  das  Bistum  Würzburg  erhielt  und,  als  er  nicht  in  den 
Besitz  dieses  gelangte,  endlich  den  Bischofstahl  von  Freising 
erlangte. 

Bei  all^  semen  Wandeningen  hat  Albrecht  doch  häufiger 
in  Konstanz  sich  aufgehalten  nnd  die  wiederholten  Bemtthungen 

um  den  elorticren  ßischofstuhl  beweisen  es,  wie  lioch  sein  An- 
sehen im  Kapitel  war.  Heinrich  Truchsess  von  Diessenholen 
hat  durch  seine  wisseuschaftliche  Bildung,  durch  die  Guuät 

Ton  Hohenberg  uud  Matthiiis  von  Neuenbürg.**  Neues  Archi?  der  (Ge- 
sellschaft fflr  ältere  deutsche  Geschichtskuiide  IX,  2'J— 06,  der  den  Aa« 
teil  des  Matthias  genauer  fixieren  7.u  können  glaubt.  Bei  Durcblesung 
der  ganzen  Chronik  drängt  sich  mir  aber  wieder  die  Ucberzeugoiig  aut, 
daii  weoD  auch  die  Memoiren  des  Qntea  Albreehl  foa  HohenbeEf  mmnAr 
lidi  im  sweiteo  Teile  die  Hauptgrundlage  Uldeo,  dennoch  der  ento  Teil 
nnmfiglich  dea  geistige  Eigentum  Albrechts  sein  knoo.  Ei  spielt  dort  die 
Stadt  nnd  das  Bistom  Basel  die  Haiqptrolle,  es  hami  das  oor  von  einem 
Baseler  herrühren.  Auch  Wencit  fttUt  das:  „daas  Basel  eise  bedeutend« 
Holle  iu  der  Chronik  des  Hohenbeiigerg  spielte,  ist  nur  natürlich,  da  es 
dir  nAcljvte  grössere  Stadt  war  und  es  ausserdem  in  der  Geschichte  der 
Habsburger  häufig  zu  erwähnen  urar**.  Wende  rechnet  wolil  die  „näch?te 
Stadt"  von  der  Biir^r  Hobeubcr?;  ab<'r  naher  als  Basel  li»'<:en  Freiburg, 
Kottweil,  Viiiiiigeu,  ätrassburg,  •Stuit'iart,  Ksslin^jrn,  Ulm,  Limlan,  liicgcu/., 
St.  Gallen,  Konstanz,  Zürich  uud  deren  Geschichte  iat  nicht  berück- 
sichtigt. Eine  frfihe  Beziehung  Albrechts  zu  Basel  ist  uns  nicht  bekaout, 
wohl  aber  seine  Bexiehnttgen  an  Konstanx.  Wenn  letateies  non  nabesa  m- 
bertcksiohtigt  bleibt,  Basel  aber  am  so  mehr  hervortritt,  so  beweist  mir 
das,  dass  eben  ein  anderer  der  YerCuser  der  auf  Basel  besflglleheo  No> 
tizea  war;  nnd  da  denkt  man  denn  doch  anent  wieder  an  den  magtster 
Matthias  de  Xuwenborg,  der  Gbrigens  anch,  wie  sein  Titel  beweist,  an 
fremden  Uuiver:>itäten  gelehrte  Studien  gemacht  hatte. 

*  Er  selbst  satrt  (Stuler  S.  185)  von  sich:  „Postta  videns  imperato- 
rem  ef^sc  pigrum  et  [stij  non  multam  promotum  ab  eo,  iranstulit  se  Avi* 
iuunein.'' 
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seines  IleireDhauses,  der  Habsburger,  denen  sein  Vater  em 
treuer  Beirat  in  finanziellen  und  politischen  Verlegenheiten, 
als  „Hofmeister"  fast  der  Minister  König  Friedrichs  gewesen 
war,  endlich  durcli  die  Gunst  zweier  Päpste,  die  ihn  zu  ihrem 
Kaplan  emauateu,  schon  früh  eine  Uberaus  glänzende  Stellung 
erlangt,  eine  grosse  Zahl  Würden  und  Ämter  in  sich  vereint, 
wenn  er  auch  nicht  entfernt  eine  solch  politische  Rolle,  me 
sie  sein  Vater  gespielt,  gehen  konnte.  In  der  Konstanzer 
Biscfaofswahl  iFon  1344  hatte  neben  Alhrecht  lon  Hohen- 
berg u.  a.  auch  Heinrieh  Stimmen  erhalten,  aber  damit 
hatte  sein  Leben  auch  den  Höhepunkt  erreicht. 

Für  die  Ijebensgescliichte  dieses  Mannes  hat  Äbi  mit 
wahrem  BienentleisM'  :/ahlreiche  Notizen  gesammelt  und  doch 
erfahren  wir  fast  eijeusü  viel,  als  durch  all  die  Einzelangaben, 
durch  eine  Urkunde  —  die  in  schiechten  Auszügen  zwar  wohl 
bekannt \  hier  aber  zum  erstenmale  aus  den  Regcsten  des  vati- 
kanischen Archives  veröffentlicht  werden  kann.'  Sie  zeigt 
Hanrich  gerade  inmitten  einer  Katastrophe  seines  Lehens, 
wo  er  als  einer  der  Bektoren  der  Universität  Bologna  sich 
Tom  Papste  nachträgliche  Dispens  fttr  die  wider  die  Bulle: 
.Execrabilis"  erfolgte  Kumulation  von  Pfründen  erbittet,  um 
alle  abgeben  zu  müssen;  nur  zwei  durfte  er  sich  neu  über- 
tracren  lassen.  Er,  der  Kaj)lan  Johannes  XXII.,  hatte  wider 
dessen  Verbot  bis  dahin  nicht  weniger  als  7  Pfründen  in  sich 
vereint.  Damit  verbinde  ich  einige  Notizen  über  sein  Leben, 
die  sich  beim  ersten  Griffe  in  den  reichen  Schätzen  des  Gre- 
neraHandesarchivs  auHanden,  und  einige  andere  bislang  un- 
beachtete Angaben.  Am  Schlüsse  habe  ich  mit  einer  ünter- 
suchnng  Uber  die  Beziehungen  Heinrichs  zu  seinem  Konfrater 


*  Tgl.  Archiv  der  Oesellschaft  f.  &Ucrc  deutsche  GeachiohtdniDde  IX, 
454  und  Archiv  für  Schweiz.  Geschichte  XIII,  239.  Regest  von  P.  Gall 
Morel:  30.  .Tun.)  Hcnricus  filius  qnondani  Johannis  Dapiferi  de 

Diessenhoven  militis,  clericus.  Impressa.'^  Vgl.  daselbst  die  folgtMide  Num- 
mer: „(1345.  29.  Juüij  de  jure  piitronatus  ducuni  Austri»  super  quibus- 
dam  ecclesiis  constanliensid  Dioeesios.  (Instrum)."  Vielkicbt  bezielit  sich 
auch  diese  üikuudü  auf  Ueiurich  vou  Diese«bhofeo.  —  >  Die  Kollaiiou 
Tcrdaaka  idi  dnrdi  gütige  Vernittlaiig  d«  Bttm  Hofrat  Dr.  von  flidid 
Himi  0.  TOB  Falke  tom  Iititnto  wutaiM/e»  io  Born.  Dia  Urlnmde  aleht  in 
Bcgntiiibaod  demeni  VI,  ComnQoia  17  liber  4  pan  S  «plalola  708 
foL  ««. 

MMhr.  tQ.d,0,  V.T.  I.t  4 
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Albrecht  von  Hohenberg  auch  über  diesen  einige  neue  Nach- 
richten beigesteuert.  Ich  beginne  mit  der  Urkunde  des  vati- 
kaoischen  Archive»,  da  sie  fUr  die  folgende  Untersachung  die 
Gniodlftge  bilden  mius. 

Dilecto  tilio  Henrico,  nato  quoiidam  Johannis  Dapiferi  de  Diessen- 
hovpn  miliiis,  clerico  ConsUntiensis  diocesis,  decretorum  doctori,  capel- 
lano  nostru  äalutcm  et  cet.  Laadabili  testimonio ,  qnod  tibi  apiui  uos  de 
hoQüstate  moram,  literarum*  scientia,  alUsque  probitatig  et  virtutum 
perUbemr  meritig,  iodadiDiir,  nt  pefwnim  tii»m  inper  bUi,  itatni 
tno  ooDgruimt,  oportonii  foreaamt  favoribns  et  ipedalilNtt  gratili  pen»- 
qoftiDiir.  Ex  tenoic  dqnidem  petftioais  pro  pM  toa  doUi  oblata  per- 
Mpimm,  qaod  oilm  tu  in  minori  etate  eonstitntns,  parroehialci  «edwiaa 
In  PIiaff!oufao?eii  et  in  Aodelviogen^  et  In  Dieogen  ne  in  Emphiofen 
Aognstensis  et  ConstaotieDsis  diocesium  necnoo  in  Constantiensi  et  Im- 
briacensi  canonicatus  et  prebrndas  ac  in  Beronensi  eiusdem  Constautlensis 
diocesis  ecclesiis  fustodiafn.  quo  nec  digiiitas  nec  personatus,  sed  simpIex 
officium  existit,  olim  a  dilectis  üllia  nobilibus  viris,  ducibus  Austric.  do- 
minis  tuis,  et  aliis  ecelesiarum  et  prcbendarnm  predictaruin  collat(>ribiis, 
alias  tarnen  Cduoüice  assecutus  fuisti,  ac  quod  demum  prcaictam  paixo- 
chialem  eecleiiain  in  Emphingen  pro  canonicatn  et  prebeoda  dicte  ecclena 
BeronCDib  allu  tanun  canoaioe  penuitaHi  et  predicta  enrata  bfnaftda 
eontra  eoostitnilooem  par  fellda  recordatioim  Jolmmem  papan  XXII, 
pfadacenorem  noatram»  aditaa,  qua  iodpit:  «Eiecrabilia*,  «xfone  eooi 
alili  beneficiis  supradictia  datinolsti  et  adhoc  detines,  froctns  parcipiena 
ex  eisdem  ad  sacerdotium  non  pronotot,  nee  aliquam  in  predictis  curatis 
beneficiia  fecisti  resldentiam  personalem,  sed  pro  maiori  j)art(>  tiii  temporis 
tarn  Bononif  «studio  intendisfic  iuris  canouici  quam  iti  Komaiia  cut'ik  mo- 
ram  contraxisse  te  asserig.  QuarR  pro  parte  fua  nobis  extitit  bumiliter 
supplicatuio ,  ut  tibi,  qui,  prout  assoris,  rert  r  niiiversitatis  gtudenlium 
Bononensium  exlitisti,  quique  maiorem  pariem  u  uctuum  predictorum,  per 
te  ut  premittitur  perceptorum  ex  prefatis  beneficiis,  quorum  bcneficiorum 
frnettti,  redditoa  et  provantog  quingcotomm  flaranomm  aar!  Valo- 
ren aannam,  prent  aaieria,  non  exeednati  in  atndio  et  In  Bornana 
euria  inpradletla  te  aneria  expendine,  tuoqna  atatui  aaper  premiaaia  de 
oportnno  remedio  prorldere  de  benignitate  apoitoUca  dignaramor.  Noa 
haqoe  volentes  pcrsonam  tuam  premissoruro  meritoruro  taomm  obtentn* 
proseqai  faTorabiliter  in  bac  parte  ttiis  soppUcatiimibag  inclioati  omnem 
inhabilitatis  maculam  sivo  notnm  in  tp  px  premissig  obortam  aoctoritate 
apostolica  prnitu'^  abolemus  ac  nichilominus  te  cum  ut  duo  benfficia 
C'cclcsiastica  curata,  itiam  si  aUerum  dignitas,  etiana  si  cum  cura  fuerit, 
si  tibi  illa  canonice  conforri  contingat,  libore  recipere  et  insimnl  Hcite 
retiiicrc  posbii»,  geaeralis  consilii  et  quibuBCUoque  aliis  cousiitutiouibuä 
apoetolicifl  contrartit  Dequaqaam  obttaatiboa  aacu>ritate  predicta  de  am- 
plioria  dono  gratie  diapeneamoa.  Frorieo,  qnod  eadem  benefleia  deUtii 

«  Co4.  „|ttwft**[lEäj.     •  ao  Mi.  tlatt  „AaartatafM**,  -  •  Im  Wort  »«l«rt  mM  tarn 
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interim  obsequiis  non  fraudentur  et  animarum  cur»  in  eis  ouUateniis  ne- 
gligatur,  teque  insaper  umpüori  gratia  prosequeates  fructus  prediuto^  per 
te,  ut  prefertor,  hactenui  de  facto  perceptos  «at  beMfidii  totedictii  imy 
Mritate  predicCa  gratioM  tibi  rcmittimat  et  donamoi,  Tolanraa  aaten, 
fiod  purrochwles  ecdedas  et  eanonicatiia  et  prebendai  ac  eostodiam 
predietee,  qaoi  ot  prefertor  de  flwto  teaee  et  peeridie,  emaoc  realiter 
H  emoino*  dinittM,  et  qaed  ianiper  doeoiiee  flareacw  aari  de  Fla» 
reoUa  persohas  et  anigaee  realiter  coDTertendoa  ia  tobsidium  ooatra 
Torcbos.  Nulli  ergo  et  cetera  nostre  abolationis,  dispeosationiSi  remia> 
rioBts,  donatioiiis  et  voluntatis  infrin^erc  etc.  Datum  apod  YiUam  NOTam 
ATioiaaeaiia  diooeeia  II  kaleadaa  JiiUi  anoo  quarta. 

Die  auffallendste  Angabe  der  ganzen  TTilcundc  ist  wohl 
die.  dnss  Heinrich  „rector  universitatis  studiMitiuiii  Bononien- 
sium''  war.  Was  haben  wir  uns  darunter  vorzustelleu?  £s 
Hast  sich  nicht  leicht  in  wenige  Worte  fasseo.  Die  Schöpfangs- 
knft  des  mittelalterlichen  Lebens,  die  tausenderlei  Büdiingen 
selbständig  schuf,  wo  wir  nivellierend  nachahmen  wttiden, 
die  dann  koDservatiT  die  errungenen  Privilegien  festhielt  und 
weiterbildete,  halte  an  die  Spitze  der  Universität  Bologna 
2  Studenten  als  Rektoren  gestellt,  und  einer  von  diesen  war 
im  Jahre  1345  der  unj^efahr  45jährige  Student  Heinrich  von 
Diessenhofcn.  Uns  ersciieiiiL  eine  solche  Verwaltung  lu-ute 
im  höchsten  Grade  komisch ,  wir  sind  an  das  nahezu  emheit- 
hehe  Gepräge  der  deutschen  Universitäten  gewöhnt  und  ver- 
gessen ganz,  doss  das  Mittelalter  gerade  in  der  Universitäts- 
geschlchte  seine  Produktionskraft  an  gesellschafUiehen  Yer- 
bSaden  am  reichsten  entfaltete»  In  Bologna  hatten  sich  die 
Studierenden,  die  schohures,  nach  Art  der  Kanfmannsgilden, 
der  Hansen,  7!u  gegenseitigem  Schutze  zusammengethan ;  seit 
Mitte  des  \  J>.  Jahrhunderts  waren  nur  2  solcher  „universitites 
scholai  iuni"  übrig  geblieben,  die  eine  bildeten  die  Italiener, 
die  cismontani,  die  andere  die  übrigen  13,  früher  14  Nationen, 
die  lUtramontani. 

An  der  Spitze  einer  jeden  universitas  stand  ein  rector 
scholarium,  von  den  Scholaren  der  betr.  universitas  selbst  ge- 
wählt Wenn  auch  hier  und  da  ein  doctor  zum  rector  ge- 
wählt wurde,  so  war  es  dodi  ein  im  14.  Jahrhundert  auf- 
gekommenes  Gesetz,  dass  der  Gewählte  ein  Scholar  sein 
müsse.   Bei  der  universitas  der  ultranionlani  musste  nach 


1  Bei  Omuitto  fehlt  im  Cod.  eia  Schaft:  omano. 
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einem  Statut  von  1265  derBektor  aUe  ö  Jahr  aus  der  deut- 
schen Nation  geDommen  sein.  Da  in  Bologna  zuerst  die 
Seholaren  sich  korporativ  organisierten,  die  Lehrer  erst  nach- 
folgten, BO  dehnte  sich  die  Gewalt  der  rectores  scfaolariom 
auch  über  die  Lehrer  aus.  Nicht  allein  hatten  die  rectores 
die  Geriehtsbarkeit  in  ihrer  universitär,  die  Vertrettmg  die- 
ser nach  aussen ,  sondcUi  auch  die  l*rofessorea  i>taudou  unter 
ihrer  <Tpriclitsharkeit,  waieu  ihnen  zum  Gehorsam  verptlichtet. 
Der  Eintiuüs  der  Rekt.iro:i  erstreckte  sicli  auf  die  äusseren 
Sludienangelegenheiten ,  wahrend  aber  die  inneren,  die  Trii- 
fuDgen  u.  s.  w.,  ihrem  Einflüsse  nicht  unterlagen.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Gerichtsbarkeit  musste,  da  über  den  Kleriker 
nur  ein  Kleriker  richten  konnte,  der  Rektor  ein  dericus  sein. 
Da  nun  veiter  in  Bologna  vorzugsweise  das  römische 
Recht  betrieben  wurde  und  sich  diesem  Studium  meist 
ältere,  zum  Teil  schon  in  hohen  Würden  Stehende,  wid- 
meten, so  erklärt  es  sich,  dass  zu  dem  Amte  eineü  Rektors 
der  Scholaren,  der  Studenten  noch  (iei  45jährige  Domherr 
Heinrieh  von  Diessenhofen  erwählt  wurde  und.  weil  die  natio- 
nale Gliederung  der  universitates  eine  scharfe  war,  so  stand 
selbstredend  Heinrich  an  der  Spitze  der  ultramontani.  Ob  er 
aber  damals  dem  Studium  des  römischen  Rechtes  sich  widmete, 
also  Legist  war,  oder  ob  Ausnahmsweise  damals  die  universitas 
Ultramontanomm  einen  Doktor  des  Kircheurechts  an  seine  Spitze 
stellte,  das  wird  sich  wohl  entscheiden,  wenn  der  erste  der 
Registerbände  der  deutschen  Nation  zu  Bolo^^Mia  veröifentlicht 
sein  wird.'  Die  gleiehe  Quelle  wird  vielleicht  noch  mehr 
Nachrichten  /um  Leben  Heinrichs  bringen.  In  seiner  Chiouik 
erwähnt  Heinrich  leider  seinen  Aufenthalt  zu  Bologna  direkt 
gar  nicht.  Nur  an  einer  Stelle  kann  man  vermuten,  dass 
er  als  Augenzeuge  erzählt,  aber  diese  Stelle  führt  gerade  auf 
1345,  wo  seine  Anwesenheit  dort  ja  durch  die  Urkunde  be- 
glaobigt  ist  Bei  dem  Bericht  ttber  die  Schicksale  des  Dau- 
phin Humbert,  den  er  als  ,,moDstrum  ecdesie"  bezeichnet, 

^  Im  VorliegeDfleii  folgte  ich  gani  dem  von  einer  stopeDdeo  Gelebt^ 
stnikeU  Mögenden  Werke  Denifles.  Die  ÜDiTermtäten  des  Hittelalten 
bis  1400,  Erster  Band.  Berlin  1885,  der  der  Entstehung  der  Univer* 
sität  Bologna  die  Seiten  132-212  widmet  und  dabei  zu  wesentlich  neuen 
Ergebnissen  gegenOber  Savigny:  6««abicbte  des  römischen  Recbts  n.  n. 
gelangt. 
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enäblt  er,  dass  dieser,  als  er  gegen  die  Türken  das  Kreuz 
genommen  habe,  sich  als  vom  Papste  zum  Könige  von  Jeru- 

salem  gemacht  aufgespielt  habe  und  in  Bologna  sich  mit  der 

Köniprskrorie  gezeiprt  habe.  Das  alles  war  aber  im  Jfiliro  1315.* 

Ich  kehre  m  den  liüheren  Lebensscliieksalen  Heinrichs  zu- 
rück. Bislang  wussten  wir  nur  ganz  allein,  dass  Heinrich  von 
Diessenhofen  1325  als  doctor  decretorum  ond  Kanonikus  von 
Beromflnster,  seit  1328  als  ihesanrarins  daselbst,  seit  1838 
als  Domherr  in  Konstanz  vorkommt 

Zuerst  erscheint  ül>ri,u'on.s  Hrinrich  als  Laie  im  ritterlichen 
Stand  in  der  Siiliiio  zwiscluii  Abt  Dietheini  von  Reichenau 
und  Güll  Heinrich  von  FiirstenberL^  1:^.20  Februar  27  zugleich 
mit  seinem  Bruder  Johannes  als  Bürge  des  Abtes.  ^  Bald 
darauf  sind  ihm  dann  nach  dem  WorUaut  der  Urkunde  noch  in 
einer  Zeit,  in  der  er  minderjährig  war,  4  Pfarren  tibertragen, 
von  denen  zwei  habsbnrgiscber  Gollatttr  waren:  Hohenthengen 
(Diengen)  nnd  Andelfingen.' 

Sämmtliche  o  i'ianeien  in  der  Konstanzer  Diözese  waren 
für  sich  allein  schon  ^'ut  dotierte  Pfründen  —  wir  können 
ja  noch  heute  die  Einkünfte  der  einzelnen  Pfarreien  ans  dem 
Uber  decimationis  de  anno  1275  und  den  andern  jiingern 
Rechnungsbüchem  des  Bistums  Konstanz  berechnen.  Wenn 
diese  hochinteressante  Quelle  für  die  Geschichte  der  £inzel- 
orte  ja  jetzt  wohl  immer  herangezogen  wurd,  so  Ist  es  doch 
bisher  nicht  versucht^  den  gesamten  Stoff  zn  einer  Darstel* 
hmg  der  finanziellen  Lage  der  Geistlichkeit,  der  Stifter  und 
Kiüäter  im  13.  und  14.  Jalirhuudert  zu  verwenden.  Vielleicht 


^  S.  &.  a.  0<  S.  79.  Zu  dienm  Zag»  gegen  die  THrkm  monte  ja 

aii<b  llt  inricli  soineo  Beitrag  als  Busse  zahlen.  —  '  FOrstcnbergiscbei 
U.-Bucb  II,  67:  «berr  JohaiiB  den  Trucbaliaen  von  Diessenhofen,  herr 
Hatnrich  spiiicn  bruedor'*.  Ks  konnto  nbri^cns  Spin,  dass  des  Geschinhts- 
schrt'ibcr»  Vater  Jobannes  einen  uns  sonst  nnl»t  k:innien  I?riKlf^r  Heinrich 
gehabt  hStte,  auf  den  die  Worte  zw  beziehen  waren.  —  Kir  H-^heu- 
tbengen  vgl.  das  Hiibsbur^'-österreicb.  Lrbarbucb  vüü  ISOiJ,  Bibliothek 
des  lit.  Vereins  It»,  S.  210.  Für  Andelfingen  ebenda  236.  Empfingen 
war  nach  der  Ansicht  ilayds  retersbauscn  inkorporiert;  das  scbliesst  er 
dvine,  diM  1275  der  At»i  von  IPMertbaneen  seine  fiinkOnfto  auf  SSO  ]b. 
apreicr  ledditas  in  Empbingen'*  echstsfe  Uber  dednuHiOTii  m  Frdb.  DiO- 
Wdua  Archiv  I,  188  nnd  164.  Aber  ei  kann  aoob  der  Abt  nnr  snÜlUg 
aacb  die  PfinpfiHnde  innebaben.  Pfaffenhofen  im  b.  Berirknint  Nennln. 
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dieneü  diese  Zeilen  dazu,  Jemanden  zum  Beginn  dieser  Arbeit 
anfzufordeni. 

Die  wenigst  emM^cbe  Pfarrei  war  Bmpfingen  (bah, 
O.-A.  Haigerloeh),  d«r  Pfiurrer  bezog  nur  80  K  Tttbinger, 
wenn  auch  die  Pfarreinkttnfte  noch  immer  Ober  den  Durch- 
schnitt der  andern  Dekanatspfarreien  sich  boliefen.*  Hohen- 
thenpen  (wüit.  0,-A.  Saulgau)  war  wohl  die  reichste  des 
Dekanats,  sie  trug  40  ff  K  ii>t:inzer^;  Andeltiugeu  (Kant. 
Zürich)  trug  1275  87  U  und  iu  b  Zürcher  Wahrung,  wurde 
zwar  von  der  Pfarrei  in  Winterthur,  die  91  Ä  und  2  ß  trn^. 
wemtlich  übertroffen,  war  aber  erbeblicb  ertragreicber  als 
die  meisten  andern,* 

Ate  Pfarrer  in  Empfingen  erscheint  Heinrich  im  Uber  qnar- 

tarum  1324*,  da  nach  dem  Wortlaut  des  Breves  er  für  diese 
Pfarrei  die  Küsterei  in  Berojuünster  erliielt,  so  muss  er  schon 
bald  darauf  vor  1328  die  Pfarrei  aufgegeben  haben.  In  An- 
delfingen finden  wir  ihn  als  Kirchherr  1339  Dezember  11  in 
der  Urkunde,  in  der  die  beiden  Truchsessen  Ott  und  Frick 
von  Kolirdorf  die  Verleihung  der  Kirche  in  Messkirch  ihrem 
Vetter  BerchtoM  Truchsess  von  Bohrdorf  und  ihrem  Oheim, 
nnserm  Heinrich,  heimioBtellen  sich  TeiplUchten.  Die  beiden 
Bohrdorfer  waren  die  Söhne  der  Schwester  Heinrichs  Ton 
Diessenhofen  Anna,  welche  an  Walther  Truchsess  von  Rohr- 
dorf verheiratet  war.* 

Von  hervorragendem  Interesse  wäre  es  nun  zu  wissen,  ob 


>  Vgl.  den  Hb.  decimaUoiiia  ft.  a.  0.  47.  Im  über  marcarom  llalit 
mir  der  Name  Kinphinpen  n.  a  H.  V,  98.  —  '  Vgl.  Hb.  decimat.  a.  a. 
0.  105.  Im  Uber  quartaruin  de  anuo  1324  ist  Diegeu  rT^rsrhricben  für 
Diongen)  als  quartalpflichtig  bezeichnet.  Wenn  es  dun;  heisr^t,  ^para 
rectoris  solrit^i  so  im  damit  angedent(?t,  dass  aucli  tiamals  die  Ffrunda  im 
Besitz  eines  Höheren,  Adeligeu  üch  befaud;  deuu  nur  diese  werden  rec- 
tores  geoannt.  a.  a.  0.  IV,  21.  —  *  Vgl  lib.  decim.  a.  a.  0.  168  und 
21&  —  *  Ei  Mit:  Jim  la  eodam  deeaatta  ccdfliia  Eophingea  m  qoar» 
falls  H  6tl  Dspiferi  ds  DieMihoMii  et  dat  4  lib.  fUlteniiam;  catiaiata 
tamaa  foit  Wta  dedma  ISO  nallronim  cmmaai»  fraaeoti  auwnrt  ia 
Honra.*  F.  DiOe.  ArdÜT  17,  16.  Aas  dem  Vergleich  des  Wordaiitat 
ndt  aadem  SteUaa  geht  herror,  dass  der  Zehute  kein  Laienaebnte  war, 
sonst  wQrde  von  decima  laicalis  die  Rede  sein,  folglich  war  der  erwähnta 
Dapifer  Pfarrberr.  —  •  V?l.  Fürptenb  TTrknrdcnhnfh  V  No  4^8  und 
Anm.  1.  In  der  swaiteu  Urkunde  ist  Heinrich  aJi  Chorherr  zu  Konstanz 
beaeiehnet. 
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Heinrieh  gemäss  dem  Spradie  Pftpst  Clemens  VI  alte  PMnden 
niedergelegt  und  nar  zwei  wieder  sich  liat  ilbertragen  lassen. 
Als  Domherr  von  Konstanz  und  als  Kustos  ?on  Bero- 

iiiünster  hat  ihn  Äbi  wiederholt  nachgewiesen,  sonst  ist  mir 
aber  keine  ürkuiuie  bekanfit  c^eworden.  in  der  Heinrich  nocli 
eine  weitere  Pfründe  inne  halte,  wenn  auch  andererseits  keine 
Urkunde,  in  welcher  ein  anderer  als  Inhaber  einer  früher 
▼OD  ihm  bekleideten  Pfarrei  ersehiene.^  Auch  im  Stifte  £m- 
bittch  kann  ich  Heinrieh  weder  vorher  noch  nachlier  nachweisen. 

Durch  die  Balle  Exeerabilis  Tom  19.  Not.  1317  hatte 
Papst  Johannes  XXII.  yerboten,  daas  Jemand  mehr  als  swei 
PfrOnden  inne  habe,  alle  weiteren,  in  deren  Besitz  er  bis  dahin 
gewesen  war,  wurden  für  erledigt  erklärt.  Wenn  nun  auch 
die  neue  Bulle  in  Deutschland  vielfach  bestritten  wurde,  so 
hätte  man  doch  erwarten  können,  dass  Heinrich  als  Kaplan 
desselben  Papstes  sich  nach  der  Bulle  gerichtet  hätte.  Aber 
wie  wenig  dem  Höfling  das  Verbot  der  Pfründenkumulierung 
zu  Herzen  gieng,  beweist  der  Umstand ,  dass  auch,  als  Papst 
Benedikt  Xü  1334  den  Befehl  erUess,  dass  aUe  Prälaten  nnd 
Karaten,  welche  sidi  am  pfipstlidien  Stuhle  aufhielten,  sich  zu 
ihren  Benefizien  begeben  sollten,  Heinridi  diesem  Gebote  nidit 
Folge  leistete,  sondern  in  Avignon  blieb.'  Nicht  in  Eonstana 


*  Wenn  am  Rand  der  Handschrift  der  Chronik  Hne  HadcI  etwa  des 
15  Jahrhuüderts  zu  der  Stelle,  wo  sich  Heinricli  als  Verfasspr  nennt, 
btiucrkt:  „Nota  hic  dominum  d»?  Andelviugeo'^  (Böhm.  Footes  IV,  87) 
so  ist  daraus  weder  tu  sriiiiesäon,  wie  Äbi  that,  dass  er  weltlicher 
Lehnsbesitzer  too  Audelüogeü  war,  uoch,  daas  Heiurich  Kirchherr  bis 
an  icfD  Lelwoieiida  dort  war.  2n  «rtterem  wurde  Ähi  dadareh  Terleitai, 
das  in  dar  Tbat  dte  TraahMtNO  daa  Ant  Andattasoa  m  Lebaa  w» 
HabilNicg  gehabt  sa  haben  icheineo.  Ysl-  LMhoowiky  CMb.  d.  Haoiei 
Habibiirg  BegeHea  IV,  lOSS  ürltimde  ton  1871  Deiember  SO  und  Pnpi- 
kofer  Geecbiebie  des  Thorgaoi  2.  Aofl.  8.  721.  Dass  auch  Heinrich  Lebnt» 
inhaber  tod  Audel&ngen  war,  darflber  ist  uns  nicht«  beJouutt.  Wenn  er 
dominus  de  Andelvingen  heisst,  so  erklftrt  sich  das  auch  ans  isiaeni 
geistli^'b^n  Amte.  Ül>er  eine  Pfrflndcnstiftang  der  Diessenbf  fener  zu  An- 
delfingen vgl.  Xüg«'l!<'li  1  ,  dif  (iotteahauser  der  Schweiz  lieh  il  8,257,  — 
*  Heinrich  crzaiik  selbst  a,  a.  0.  22:  „Item  8  ydus  Januarii  in  consistorio 
SUD,  quod  habuit,  liccnciavit  omnos  prelatos  et  curatos,  ut  post  festum 
purificatiouis  ireut  ad  sua  benefida,  aüoquin  iuris  remeUiis  uteretur  erga 
eos,  niii  caoniB  legitimaBi  suadi  heberet  In  enrb,  Qaim  ineoper  ieire 
folehai  ah  eik*  Aber  anch  aeahhar  enSUt  er  Toa  Arignon,  bKeb 
alao  dort 
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hatte  ja  JohaimeB  seine  meiste  Zeit  sugebracht,  sondern  ent- 
weder zu  Avignon  oder  zu  Bologna.  Ans  den  Nachrichten 
seiner  Chronik  kann  man  schliessen,  dass  er  von  1333  bis 
1337  die  meiste  Zeit  zu  Avignon  zubrachte;  auch  wohl  An- 
fang 1344  war  er  dort*  Aber  auch  später  ist  er  noch  ein- 
mal wieder  an  den  päpstlichen  Stuhl  gezogen.  Als  nach  der 
Ermordung  des  Bischofs  Johann  Windloeh  sich  im  Wahl- 
kapitel 9  Stimmen  auf  Uhich  von  Fridingen  vereinten,  3, 
„quonim  duo  crant  doctores  decretorum  et  unns  jorisperi- 
tns*',  den  Bischof  Graf  Albrecht  von  Hohenberg  postulierten, 
4  sich  der  Abstimmung  enthielten,  3  nicht  anwesend  waren, 
wurde  durch  dne  Gesandtschaft  die  Angelegenheit  dem  Papste 
unterbreite  Dass  unter  den  Gesandten  Heinrich  war,  sieht 
man  daraus,  dass  er  sofort  seine  genauen  Berichte  über  Er- 
eignisse in  Avignon  wieder  aufnimmt  und  von  dem  Kommen 
und  Gehen  der  Gesandten  berichtet,  olme  Angabe  des  Ortes, 
wohin  sie  kamen.  ^ 

Wenn  nun  Heinrich  es  besonders  hervorhebt,  dass  sich 
bei  der  erwähnten  Bischofswahl  die  Stimmen  der  Rechts- 
kundigen auf  Graf  Albrecht  vereinigten,  so  dürfen  wir  an* 

nehmen,  dass  unter  seinen  Anhängern  auch  der  doctor  de- 
cretorum Ht  iiirii  h  selbst  war.  Und  schon  bei  der  streitigen 
Bischofswahl  von  1345,  wo  doch  auch  Heinrich  selbst  Stim- 
men erlangt  hatte,  äussert  sich  Heinrich,  dass  er  nicht 
wisse,  um  welcher  Verdienste  halbeu  der  Papst  dem  Grafen 
Albrecht  den  Dechanten  Ulrich  Pfefferhard  vorgezogen  habe.* 
Auch  der  Ab£all  Albrechts  von  Ludwig  dem  Bayern  wird  von 
Heinrich  am  mildesten  dargestellt:  Albrecht  sei  den  Ermah- 
nungen des  Papstes  gefolgt;  wShrend  doch  Albrecht  selbst 
seine  gewinnsüchtige  Absicht  zugesteht  und  Johann  von  Vik- 
triüg  recht  deutlich  sie  bezeichnet.*   Mau  gewinut  den  Eiu- 


^  Aber  noch  1343  Norember  5  wir  er  iu  Konstanz,  wo  in  einem 
Statnt  des  Domkapitels  er  genannt  wird.  jQuf»rrPs  Anniversirienbach 
Anhang  Blatt  H  vers:  Spalte  2  unten.  —  *  Man  veiglcichc  Ausdracke 
wie:  Item  menae  septembris  .  .  venerunt  ambaxiator^^  inperatoris  .... 
ohne  Hiazufügung  von  Avinionom  S.  103.  S.  104  den  geuaueu  Tai?  der 
Ahreise  der  genannten  Herrschaft.  —  ^  „Ex  quibus  tarnen  meritis  dtca- 
iium  pretulerit  [i.  e.  papaj  dominu  Alberto  predicto  nescitur''  a.  a.  0. 
8. 47.  —  *  Henrich  Ton  DiOMohofVD  sagt:  „Papa  tarnen  ipeos  [amboniito- 
res]  nrbaiiiter  ndaxguit,  cor  dampnato  per  eccleslam  adlierent,  adhor> 
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dniek,  daas  Bänridi,  der  sorgfältig  das  Leben  Albrecbts 
verfolgt,  ebne  je  ein  tadelndes  Wort  für  ibn  zu  baben,  auf 
SdteD  dieses  Mannes  stand. 

Nnn  ist  es  aber  lux  list  iiitciossaut  zu  beobachten,  dass  , 
die  b  i'iih  !i  Geschichtscbroibor,  welche  wenigstens  Zeiten  weise 
in  Koii.stanz  znsannnen  gelebt  haben,  weiche  sich  keineswegs 
feindlich  gegenüberstanden,  ihre  Geschichtswerke  ganz  selb- 
ständig von  einander  schrieben,  nicbt  eine  Stelle  scheint  der 
eine  Tom  andern  berttbergenommen  au  baben. 

Graf  Albreeht  von  Hohenberg  hat  ja  zwar  die  meiste  Zeit 
seines  Lebens  anf  diplomatischen  Reisen,  in  Vertrauensstel- 
Innnjen  ausserhalb  Konstanz  zugebracht;  abor  dafür,  dass  er 
.'liicJi  zeitweise  in  Konstanz  sich  aufhielt,  kann  ich  eineu  neuen 
Beweis  beibrin^rPTi.  die  Urkunde,  in  der  Albrecht  seinen 
Klo^terhof  an  einen  andern  Konstanzer  Domherrn,  Albrccht 
Schenk  von  Beieubarg,  vermachte.* 


tttM  iptof,  itt  se  terfieiig  eedflsie  BomaDe  mancipareat  Uiras  antam  ex 
■Bbeasfartoribos  .  .  .  Alberlot .  .  •  anmonltionem  pape  leeiitiii,  lioet  enet 
cuedMoa  Ladewid  pfcdicti,  Mao  eaooenirio  remmeiana  u  enriA  ae 
aarvido  Romane  eccleaie  inancipaTit.'  S.  38.  Johann  v.  Yietring  Böhm. 
FootM  1,446:  „papa  cnncellarion  .  .  a  Ladewicu  discedere  persuasit  spon- 
dr  ns  aibi  aeliiia  «  aadia  gratia  proviaam.^  Seine  eigenen  Worte  a.  oben 
Anni.  B. 

'  Das  altere  Aiinivorsftrienlmch  der  Koiistanzer  Domkirche  enthält  im 
Anhang  Hlatt  (13  Spalte  2  v.  Hand  d.  14.  Jalirli.  tolL'eade  Urkunde  v.  1337 
Oktober  1 1 :  „Albertus  comea  de  Iluheuberg,  canonicus  eccksie Constantiensi», 
reetor  parrocbialis  ecclesie  in  Wieuna  omuibus  preseiicium  inspectoribus 
ariiacfiptofiun  notitian  mm  aahila  Nemrint  vsioerei,  quoa  aoiea  famh 
«pertimtuD,  qood  ooa  dnaelo  noakro  cooeanonico  et  eonfralri  domhio  AI* 
barto  FSnoeme  einadem  eccleaie  eanonico  noatrtm  conam  sttam  Coaetaalie 
nier  poniem  .  .  ftvtram  Pradioalomm,  In  qna  inre  legationis  toeoeaii- 
ana  qa^adan  dilecto  noMro  eonaangwineo  eomiti  Gebbardo  de  Fflraten- 
berg  prefatp  rcrlesifr  eanonico,  qnofonqnp  modo  ipsam  a  nobis  vacare 
contigürit  sine  per  morti  iri  sine  per  libcram  m'^ipnarionom  vel  ab'o  quOQis 
modo  contulimus  et  tenore  pr^entinm  conferimus  et  legamus,  Yolentes 
nirhilominas,  qiiod  simili  nindo  in  casu,  vl>i  uos  canf^nicatum  et  preben- 
dam  sepeditte  Constantiejisis  ecclesie  resignare  contingeret  vel  ipsos  per 
mortem  nostram,  quod  absit,  Tel  alio  quouia  modo  Tacare  contingeret, 
qaod  pnAUna  donUM  Alberkna  Pinoema  nobis  in  ofto  noakro  aito  ante 
portun  dsikatla  Conatantianaia,  qoe  velgariler  didtnr  Sebotlentor,  et  in 
•aniboa  «liia  feodis  noatria»  qoe  volgarHer  dienntor  kkatarldieii,  propler 
beM  merita  aoa  et  aerricla,  qne  noUa  inpendit,  iure  Iciracioma  Ubare 
aoccedat  In  eoins  rei  leatüBoniam  et  lobör  noitri  aigilti  myniiniiio  pre- 
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Die  gleiche  Urktmdd  lehrt  auch,  daas  Oraf  Albrecht  Pfarrer 
der  StephaDskirche  Id  Wien  war.  Da  in  dieser  Frage  die  hier 

vorhaudeiie  Litttiatur  mich  im  Stich  Hess,  wandte  ich  mich 
an  den  Kustos  des  Wiener  Stadtarchivs,  üerru  Dr.  K.  ühlirz, 
de&seu  gUtigeu  Mitteilungen  ich  folge. 

Nach  (Ogesser)  Beschreibung  der  Mctropolitankirche  St. 
Stephan  (1779)  S.  59,  der  das  Domkapitelsarchiv  benutzte, 
starb  Albrechts  Vorgänger  in  der  Pfarrei  am  11.  Juni  1336, 
Bein  Nachfolger  Leopold  von  Sachaengang  erscheint  zuerst 
1350  Mai  31,  Albrecht  muBS  also  vorher  auf  die  Pfarrm  resig- 
niert haben,  erhalten  hat  er  die  Pfarrei,  da  sie  bis  1365  bi- 
schöflich iMissauischer  KoHatur  war,  vom  Bischof  Atbreeht, 
Herzog  von  Sachsen  (1320—1342).  In  Wien  hat  er  sich 
wenigstens  einmal  im  Jahr  1340  aufgehalten,  da  er  »graf 
Albrecht  von  Hohen berch,  pharrer  datz  sand  Stephan  ze 
Wienne"  am  17.  März  dort  nis  Grundherr  eine  Urkunde  be- 
siegelt Sein  Siegel  erwähnt  nur  seine  Eigenschaft  als  Pfar- 
rer von  Wien,  denn  die  Umschrift  heisst  nur:  S*  ALBeUtXi* 

COflUf  •  D.  KOEaNBaRO*  RG0RJ8*  eäQQ*  WIENN*  und  im 
spitzovalen  Siegeifelde  stdit  in  einem  Spitzbogen  das  Brust- 
bild des  h.  Stoplianus  mit  Buch  und  Steinen  in  der  Linken, 
einem  i'uimzweige  in  der  Uechteu,  die  untere  Hälfte  des 


srntM  (radimus  coiimvnUas.  Datum  in  Vberhngen  auuo  doniini  in".  c<:r''. 
tricesimo  septimo.  V*^  idus  Üctobres,  indictione  V."  Der  Domherr  Graf 
Gebhard  von  Fürstenher^,  dessen  GrossneflFe  Graf  Albrecht  war,  war 
ergt  kurze  Zeil  vorher  am  7.  Mai  1337  gestorben.  FUrsteub.  Urk.-Huch  II. 
No.  208.  Der  Domherr  Albertus  Pincem»  war  Albredit  Schenk  too 
BeiMburg.  der  Betnersaito  IMl  MArc  10  eine  ibnUehe  Yerfagung  ftlier 
seioeii  Dümliemibor  traf,  in  wekber  anch  der  des  Gnte  Atbieelil 
wiederum  enrllint  wird.  Sie  nag  aoeb  hier  Plata  finden. 

0Dominns  Albertns  PIneema  de  Bjenliarg,  eaooniena  Conslanlleniia, 
leganit  curiam  suam  claustralem,  qae  fac^bat  ex  raorte  quondam  hono- 
rabih's  viri  mapiatri  Hör.  de  Stoka,  canonici  Constantiensis,  quam  ip«i 
domino  Allterto  Pioccrne  reucrendus  in  Cliristo  pater  ao  domlDiis  Nico- 
laus dei  gratia  Cuostantiensis  eprscopus  contula  >  t  dnoault,  !itiiii;^outera 
ex  uiio  lalere  doiuuni  duuiiiii  C.  dicti  Krben  saitidotis  et  ex  alio  latere 
curiiim  Uomiui  Albert!  comitiä  de  Hohenberg  hoaorabili  viro  magUtro 
Johaoni  dicto  Windlok ,  prothonotario  inlltistrii  priocipis  deninS  AlbertI 
dneii  Anttrie,  onnonioo  ConttanUeaii,  nnne  domini  ai^eee*  x\  primo, 
•abtato  ante  fefftom  beali  Chmgmü  pnpe,  iicat  in  inetnunento  anper  boe 
eeolecto  et  aigfllo  piedieli  donini  Albertf  Pineeme  algillato  pleniui  oeii- 
tinetnr."  a.  a.  0.  Blait  08  Spall«  3  too  ^eicbneitlger  Baad. 
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SkgelB  wird  Tim  Albreehto  Wappen  ausgefllllt:  ein  quer- 
geteilte  Droieekssebild^  die  untere  BQUfte  gegittert,  als  Helm- 

ziei  zwei  Bütfelliörner. 

Daneben  war  auch  Albreclit  Pfarrer  in  einem  andern  Orte 
bei  Wien,  in  Groi^ai  ussbach  (Bezirk  irricht  Klo.sterjieul)urg), 
dessen  Pfarrei,  ebenfalls  bischöflicher  Kollatur,  wiederholt 
«ich  dem  Pfarrer  des  Stephansdomes  zu  Wien  übertragen 
wurde. ^  In  der  Darstellung  seines  Jugendlebens  erwähnt 
Albrecht,  dm  er  die  Pfarrei  Bufisbach  inne  hatte  neben  einer 
Anaabi  tou  schwäbischen  Pfiuren,  vielleicht  ist  er  schon  1314 
Pfarrer  Ton  Busabach  gewesen.' 

Albrecht  beschloss  sein  thatenreiches  Leben  am  25.  April  1 359 
zu  Stein  am  Rhein  bei  Konstanz  und  wurde  in  der  Gruft 
seiner  Ahnen  im  Chorherrnstift  zu  Eliingen  bei  Kütti  iiSuig 
am  Neckar  beigesetzt'',  um  17  Jahre  überlebte  ihn  sein  Al- 
tersgenosse Heinrich  von  Diessenhofen,  der  am  22,  oder  24.  De- 
zember 1B76  starb  und,  wie  aus  dem  bislang  unbenutzten 
Konstanzer  Annirersarienbuch  folgt,  im  Umgang  des  Kon< 
Stanzer  Domes  seine  letzte  Buhestätte  fand.^ 


*  So  folgt  auch  Albrechu  Nachfolgtr  hi  der  Wieoer  Ptoei,  Leopold 
Ton  Sachsengeog,  ihm  in  der  Pfarre  Russbach.  —  >  Matt.  t.  Neuenb. 
ed.  Studer  S.  184:  j^factus  est  canonicus  majoris  eccleste  et  rector  ca- 
jusdam  ecclesie  io  An^trifi,  quc  dicitur  Ruspach,  rf^rtor  trium  ^rrle- 
siarurn  in  Sufvia ,  quarum  juitor  ejus  fuit  patronuä.**  in  ein  ni  (Tiund- 
buch  des  bcliottenklosters  zu  Wien  Ton  li>14  (^Horniayr,  Wien  l.  Jahr- 
gang 1.  Band  Urkundoubuch  52  No.  20  und  Gflltcnburh  des  Schotten- 
kloeters  ia  Wien  vom  Jahre  1314  iieruuäg.  v.  b  inu6  Guidhaim  Wien  1848 
S.  8)  beiot  es:  „In  der  VerbersUraise  .  • .  .  dne  plebanos  de  Bospach 
coBMe  de  Ha^crlo  de  domo  PreiteiMebeiisDe  34  H^Üebenreiee  war 
aber  lehoa  vor  Albrecht  einer  aehier  Anverwandtea  Pftrrer  in  BoMbach. 
Die  Bsettsnog  m  der  FirbHitraMe  (beute  Dorotheeofine)  iit  noch  1870 
hohaiiber^acb.  Vgl.  Camesiiia  Alb.  Zwei  Urbare  des  Stifts  Schotten  in 
Wien.  1873.  —  «  Vgl.  Heinr.  v.  Diessenhofen  a.  a.  0.  S.  IIG  und  AI* 
brechts  Grabschrift  bei  Schmid,  Gesch.  d.  Grafen  ?.  Hohenberg  S.  225.  — 
*  Nach  dem  Totcnbuch  von  Beromflnster  starb  er  am  •2-2.  I^pzpmber  8.  Äbi 
n.  n.  0.  S.  145  Anm.  4  Üer  bislaug  unbekanutr'  Ijitti  ij:  im  alteren 
Küoätaiixer  Annivorsarienbuch  zu  Dezember  24  lautet:  y  kal  .lauuaiii. 
„Anno  doroini  1376  ol)iit  dominns  ILiinr.  Dapifor  de  Dicseuhouen,  cano- 
uicus  ecclesie  ConstaulicuBib,  ci  dantui  fratribus  10  ^  ^  et  subcostodi  2ß^ 
pro  doabus  candelis,  editnis  1  ^  ^,  it  cum  mangna  poltent  ompeat.* 
SptterirZmils:  „sepolto»  in  anbita  eoeleiiew*  Fast  gleichUvtend  iel  der 
^trag  fan  jftogereii  Amiiveraarienbacb,  nur  beUst  ee  dort:  „et  daatnr 
fratribu  10(1^  et  uia  libra  den.,  qne  diokribuitor  prent  iofra  in  qnfaito 
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Heinrich  wie  Albrerlit  sind  vielleicht  etwas  starke  Bei- 
spiele für  die  Art  und  Weise,  wie  der  Adel  zur  Versergang 
seiner  Sölme  die  Ämterkttmulation  betrieb,  wie  die  Fürsten 
und  Herren  ihre  Patronatsrechte  dazu  missbrauditen,  um  die 
Verdienste  von  Männern  an  ihren  Söhnen  zn  belohnen.  Weder 
Diossenhofen  noch  der  Hohenberger  hatten  die  Priesterweihe 
emjttanfTPn  und  doch  vereinten  heide  eine  iilieraus  grosse 
Zahl  von  solchen  rfründen,  mit  denen  Seelsorge  verbunden 
war.*  Wie  wenig  Papst  Johann  XXII  mit  der  Bulle  Execra- 
bilis  erreichte,  sieht  man  daran,  dass  selbst  auf  päpstlischer 
Seite  stehende  Männer  sich  lange  nicht  um  dieselbe  kümmer- 
ten. Bei  Hetnricli  hat  sich  einmal  die  J£rkenntnis  Bahn  ge- 
brochen, daas  die  Ton  ihm  betriebene  Ämterknmalation  gegen 
die  Gebote  der  Kirche  sei  —  der  Hohenberger  war  wean  Leben 
lang  Ton  brennendem  Ehrgeiz  geleitet. 


folio  Abbine  nnnanudo  eootiiMtiir  iigno  ti]!."  Dia  betreffend«  Blatt  lü 
aber  wie  die  Reiheiifiolge  beweist,  aleht  erhalten.  Gemeint  ist  daait  die 
TOD  Both  von  Sehreckenstein  (in  dieser  Zeitschrift  XX7,  84—85)  wdi- 

geteilte  Urkunde  Ton  1344  August  20.  Das  Anaiversarienbuch  berichtet 
auch  den  Todestag  des  Bruders  Heinrichs ,  Konrads,  gleichfalls  nomberni 
zu  Konstanz,  zu  Oktober  28.  darnach  starb  Konrad  1368.  Ein  Notariats- 
Instrument  in  einem  Prozess  zwisrhon  Kloster  Ottmarshofm  Baseler  Bis- 
tnmR,  und  Einwohner  von  Erzingen.  i  ro^sin^cn  und  Köhrinii^en  (Konstanzer 
Bistum  l)ei  Waldshut,  Tuttlingen  und  Konstanz),  den  zu  entsclieiden  der 
Abt  von  Thenenbach  lS<j3  Juui  30  in  Kleinbasel  er^chicucu  ist,  ist  aus- 
gestellt Ton  Heinricus  de  DiesBeuboven  Coastantiensis  dyocesis  prefate 
BasOee  eomnorans  pnblicus  anctoritate  Imperiali  et  enrie  notarias.  Je- 
dodi  ist  wob]  scbwerlieb  dieser  Notar  mit  Heinrieb  Tmebsessvon  Diessen- 
boftn  Identiscb.  Erbalten  ist  das  Instmment  a]s  £bibaiid  im  fltiaasb. 
Bes.- Archiv  IT  1615.  fiSno  Abschrift  Terdanke  leb  der  Qflte  des  Herrn 
Dr.  Qeorg  Wolfram  in  Strassburg  i.  £. 

*  Albrrcht  bekleidete  im  Laufe  der  Jahre  grosscnteils  zu  gleicher 
Zeit:  f  in  Knnonikat  in  Konstanz,  eins  in  Strasshurg,  Pfarrer  war  er  in 
Ohen  linht'iin ,  Strsissb.  Bistums  (Schßptlin  Als.  dpi  II,  171),  in  mehreren 
schwäbischen  Orten,  TOn  denen  nns  Bondorf  (O.-A.  !!( rrenberg) ,  in  Weil- 
dorf (O.-A.  Haigerloch)  KontjUiiizer  Bistunjs  bekauut  ^md,  und  Wien  und 
GrossruBsbach ,  Passaucr  Diözese.  Daneben  war  er  im  Dienste  Kaiser 
Lndwigs:  LsndfOft  im  Elsasse  von  1388  bia  1841,  von  1840  bis  1842 
dessen  Kanaler. 
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IMe 

KaiBenukimden  Ton  1200-1378 

im 

GrossL  General-LandesarcbiT  in  Karlsruhe* 

fr.  von  Weeeh. 


I. 

Mit  iiücksicht  auf  die  neuerdings  immer  lebhafter  betrie- 
benen Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  U  r  k  u  n  d  e  n  w  e  s  e  n  s, 
insbesondere  auf  die  Untersuchungen  über  die  kaiserliche 
Kanzlei  wurden  im  Greeeh*  Oeneral^LandesarcMT  zu  Karle- 
rohe  alle  im  Original  vorhandenen  Urkunden  der  rdmisch- 
deutschen  Kaiser  und  Könige  von  Philipp  bis  Masdmflian  L 
(1200—1519)  aus  den  verschiedenen  Abtheilungen  ausgehoben 
und  zu  cHiciu  ^»og.  Select  vereinigt,  wie  ein  solches  für  die 
ältesten  Urkunden  bis  zum  Jahre  1200  schon  längst  besteht. 

Bei  der  wiijsenschaftlich-kritischcn  Bearbeitung,'  dieses  Se- 
lectes  ergab  sich,  dass  die  Zahl  der  lvai.^er-  und  Künigs- 
urkunden  dieses  Archives  sehr  viel  erheblicher  sei,  als  bisher 
angenommen  wurde,  und  Jemer,  dass  sieh  unter  denselben 
eine  nicht  unbedeutende  Reihe  gänzlich  unbekannter  sowie 
bisher  nicht  vollständig  abgedruckter  Stttcke  befinde.  Ausser- 
dem stellte  sieh  heraus,  dass  sehr  vide  der  nunmehr  Im 
Original  vorliegenden  Urkunden  bisher  nur  aus  Copien  ver- 
öffentlicht worden  waren,  so  dass  iür  die  Genauigkeit  der 
Texte,  die  Kenntnis  des  Kanzleiweseus,  ja  wohl  auch  für  die 
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Entscheidung  über  Ächtheit  oder  Unächtheit  aus  dieser  Zu- 
sammenstellung der  gelehrten  Forschung  eine  Menge  neuer 
Gesichtspunkte  sich  darbieten  dürften. 

Ich  veröffentliche  an  dieser  Stelle  zunächst  eine  gedrängte 
Uebersicht  über  die  Kaiserurkunden  von  1200  —  1378,  vom 
Beginne  der  Regierung  König  Philipps  bis  zum  Tode  Kaiser 
Karls  IV.  Es  befinden  sich  darunter  von  Philipp  7  Urkunden, 
Otto  IV.  1,  Friedrich  II.  29,  Heinrich  (VII.)  28,  Konrad  IV.  2, 
Konradin  2,  Wilhelm  9,  Richard  1,  Alfons  1,  Rudolf  I.  31 
(2  Inedita,  5  ungedruckte),  Adolf  14  (6  Iiied.),  Albrecht  I.  26 
(11  Ined.,  2  ungedr.),  Heinrich  VII.  27  (11  Jned.,  6  ungedr,), 
Friedrich  d.  Sch.  24  (11  Ined.,  7  ungedr.),  Ludwig  IV.  68 
(22  Ined.,  7  ungedr.),  Karl  IV.  125  (43  Ined.,  15  ungedr.). 

Bei  den  Urkunden,  welche  in  den  Böhmer'schen  Regesten- 
bänden verzeichnet  sind,  wird  nur  angeführt,  für  wen  sie 
ausgestellt  sind,  bei  den  Ineditis  und  solchen  Stücken,  deren 
Inhalt  bei  Böhmer  ungenau  oder  irrig  nach  ungenügenden 
Vorlagen  angegeben  ist,  werden  kurze  Rcgesten  mitgeteilt; 
Drucke  sind  nur  dann  angegeben,  wenn  sie  nach  Erscheinen 
des  bezüglichen  Böhmer'schen  Regesteiibandes  veröffentlicht 
wurden.  Bezüglich  der  Beschreibung  der  Urkunden  habe  ich 
mich  der  äussersten  Kürze  beflissen,  da  für  ein  abschliessen- 
des Urteil  und  zur  Vergleichung  mit  verwandten  Stücken 
Autopsie  doch  unerlässlich  ist  und  auch  durch  eingehende  Be- 
schreibung nicht  ersetzt  werden  kann.  Bei  den  älteren  Ur- 
kunden sind  erhebliche  Abweichungen  der  Originale  von  den 
Drucken,  insbesondere  hinsichtlich  der  Orts-  und  Personen- 
namen, angemerkt. 

Die  Nummern  entsprechen  jenen  des  Selects  in  unserem 
Archiv,  Nachträge,  die  sich  während  der  Arbeit  ergeben  und 
auch  künftig  nicht  ausbleiben  werden,  wurden  in  die  Reihe 
unter  Beifügung  eines  Buchstabens  zur  Ordnungszahl  ein- 
gestellt. 

Eine  ähnliche  Veröffentlichung  über  die  ältesten  Urkunden 
unseres  Archivs  (bis  1200),  über  die  auch  schon  gesammelten, 
aber  noch  der  Bearbeitung  harrenden  Papsturkunden  von 
1198—1303,  sowie  über  die  Kaiserurkunden  von  1378 — 1519 
behalte  ich  mir  vor. 


63 


Philifp. 

(1200)  März  29  Ulm*  Für  Kloster  Salem.  W.S.^  (Heffner' 
Tai  IV  No.  40)  an  roten  SeidenMmi.  B.-F.  (Bdhmer-Ficirer) 

No.  44.^  Seitdem  Druck  aus  Or.  v.  Weech,  Cod.  dipl.  Sal.  1, 
No.  69*,  mit  Bezeiclmung  „vor  1208".  Vgl.  Berichtig.  L  c 
S.  543.  1. 

1200  Apr.  9  Strassburg.  Für  Kloster  Allerheiligen. 
S.  abg,  gelbe  Seidenfäden  B.-F.  46.  Im  Dr.  aus  Or.  bei 
Würdtwein,  Not.  Sabs.  10,  187,  zu  verbessern:  SooTenborc — 
Kuzbacli.  2. 

1207  Mai  28  Basel  FQr  Kloster  Thenenbach.  W.S.  an 
granseidenen  Schnüren.  B.-F.  147.  3. 

1207  Aug.  3  Worms.  Für  Kloster  Salem.  W.S.  an 
grün-  und  rotseidenen  Schnüren.  B.-F.  155.  Seitdem  Dr. 
aus  Or.,  Cod.  Sal.  1,  67.  4. 

1207  Dez.  6  Augsburg.  Für  Kloster  Thenenbach. 
S.  abg.  Eote  Seidenfaden.  Die  2.  Hälfte  der  ürk.  mit  anderer 
Tinte,  vielleicht  auch  von  anderer  Hand.  B.-F.  169.  5. 

1207  Dez.  6  Augsburg.  Für  dasselbe.  An  die  roten 
Seidenfäden  ein  ebenütük  an  solchen  befestigt  gewesenes  W.S. 
K.  Friedrichs  IL  (Heffiier  Tai.  IV.  Ko.  45)  aogek.  B.-F.  170.  6. 

1208  Febr.  6  Strassburg.  Für  Kloster  Salem.  W.S. 

an  roten  Seid^fiUlen.  B.-F.  177«  Sdtdem  Dr.  ans  Or.  Cod. 

SaL  1,  70.  7. 

Otto  IT. 

1209  Juli  24  Augsburg.  Für  S.  Pelagius  auf  Rei- 
chenau. W.S.-Fragnient  an  roten  und  violetten  Seidenfäden. 
B.-F.  288.  Dr.  bei  Neugart  aus  Or.  mit  der  Jahrzahl  1210.  8. 

Friedrieh  IL 

1210  Jan.  00  Catania.  Für  Kloster  Theneabach. 
W.S.  (rot)  in  Holzkapsel  an  purpurroten  Seidenfäden.  (Weech, 
Siegel*"^  Taf  I.  No.  3.  Philippi,  zur  Gesch.  d.  Reichskanzlei 
TaL  VL  No.  1.)  B.-F.  622.  Vgl.  Philippi  a.  a.  0.  S.  69.  9. 


*  Wachs -Siffel.  ^  >  Heffner,  die  deutschen  fiftleer-  und  KOnigi- 
Wftnbarg  1876.  —  >  B Ohmer,  Reg.  Lop.  Y.  1198—1272  ed. 
Ficker.  Innsbnick  1881  f.,  fortan  nur  B.-F.  citiert.  —  ♦  Codex  diplo- 
maticus  Salemitaous  ed.  Dr.  Fr.  v.  Weech.  Karlsruhe  Bd.  I  1883,  Bd.  II 
188G,  fortan  nur  Cod.  Sal.  citiert.  —  *  Siegel  aus  dem  Grossb.  bad  Gcneral- 
Laadesarcb.,  berausg.  von  Dr.  Fr.  t.  Weech.  Erste  Serie.  Fraxikfurt  1883. 
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1210  Jan.  00  Catania.  Für  Kloster  Salem.  Besiegelt 
wie  No.  9.  B.-F.  623.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Cod.  Sal.  1,  75. 
Vgl.  Philippi  S.  69.  10. 

1213  März  31  Konstanz.  Für  dasselbe.  M.-S.*  an 
roten  Seident'äden  (v.  Weecli,  Siegel  Taf.  II.  No.  1.  Philippi 
Tat.  VI.  No.  4.)  B.-F.  700.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Cod.  Sal.  1, 
84.   Vgl.  Philipp!  S.  70.  11. 

1213  März  31  Konstanz.  Für  dasselbe.  Besiegelt 
wie  No.  11.  B.-F.  701.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Cod.  Sal  1,  85. 
Vgl.  Philipp]  S.  70.  12. 

1213  März  31  Konstanz.  Für  dasselbe.  Besiegelt 
wie  No.  11.  B.-F.  702.  Seitdem  Dr.  aus  Gr.  Cod.  Sal.  1,  80. 
Vgl.  Philippi  S.  70.  13. 

1213  Sept.  1  Ueberlingen.  Für  dasselbe.  W.S.  an 
roten  Seidenfätlen.  B.-F.  711.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Cod. 
SaL  1,  87.  Vgl.  Philippi  S.  70.  Siegel  wohl  nicht,  wie  dieser 
meint,  aus  verschiedenfarbigem  Wachs,  sondern  nur  ein  Teil 
Yerblasst  14. 

1214  März  12  Hagenau.  Für  Kloster  Thenenbach. 
S.  abg.  Grüne  Seidenfäden.  B.-F.  725.  Bei  Huillard  1,  294 
(aus  Cop.)  fehlen  Signumzeile  und  Ilekognition :  Signum  do- 
mini  Frederici  secuudi  llomanorum  regis  invictissirai  et 
regis  Syciiie.  —  Ego  Conradus,  Spirensis  et  Metensis  epis- 
copus,  imperialis  aul^  cancellarius,  vice  doiiiini  Sifridi,  Ma- 
guntini archiepiscopi  et  todus  Ytalig  archicancellarii  recog- 
novi.  Abweichende  Lesung  von  Namen  im  Or.  Tennibahc  — 
Bertholdi  —  Heinricus  —  £uirstein  —  Sibertus  —  Bertholdus 
de  Sulza  —  Kuninglsperc  —  Bertholdus  de  Burgilön  — 
Tanne.   Vgl.  Philippi  S.  70.  15. 

1214  Juni  26  Ulm.  Für  Kloster  Salem.  W.S.  an 
rot-  und  weissleinener  Litze.  B.-F.  736.  Seitdem  Dr.  aus  Or. 
Cod.  Sal.  1,  88.  Vgl.  Philippi  S.  71.  (Die  Litze  nicht,  wie 
es  dort  heisst,  gnin-weiss.)  16. 

(1214  Juni)  Ulm.  Für  dasselbe.  W.S.  an  roten  Seiden- 
fäden. B.-F.  737.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Cod.  SaL  1,  89. 
Vgl.  Philippi  S.  71.  17.. 

1214  Juni  28  Ulm.  Für  Kloster  Petershausen.  W.S.- 
Fragment  an  roten  Seidenfäden.  B.-F.  740.  Kur  aus  Cop«  18» 


^  Malta-Siegel. 
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1214  De2.  5  Hagenau.  Für  Kloster  Königsbrück.  W.S. 
an  weiss-  und  roten  Seidenlitzen.  B.-F.  769.  Im  Abdruck 
aus  dem  Or.  bei  Würdtwein,  Ney.  Subs.  10,  277  fehlt  Z.  5  v. 

unten  zwischen  „hoiiiiues"  und  „sub"  das  Wort  „edixit". 
Durch  dessen  Einsetzung  erledigt  sich  die  Note  bei  Huillard 
1,  341.  Die  Namen  der  Zeug« n  bei  WürdlNveui  wie  bei 
Huillard  ungenau.  Condicionem  huius  testameuti  attestantur 
Cunradus  cancellarius.  Henricus  argentinensis  episcopus. 
Bischardus  chamerarius.  Henricus  et  Hermannus  camera- 
rius  (oder  camerarii?  es  steht  camr.)  Sefridus  et  Fridericus 
marscalcus  (oder  marscalci?  es  steht  marsc).  Gotefridus 
scultetus.  Fridericus  advocatus  de  Hag(enowe).  Hütebrandus. 
Rudegerus.  Wolvelinus.  Otto  notarius.  Wolfelinus  cellerarius. 
Sifridus  et  Walterus  de  Goderth(eira).  Die  Vermutung  i*  Ickers, 
dass  die  Urkunde  in  der  königlichen  Kanzlei  nur  besiegelt 
sei,  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  den  Umstand,  dass 
auch  der  Name  des  Königs  (Fredericus^  secundus  dei  gratia 
ßomanorum  rex  sem])er  augustus  et  rex  Sicilie)  von  anderer 
Hand  und  Tinte  in  Majuskeln  sichtlich  erst  nach  Abfassung 
der  Urkunde  über  dieselbe  gesetzt  ist.  18a. 

1216  Juli  13  Konstanz.  Für  Kloster  Thenenbach. 
S.  abg.  Rote  und  gelbe  Seidenfaden.  B.-F.  868.  19. 

1216  Juli  25  Ulm.  Fflr  Kloster  Salem.  W.S.  abg., 
nachtriigli(;h  an  die  rolea  und  gelben  Scidenfäden  angeknüpft. 
(Heffner  Taf.  VI.  No.  46.  Philippi  Taf.  VII.  No.  1—2.) 
B.-F.  871.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Cod.  Sal.  1,  93.  Vgl.  Phi- 
lipp! S.  73.  20. 

(1216)  Juli  25  Ulm.  Fttr  dasselbe.  S.  abg.  Siegel- 
riemen enthält  auf  der  dnen  Hälfte  die  erste  Zeile  der  Urk. 
und  Beste  der  zweiten  you  der  gleichen  Hand  wie  die  Urk. 
B.-F.  872.  Seitdem  Br.  aus  Or.  Cod.  Sal.  1,  92.  Vgl.  Phi- 
lippi S.  73.  21. 

1217  (Februar)  Ulm.  Für  dasselbe.  W.S.  wie  an 
No.  20  an  roten  und  gelben  Seidenfäden.  B.-F.  894.  (Der 
Ort  heisst  Uhldingen.)  Seitdem  Dr.  aas  Or.  Cod.  Sal.  1, 
Ko.  98.   Vgl.  PhiUppi  S«  73.  22. 

1219  Apr.  6  Hagenau.  Für  Kloster  Odenheim.  S.  abg. 
Rote  und  gelbe  Seidenfaden.  B.-F.  1008.  Nur  aus  Gop. 

^  Im  Text  steht  Fridericiia. 

Z«ttachr.  r.  Q.  d.  0.  N.  V.  1. 1.  5 
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Abweichende  Lesungen  von  Namen  im  Or.:  Otinheim  — 
Popponis  de  Loufen  —  Kircheim  —  Maideburgensis  —  Ka- 
rintie —  Rapoto  —  Witelinspach  —  Badin  —  Glichin  — 
Ditricus  de  Tribesc  —  Anshalmus  de  Justingin,  niarscalcus 
imperii  —  Clinginberch  —  Laoginberch  —  Werda  —  apud 
Hagenowiam  —  regni  vero  Sycilie.  Or.  erst  neuerdings  (vgl. 
die  dadurch  widerlegte  Bemerkung  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d. 
Oberrh.*  11,  188)  aufgefunden.  23. 

1219  Sept.  6  Hagenau.  Für  Graf  Egeno  von  Urach. 
W.S.-Fragm.  an  roten  Seidenfäden.  B.-F.  1047.  Vgl.  Phi- 
lippi  S.  76.  24. 

1219  Sept.  18  Hagenau.  Für  denselben.  S.  abg. 
Rote  Seidenfäden.  B.-F.  1056.  Vgl.  Philippi  S.  76.  25. 

1220  Juni  2  Worms.  Für  die  Stadt  Pfullendorf 
S.  nebst  Schnur  ausgeschnitten.  B.-F.  1136.  Hugo,  Media- 
tisirung  aus  Or.— Walchner,  Gesch.  v.  Pfullendorf  und  danach 
Huillard  nach  incorrecter  Cop.  Unpräcis  auch  der  Dr.  bei 
Hugo.  Richtigstellung  der  Namen:  Wormatiensis  electus  — 
Ekkemphttus  (sie!)  —  Lodwicus  —  Bonl(andia)  —  frater 
suus  prelibatus  —  Winterstet.  Vgl.  Philippi  S.  78.  2G. 

1223  (März.)  Ferrentino.  Für  Kloster  Petershausen. 
W.F.S.'^  an  roten  und  gelben  Seidenfäden.  Der  Name  des 
Königs  in  Zierschrift  mit  Majuskeln.  Von  dem  Datum  ein 
Teil  der  Jahrzahl,  sowie  Monat  und  Tag  verwischt,  später 
in  sehr  plumper  Weise  und  teilweise  falsch  nachgetragen. 
Es  lautet  jetzt:  Datum  apud  Ferentenum  anno  dominice  in- 
camationis  millesimo  ducentesimo  XXV.  IIII.  kal.  may.  in- 
dict.  Tndecima.  (Das  halbfett  Gedruckte  ist  nachgetragen.) 
Indiction  und  Ort  fordern  das  Jahr  1223.  In  diesem  Jahre 
weisen  die  Regesten  den  Kaiser  in  Ferentino  vom  5.  bis  zum 
15.  März  nach.  In  diese  Zeit  wird  daher  die  Urk.  zu  setzen 
sein.  B.-F.  1586  reiht  sie  nach  den  Drucken  bei  Lünig  und 
Huillard  irrig  zum  Sept.  1225  ein.  27. 

1225  Juli  00  San  Germano.  Für  die  Kanoniker  zu 
Speyer.  Goldbulle  (Philippi  Taf.  VIII.  No.  5  und  6)  abg. 
zu  grösserer  Sicherheit  der  Aufbewahrung  mit  neuen  Seiden 
faden  an  der  Urk.  befestigt.  B.-F.  1574.  Nur  aus  Cop.  Di 


*  Fortan  nur  Zeitschr.  citiert.  — 
mischteni  Wachs. 
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Namen  teilweise  ungenau:  Ezzelingen  —  Ileiosoliinit(anus)  — 
Ratisponensis  —  Eberstan  —  Tenne,  Das  Or.  hat  richtig 
Signum  (nicht  Sigilliim,  wie  die  Cop.).  28. 

1226  Jul.  18  Borgo  San  Donino.  Für  Graf  Egeno 
von  Urach.  W.S.  (Philippi  Taf.  VIII.  No.  4)  an  grün-  und 
roter  Seidenkordel.  B.-F.  1663.  Vgl.  Philippi  S.  dl.  29. 

1232  Mai  00  Pordenone.  Für  Bisehof  Heinrich  von 
Worms.  W.S.  (wie  an  No.  29)  beschädigt,  in  Wachs  ein- 
gelassen, an  roten,  gelben  und  violetten  Seidenladen.  B.-F. 
1983.  Vgl.  Philippi  S.  84.  Bas  Siegel  irarde  seither  ans  der 
schweren  Holzkapsel  herausgelöst.  30. 

1234  Nov.  00  Aprocina.  Für  den  Markgrafen  Her- 
mann von  Badeu.  Goldbulle  abg.  Gelbe  Seidenfäden.  B.-F. 
2060.    Vgl.  Philippi  S.  84.  31. 

1235  Sept  00  Hagenau.  Für  Kloster  St.  Trudpert. 
W.S.  an  gelben  Seidenfäden.  B.'F.  2114.  Vgl  Philippi 
S.  85.  32. 

1237  Juni  00  Speyer.  Für  Konrad  von  Stralenberg. 
S.  abg.  Verknoteter,  sehr  schmaler  Pergamentstreif  an  der 
Urk.  B.-F.  2256.  Nnr  nach  Cop.  Vgl.  Philippi  S.  86.  33. 

1237  Juui  00  Speyer.  Für  Kloster  Ode nheim.  S.  abg. 
Rote  u.  gelbe  Seidenfäden.  B.-F.  2259.  Vgl.  Philippi  S.  86.  34. 

1237  Sept.  19  im  Lager  vor  Verona.  Für  die  Stadt 
Konstanz.  W.S.  auf  die  Rückseite  aufgedruckt.  Winkel- 
mann, Acta  2,  1236  aus  Or.  35. 

1241  März  00  bei  der  Belagerung  von  Faventia. 
Für  dieselbe.  W.S.  an  roten  und  gelben  Seidenfäden. 
B.-F.  3193.  36. 

1245  Dez.  00  Grosseto.  Für  Kloster  St.  Georgen 
auf  dem  Schwarzwalde.  S.  abg.  Rote  Seidenfäden.  BJ*.  3519. 
Vgl.  Philippi  S.  88.  37. 

Heinrich  (TH). 

1220  (Dez.  00)  Ueberiingen.  Für  Kloster  Salem. 
W.S.  (Weech,  Taf.  U.  No.  2.  Philippi  Taf.  IX.  No.  2)  an 
sehr  schmalem  Pergamentstreifen.  B.F.  3853.  Seitdem  Dr. 
aus  Or.  Cod.  Sal.  1,  120.  Vgl.  Philippi  S.  90,  der  die  Urk. 
zum  Jahre  1222  steDen  zu  sollen  glaubt  38. 

1222  Juni  3  Worms.  Für  Kloster  Schönau.  S.  abg. 
Grüne  und  rote  Seidenfäden.  B.-F.  3883.  Vgl.  Piiiiippi 
S.  90.  39. 

5* 
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1222  Dez.  10  Ueberliogen.  Für  Kloater  Salem.  W.S. 
an  rot  und  weiss  gestreiften  Leinenlitzen«  B.-F.  3886.  Seit- 
dem Dr.  aus  Or.  Cod.  SaL  1,  134.  Vgl.  Philippi  S.  90.  40. 

1223  (Mai  00)  Stalbühh   Für  Kloster  Schönau.  Darch 

Braad  beschädigt.  Datum  und  Zeugenkatalog  vou  der  gleichen 
Hand,  aber  iiiit  blasserer  Tinte  als  der  Text  geschrieben. 
S.  abg.  Grüne  Seidenschnüre.  B.-F.  3893.  Vgl.  Philippi 
S.  91.  41. 

1224  (Jan.  od.  Febr.)  Hagenau.  Für  Kloster  Aller- 
heiligen. S.  aus  grün  gefärbtem  Wachs,  das  Thronsiegel 
wie  an  No.  38  (zu  beiden  Seiten  des  Thrones  in  ziemlieh 
kleinen  Majuskeln,  et  dvx  ||  svevie)  an  roten  und  gelben 
Seidenfaden.  B.-F.  3916.  Der  von  Huillard  2,  791  in  Klam- 
mem gestellte  Satz  hat  folgende  Form:  cum  mancipiis  utri* 
usque  sgxus  et  dote  ceterisque  bonis  ad  eam  spectantibus  et 
hüspitale  sanctorum  Jucobi  et  Jolianuis  iuxta  Urlufh(eim), 
hospitale  quoquc  Symonis  et  Jude  cum  omnibus  iusticiis  et 
rationibus  suis.  Anderweitige  Abweichungen  im  Text:  habun- 
dantia  —  W.  —  t^da  —  Swarzwalt  —  fundantes  et  —  pro  sua  — - 
Nfizbach  —  Fr\  —  Phi'  —  hü  —  Tuwingen  —  Niphe  — 
Hag\  anno  domini  W  CC^"  XXmi^.  indictione  X\  42. 

1225  Jan.  18  Ulm.  Für  den  Abt  Ton  Odenheim. 
S.  abg.  Pergamentstreif  an  der  Urk.  B.-F.  3959.  Nur  aus 
Gop.  43. 

1225  Jan.  23  Ulm.  Für  Kloster  Salem.  W.S.  wie  an 
No.  38  an  roten  und  gelben  Seidenfädon.  B.-F.  3963.  Seit- 
dem Dr.  aus  Or.  Cod.  SaL  1,  136.  Zu  1224.  Vgl.  Philippi 
S.  92.  44. 

1227  Febr.  14  Esslingen.  Für  Kloster  Peters  hausen. 
S.  abg.  Rote  und  weisse  Seidenlitze.  Datum  unter  dem  Um- 
schlag der  Siegelfalte,  von  der  gleichen  Hand,  wie  der  Text, 
aber  wohl  zu  anderer  Zeit  geschrieben.  B.-F.  4032.  Nur 
aus  Gop.  45. 

1227  Apr.  15  Hagenau.  Für  Kloster  Allerheiligen. 
W.S.-Fragm.  an  roten  und  grünen  Seidenfäden.  B.-F.  4055. 
Abweichungen  vom  Druck  bei  Böhmer,  Acta  281  (nach  Ab- 
schrift Giarilidiers  aus  Or.):  Schowenbuig  —  pro  qua  — 
Fridei  idis  otücio  miles  —  felicem  recordationem  —  intuitu 
pro  conhrmatione  dati  —  pagine  nostre  —  attemptaverit  — 
Hagen.  4(i. 
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1227  Apr.  15  Ha pon au.  Für  daspt  Ibe.  Durch  Feuchtig- 
keit beschädigt.  Einige  zerstörte  Steilen  auf  Papier,  das  auf 
die  Rückseite  geklebt  ist,  von  einer  modernen  Hand  ergänzt. 
W.S.  wie  an  No.  38  an  roten  und  grünen  Seidenfäden.  B.-F. 
4054  Dr.  bei  HaiUard  ungenau.  Die  durch  Punkte  bezeich- 
nete Stelle  heisst  im  Dr.:  r^ressa  per  vos  crudelitate  contra 
ipsos  malignorum.  Der  Ausstellungsort:  Hagenawe.  47. 

1227  Okt.  17  0.  0.  Für  den  Johaniiiterorden.  W.S. 
wie  an  No.  38  an  roten  und  gelben  Seidenläden.  B.F.  4085. 
Nur  aus  Cop.  Abweichungen:  Heinricus  septimus  —  Swe- 
uie  —  Jerosolimitani  —  perennem  —  Ludewicus  —  Thuwin- 
gen  —  Wirtinberc  —  Dilingen  —  Fincema  Cunradus  de 
Winterstete  —  Dieto  de  Bauensburc  46. 

1227  Kot.  4  Basel  Für  denselben.  W.S.  wie  an 
No.  38  an  roten  und  gelben  Seidenlitzen.  B.-F.  4088.  Kur 

aus  Cop.         .  49. 

1228  März  29  Hagenau.  Für  Kloster  Odenheim. 
W.F.S.  wie  an  No.  38.  an  roten  und  grünen  Seidenfäden. 
B.-F.  4099.  Nur  aus  Cop.  Abweichungen  vom  Dr.  bei  Huil- 
lard:  Ottinheim  —  Lovfen  —  kafiuoget  (sie!)  —  Westh.  — 
Michelenuelt  —  Angelachem  —  Nanthoheshuaen  —  Eichel- 
berc  —  Ottenheim  —  Cunradus  —  Uildeshemmensis  — 
Bertoldtts  —  Wizenbure  —  Cunradus  —  Surburc  —  Alsa- 
t!a  —  Buettingen  —  marscarlci  —  Lentfridus  —  Cunradus 
de  Hagestat  —  50. 

1228  Aug.  23  Esslingen.  Für  Kloster  St.  Blasien. 
An  sehr  schmalen  Pergamentstreifen  3  Fragmente  von  W.F.S. : 
des  Königs  Heinrich  (wie  an  No.  38)  in  der  Mitte,  rechts 
und  links  der  Herzoge  von  Baiem  und  Oesterreich.  B.-F. 
4112.  51. 

1229  Okt  28  Ueberlingen.  Für  Kloster  Peters- 
hauseu.   W.F.S.  (wie  an  No.  38)  an  roten  Seidenfäden. 

B.  -F.  4139.    Nur  aus  Cop.  52. 

1229  Okt.  23  Ueberlingen.  Für  Kloster  Salem.  M.S. 
(wie  an  No.  38)  an  roten  Seidenfäden.  B.-F.  4140.  Seitdem 
Dr.  ans  Cop.  Cod.  Sal.  1,  170  u.  Berichtig,  aus  dem  Or.  L 

C.  p.  545.   Vgl.  PhUippi  8.  94.  58. 

1230  Aug.  13  Breisaeh.  För  Graf  Egeno  von  Frei- 
burg. S.  abg.  Rote  und  gelbe  Seidenfäden.  B.-F.  4163.  54. 
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1230  Sept.  29  Nürnberg.  Für  Kloster  Salem.  W.S* 
(wie  an  No.  42)  an  einem  sehr  schmalen  Pergamentstrdf. 
B.-F.  4168.   Seitdem  Dr.  aus  Or.  Cod.  Sal.  1,  171.  Vgl. 

Phiiippi  ö.  i}5.  55. 

1231  Apr.  29  Worms.  Für  Kloster  Gengenbach. 
W.F.S.  (wie  an  No.  42)  an  roten  und  gelben  Seidenfäden. 
B.-F.  4190.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Winkelmann,  Acta  2, 
1240.  56. 

1231  Aug.  9  Nürnberg.    Für  Kloster  Salem.  Der 

Bug  scheint  abgeschnitten  zu  sein,  durch  die  für  die  Siegel- 
schnur bestimmten  Löcher  ist  Bindfaden  und  dm  ili  diesen 
ein  an  einem  ganz  schmalen  Pergamentstreifen  befestigtes 
W.S.  K.  Ottos  IV.  (abgebildet  im  Chron.  Gotwic.  p.  402) 
gezogen.  B.-F.  4215.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Cod.  Sal.  1,  172. 
Vgl.  die  Bemerk.  1.  e.  p.  204  und  545,  femer  Phiiippi 
S.  96.  .  57. 

1232  Juli  30  (Hagenau.)    Für  Kloster  Thenenbach. 

W.F.S.-Fragm.  an  gelben  und  roten  Seidenfäden  ^  war  ab- 
gefallen und  wurde  (umgekehrt)  wieder  angeknüpft.  Der 
Aussteliuugsort  ist  abgekürzt  Hag.  B.-F.  4239.  Vgl.  Phiiippi 
S.  96.  58. 

1232  Sept.  9  Wimpfen.  Für  Kloster  Odenheim.  S. 
abg.  Bote  und  grüne  Seidenfäden.  B.-F.  4249.  Nur  aus 
Gop.  Abweichungen  des  Or.:  Heinricus  —  Garthaeh  — 
Nantoshusen.  59. 

1233  Mai  19  Hagenau.  Für  Kloster  Allerbeiligen. 
S.  abg.  Rote  Seidenfäden.  B.-F.  4280  zum  (21.)  Mai.  Or. 
hat  XIIII.  kal.  junii.  Abweichungen  vom  Or.  bei  Böhuiei 
Acta  285  (nach  Abschrift  Grandidiers):  H.  —  ostense  — 
proficuum  —  Winterhach ,  Trutkiudesberge  —  Lvtenbach, 
Svlzebach,  Zirbirchen,  Dahssefihvrst,  bona  piscatoris  cum  mo- 
lendino  —  XüU.  kal.  junii.  60. 

1233  JuL  26  Mainz.  FUr  den  Bischof  von  Worms. 
W.S.,  das  Siegelblld  wie  bei  No.  38  (zu  beiden  Seiten  des 

Thrones  in  grossen  Majuskeln:  et  dux  ||  svevie)  an  roten,  grünen 

und  gelben  Seidenfäden.  B.-F.  4288.  Vgl.  Phiiippi  S.  97.  61. 

1234  Febr.  15  Frankfurt.  Für  Graf  Egeno  von  Frei- 
burg. S.  abg.  Grüne,  rote  und  gelbe  Seidenfaden.  B.-F.  4309. 

62. 
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1234  Mai  10  Wimpfen.  Für  den  Bischof  von  Worrms. 
S.  abg.  Bruclutacke  erhalten,  danach  S.  wie  an  No.  61. 
B.-F.  4318.   Nur  aus  Cop.  Ausser  den  Zeitschr.  11,  286 

angegebenen  notieren  wir  noch  weitere  Abweichungen  des  Or. 
von  den  Drucken:  H.  de  Niffin  et  duo  üiii  sui  —  Limp- 
purc  —  Schifplia  —  Winisperc  Im  Or.  fehlen  die  Punkte 
vor  den  Namen.  63. 

1234  Juli  10  Eger.  Für  Graf  Egeno  von  Ereiburg. 
W.S.  (wie  an  No.  61)  an  roten,  zusammengeflochtenen  Seiden- 
fäden.  B.-F.  4339.  64. 

1235  März  15  Hagenau.  Für  Abtei  und  Stadt  Selz. 
S.  abg.  Schmaler  Pergamentstreifen.  B.-F.  4376.  Seitdem 
Dr.  aus  Or.  Winkelmann,  Acta  2,  72.  65. 

Eonrad  lY. 

1240  Sept.  5  Villingen.  Für  Kloster  Saiem.  W.S. 
(v.  Weech,  Siegel  Tai.  II.  No.  3.  Philippi  Taf.  X.  No.  2)  an 
grünen,  roten  und  gelben  Seidenfaden.  B.-F.  4431.  Vgl. 
Philippi  S.  99.  66. 

1241  Okt.  6  Ueberlingen.  Für  Kloster  Salem.  W.8. 
(wie  an  No.  66)  an  roten  Seidenföden.  B.-F.  4442.  Vgl. 
Philippi  S.  99.  67. 

Eonradin. 

1262  Okt  18  Eonstanz.  Für  Borchard  Yon  Dettin- 
gen. An  schmalen  Pergamentstreifen  S.  (wie  an  No.  69) 
in  eme  Holzkapsel  mit  Gyps  befestigt,  auch  die  Fläche  mit 

Gyps  überzogen;  das  2.  S.,  des  Bischofs  von  Konstanz,  abg. 
Pergament  st  reifen  nocii  an  der  Urk.,  die  durch  Brand  be- 
scliädigt  ist.   B.-F.  4782.  68. 

1264  Jul.  8  Kaufbeuern.  Für  Kloster  Salem.  M.S. 
(v.  Weech,  Siegel  Taf.  II.  No.  4.  Philippi  Taf.  X.  No.  5)  an 
einem  langen  Pergamentstreifen.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Cod. 
SaL  1,  395.  Vgl.  eine  Berichtigung  1.  c  p.  546.  Der  Aus- 
stellungsort ist  Eaufbenem,  nicht,  wie  dort  angenommen, 
Beuren.  69. 

Wilhelm. 

1248  Sept.  3  Aachen.  Für  den  erw.  Bischof  von  Kon- 
stanz. S.  abg.  Bote  und  gelbe  Seidenfäden.  B.-F.  4927. 
Kur  aus  Cop.  701 
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1249  Jul.  9  Mainz.  Für  die  Stadt  Konstanz.  W.S. 
(Heffeer  Tat.  VI.  No.  56)  an  roten  und  gelben  Seidenfäden. 
B.-F.  4982.  71. 

1251  Mai  12  Stiassburg.  Für  Graf  Konrad  von  Frei- 
bnrg.  W.S.  an  roten  Seidenfäden.  B.-F.  5039.  72. 

1251  Junis  Strassburg.  Verpfändet  dem  Bischof  E(ber- 
hard)  von  Konstanz  für  dessen  ihm  und  dem  Reich  ge- 
leisteten Dienste  um  1000  Mark  Silber  die  Stadt  Ueberlingen. 
WXS.-Fragiii.  an  roten  und  gelben  Seidenfaden.  Ineditum. 

73. 

1252  März  20  Braunscbweig.   Für  den  erw.  Bischof 

Yon  Speyer.  W.F.S.-Fragm.  an  roten  und  gelben  Seiden- 
fäden. B.-F.  5066.  Nur  aus  Cop.  Abweichungen  des  Or.: 
multiniodis  —  villas  nostras  —  E.  prepositus  —  Foidensis  — 
H,  comes  de  Solmesse  —  Bruneswic.  74. 

1254  Jul.  30  Leyden.  Für  die  Stadt  Konstanz.  W.F.S.- 
Fragm«  an  Fergamen tstreifen.  B.F.  5197.  Abweichungen  des 
Or.  vom  Dr.  bei  Winkelmaim  (nach  Cop.  saec  16):  S.  447 
Z.  40  ac  —  448  Z.  1  venditionis.  75. 

1255  Febir.  9  Worms.  Für  Kloster  Petershausen« 
W.F.S.«Fragm.  an  einem  von  dem  unteren  Bande  der  Urk. 
(ohne  Bug)  abgeschnittenen  und  durch  das  Pergament  ge- 
zogenen Streifen.   B.-F.  5219.  76. 

1255  Nov.  4  Boppard.  Für  die  Stadt  Konstanz. 
W.S.  an  Pergamentstreiieu.  B.-F.  5276.  Im  Or.  die  bei 
Winkelmann  (aus  Cop.  saec.  16)  ergänzte  Indictionszahl  XIIII. 
und  ebenso  das  bei  B.-F.  beanstandete  Dat.  II.  non.  nov.  77. 

1255  Nov.  5  Mainz.  Für  dieselbe.  W.S.  an  roten 
Seidenfäden.  B.F.  5277.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  bei  Winkel- 
mann, Acta  2,  1241.  78. 

Bichard. 

1258  Aug.  23  Mainz.  Für  M;nkgraf  Rudolf  von  Baden. 
S.-Fragm.  aus  rotem  Wachs  an  schwarzen  und  gelben  Seiden- 
fäden. B.-F.  5353  zu  Aug.  22.  Abweichungen  des  Or.:  gra- 
ciam  suam  et  omne  bonum  singulis  et  universis  —  Ro- 
dolfi  — -  zwischen  imperii  und  tarn  kein  et  —  mercimoniis  — 
prepediri  —  quatinus  predicta  secnro  ducatu  —  ylariter  — 
indultum  septimanale  forum  —  XXm  die  augusti  indictione 
prima«  79. 
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Alfons. 

1257  Sept.  21  Burlos.  Für  den  erw.  Bischof  von 
Speyer  An  roten,  dicken  Seidenlitzen  W.S.  doppels^tig: 
auf  der  einen  Seite  ein  Beiter  mit  Topfhelni,  Schild  und  ge- 
zücktem Schwert,  auf  Schild  und  Pferdedecken  Lowe  und 
Burg,  von  der  Umschrift  nur  wenige  Buchstaben  erhalten; 
auf  der  andern  Seite  im  Siegelfelde  ohne  Quadrierung:  1,  4 
zwei  Löwen  und  2,  3  zwei  Burgen,  von  der  durch  rumle 
Medaillons  uiilerbrochenen  Umschrift  ebenfalls  nur  wcniofe 
Buchstaben  erhalten.  B -F.  5490.  Nur  aus  Cop.  Wesent- 
liche Abweichungen:  Dat.  Burgis,  rege  imperante,  XXL  die 
septembris.   S.  Romani  scripsit  era  M.  CC.  LXXXX  quinta 

 Blandinus.   Die  Ortsnamen  im  Or.:  Haselach  et 

Bohelen.  Der  Name  Blandinus  (Protonotar  des  Königs)  von 
anderer  Hand  als  die  Urk.  80. 

Endolf  I. 

1274  Jan«  25  Zürich.  Für  die  Stadt  Eonstanz.  Der 
Name  in  Zierbuchstaben.  Mit  Monogramm*  K.  Rudolfs  und 
Facsimile  der  Monogramme  E.  Heinrichs  VI.  und  Friedrichs  H. 

Die  Signumzeilen  (sowohl  der  ürk.  K.  Rudolfs  als  auch  der  2 
inserierten  Urk.)  in  Majuskeln,  ebenso  das  imperpetuum.  An 
roten  Seidenfäden  das  M.ö.  (Hetfuer  Taf.  VII.  No.  öO)  Böh- 
mer, Reg.  Rud.*  1143.    Unsedruckt.  SL 

1274  Nov.  4  Hagenau.  Für  Kloster  Salem.  Vermut- 
lich in  der  königl.  Kanzlei  nur  besiegelt.  W.S.  (Heffner 
Taf.  VII.  No.  59)  angehängt  wie  an  der  Urk.  K.  Wilhelms 
No.  76.  B.  1150.   Seitdem  Dr.  ans  Or.  Cod.  Sal.  2,  524. 

82. 

1274  Not.  od.  Dez.  Nürnberg.  Bestätigt  auf  Bitten  der 
Grafen  Berthold,  Konrad  und  Henrich  von  Heiligenberg 

alle  von  ihnen  und  ihrem  \  ater  dem  Kloster  Salem  gemachten 
Schenkungen  und  mit  demselben  abgeschlossenen  Verträge, 
besonders  in  Betreff  der  Gütpr  und  Rechte  in  Weiidorf.  M.S. 
an  roten  und  gelben  Seidenfaden.  Erwähnt  bei  Fickler,  Hei- 
ligenberg Reg.  120.    Dr.  aus  Or.  Cod.  Sal.  2,  526.  83. 

1274  Dez.  5  Nürnberg.  Für  den  Johanniterorden. 
Durch  Brand  beschädigt.  Vom  Datum  nur  Ort  und  Jahrzahl 

*  Fortan  nur  (M.).  —  *  Böhmer,  Regesta  imperU  1246—1813.  Mit 
2  Addit  Forum  oor  B.  dtiert 
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lesbar.  W.S.  war  abg.,  ist  durch  Zusammenknüpfen  der  roten 
und  gelben  Seidenfäden  wieder  (aber  verkehrt)  angehängt. 
B.  146.  Dr.  nach  Cop.  saec.  Ifi.  Böhmer,  Acta  401.  84. 

1275  März  13  Speyer.  Für  die  geistlichen  Fürsten. 
S.  aus  mennigerot  gefärbtf m  Wachs  war  abg.,  an  roten  Seiden- 
fäden neu  (aber  verkehrt)  angeknüpft.  B.  160  (bestätigt 
sind  die  ürk.  Friedrichs  II.  B.-F.  1114  und  2064.)  85. 

1275  Mai  o.  T.  Für  Kloster  Gengenbach.  In  duplo, 
das  eine  Exemplar  mit  2  kolorierten  Initialen.  Dentsch. 
S.  abg.  B.  176.  Ungedrackt.  Ein  Weisthnm  des  Klosters, 
festgestellt  in  einem  Ding,  welches  in  des  Königs  Namen 
Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  besass.  Die  Ausfertigungen 
sind  vermutlicli  im  Kloster  geschrieben  und  nur  zur  Be- 
sieg elung  an  die  königliche  Kanzlei  geschickt.  86. 

1275  Juni  24  Ravensburg,  Befreit  die  Bürger  von 
Konstanz  Ton  fremden  Gerichten.  Der  Name  in  weit  aus- 
einander stehenden  Majuskeln,  das  nächste  Wort  (dei)  mit 
verzierter  Initiale.  W.S.  an  roten  Seidenfäden.  Ineditum.  87. 

1275  Jnni  30  Konstanz.  Für  die  Stadt  ü eher lingen. 
Name  in  Majusketo,  das  nächste  Wort  (dei)  mit  verzierter 
Initiale.  (M.)  W.S.  an  roten  Seidenfäden.  B.  184.  Nur 
aus  Gop.  88. 

1275  Aug.  23  Breisach.  Bestätigt  dem  Kloster  Wald- 
kirch seine  Freiheiten.  In  duplo.  Namen  in  ziemlich  weit 
auseinanderstehenden  Majuskeln.  Das  nächste  Wort  (dei)  mit 
verzierter  Initiale.  Die  Signum zeile  in  grösserer  Schrift  (M.) 
W.S.  an  roten  und  gelben  Seidenfäden.  B.  199  mit  ungenauer 
Inhaltsangabe.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Zeitschr«  $6,  291.  89. 

1275  Dez.  9  Hagenau.  Befiehlt  den  Vögten  und  Schult- 
heissen  des  Reichs,  auf  Bitten  des  Bischöfe  Heinrich  von 
Basel,  das  Kloster  Gengenbach  im  Bezug  seiner  Zehnten 
und  Zinse  niclit  mehr  durch  Heranziehen  vor  weltliche  Ge- 
richte zu  beschweren.  S.  abg.  Grüne  Seidenschnur.  B.  216. 
Seitdem  Dr.  aus  Or.  Ztschr.  11,  '289.  90. 

1275  Dez.  12  Hagenau.  Für  das  Kloster  Schwarz- 
ach, in  duplo.  Beide  Exemplare  durch  Brand  beschädigt, 
das  eine  sehr  erheblich.  W.S.  an  dem  einen  Exemplar  an 
grüner,  an  dem  andern  an  roter  Seidenschnur  befestigt,  das 
erstere  war  abgerissen  und  ist  wieder  an  die  Urk.  angeknüpft 
B.  218.  91. 
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1275  Dez.  12  Hagenau.  Bestätigt  die  inserierte  Urk. 
K.  Ottos  III.  d.  d.  994  Nov.  11.  Baden  (Stumpf,  Reichs- 
kanzler No.  1024),  in  welcher  dieser  dem  Abt  von  Schwarz- 
ach Marktrecht  für  das  Dorf  Yallator  (jetzt  ausgegangen) 
erteilt  Ebenfalls  durch  Brand  beschädigt.  W.S.  an  grüner 
Seidenschnur.  Dr.  aus  Or.  in  «Gerettete  Wahrheit  in  einer 
diplomat.  Geschichte  der  Abtei  Schwarzach*«  Bruchsal  1780. 
Beil.  No.  35.    Nicht  bei  ß.  92. 

1275  Dez.  13  Hagenau.  Bestätigtalle  Rechte  und  Frei- 
heiten des  Klosters  Schwarz  ach.  Der  Name  in  Majuskeln. 
Besiegelung  wie  an  No.  91.   B.  220.  9S. 

1275  Dez.  29  Botenburg.  Für  das  Kloster  Herren- 
alb.  S.  aus  mennigerot  gefärbtem  Wachs  an  roten  Seiden- 
föden.  B.  223.  Berichtigung  aus  Or.  Ztschr.  1,  488.  94. 

1276  Apr.  19  Hagenau.  Für  das  Kloster  Thenen- 
bach.  S.  abg.  B.  253.  Dr.  b.  Schöpfliü  unvollständig.  95. 

1279  0.  T.  Wien.  Für  Markgraf  H.  von  Hachberg. 
W.S.-Fragm.,  befestigt  wie  an  No.  76.  B.  506.  96. 

1281  Juli  31  Nürnberg.   Das  Schloss  Eberstein  betr. 

Durch  Feuchtigkeit  sehr  beschädigt,  ein  Teil  des  Textes  zer- 
stört.  F. W.S.  an  Pergamentstreifen.   B.  602.  97. 

1282  Mai  11  üeberlingen.  Entscheid  zwischen  der 
Stadt  Üeberlingen  und  den  Johannitern  daselbst.  Dentprh. 
Die  luTocation^  sowie  die  ersten  Buchstaben  der  Worte  «Ich" 
nnd  „Rudolf*  in  Zierschrift.  In  duplo:  A.  (aus  dem  Archiv  der 
Johannitercemmende  zu  üeberlingen):  von  3  an  blauen  Seiden- 
fäden, die  kreuzweise  übereinandergelegt  und  durch  die  Siegel* 
falte  gezogen  sind,  angehängten  S.  sind  noch  an  der  Urk. 
1)  W.S.-Fragm.  K.  Rud.  —  2)  W.-S.  des  Joliauuiterhauses  zu 
üeb.  (abgebildet  bei  v.  Weech,  Cod.  Sal.  2,  Siegeltaf.  No.l83.  — 
das  S.  der  Stadt  abg.  —  B.  (aus  d.  Archiv  der  Stadt  Ucb ): 
S.  befestigt  wie  an  A.,  hier  auch  3)  W.S.  der  Stadt  erhalten 
(abg.  in  v.  Weech,  Siegel,  Taf.  21  No.  1).  B.  664  zum  6.  Mai 
(da  er  „mittwoch  vor  Himmelfahrt*'  liest).  Seitdem  Dr.  aus 
Or.  Ztschr.  22,  26  zum  13.  Mai.  Im  Or.  lautet  das  Datum: 
„an  dem  nehesten  gfltem  tage  nach  unsers  herr&n  uffart**. 
Da  ich  mit  Baumann  (Archiv.  Zeitschr.  9,  318  f.)  annehme,  dass 
in  Schwaben  der  „Gutentag"  nicht  Mittwoch,  sondern  Montag 
ist,  öetze  ich  die  Urk.  zum  11.  Mai.  98. 


Digrtizeij  Ly  <jOOgIe 


76 


1282  Mai  15  Ulm.  Für  die  Stadt  Pf  Ullendorf.  S. 
abg.  Fragm.  liegt  bei  der  Urk.  Grüne  und  rote  Seiden- 
faden.  B.  669.  Seitdem  Dr.  nach  Abschr.  Hugos  bei  Böhmer, 
Acta  436.  Nicht  korrekt,  aber  ohne  sinnstörende  Fehler. 
Zeugenkatalog:  Testes  sunt  venerabflis  Ber.  Babenhergensis 
episcopus,  illustres  L.  comes  palatinus  Rm,  dux  Bawarie, 
Otto  junior  marchio  de  Brandenburg,  prineipes  nostri,  nobiles 
viri  Fr,  burgravius  de  Nurenberg,  Eber,  de  Caczennellenbogen, 
H.  de  Furstenberg,  Manegoldus  de  Nellenburg,  Hugo  de  Monte« 
forti,  comites,  Conradus  et  H.  fratres  pincerue  de  Winter- 
steteu,  Eberhardus  dapifer  de  Walpurg,  Ul.  et  Marquardus 
fratres  de  Scheilenberg  et  alii  quamplures.  99. 

1282  Dez.  27  Augsburg.  Für  das  Kloster  St  Geor- 
gen auf  dem  Schwarzwalde.  S.  abg.  Bote  und  gelbe  Seiden- 
fäden. B.  723.  Dr.  bei  Gerbert  aus  Cop.,  nicht  korrekt, 
aber  ohne  sinnstörende  Fehler.   Zeugenkatalog:  Testes  huiiis 

rei  sunt  spectabiles  viri  Conradus  dux  de  Tecke,  Albertus  et 
Burchardus  fratres  de  Hohenberg,  Heinricus  de  Furstenberg 
et  tilii  sui,  comites,  H.  marchio  de  Haperch, .  .  de  Mülhuseu, 
Diepoldus  de  Bernhusen,  Wem.  de  Tyrberg  et  alii  quam- 
plures. 100. 

1284  Juli  1.  Basel  Für  die  Stadt  Konstanz.  W.S. 
an  roten  Seidenfaden.  B.  788.  Ungedruckt.  101. 

1285  Okt.  18  Luzern.  Für  die  Kirche  zu  Basel. 
W.S.  an  roten  Seidenfäden.  B.  846.  Nur  aus  Cop.  102. 

1286  März  19  Baden.  Für  Kloster  Gengenbach. 
S.  war,  wie  Spuren  zeigen,  auf  der  Eückseite  der  Urk.  auf- 
gedrückt. B.  1215.  Ungedruckt  103. 

1286  Juni  13  Hagenau.  Verleiht  dem  Dorfe  Zeutern 
die  Redite  der  Stadt  Heidelsheim.  S.  abg.,  war  wie  an  No.  76 

befestigt.  Dr.  aus  Or.  ^ieitschr.  11,  296.  104. 

Nov.  27  Heilbronn.  Markgraf  Rudolf  d.  j.  von 
Baden  und  dessen  Ehefrau  Adelheid  v.  Ochsenstein  betr.  Von 
den  6  Siegeln,  die  an  violetten  Seidenfäden  an  der  Urk. 
Mengen,  sind  5  vollständig  abgegangen,  von  dem  W.F.S.  des 
K.  Rudolf  hängt  F^gm.  an.  B.  939.  105. 

1288  Okt.  1  Konstanz.  Bestätigt  den  Verkauf  des  reichs- 
lehenbaren  sog.  Herzoghofes  in  Ililzingeu  durch  Heinrich 
von  Homburg  an  das  Kloster  Stein  a.  Rhein.   W.S.  au 
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grüner  Seidenschnur,  war  abg.,  ist  mittelst  einer  anderen 
Seidensehnnr  an  der  Urlc.  befestigt.  Ineditum.  106. 
1289  Sept.  21  Basel.   Für  Graf  Egen  von  Freiburg. 

6  W.S.,  teilweise  beschäd.,  an  weissen  leinenen  Litzen.  B.  997. 
Korrekturen  und  Siegel  beschreib.  Ztschr.  10,  235  aus  Or.  107. 

1291  Jan.  BO  Konstanz.  Erlaubt  die  Erbauung  einer 
Mühle  zu  Emishofen  diirrh  den  Konstanzer  Domsubcustos 
Heinrich.  S.  abg.  liote  und  weisse  Seidenlitzen.  Zeitschr. 
11,  432  aus  Or.  107a. 

1291  Febr.  20  Baden.  Bestätigt  den  Verkauf  der  Vogtei 
in  den  Dörfern  Oberalpfen,  Hünerbach  und  Finsterloch  durch 
Hugo  von  Tiefenstein  an  das  Kloster  St.  Blasien.  W.F.S. 
an  Pergamentstreifen.  B.  1098.  Ungenaues  Regest.  108. 

1291  Apr.  24  Basel.  Bestätigt  den  Bürgern  von  Then- 
gen  ihr  Marktrecht  und  die  Freiheiten,  welche  die  Bürger 
von  Diessenhofen  haben.  W.S.Fragm.  an  Pergamentstreifen. 
Ineditum.  109. 

1291  Juni  18  o.  0.  Eür  den  Grafen  Albrecht  von 
Lowenstein.  S.  abg.  Pergamentstreif.  B.  1136.  110. 

Adolf. 

1293  Jan.  20  Konstanz.  Bestötigt  den  Bürgern  von 
Konstanz  die  inserierten  Urkunden  K.  Heinrichs  VI.  d.  d. 

1192  Sept.  24.  und  K.  Friedrichs  II.  d.  d.  1241  März  o.  T.  (oben 
No.  36).  „Adolphus  dei  gracui"  mit  Majuskeln  in  Zierschrift, 
die  erste  Zeile  füllend.  Die  (M.)  der  2  vidimierten  Urkunden 
in  Facsimile.  W.F.S.  (Heffner  Taf.  VII.  No.  63)  an  grünen, 
roten  und  violetten  Seidenfäden.   Ineditum.  III. 

1293  Jan.  24  Ueberlingen.  Bestätigt  denselben  die 
ihnen  durch  K.  Rudolf  verliehene  Befreiung  von  fremden 
Gerichten.  Verzierte  Initiale.  Besiegelt  me  No.  III.  In- 
editum. 112. 

1293  Jan.  24  Ueberlingen.  Bestätigt  den  Bürgern  von 
Ueberlingen  das  inserierte  Privileg  K.  Rudolfs,  d.  d.  1275 
Jun.  30.  (oben  No.  88).  Verzierte  Initiale.  W.S.  an  roten 
und  grünen  Seidenfäden,  wie  an  No.  III.  (M.)  der  Urk. 
K.  Rudults  in  Facsimile.  Böhmer,  Adolf  95.  Seitdem  Mone, 
Anz.  7.  195.    Zeitschr.  22,  19.   Nur  Auszüge.  113. 

1293  März  17  Speyer.  Genehmigt  dem  Kloster  Herren- 
alb den  Ankauf  von  Gütern  zu  Gölshausen  von  Gerhard 
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▼on  Enzberg,  sofern  dieselben  nicht  Reichslehen  sind.  An 
einem  Pergamentstreifen  das  W.S.,  wie  an  No,  III.  Dr.  aus 
Or.  Zeitschr.  2,  369.  114. 

1293  Sept.  24  im  Lager  vor  Rappolt stein.  Schreibt 
an  Vogt  und  Rat  der  Stadt  Konstanz  in  Betreff  der  für 
ihn  unter  Bürgschaft  des  Grafen  Eberhard  von  Katzeneln- 
bogen kontrahierten  Schulden.  Dat  in  castris  ante  Rapo1z> 

stein.  Das  auf  der  Rückseite  aufgedrückte  S.  abg.  Adresse: 
. .  advocato  . .  etconsulibus  Constancien.  —  lueditum.  115a. 

1293  Dec.  9  Ortenberg.  Für  das  Kloster  Gengen- 
bach. S.  abg.  Grüne  Seidenschnur.  Datum  in  castro  Or- 
tenberg. V.  id.  dec.  B.  167  zum  8.  Bez.  nach  Lünig,  wo 
unrichtig  VI.  id.  dec.  steht.  Nur  Auszug.  115b. 

1293  Dez.  11  Ortenberg.  Bestätigt  demselben  die  ein- 
gerückte Urk.  K.  Rudolfs  vom  Mai  1275  (oben  No.  80). 
Deutsch.  „Uf  der  bürge  ze  Ortenberii  in  Kinzichen  dal."  Durch 
Feuchtigkeit  sehr  beschädigt.  W.F  S.  -  Fragm.  an  rot-  und 
gelber  Seidenschaur.  Wie  No.  115  b,  vermutlich  ini  Kloster 
geschrieben  und  nur  zur  Besiegelung  an  die  k.  Kanzlei  ge- 
schickt. B.  168.  Nur  Auszug.  116. 

1293  Dez.  11  Ortenberg.  Befreit  dasselbe  von  der 

Verpflichtung,  vor  weltlichen  Gerichten  hinsichtlich  seiner 
Zehnten,  Zinsen  und  Gefälle  Recht  zu  nehmen.  „Dat  in  castro 
Ortenberg."  S.  abg.  liot weisse  Öeidenschnur.  Inedituni.  117. 

1294  Okt.  30  im  Lager  vor  Greiz.  Bestätigt  den 
Brüdern  Ulrich  und  Albert  von  Klingenberg  die  ihnen 
von  seinem  Vorgänger  K.  Rudolf  verpfändete  Beichsvogtei 
„uff  den  ekken**  (bei  Konstanz).  „In  castris  ante  Oreitz.**  W.S. 
an  rotem  Seidenstrang.   Ineditum.  117  a. 

12Ü5  Miirz  11  HageiKiii.  l  iir  den  Johanniterorden. 
Liniertes  Pergament.  ..A*1olfüs '  in  Majuskeln  mit  verzierter 
Initiale.  In  den  im  iik-^fiierten  Privileg  K.  Rudolfs  enthal- 
tenen Urk.  sind  die  Namen  Iv.  Philipps  und  K.  Heiunclis  (VII.) 
mit  Majuskeln  geschrieben,  die  (M.)  K.  Friedrichs  IL  und 
K.  Rudolfs  facsimiliert.  „Dat.  ap.  Hagnoiam."  W.S.  an  roten 
Seidenfäden.  B.  251.  Nur  Auszug  aus  Abschrift.  118. 

1295  Apr.  13  Herrenalb.  Für  das  Kloster  Herren- 
alb. W.S.-Fragm.  B.  268.  Seitdem  Verbesser.  Zeitschr.  2, 
380.  119. 
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1296  März  4  Freiberg.  Bestätigt  dem  Deutschordens- 
hause Mainau  die  Sclionkiina:  des  Kirchenpatroiiates  zu 
Pfaffenhofen,  das  der  Kitter  Heinrich  von  Tettingen  vom 
Reiche  zu  Lehen  tru^.  W.S.  an  grünen  Seideufäden.  Dr. 
aus  Or.  Roth  von  Schreckensteiii,  die  Insel  Mainau.  S.  334. 
Urk.  16.  120. 

1297  Aug.  6  Gengenbach.  Für  das  Kloster  Schwarz- 
ach. Durch  Brand  teilweise  zerstört.  W.S.-Fra^m.  an  loler 
Seidenschnur.   B.  361.  121. 

1297  Sept.  3  Offenburg.  Befreit  auf  Bitten  des  Abtes 
Gottfried  von  Gengenbach  genannte  Höfe  dieses  Klosters 
Ton  allen  Abgaben.  W.F.S.-Fragm.  an  roter  Seidensehnnr. 
Ineditom.  122. 

Albrecht  I. 

1298  Jul.  25  Mainz.  Belohnt  die  Dienste  des  Grafen 
£gen  von  Frei  bürg  und  seines  Sohnes  Konrad  damit,  dass 
er  aUen  ihren  Unterthanen  verbietet,  in  des  Reiches  Städte 
z\x  ziehen,  es  sei  denn,  dass  sie  sich  darin  dauernd  nieder- 
lassen wollen.  Auf  der  Rückseite  Spuren  eines  aufgedrückten 
sehr  kleinen  Siegels  aus  rotem  Wachs.  Dr.  ans  Or.  Zeitschr. 
10,  328.  123. 

1298  Jul.  30  Frankfurt.  Bestätigt  auf  Bitten  des  Bischofs 
Heinrich  von  Konstanz  die  durch  dessen  Vorgänger  Eber- 
hard erfolgte  Erwerbung  der  Burgen  Summerau  und  Baum- 
garten, sowie  der  Vogtei  in  Langenau  von  Reiciisuiinisterialen 
für  die  Konstanzer  Kirche  und  überträgt  demselben  die  Rechte, 
welche  dem  Reiche  an  diesen  Besitzungen  noch  zustehen 
möchten.  W.S.  (Heffiier  Taf.  YUl.  No.  66)  am  Pergament- 
strelfen.  Ineditum.  124. 

1298  Sept.  28  Nürnberg.  Bestätigt  den  Bürgern  von 
Konstanz  die  denselben  von  König  Rudolf  verliehene  Be- 
freiung von  fremden  Gerichten.  Sehr  schön  erhaltenes  W.S. 
an  rotgclbem  Seidenstmng.   Ineditum.  125. 

1298  Sept.  29  Nürnberg.  Bestätigt  denselben  die  in- 
serierten Urk.  K.  Heinrichs  VI.  d.  d.  1192  Sept.  24  und 
Friedrichs  II.  d.  d.  1241  März  (ob.  No.  36).  Mit  Zeugen: 
Grosse  Initiale.  (M.)  Die  (M.)  der  inserierten  Urk.  facsimi- 

liert.    Besiegelt  wie  No.  125.    Ineditum.  126. 
1298  Sept.  80  Nürnberg.    Erteilt  denselben  die  Gnade, 
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dass  sie  von  niemand  verpfändet  werden  dürfen,  ausser  wenn 
ihr  Richter  etwaigen  Klägern  ihr  Hecht  verweigern  sollte. 
Besiegelt  wie  No.  125.   lueditum.  127. 

1298  Okt.  19  im  Lager  im  Sundgau.  Erlaubt  dem 
Heinrich  von  Fleckenstein,  die  Morgengabe  seiner  Frau  auf 
Beichslehen  anzuweisen,  J>9L  in  castris  in  Siinkoya.*  S.  abg., 
war  befestigt  wie  an  der  Urk.  No.  76.  Dr.  aus  Or.  Ztschr.  6, 
128.  127a. 

1298  Dez.  17  Nürnberg.  Für  Graf  Egno  von  Frei- 
burg. W  S.  am  Pergamentstreifen.  Böhmer,  Albrecht  101. 
Seitdem  Berichtig,  aus  Or.  Zeitschr.  10,  329.  12Ö. 

1299.  März  18.  Konstanz.  Für  die  Stadt  Ueberlingen. 
W.F.S,  an  grünem  Seidenstrang.  (M.)  B.  155.  Seitdem  Dr. 
nach  Cop.  Böhmer,  Acta  540.  Vgl.  Zeitschr.  22,  19.  129. 

1299  März  19  Konstanz.  Bestätigt  dem  Kloster  Peters- 
hausen die  inserierten  Urk.  K.  Friedrichs  IL  d.  d.  1214 
Jun.  28  (oben  No.  18)  und  K.  Heinrichs  (VH.)  d.  d.  1229 
Okt.  23  (oben  No.  52).  W.F.S.-Fragrn.  an  rotseidener  Litze. 
Scheint  im  Kloster  geschrieben  und  in  der  k.  Kanzlei  nur 
besiegelt  zu  sein.  £.  157.  130. 

1299  März  19  Konstanz.  Bestätigt  dem  Kloster  Salem 
die  inserierten  Urk.  K.  Friedrichs  XI.,  d.  d.  1210  Jan.  (oben 
No.  10),  1213  März  31  (No.  11),  K.  Heinrichs  (VII.),  d.  d. 

1231  Aug.  9  (No  57)  und  1222  Dez.  10  (No.  40j.  Verzierte 
Initiale.  Sif^numzeile  in  Majuskeln.  (M.)  und  Zeugen.  M.S. 
an  rot-  und  grünem  Seidenstrang.  Dr.  aus  Or.  God.  Sal.  2, 
1006.  130  a. 

1299  März  20  Konstanz.  Bestätigt  demselben  die  in- 
serierten Urk.  K.  Friedrichs  IL,  d.  d.  1233  Febr.,  K.  Philipps 
d.  d.  (1200)  März  29  (No.  1),  K.  Heinrichs  (VIL),  d.  d.  1224 
Jan.  23  (No.  44)  und  1229  Okt  23  (No.  53)  und  K.  Kon- 
rads IV.,  d.  d.  1241  Okt.  6  (No.  67).  Alles  wie  bei  No.  IdOa. 
Dr.  aus  Or.  Cod.  Sal.  2,  1007.       ^  131. 

1299  März  21  Konstanz.  Bestätigt  und  erneuert  dem- 
selben alle  von  seinen  Vorgang ern  verliehenen  Privilegien. 
M.S.  an  rot  und  grünem  Seidenstrang.  B,  159.  Seitdem  Dr. 
aus  Or.  God.  SaL  2,  1009.  132. 

1299  März  21  Konstanz.  Bestätigt  demselben  die  in- 
serierte Urk.  K.  Rudolfs  d.  d.  1274  (Not.  oder  Dez.,  oben 
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No.  83).  Besiegelt  wie  No.  132.  B.  160.  Seitdem  Dr.  aus 
Or.  Cod.  Sal.  2,  1008.  133. 

1299  Apr.  5  Baden.  Für  den  Johann iterorden.  Yer* 
zierte  Initiale.  (M  )  Das  (M.)  der  inserierten  Ork.  v.  1185 
facsimiliert.  W.S.  an  rotem  Seidenstrang.  B.  613  aus  einem 
Transsumpt  v.  1377.   Ungedruckt.  184. 

Aug.  6ü  Kottweil.  Verkündet  den  Schultheissen, 
ßäteü  und  Bürgern  der  scliwäbibchen  Städte,  dass  er  das 
Kloster  Salem  in  seinen  Schutz  nehme  und  befiehlt  ihnen, 
dessen  in  den  btädten  befindliche  Güter  mit  jeder  unberech- 
tigten Belästigung  zu  verschonen.  S.  abg.  Sehr  schmaler 
Pergamentstreiii  Dr.  aus  Or.  Ood.  Sal.  2,  1014.  135. 

1299  Sept.  25  Wimpfen.  Befreit  die  Bürger  von  Eon- 
stanz von  Martini  an  auf  zwei  Jahre  von  jeder  Abgabe  und 
Steuer.   W.S.  an  Pergamentstreifen.   Ineditum.  136. 

1300  Jan.  14  Ulm.  Befreit  zur  Bcloliiuuig  der  Dienste 
des  edlen  Mannes  Johannes  von  Lichtenberg  dessen  Stadt 
Lichtenau  und  erteilt  derselben  die  Freiheiten ,  welche 
Hagenau  geuiesst.   W.S.  an  grünseidener  Schnur.  Ineditum. 

137. 

1300  März.  26  Schlettstadt.  Für  das  Kloster  Gen- 
genbach. «Albertus*'  in  Zierschrlft  mit  Majuskeln.  S.  abg. 
Pergamentstreif.  B.  276.  Bei  Lünig  nur  Auszug.  138. 

1300  Apr.  28  Rheinfelden.    Für  die  Deutsehordens- 

commende  Beug  gen.  W.S.  an  grüner  Seideuschimr.  1>.  285. 
Die  Bemerkung  über  das  Datum  ist  unrichtig.  Es  heisst  im 
Or.  deutlich  IIIF.  kln.  nuiij.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Zeitschr. 
4,  73  (mit  dem  unrichtig  reduzierten  Dat.  Apr.  22.).  Vgl. 
Ztschr.  29,  163.  139. 

1300  Mai  16  Strassburg.  Bestätigt  dem  Kloster  Gen- 
genbach die  inserierte  Urk.  K.  Budolfis,  d.  d.  1275  im  Mai 
(oben  No.  86).  Deutsch.  Unsicher,  ob  Or.  Von  der  Be- 
siegelung  keine  Spur.  VieDeicht  ist  die  Siegelfalte  abge- 
schnitten, möglicherweise  nur  gleichzeitige  Copie.  Wohl  sicher 
im  Kloster  geschrieben,  wie  No.  116.  140. 

1300  Nov.  3  Kaiserslautern.  Überträgt  eine  Pfründe  an 
dem  von  ihm  in  der  Domkirche  zu  Speyer  neugestifteten 
Altar  dem  Johannes  von  Luzern  (Luceria),  Kaplan  des  Bi- 
schofs Heinrich  von  Konstanz.  W.S.  an  roter  Seidenschnur. 
Auf  der  Rückseite,  scheinbar  gleichzeitig:  R.  Ineditum.   1 41 . 

ZcitMbrUt  t  a.  d.  0.  «.T  L 1.  6 
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1303,  Mai  29.  Ravensburg.  Für  das  Kloster  Peters- 
hausen.  8.  abg.  Grün  und  violette  Seideoscbnor.  B.  438. 

142. 

1305  Mai  5  Mainz.  Verpfändet  dem  Zeisolf  von  Magen- 
heim, als  Biirgmanu  zu  Wimpfen,  das  Dorf  Bauorb  ach. 
W.S.-Fragni.  am  Pergamentstreifen.    Ineditum.  143. 

1305  Juni  4  Ueberlingen.  Befiehlt  dem  Ammann,  den 
Bäten  und  Bürgern  zu  Eonstanz,  dem  Bischof  Heinrich  von 
Konstanz  für  die  ihm  ans  der  Beichssteuer  auf  Martini  zu 
zahlende  Summe  von  300  M.  Silber  Sicherheit  zu  leisten.  Auf 
d.  Rückseite  Reste  des  aufgedrückten  W.S.  lueditum.  144. 

1306  Aug.  21  Wimpfen.  Gründet  in  der  Bomkirche  zu 
Speyer  eine  Pfründe  für  zwei  Priester  und  dotiert  sie  mit 
Gütern  und  Bechten  zu  Rauenber^;  und  Düliren  und  mit  dem 
Patronatbrecht  der  Kirch»'  zu  Düren.  W.S.  an  rot-  und  gelbem 
beidenstrang.  Xneditum.  Doch  wohl  nicht  identisch  mit  B.  553. 

145. 

1307  Apr.  4  Rheinfelden.  Erhebt  die  Aebtissin  von 
Säckingen  in  den  Fürstenstand  und  verleibt  ihr  die  Reicbs- 
leben.  An  einer  Stelle  erbeblicb  beschädigt  (2  Worte  und 
der  Anfang  eines  dritten  zerstört).  W.F.S.-Fragm.  an  rot 
und  grüner  Seidenschnur.  Dr.  aus  Or.  Zeitschr.  12,  200.  146. 

HelDricli  TII. 

1309  Mai  17  Zürich.  Bestätigt  den  Bürgern  von  Kon- 
stanz die  inserierten  Urkunden  K.  Heinrichs  VI.  d.  d.  1192 
Sept.  24  und  K.  Friedrichs  IL,  d.  d.  1241  März  o.  T.  (oben 
No.  36).  Mit  Zeugen.  (M.)  d.  Ausstellers  und  facsimilierte 
(M.)  aus  den  Inserierten  Urk.  W.F.S.  (Hefiher  Taf.  X  No.  68) 
sehr  schön  erhalten,  an  rotem  Seidenstrang.  Ineditum.  147. 

1309  Mai  17  Zürich.  Bestätigt  denselben  die  ihnen 
von  iludüli  verliehene  Befreiung  von  fremden  Gerichten. 
Besiegelt  wie  No.  147.   Ineditum.  148. 

1309  Mai  17  Zürich.  Erneuert  denselben  das  ihnen 
von  K.  Albrecht  erteilte  Privileg,  wonach  sie  von  niemand 
verpfändet  werden  sollen.  Besiegelt  wie  No.  147.  Ineditum. 

149. 

1309  Mai  29  Konstanz*  Bestätigt  den  Bürgern  von 
Ueberlingen  das  inserierte  Privileg  K.  Albrechts  d.  d.  1299 

März  18  (ob.  No.  129).   (M.)  des  Ausstellers  und  in  Facsi- 
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mile  K.  Albrechts.  Besiegelt  wie  No.  147.  B.  Heinrich  VII. 
No.  80  mit  dem  irrigen  Namen  RndolL  Reg»  Ztschr.  22,  19. 
Ungednickt.  150. 

1309  Mai  Sl  Eonstanz.  Für  das  Kloster  St.  Blasien. 

(M.)  des  Ausstellers  und  in  Facsimile  K.  Heinrichs  V.  W.F.S. 

abg.,  liegt  bei  der  ürk.  Gelb-  und  grüner  Seidenstrang. 
B.  85.  151. 

1309  Mai  31  Eonstanz.  Für  Kloster  Petershausen. 
Dnrch  Brand  beschädigt.  (M.)  W.F.S.-Fragm.  an  rot-  und 
gelbem  Seidenstrang.  B.  87.  Ungedruckt  152. 

1309  Juni  1  Konstanz.  Für  das  Kloster  St.  Blasien. 
Besiegelt  wie  No.  147.  Grün-  und  gelber  Seidenstrang. 
B.  88.  153. 

1309  Juni  10  Ulm.  Für  das  Kloster  Salem.  W.S.  an 
grün-  und  rotem  Seidenstrang.  (M.)  nicht  eingetragen,  Kaum 
dafür  rechts  unten  freigelassen.  B.  98.  154. 

1309  Juni  10  Ulm.  Bestäsigt  demselben  die  inserier- 
ten  Urk.  E.  Friedrichs  II.,  d.  d.  1210  Jan.  (oben  No.  10)  und 

1213  März  31  (No.  11),  K.  Heinrichs  (VIL),  d.  d.  1231  Aug.  9 
(No.  57)  und  1222  Dez.  10  (No.  40).  Mit  Zeugen.  Bezügl. 
des  (M.)  des  Ausstellers  vgl.  die  Bemei  kuiig  zu  No.  154.  Die 
(M.)  K.  Friedrichs  II.  und  Heinrichs  (VII.)  sind  schlecht  fac- 
similiert.   W.S.  an  grün-  und  roten  Seidenfäden.  Ineditum. 

155. 

1309  Juni  12  Ulm.  Für  Batmannen  und  Bürger  zu 
Ueberlingen.  W.S.  an  Pergamentstreifen.  B.  99.  Seitdem 
Dr.  nach  Cop.  bei  Böhmer,  Acta  592.  Reg.  Ztschr.  22,  19. 

156. 

1309  Juni  13  Ulm.  Für  Kloster  Salem.  Besiegelt 
wie  No.  154.   B.  100.   Ungedruckt.  157. 

1309  Okt.  30  Eolmar.  Für  Abt  Johann  von  Selz. 
S.  abg.  Bot  und  grüner  Seidenstrang.  B.  181.      157  a. 

1309  Nov.  17   Für  Eloster  Gengenbach.    W.F.S.  an 

roter  Seidenschnur.  Deutsch.  „Dirre  bnef  wart  geben  von 
hant  des  erbem  herren  hern  Heinriches,  genant  abbet  ze 
"VVilre  Betenacker,  kantzeiers,  an  stat  unde  namen  des  vil 
erbern  herren  hern  Peters  erzebischovis  von  Megentze,  des 
heiligen  riches  oberste  cantzeler  durch  tutsche  lant.*"  B.  188. 
Ungedruckt.  158. 

6* 
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1309  Nov.  17  0.  0.  Bestätigt  demselben  die  inserierte 
Urk.  K.  Heinrichs  (VIL)  d.  d.  1231  Apr.  29.  Besiegelt  wie 
No.  158.  Lateinisch.  Von  anderer  Hand  als  der  Text:  „Da- 
tum per  manus  canceilarii  doniini  H.  dicti  abbas  de  Yillaria 
vice  et  nomine  venerabilis  P.  archiepiscopi  Mogimtioi,  sacri 
imperü  per  Gennaniam  arehicancellarii/  Ineditum.  159. 

1310  Mai  5  Zttrich,  Erneuert  und  bestätigt  der  Abtei 
Keichenatt  das  inserierte  Privileg  K.  Amnlfs,  d.  d.  892 
Jan.  21  betr.  Befreiun;^  von  fremden  Gerichten.  S.  abg. 
Perganientstreif.  (M.)  K.  Arnulfs  facsimiliert.  Ineditum.  IGO. 

1310  Jul.  26  Frankfurt  Für  die  Bürger  von  Kon- 
stanz.   W.S.  am  Pergameutslreifen.    B.  263.  161. 

1310  Okt.  14  Chambery.  Für  die  Deutschordensbiiider 
zu  Beuggen.  S.  abg.  Boter  Seidenstrang.  B.  335.  Seitdem 
Dr.  aus  Or.  Ztschr.  29,  207  mit  dem  unrichtig  reduzierten 
Datum:  Sept  30.  162. 

1311  März  20  Mailand.  Befiehlt  dem  Bürgermeister, 
dem  Ammann,  den  Ratmannen  und  den  Bürgern  von  Kon- 
stanz, Sorge  zu  tragen,  dass  die  dem  Eberhard  von  Bürgehi 
verschriebenen  150  Mark  Silber  von  der  auf  nächste  Martini 
fälligen  Judensteuer  entrichtet  werden.  Das  auf  der  Rück- 
seite aufgedrückte  Thronsiegel  abg.    Ineditum.  163. 

1311  Jul.  1  im  Lager  vor  Brescia.  Befiehlt  denselben, 
seinen  Notar,  Magister  Hermann  von  Stockacb,  im  Besitze 
seiner  Pfründen  zu  Konstanz  und  Hagnau  zu  schützen.  S. 
von  der  Bückseite  abg.  Ineditum.  164. 

1311  Jul.  5  im  Lager  von  Brescia.  Verpfändung  der 
Stadt  Heidelsheim  betr.  W.F.S.-Fragm.  am  l'urf^ament- 
streifen.  B.  408.  Im  Dr.  aus  Or.  bei  Schöptiiu  fehlt  nach 
,,marchioni  de  Baden"  das  Wort  „clerico**.  1G5. 

1311  Okt.  1  Brescia.  Befiehlt  dem  Ammann,  den  ßat- 
mannen  und  den  Bürgern  von  Konstanz  an  Eberhard  von 
Bürgeln  und  an  den  edlen  Herrn  von  Tengen  300  M.  Silber, 
die  er  diesen  schuldet,  auszuzahlen,  wogegen  er  die  Stadt 
Konstanz  von  nächsten  Martini  an  auf  ein  Jahr  von  allen 
Reichssteuern  befreit,  W.S.  am  Pergamentstreifen.  Ineditum. 

166a. 

1311  Nov.  9  Genua.  Für  die  Stadt  Ueberlingen.  W.S.- 
Fragm.  an  blassrotem  Seideuband.  B.  438.  Seitdem  Berichtig, 
aus  Or.  Ztschr.  22,  20.  166  b. 
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1312  Febr.  13  Genua.  Befiehlt  dem  Bürgermeister,  den 
Katmannen  und  Bürgern  zu  Konstanz,  seinem  Diener  Herter 
yon  der  auf  Martini  fälligen  Beichssteuer  100  Mark  auBzu- 
zahlen.  W.F.S.-Fragm.  am  Pergamentstreifen.  Ineditum.  167. 

1312  Okt.  17  im  Lager  vor  Florenz.  Bestätigt  dem 
Kloster  l'cLuibiiausen  die  inseiiertcn  Privilegien  K.  Frie- 
drichs II.,  d.  d.  1214  Jim.  28.  (ob.  No.  18),  Hemrichs  (VIL), 
d.  d.  1229  Okt.  23  (No.  52)  und  Albrecht  L,  d.  d.  1303 
Mai  29  (No.  142).  Mit  (M.)  und  Zeugen.  An  mehreren 
Stellen  durch  Feuchtigkeit  bcschädicft.  ^Henricus"  in  Majus- 
keln in  Zierschrift.  W.S.  (Heffaer  Taf.  IX  No.  69)  mit  Bück- 
siegel (Adler  mit  der  Umsehrift:  ,»Juste  judicate  filii  homi- 
num**)  fast  die  Hälfte  abgebrochen,  an  gelb-  und  blauer  Seiden- 
schnur.  B.  506.  Nur  im  Auszug  gedruckt.  168. 

1312  Okt.  17  im  Lager  vor  Florenz.  Klebtet  an  das 
Stift  Rheinau  erste  Bitten  mit  Begründung  seiner  Rechte 
zu  solchen  Bitten.  S.  und  Streifen  abg.  Dr.  aus  Or.  Ztsclir.  26, 
135  und  Winkelmann,  Acta  2,  409.  S.  261,  Z.  21.  XVI  statt 
XVIL  169. 

1312  Okt  27  im  Lager  vor  Florenz.  Bestätigt  ein  in- 
seriertes Urteil  des  Stadtrichters  von  Como  betr.  die  Besitz- 
ungen des  Klosters  Reichenau  am  Corner  See.  »Henricus'' 
in  Majuskeln,  ebenso  die  Signumzeile.  (M.)  Besiegelt  wie 
No.  168,  auch  dieses  S.  beschädigt.  Dr.  aus  Or.  Neugart 
(Moiie)  Ep.  Const.  II,  683.  Eine  zweite  Urk.  des  Kaisers 
vom  gleichen  Tage  beümiet  sich  in  Donaueschingen.  Vgl. 
Zeitschr.  27,  478.  170. 

1313  Jan.  im  Lager  oberhalb  Florenz.  Schreibt  an 
die  Städte  Konstanz,  Zürich,  Schaffbausen  und  St.  Gallen, 
sowie  an  aUe  übrigen  Städte  und  Ortschaften  in  der  Vogtei 
des  Eberhard  yon  Bürgeln,  dass  er  seinen  Notar,  Magister 
Hermann  von  Stockach  zum  Einzug  der  Reichssteuem  schicken 
werde,  und  befiehlt,  diese  an  denselben  abzuHefem.  „Apud 
Montem  Imperialem  in  castris  supra  Florenciam."  W.S.  mit 
Rücksiegel  (wie  an  No.  168)  an  einem  sehr  schmalen  Per- 
gamentstreifen, ebenfalls  beschädigt.    Ineditum.  171. 

Friedrich  der  Schöne. 

1314  Dez.  17  Selz.  Teilt  dem  Vogt,  dem  Bürgermeister, 
den  Ratmannen  und  den  Bürgern  zu  Eonstanz  seine  Wahl 
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und  Krijuuug  mit  und  verspricht  ihnen,  wenn  sie  sich  ihm 
zuwenden  und  den  zum  König  erwählten  Ludwig  von  Baiem 
nicht  anerkennen,  Bestätigung  ihrer  Privilegien.  S.,  auf  der 
Bäckseite  aufjgedrückt,  abg.  Adresse:  Prudentibus  viris  ad- 
vocato,  maglstro  civiuna,  consuhbus  et  civibas  Constantiensibus, 
fideiibas  nofitris  düectis»  Ineditum.  172. 

1315  JaiL  6  Selz.  Für  die  Markgrafen  Friedrich  und 
Bndolf  von  Baden.  S.  abgerissen.  Böhmer,  Friedrich  d.  Sch. 
No.  6.  Kur  aus  Cop.  173. 

1315  März  18  Hagenau.  Fordert  den  Bürgermeister, 
den  Amniaim  und  die  Ratmannen  der  Stadt  Konstanz  auf, 
Gesandte  zur  Huldigung  au  liiu  abzuordnen.  Reste  des  Thron- 
siegels aus  Wachs  auf  der  Rückseite.  Adresse:  Yiris  pruden- 
tibus .  .  magistro  .  .  ministro  et  .  .  consulibus  Coostantiea* 
dhus,  fidelibus  nostris  dilectis.   Ineditum.  174. 

1315  März  28  Strassburg.  Für  die  Stadt  Offeuburg. 
WJ'.S.  (Heffuer  Taf.  X.  No.  78)  an  rot-gdb-grOneni  Seiden- 
strang. B.  17.  Vgl  Zdtschr.  12,  331.  175. 

1315  Apr.  8  Baden.  Befreit  die  Stadt  Eonstanz,  da- 
mit sie  den  durch  Brand  erlittenen  Schaden  wieder  gut  machen 
köuüc,  bis  nächste  Martini  und  von  da  auf  5  weitere  Jahre 
von  allen  Reichsiäteuern.  \y.F.S.  am  Pergameatstreifen.  In- 
editum. 176. 

1315  Apr.  11  Konstanz.  Erneuert  derselben  nach 
dem  Vorbild  seiner  Vorfahren,  der  K.  Rudolf  und  Albrecht, 
das  Privileg  der  Befreiung  von  fremden  Gerichten.  W.F.S. 
an  grünem  Seidenstrang,  Ineditum.  177. 

1315  Apr.  11.  Konstanz.  Bestätigt  derselben  die  in- 
seriert» Ürk.  K.  Friedrichs  II.,  d.  d.  1237  Sept  19  (oben 
Nü.  35)  betr.  Befreiung  von  iVomdeu  Gerichten.  Besiegelt 
wie  No.  177.   Ineditum.  178. 

1315  Apr.  U  Konstanz.  Erteilt  derselben  die  Gnade, 
dass  sie  niemals,  auch  nicht  für  das  Bistum  Konstanz,  ver- 
pfändet werden  dürfe.  Besiegelt  wie  No.  177.  B.  306.  Un- 
gedruckt.  179. 

1315  Apr.  U  Konstant.  Bestätigt  derselben  die  in- 
serierten Privilegien  K.  Heinrichs  VL^  d.  d.  1192  Sept.  24 
und  K.  Friedrichs  IL,  d.  d.  1241  M&rt  o.  T.  (oben  No.  36). 
Mit  (M.)  und  Zeui;fn.  Die  (KL.)  der  inseriertai  Urk.  fac- 
similiert.   Bci^iegoU  wie  No.  177.   Ineditum,  180. 
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1315  Apr.  11  Zürich.  Bestätigt  dem  JülKinuiterorden 
die  inserierte  Urk.  K.  Albrechts  I.  (ob.  No.  134).  VorziRrte 
Initiale.  S.  abg.  GrUn  und  roter  Seidenstrang.  Mit  (M.) 
und  Zeugen,  (M.)  der  inserierten  Urk.  facsiuiiliert  Vermut- 
lich identisch  mit  B.  29.  Ungedruckt.  Der  Ausstellungsort 
Zürich  passt  nicht  in  K.  Friedrichs  Itinerar,  steht  aber  deut- 
lich in  der  Urk.  „Dat.  Thuregi  III.  id.  apr.  ind.  XIII.  a.  d. 
1315.  regni  1/  181. 

1315  Apr.  13  Konstanz.  Befreit  die  Bürger  von  Ka- 
dolfzell  von  der  Vei'pflicbtiing,  in  Zivilsachen  vor  fremden 
weltlichen  Gerichten  zu  erscheinen.  S*  abg.  Eot-  und  grüner 
Seidenstrang.  Dr.  aus  Or.  Zeitschr.  37,  19.  182. 

1315  Apr.  17  Konstanz.  Für  die  Stadt  Ueberlingen. 

S.  ahg.  Roter  Seidenstrang.  B.  32.  Vgl.  Ztschr.  22,  20.  183. 

1315  Apr.  17  Konstanz.  Bestätigt  den  Bürgern  von 
Ueberlingen  das  inserierte  Privileg  K.  Albrechts,  d.  d. 
1299  März  18  (ob.  No  129).  (M  )  K.  Friedrichs  und  Fac- 
simile  des  (M.)  K.  Aibrechts.  W.F.S-Fragm,  an  rot-  und 
grünem  Seidenstrang.  Reg.  Ztschr.  22,  20.  Ungedruckt  184. 

1315  Apr.  18  Salem.  Bestätigt  dem  Kloster  Salem  die 
inserierten  Privilegien  K.  Friedrichs  IL,  d.  d.  1233  Febr., 
K.  Philipps,  d.  d.  (1200)  März  29  (ob.  No.  l),  K.  Hein- 
richs (VII.),  d.  d.  1224  Jan.  23  und  1229  Okt.  23  (No.  53) 
und  K.  Konrads,  d.  d.  1241  Okt.  6  (No.  67).  Das  Datum 
der  letzteren  Urk.  lautet  in  dem  Vidimus  „VI.  kal.  oct.",  das 
ynsce  Sept.  26.  Verzierte  Initiale.  Mit  (M.)  und  Zeugen. 
W.S.  an  rot-  und  grünem  Seidenstrang.  B«  270.  Ungedruckt 

185. 

1315  Apr,  18  Salem.  Bestätigt  demselben  die  inserier- 
ten Privilegien  K.  Friedrichs  IL,  d.d.  1210  Jan.  (ob.  No.  10) 
und  1213  März  31  (No.  12),  sowie  K.  iieinrichs  (VIL),  d.d. 
1231  Aug.  9  (No.  57)  und  1222  Dez.  10  (No.  40).  Verzierte 
Initiale.  Mit  (M.)  K.  Friedrichs  und  Facsimiles  der  (M.)  K. 
Friedrichs  II.  und  Heinrichs  (VU*).  Mit  Zeugen.  Besiegelt 
^e  No.  186.  B.  271.  Ungedruckt.  186. 

1315  Apr.  22  Biberach.  Bestätigt  demselben  alle  von 
römischen  Kaisern  und  Königen,  insbesondere  von  K.  Albrecht 
erhaltenen  Privilegien  und  Schenkungen.  Besiegelt  wie  No.  185. 
Ineditum.  187» 
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1315  Apr.  25  Ravensburg.  Verleiht  flemselben  das 
bisher  dem  Reiche  zustehende  Patronatrecht  der  Pfarrkirche 
zu  Pfuliingen.  Besiegelt  wie  No.  185.  B.  272.  Ungedradct 

188. 

1315  Mai  14  Basel.  Verleibt  der  Dentscbordenscomineiide 
Ben  g  g  e  n  SalmengrüDde  im  Rhein.  W.F.S.-Fragm.  an  grän-  und 
rotem  Seidenstrang.  B.  254.  Seitdem  Dr.  ans  Cr.  Zeitschr. 

4,  74.    Vgl.  a.  a.  0.  29,  173.  189. 

1315  Jul.  3  Ravensburg.  Scbreilit  an  Vogt.  Bürger- 
Dicistor,  Ratmannen  und  Bürger  zu  Konstanz  in  Betreff  der 
Gefangenschaft  eines  dortigen  Bürgers.  Auf  der  Rückseite 
(las  Sekretsiegel  (Adler)  aus  rotem  Wachs  aufgedrückt,  durch 
Öfiben  des  Briefes  zerbrochen.  Adresse:  Prudentibus  Yiris  .  . 
advocato,  magistro  civinm,  eonsulibus  et  ciYibus  Gonstantien- 
sibos,  fidelibus  nostris  dilectis.  Ineditum.  190. 

1317  Febr.  3  Sehaffhausen.  Befreit  die  Juden  zu 
Konstanz  von  aller  Reichssteuer  bis  nächste  Weihnachten 
und  von  da  auf  die  Dauer  von  4  Jahren.  An  schmalen  Per- 
ganientstrcifen  2  W.S.  des  K.  Friedrichs  (wie  an  No.  175) 
und  (los  Herzogs  Leopold  von  Oesterreich  (rund,  IV  A.  2,  im 
Dreieckßchild  der  Querbalken).    Ineditum.  191. 

1321  März  28  Baden.  Für  das  Kloster  St  Blasien. 
W.F.S.  am  Pergamentstreifen.   B.  184.  192. 

1322  Apr.  12  Bruck.  Verweist  den  Götzelin  Ton  Eon- 
stanz, seinen  Wirt,  (hospitem  nostrum)  wegen  der  für  ihn 
gehabten  Auslagen  mit  19  Pfund  und  7  Schill.  Pfennig  auf 
die  nächste  >rartini  zu  Konstanz  fällige  Reichssteuer.  Auf 
der  Rückseite  Sekretsiegel  (Adler)  aus  rotem  Wachs  auf- 
gedrückt.   Ineditum.  1Ü3 

1322  Apr.  13  Bruck.  Quittiert  der  Stadt  Konstanz 
über  Bezahlung  der  auf  nächste  Martini  fälligen  Reichs- 
steuer.  Besiegelt  wie  No.  193.   Ineditum.  194. 

1322  Juni  15  Schaff  hausen.  Bestätigt  den  Bürgern 
von  Pf  Ullendorf  das  inserierte  Privileg  Rudolfs,  d.  d. 
1282  Mai  15  (oben  No.  99).  S.  abg.  Bot-  blau-  und  gelber 
Seidenstrang.  B.  201.  Ungedruckt  195. 

Ludwig  IT.  der  Bater. 

1314  Okt.  29  Mainz.  Schreibt  dem  Ammann,  dem 
Bürgermeister,  den  Batmannen  und  allen  Bürgern  von  Kon- 
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stanz,  dass  er  zum  römisclion  König  erwählt  sei,  und  er- 
mahnt sie,  ihm  zu  huldigen  und  den  Herzog?  Friedrich  von 
Oesterreich  nicht  anzuerkennen  noch  zu  unterstützen.  Auf 
der  Rückseite  ein  undeutlich  ausgeprägtes  kleines  W.S.  aufge- 
drückt. Adresse:  Prudentibus  viris,  .  .  scultetis,  .  .  magistro 
civium,  coDsulibus  et  universis  civibus  Gonstanttensibus,  fide- 
libus  nostris  dilectis.  Ineditum.  196. 

1314  Noy.  28  Merzenich.   Schreibt  denselben,  dass 

er  am  St.  Katharinentag  zu  Aachen  zum  Küuig  gekrönt  worden 
sei.  Das  auf  der  Rückseite  aufgedrückte  W.S.  (Thronsiegel) 
bis  auf  einige  Spuren  abg.  Adresse  wie  bei  No.  196,  nur 
statt  scultetis  steht  ministro.    Ineditum.  197. 

1314  Dez.  9  im  Lager  bei  Montabaur.  Schreibt  den- 
selben, diass  sie  an  Weihnachten  Gesandte  nach  Speier  ent- 
senden mögen,  um  dort  mit  Fürsten,  Adel  und  Städten  über 
das  Wohl  des  Reiches  zu  beraten.  Besiegelong  und  Adresse 

wie  bei  No.  197.    Ineditum.  198. 

1315  Jan.  2  Oppenheim.  Für  Graf  Konrad  von  Frei- 
burg. W.S.  (Heffner  Taf.  VUI.  No.  70)  am  Pergament- 
streifen. Auf  der  Rückseite:  R.  Böhmer,  Ludwig  No.  2935. 
Seitdem  Dr.  aus  Or.  Zeitschr.  12,  97.  199. 

1315  Jan.  2  o.  Ort    Für  denselben.   Besiegelt  wie 

No.  199.  Ohne  R.  auf  der  Rückseite.  B.  2936.  Seitdem  Dr. 
aus  Or.  Zeitschr.  12,  96.  200. 

1315  März  20  Speier.  Für  denselben.  S.  abg.  Auf 
der  Rückseite  H.  B.  29S9  irrig  m  März  19.  Seitdem  Dr. 
aus  Or.  Zeitschr.  12,  98.  201. 

1322  Dez.  2  Augsburg.  Für  das  Kloster  Salem.  W.S. 
am  Pergamentstreifen.  B.  500.  Dr.  bei  Oefele  aus  der  Re- 
gistratur E.  Ludw.,  ungenau.  202. 

1322  Dez.  19  München.  Für  Markgraf  Friedrich  von 
Baden.  S.  abg.  Pergamentstreif.  B.  517.  Nur  aus  Cop.  203. 

1323  März  16  Nürnberg.  Bestätigt  dem  Johanniter- 
orden,  auf  Bitten  des  Ordensmeisters,  Bruder  Albert  von 
Schwarzburg,  alle  Ton  seinen  Vorfahren  ihm  erteilten  Privi- 
legien. W.S.  an  grün-  und  rotem  Seidenstrang.  Ineditum, 
doch  möglicherweise  identisch  mit  B.  551  (unter  der  Voraus- 
setzung Irriger  Datierung  der  Vorlage  in  Reg.  Boica.).  204. 

1329  Aug.  23  Pavia.   Für  den  Pfalzgrafen  Rudolf, 
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W.S.  (Heffiaer  Tal.  X.  No.  71)  mit  Rucks.  0-  No.  72)  an 
grttn-  and  rotem  Seidenstrang.  Auf  der  Falte  zwischen  den 
Löchern,  durch  welche  der  Seidenstrang  gezogen  ist:  S.  Auf 
der  Rflekseite:  R.  B.  1056.  Dr.  bd  Hugo  aus  Gop.,  un- 
genau.   V^l.  Zeitschr.  12,  323.  205. 

1329  Aug.  24  Pavia.  Schreibt  dem  Landvogt  Kraft  von 
Hoheulohe,  dass  er  dem  Pfalzgrafeu  Rudolf  die  Städte 
Mosbach  und  Sinsheim  verpfändet  habe.  Keine  Spur  von  Be- 
siegeluug.  Nicht  bei  B.  Dr.  aus  Gr.  Ztschr  12,  323.  206. 

1330  Mai.  29  Speier.  Für  das  Kloster  Königsbrück. 
Eigenartige  Initiale.  W.S.-Fragm.  an  rot-  und  grünem  Seiden- 
strang. B.  2976.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  bei  Winkelmann, 
Acta  2,  519.  207. 

1330  Mai  29  Speier.  Bestätigt  dem  Kloster  Odenheim 
das  inserierte  Privileg  K.  Friedrichs  IL,  d.  d  1219  Apr.  6 
(oben  No.  23).  Verzierte  Initiale.  (M.)  K.  Ludwigs  und 
Facsimile  des  (M.)  K.  Friedrichs  IL  S.  abg.  Auf  der  Rück- 
seite IL  (wie  bei  No.  201).  B.  3282.  Ungedruckt.  208. 

1330  Jul.  4  Weissenburg.  Für  Alljrecht  üofwart 
von  Kirchheim.  W.S.-Fragm.  an  rot-  und  gelbem  Seiden- 
strang. B«  2979,  die  Ortsnamen:  Otenheim  und  Purwach 
(=  Banerbach).  Ungedruckt  209. 

1330  Jul.  18  Hagenau.  Für  denselben.  Besiegelt 
vi^ie  No.  208.  B.  1153.  Betrifft  die  Dörfer:  Odenheim, 
Tieieubach,  Grossgar tach  und  Bauerbach,  ferner  den  Hof  da- 
selbst und  ein  Fuder  Wein  zu  Aichelberg.  210. 

1330  Jul.  21  Hagenau.  Für  Markgraf  Rudolf  d.  ä.  von 
Baden.  W.F.S.  an  rot-  und  gelbem  Seideustrang.  B.  1154. 
Nur  aus  Cop.  211. 

1330  JuL  21  Hagenau.  Für  den  Bischof  Geriach  von 
Worms  und  den  Bitter  Hartmann  von  Kronenberg  (nicht 
Ehemerberg).  W.S.-Ftagm.  an  grün-  und  blauem  Seidenstrang. 
B.  3292.  Die  den  beiden  zugewiesene  Summe  beträgt  1200, 
nicht  200  Pfund  Heller,   üngedruckt.  212. 

1330  Aug.  6  Hagenau.  Für  Burkard  von  Üsenberg. 
W.F.S.  an  rotem  Seidenstrang.  B.  1175.  Dr.  bei  Oefele  aus 
Cop.  fehlerhaft.  Der  versetzte  Ort  heisst  Eimsingen,  nicht 
Bunsingen.  213. 

1330  Aug.  18  Mühlhausen.  Gebietet  seinem  Landvogt, 
Markgraf  Rudolf  d.  ä.  von  Baden,  den  Abt  and  Konvent  von 
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Gengenbach  gegen  jedennanu,  insbesondere  gegen  die  von 

Ort'cnbuig  zu  schirmen.  Aul  der  iiückseite  l'ragm.  d.  auf- 
gedrückten S.  (Heffner  Taf.  VIL  No.  75)  aus  rotem  Wachs. 
Jneditum.  214. 

1330  Aug.  28  Konstanz.  Für  die  Stadt  Ueberlingen. 
W.B.  an  rot-  und  grünem  Seidenstrang.  B.  1205.  Vgl.  Ztschr.  22, 
20.  215. 

1330  Aug.  28  Konstanz.  Fttr  dieselbe;  bestätigt  die 
inserierten  Privilegien  K.  Albreehts,  d.d.  1299  März  18  (ob. 
No.  129)  und  Heinrichs  VIL,  d.  d.  1309  Mai  2d  (No.  150); 
von  letzterem  ist  nur  der  Schhiss  inseriert.  (M.)  K.  Ludwigs, 
Fajsciimies  der  (M.)  K.  Albreehts  und  Heinrichs  VII.  WFS. 
an  rot-  und  grünem  Seidenstrang.  Jäeg.  Zeitschr.  22,  20. 
Ungedruckt  216. 

1330  Aug.  28  Konstanz.  Bestätigt  den  Bflrgem  von 
Konstanz  die  inserierten  Privilegien  K.  Heinrichs  VI.,  d.  d. 
1192  Sept.  24  nnd  K.  Friedrichs  IL,  d.  d.  1241  März  (ob. 

No.  36).  (M.)  Ii.  Ludwigs.  Facs.  d.  (M.)  K.  Heinrichs  VI. 
und  Friedrichs  II.  W.F.S.  an  grünem  Seidenstrang.  B.  3297 
unvollständig.   Ungedruckt.  217. 

1330  Aug-  28  Eonstanz.  Bestätigt  denselben  die  Be- 
freiung von  fremden  Gerichten.  Besiegelt  wie  No.  216. 
Iheditum.  218. 

1330  Aug.  28  Konstanz.  Verbietet  allen  Grafen,  Büigcr 
von  Konstanz  vor  die  Graf  Schaftsgerichte  zu  ziehen.  Be- 
siegelt wie  No.  216.    Ineditum.  219. 

1330  Aug.  30  Konstanz.  Für  die  Stadt  PfuUendorf. 
Vereinte  Initiale.  S*  abg.  Bote  Seidenschnur.  B.  1207. 
Dr.  bei  Hugo  ungenau  (Jahrzahl  1333  ein  Druckfehler.)  220. 

1330  Nov.  5  München.  An  den  jungen  von  Weinsberg, 
die  Burg  und  Stadt  Eberbach  betr.  Auf  der  Rückseite 
Spuren  des  kleinen  S.  aus  rotem  Wachs.  B.  1227.  Seitdem 
Dr.  aus  Or.  Ztschr.  11,  74.    Vgl.  Zeitschr.  24,  278.  221. 

1330  Nov.  5  München.  An  den  Kanzler  Hermann  von 
Liechtcnberg,  Burg  und  Stadt  Eberbach  betr.  Spur  des 
S.  wie  bei  No.  221.  B.  1228.  Dr.  bei  Hugo  aus  Cop.,  un- 
genau« Vgl  Ztschr.  24,  278.  222. 

1330  Dez.  31  München.  Bescheinigt  der  Stadt  Kon- 
stanz die  Zahlung  der  Eeichssteuer.  ,An  dem  ebenweihenacht 
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abend  1331    Regn.  17.  Imp.  3.  Also  fing  K.  Ludwigs  Kanzlei 

das  Jahr  mit  Weihnachten  an.  Auf  der  Rückseite  Reste  des 
kleinen  S.  aus  rotem  Wachs.   Ineditum.  223. 

1330  Dez.  31  München.  Erlaubt  derselben,  bis  auf 
weiteres  das  Ungeld  zn  erheben.  Dat  wie  bei  No.  223. 
W.F.S.  an  rot-  und  gelbem  Seidenstrang.  Ineditum.  224. 

1331  März  8  Lengenfeld.  Bestätigt  dem  Kloster  Gen- 
genbach alle  seine  Rechte  ^in  der  grafenschaft  zwischent 
Swigenstein  und  Vellenthiiiiin".  „Wir  Ludowig"  in  MajUhkela. 
W.F.S.  an  rot-  und  grünem  Seidoiiötraug.  Ineditum.  225. 

1331  März  15  Lengenfeid.  Für  dasselbe.  „Wir 
Lydowig**  in  reich  verzierter  Schrift,  anch  die  Anfangsbuch- 
staben anderer  Worte  der  ersten  Zeile  in  Zierschrift.  W.F  S.- 
Fragm.  an  rot-  und  grünem  Seidenstrang.  E  3305  nach 
Liinig  inig  zam  22.  März.   Ungedruckt.  226. 

1332  Aug.  19  Nürnberg.  Für  die  Pfalzgrafen  Ru- 
dolf  und  Ruprecht  betr.  das  Dorf  Rihen.  S.  abg.  Blauer 
Seidenstrang.  Auf  der  Falte  zwischen  den  Löchern,  durch 
welche  der  Seidenstrang  gezogen  ist:  S.,  auf  der  Kückseite 
an  der  gleichen  Stelle:  r.  B.  1486.  227. 

1332  Dez.  18  Nürnberg.  Für  das  Kloster  Lichten- 

thal.  W.S.-Fragm.  an  grünem  Seidenstrang.  B.  3339.  228. 

1333  Apr.  29  Nürnberg.  Schreibt  den  Vögten,  Bürger- 
meistern und  Räten  der  Städte  Konstanz,  Zürich  und 
St.  Gallen,  dass  er  ihnen  gestatte,  mit  Vögten,  Amtleuten 
und  Städten  von  Oesterreich  Frieden  zu  haben.  Auf  der 
RUcksdte  das  kleine  S.  aus  rotem  Wachs  aufgedruckt  In- 
editum. 229. 

1333  Okt.  d  Stuttgart  Für  Markgraf  Hermann  yon 
Baden.  S.  abg.  Rot-  und  gelber  Seidenstrang.  B.  1576. 
Nur  aus  Cop.  230. 

1333  Okt.  30  Hagenau.  Für  Markgraf  Rudolf  von 
Baden  gen.  der  Hesse.  S.  abg.  Roter  Seidenstrang.  B.  1580. 
Nur  aus  Cop.  231. 

1334  Mai  19  Ueberlingen.  Erneuert  der  Stadt  Radolf- 
zell, nach  dem  Vorgange  der  Könige  Albrecht  und  Heinrich, 
.das  Privileg,  wonach  ihre  Bürger  von  fremden  Gerichten 
befreit  sind.  S.  abg.  Grüner  Seidenstrang.  Dr.  aus  Or. 
Zeitschr.  37,  19.  232. 
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1834  Mai  19  üeberlingen.  Für  Graf  Friedrich  von 
Freiburg.  W.S.-Fragm.  an  grünem  Öeideustrang.  B.  1620, 
Nur  aus  Coi).  233. 

1334  Juni  21  Üeberlingen.  Bestätigt  den  Brüdern 
Ulrich  und  Albrecht  von  Klingenberg  die  von  seinen  Vor- 
fahren am  Reich  herrührende  Pfandschaft  der  Reichsvogtei 
„uf  den  Eggen**.  Verzierte  Initiale.  W.S.-Fragm.  an  grünem 

Seidenstrang.   Ineditum.  2o3a. 

1334  Jul.  31  üeberlingen.  Bestätigt  dem  Abt  von 
Oden  heim  das  Privileg  K.  Heinrichs  (Vn.)i  d.  d.  1225  Jan.  18 
(ob.  No.  43)  betr.  die  Verpachtung  der  Weinberge  am  Eichel- 
berg nnd  erweitert  dasselbe.  Dr.  aus  Or.  Zeitschr.  11,  283, 

unvollständig.  234. 

1334  Aug.  20  Konstanz.  Bescheinigt  der  Stadt  Kon- 
stanz die  Zahlung  der  Reichssteuer  für  das  laufende  Jahr 
und  die  zwei  folgenden  Jahre.  W.F.S.  an  schmalen  Pergament- 
streifen.  Ineditum.  235. 

1334  Aug.  25  üeberlingen.  Weist  Hans  von  Fridin- 
gen  200  Pfund  auf  die  Reiehssteuern  aus  Schlettstatt  an. 
Dr.  aus  Or.  Winkelmann,  Acta  2,  562,  S.  350  Z.  33  n^met 
St.  neinet.   Vgl.  Zeitschr.  37,  13  Anm.  236. 

1334  Okt.  15  Passau.  Für  Markgiaf  Rudolf  von 
Baden.  S.  uebst  einem  (unbeschriebenen)  Stücke  des  Perg. 
abgeschnitten.  Auf  der  Falte  links  unten:  A.  Auf  der  Rück- 
seite XXYIII.  R.  et  coli.  237. 

1335  Mai  5  Linz.  Widerruft  ^e  Freiung  und  Rechte» 
die  er  des  Bistums  und  des  Stifts  zu  Konstanz  Bürgern  und 
Stadt  Arbon  erteilt  hat.  W.F.S.-Fragm.  am  Pergament- 
streifen. Ineditum.  237  a. 

1335  Aug.  20  Nürnberg.  Für  Markgraf  Rudolf  von 
Baden.  Verzierte  Initiale.  W.S.-Fragm.  an  rot  und  grüner 
Seidenschnur.  B.  1701.  Nur  aus  Cop.  238. 

1335  Sept.  8  Nürnberg.  Für  denselben.  S.  abg. 
B.  1706.   Nur  aus  Cop.  239. 

1336  Aug.  5  bei  Schärding  auf  dem  Felde.  Für 
Graf  Gerhart  von  Rieneck.   S.  abg.   Rote  Seidenschnur. 

B.  3033.   Seitdem       aus  Or.  Zeitschr.  9,  (i2.  240. 
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1336  Sept.  14  bei  Tittmoning  auf  dem  Felde.  Ver- 
pfändet dem  Albrecht  von  Kiingenberg  die  Reichsvogtei 
»uf  der  £kg".  W.S.  an  rot  und  grünem  Seidenstrang.  In* 
editnm.  240a. 

1337  Juni  2  Frank furt.  Für  die  Deutschordensbrüder 
zu  Beuggen.  S.  abg.  ßot-  und  grüne  Seidenschnur.  B.  3394. 
Vgl.  ZeiUchr.  29,  183.   Ungedruckt.  24L 

1837  Jun.  25  Frankfurt    Für  Bischof  Gerhard  von 

Speier.  W.F.S.-Fragm.  an  rotem  Seidenstrang.  B.  3055. 
Der  „iiywald"  ist  der  Bienwald.  Seitdem  Dr.  bei  Remliug 
Urkb.  von  Speier  1,  528.  Aus  Cop.,  ungeuau.  242. 

1337  Jttl.  15  Frankfurt.  Befiehlt  dem  Schultheiss,  dem 
Rat  und  den  Bürgern  zu  Offenburg,  dem  Kloster  Gengen- 

bach  die  schuldigen  Fälle  zu  entrichten  und  dasselbe  bezüglich 
anderer  Ansprüche  zufrieden  zu  stellen.  Auf  der  Rückseite 
Spuren  d^es  aulgediückteu  roten  W.S.  Ineditum.  243. 

1338  März  5  Eolmar.  Für  Graf  Friedrich  von  Frei- 
burg.  W.F.S.  am  Pergamentstreif.  B.  3065.  Seitdem  Dr. 
aus  Dr.  Zeitschr.  13,  216.  244. 

1338  Miirz  10  Kolmar.  Befiehlt  seinem  Landvogt  im 
Elsass,  Graf  Albert  von  Hohenberg,  allen  andern  Landvögten 
und  Untervögten  und  den  Städten  des  Elsasses  und  Breisgaus, 
den  Grafen  Friedrich  von  Freiburg  in  den  Sachen,  die  er 
mit  den  Bürgern  von  Freiburg  zu  schaffen  hat,  nicht  zu  hin- 
dern. Besiegelt  wie  No.  244.  Nicht  bei  B.  Dr.  aus  Or. 
Zeitschr.  13,  218.  245. 

1338  Jun.  2  Frankfurt.  Für  das  Kloster  Herrenalb. 
W.S.  am  Pergamentstreifen.  B.  1906.  Seitdem  Dr.  aus  Or. 
Zeitschr.  6,  223.  246. 

1339  Apr.  26  München.  Bestätigt  die  Verpfändung  der 
Stadt  Sinsheim  durch  Pfaizgraf  Rudolf  an  Engeliiart  von 
Hirschhorn.  W.S.  an  rot-  und  grünem  Seidenstrang.  In- 
editum. 247. 

1339  Jul.  9  Stuttgart.  Genehmigt,  dass  Zeisolf  von 

Magenheim  alle  Rechte,  die  nun  K.  Albrocht  an  dem  Dorfe 
Bauerbach  verliehen  an  Albrecht  Hof  wart  von  Kirch- 
heim, aufgebe  und  dass  dafür  an  des  ersteren  Stelle  dieser 
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Burgmann  zu  Wimpfen  werde.  W.S.  an  Pergamentstreifen. 
Ineditam.  248. 

1339  Nov.  30  Speier.  Thut  dem  Johanniterhause  zu 
Frei  bürg  die  Gnade,  dass  keine  Stadt  dessen  Eigenleute  zu 
Bürgern  annehmen  solle.  ,W.S.  au  rot-  und  grünem  Seiden- 
Strang.  Ineditum.  249. 

1843  Mai  16  Mergentheim.  Für  das  Kloster  6er- 
lachsheim.  S.  abg.  Pergameutstreif.  B.  oiüu.  Seitdem  Dr. 
aus  Or.  Zeitschr.  24,  '600,  250. 

1344  März  31  Nürnberg.  Versetzt  dem  Engelhart  von 
Hirschhorn  um  3000  Pfund  Heller  die  Stadt  Sinsheim  mit 
der  Vogtei  Uber  das  Kloster  daselbst.  W.S.  an  rot^  und  grünem 
Seidenstrang.  Ineditum.  251. 

1344  Sept.  6  Frankfurt.  Für  Ludwig  und  Eberhard 
Yon  Sickingen.  W.S.  an  rotem  Seidenstrang.  B.  2406.  Seit- 
dem Dr.  aus  Or.  Zeitschr.  12,  328.  252. 

1345  Apr.  20  München.  Für  Engelhart  vom  Hirsch- 
horn die  Stadt  Mosbach  betr.  W.S.  am  Pergamentstreifen. 
B.  3509.  Zeitschr.  12,  329  ist  das  Datnm  unrichtig  zum 
Apr.  16  reduziert  263. 

1345  Apr.  20  München.  Schlägt  dem  Engelhart  von 
Hirschhorn  500  Pfund  Heller,  die  er  an  einem  Haus  in 
der  Stadt  Sinsheim  verbaut  hat,  zu  den  3000  Pfund  Heller, 
um  welche  ihm  diese  Stadt  versetzt  ist.  Besiegelt  wie  No,  253. 
Ineditum.  254. 

1346  Febr.  14  Heidelberg.  Für  Markgraf  Hermann 
von  Baden.*  S.  (Heffner  Taf.  VHI.  No.  75)  aus  rotem  W. 
in  Schüssel  am  Pergamentstreifen.  B.  2470.  Seitdem  Dr. 
aus  Or.  Zeitschr.  6,  336.  2öö. 

1346  Febr.  14  Heidelberg.  Für  denselben.  W.S. 
(wie  an  No.  205)  an  rot  und  grünem  Seidenstrang.  B.  3521. 

256. 

1346  Febr.  23  Frankfurt.  Für  denselben.  S.  abg. 
B.  3523.  257. 

'  Die  No.  265-259  betreffen  sftmmtlicb  den  Streit  des  Markgrafen 
Hermann  von  Baden  mit  dem  Kloster  Herrenalb. 
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1346  Febr.  26  Frankfurt  Für  denselben.  In  triplo: 
a.  Reichverzierte  Initiale.  2  W.S.  an  rot  und  grttnen  Seiden- 
strängen: 1.  des  Kaisers  (wie  an  No.  205),  2.  des  Pfalz - 
grafen  Ruprecht  d.  ä.  (rund  III.  B.  3).  —  b.  u.  c.  Einfachere 
Schrift.  Die  nämlichen  Siegel  an  Pergamentstreifen.  B.  3524. 

258a.  b.c. 

1346  Sept.  28  Speier.  Befiehlt  allen  Landvögten,  Vög- 
ten, Pflegern,  Amtleuten  u.  8.  f.  des  Reiches,  den  Abt  von 
Herrenalb  ge^en  den  Markgrafen  Hermann  von  Baden 

bezüglich  der  Ansprüche  dos  ersteren  aui  das  Dorf  Malsch 
zu  schützen,  unter  Inserierunc:  der  die  einschlägigen  Rechts- 
verhäitnibse  betreüenden  Urkunden,  d.  d  1318  Mai  29  und 
1322  Nov.  25.  W.S.  am  Pergamentstreifeu.  lueditum.  259. 

1347  Aug.  16  Speier.  Fttr  Eberhard  von  Sickingen. 

Besiegelt  wie  No.  255.  B.  2589.  Reg.  Zeitschr.  12,  330  (mit 

dem  irrigeu  Dat.  Aug.  21j  und  24,  28ä.  ün^^edruckL.  260. 
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i)m  Stadtrecht 


von 

Neiienbnrg  im  Bieisgaa  toe  1292 

TOB 

Aloys  Schulte. 


Die  kleine  breisgauische  Stadt  Neuenbürg  am  Rhein  be- 
nährt  noch  heute  in  ihrem  Archive  aas  den  Jahren,  wo  es 
ffir  kurze  Zeit  eine  Reichsstadt  war,  das  Ori^nal  des  von 
KSnig  Adolf  ihr  verliehenen  Stadtrechtes,  das  bislang  nur  in 
einem  dürftigen  Auszuge  und  in  einer  schlechten  Übersetzung 
bekannt  war.^  Aber  es  scheint  nm  nicht  zu  genügen,  einfach 
den  Text  desselben  abzudrucken,  sondern  es  ist  nnerlässlich, 
die  Abhängigkeit  von  den  bcnaclibarten  StadtrechLen  zu  unter- 
suchen —  und  da  wird  es  sich  ergeben,  dass  die  von  den 
Zähringern  gegiündete  Stadt  nicht  das  zähringische  Freiburger 
Recht  übernimmt,  sondern  seine  meisten  Bestimmungen  den 
freilich  auch  auf  Freiburger  Recht  beruhenden  Satzungen  der 
ebässischen  Reichsstädte  entlehnt  Wir  sehen,  wie  reg  zwischen 
Elsass  und  Breisgau  das  Geben  und  Nehmen  war,  wir  erhalten 
9mm  Einblick  in  die  Jugencü^^fi  unserer  Städte,  der  bislang, 

^  Der  Aiis/ng  bei  (H.  W.  von  Gttnderode)  Geschichte  des  römischen 
Königs  Adolf.  Frftnkftirt  177'».  S.  162—163  nach  der  Rp^tiitigungsurkunde 
Friedrichs  HI.  von  1315  Die  L'bersetzang  bei  Huggle.  Geschichte  der 
Stndt  Neuenbarg  am  Bheio.  S.  68  £  mit  grostenteils  falschen  Erl&ate- 
xuügea. 

LtiuchrUi  U  Q.  d.  O.  H.V,  1. 1.  7 
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weil  mau  immer  nur  mit  der  Gescluciite  einer  Stadt  sich 
befasste,  versagt  blieb. 

Es  ist  zu  bekannt,  dass  für  die  freie,  städtische  Eutwick- 
limg  in  Obenlentschlami  di'  /Uliringer  den  Grund  gelegt  haben, 
dass  durch  die  Freiburger  Handfeste  von  1120  Herzog  Konrad 
das  Stadtrecbt  schuf,  auf  das  sich  weitaus  die  meisten  schwei- 
zerischen, schwäbischen  und  elwlssischen  Stadtredite  aufbauten. 
Seit  der  Untersuchung  Hubers  ist  die  bisher  meist  verbrdtete 
Anselm  Illing,  als  sei  durcli  diese  Handfeste  wirklich  materiell 
fränkisches,  speziell  kölnisches  Recht  an  den  Oberrhein  ver- 
pfluDzt .  aufgegeben  —  es  wurde  nur  der  KechtszuL'.  die 
Appellutiüii  nach  dem  kaufmännisch  am  besten  organisierten 
Köln  von  Herzog  Konrad  für  die  von  ihm  zu  gründende  Kauf- 
mann sstadt  Freiburg  festgestellt,  und  dieser  Rechtszug  wurde 
von  den  anderen  Städten,  so  auch  von  Neuenbürg,  ttber- 
nommen.' 

Neuenburg  war  ja  ebenfalls  eine  zfthringische  Gründung 
—  in  dem  ürbarbuche  des  Klosters  Thenenbach  —  das  uns 

ja  auch  allein  das  älteste  Freiburger  Stadtrecht  überliefert 
hat  —  haben  wir  eine  genaue  Erzählung  über  ihre  (Run- 
dung,* Ob  aber  schon  damals  die  Stadt  von  den  Zährin- 
gern eine  besondere  Handfeste  erhielt,  wissen  wir  nicht. 
Dafür  würde  sprechen,  dass  in  dem  Stadtrechte  von  I2d2 
SfUntUche  direkt  auf  Freiburger  Becht  zurückgehenden  Satuten 
der  ältesten  Handfeste  von  1120  entnommen  sein  können, 
zwei  Stellen,  die  von  der  ältesten  Handfeste  nicht  in  den  so- 
genannten Freiburger  Stadtrodel  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahr- 

*  Huber.  Daa  kuliiisclie  Recht  in  den  zähringisclu  n  Städten.  Zeit- 
«chrift  für  schwekerisches  Recht  1882  XXII,  1-37.  —  *  Es  heisst  fol. 
228:  Fundus  ipshis  cinitatis  fuit  nostri  monastprii  et  fuit  gran/^ia  et  puteus 
in  graugia,  vbi  iam  est  ciuitas  sita,  quod  predium  cuiu  suis  vniucrsis 
appenditiis  et  fondum  emimua  et  (  niorunt  antecessores  nostri  a  «i  <  r 
Berhtoldo  pro  ;iO  marciiis.  Cum  autem  per  decennium  annoruro  amplius 
idem  prediuQi  posseUibStut  sine  interruptioue  quieie  visum  fuit  duci  ila 
sibi  exptdire,  quod  eiectis  monachis  violenter  ciuitatem  construeret  et 
ftcUim  6tt  ita.  BHt  antim  »per  luinri*  slU  illstt  Kmtm  appellaotlbns, 
Almnder  ptpa,  qnl  taoc  inmidebtt,  toter  eos  et  dncem  ita  eompotoil, 
vt  qoeeniiqDe  eisent  eitim  muros  ad  ipioe  pertneneia  idem  moiiacbi  qaicte 
poflsiderent  et  im  patronatos  m  eadem  eodeeia  perpetno  poeeidereDt.  8ed 
iiiehil  eomm,  qne  ad  coDposicioDem  pertioebaDt,  eeniatum  est  eis,  noatra 
neque  ius  patrooalas  neqoe  aKud  quioqiiain  poteront  obtinere.*  Oe- 
idiriebea  1841. 
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hnnderts  übergiDgeo,  sich  im  Kenenburger  Becht  erhalten 
haben.  Wenn  es  also  möglich  ist,  so  ist  es  doch  keineswegs 
aiefaer,  dass  vor  1292  ein  geschriebenes  Stadtrecht  von  Neuen- 
borg vorhanden  war*  Jedenfalls  hat  das  Nenenborger  Stadtrecht 
Adolfs  die  meisten  seiner  Statuten  einer  andern  Quelle  entnommen. 

Das  leider  auch  heute  noch  immer  nicht  nach  dem  Original 
srpdriu'kto  Stadtreeht  von  Kolinar,  das  König  Rudolf  1278 
t-rlicss,  beruht  zwar  zu  einein  hfdrutondeii  Teil  uui  i-reibur^^or 
Recht  —  aber  Freiburg  war  eine  Landstadt,  stand  ni(?lit 
direkt  unter  dem  Reiche  —  seine  Verhältnisse  passten  nur  zu 
einem  geringen  Teile  auf  eine  Reichsstadt.  So  i>t  das  Kol- 
maier  Recht  —  das  man  bislang  in  Bausch  und  Bogen  für 
identisch  mit  Kölner  oder  Freiburger  zu  erklären  pflegte  — 
sehr  unabhängig  gestellt  und  benutzte,  soweit  ich  bis  jetzt 
sehe,  nur  In  geringem  Ifasse  noch  das  Breisacher  Stadtreeht, 
das,  vöUig  frei  von  jeglichem  Freiburger  Einfluss,  von  König 
Rudolf  127  '»  dieser  Stadt  verliehen  wurde.  Auch  das  Kohnarer 
Rerht  lag  bei  der  Bear])i'iliiii;j:  de^  Neuenbur*ier  vor.  Mehr 
noch  abei-  als  die.ses  ward  eine  ToL'htt  r  dos  Kolin;!r<'r  Rechts, 
das  aber  auch  das  Breisacher  völlig  aufnimmt,  zur  Quelle  für 
das  Neiienburper  Recht:  das  Schlettstadter  Recht,  das  König 
Adolf  am  7.  Dezember  1292  dieser  Stadt  verlieh. 

Diesen  Zusammenhang  zwischen  den  elsässischen  und  breis- 
ganischen  Stadtrechten  hoffe  ich  ein  ander  Mal  näher  dar- 
legen zu  können;  die  Kräfte,  welche  die  eine  Stadt  in  die 
eine,  die  andere  zur  entgegengesetzten  Richtung  trieb;  die 
verschiedenartigen  Bediirl'nissc  und  die  sich  ihnen  anscliniie- 
genden  Stadtgesetze  hier  darzustellen  geht  nicht  wohl  an. 
Ich  beschränke  mich  darauf,  das  für  die  Rechtücnt Wicklung 
Neuenbürgs  in  Hetraclit  Ivoiumende  vorzuführen. 

Neuenburg  war  nach  dem  Aussterben  des  herzoglichen 
Zweiges  der  Zährine  M-  d' r  Zankapfel  geworden  zwischen  dem 
Reich  und  den  glücklichen  Erben  der  Zähringer,  den  Grafen 
von  Freiburg.  Die  Bürgerschaft  selbst  wendete  alle  ihre  Kraft 
an,  um  beim  Reiche  zu  verbleiben,  sie  gab  sich  lieber  in  der 
Not,  in  den  Kämpfen  des  Interregnums,  dem  Bischof  von 
Basel  in  die  Haud.^    Wenn  auch  vorübergehend  die  Stadt 


i  Die  ÄnerkennungBurknnfle  d«  r  Stadt  bei  TrouiUat  MoDttmenta  d« 
rhiitoire  de  randen  ^teh^  de  BAle.  II,  226. 

7* 
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Yor  und  nach  der  Unterwerfong  unter  das  Bistum  Basel  in 
den  Besitz  der  Grafen  gekommen  war,  so  ist  sie  doch  seit  1274 
wieder  beim  Reiche  —  und  das  ist  für  das  Verständnis  des 
Stadtrechts  massgebend. 

Kdnig  Adolf  konnte  in  Oberdeutschland  sieh  nicht  auf  die 
meist  den  Habsburgern  treu  anhänglichen  Adligen  und  Grossen 
stützen,  wenn  auch  mit  Herzog  Albiecht  von  Österreich  in 
Hagenau  v'u)  leidliches  \  erhältnis  zw  Stande  gekoinmeu  war. 
Wenn  Adüli  den  Versuch  machen  wollte  das  vielfach  zwischen 
habsbargischem  Belitz  eiimekeilte  Heichsgut  für  sich  zu  ge- 
winnen» so  musste  er  die  Kei(  hsstädte  auf  seine  Seite  zu  bringen 
suchen.  So  ist  denn  sein  Zug  durch  die  Pfalz,  das  Elsass 
nach  Basel  durch  die  zaUreichen  Privilegien  und  Stadtrechte, 
die  Adolf  erliess,  gekennzeichnet  Nachdem  er  Hagenau,  wo 
er  den  Schlettstättem  und  Hagenauem  ihre  Privilegien  be- 
stätigi  hatte,  nach  dem  17.  Dezember  in  Gemeinschaft  mit 
Herzog  Albrecht  von  Österreich  verlassen  hatte,  finden  wir 
ihn  am  24.  l)(v*'!id)ur ,  eben  in  unserer  Urkunde,  in  Basel, 
4  Tage  später  war  er  auch  persönlich  in  Neuenburg,  aber 
schon  Januar  3  erscheint  er  wieder  in  Basel.  Hier  bestätigte 
bezw.  erweiterte  er  den  Städten  Rheinfelden,  Mühlhausen  und 
Zürich  ihre  Rechte.  Wir  dttrfen  wohl  annehmen,  dass  das 
Stadtrecht  auf  einem  Entwurf  der  Bürger  beruht,  yom  Kanzler 
und  den  Reichsbeamteo ,  dem  Landvogt  dann  durchberaten 
und  dem  König  Adolf  vorgelegt  vrarde.  Dass  jedenfalls  der 
Ktiiwui  l  von  den  Bürgern  gemacht  wurde,  beweist  der  Umstand, 
dass  nicht  srlia[>loneiiliaft  ein  Stadtrecht  kopiert  ist.  sondern 
eine  ganze  Beihe  von  Stadtrechten  vorlatren.  aus  deueu  einzelne 
Paragraphen  entnommen,  meist  ein  wenig  umgearbeitet  wurden, 
andere  neue  fügte  man  selbst  hinzu.  Bei  der  schlechten  Or- 
ganisation der  Reichskanzlei  waren  gewiss  nicht  in  der  Kanzlei 
die  benutzten  Stadtrechte  sämtlich  vorhanden. 

Den  äusseren  Rahmen  des  Stadtreehts  entnahm  man  dem 
Schlettstädter  Recht,  dem  auch  der  bedeutendste  Teil  des 
fremden  entnommen  wurde  —  weniger  schon  wurde  das  Kol- 
niarer  Recht  benutzt,  in  unbedeutendem  Verhältnis  ist  das 
l'if iUurm'r  Recht  direkt  herübergenummen.  Breisacher  Recht 
Hess  diireh  das  Schlettstädter  ein.  In  einzelnen  Fällen  war 
es  bei  der  Ähnlichkeit  sämtlichei  Stadtreehte  unmöglich  zu 
unterscheiden,  wem  von  ihnen  das  Neuenburger  folgt.  In 
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anderen  ist  offenbar  ein  Statut  benutzt,  aWr  bei  der  Redaktion 
so  unij^earbeitct,  dass  nur  noch  ein  leider  Zug  der  Äbnlichkoit 
vorhaiideu  iat.  Wo  mit  Sicherheit  entschieden  werden  konnte, 
dass  das  betretende  Kapitel  oder  ein  Teil  desselben  einem 
älteren  Stadtrechte  entnommen  ist,  ob  streng  wörtlich  oder 
freier,  ist  der  betreffende  Passus  klein  gedruckt,  auch  einzelse 
eine  sachliche  Differenz  begrÜDdenden  Worte  worden  gross 
gedruckt  Wenn  so  auch  aof  den  ersten  Blick  klar,  was  Eigen- 
tum des  Keuenbnrger  Rechtes  ist,  so  mttsste  für  eine  genaue 
Vergleiehnng  ancb  angegeben  werden,  was  Ton  den  benutzten 
Stadtiechten  nicht  hcriilteri^enommen  wurde.  Das  würde  aber 
einen  breiten  Ilauui  in  Anspruch  nehmen. 

Das  alte  Freiburger  Recht  ist  in  seinen  auf  die  Förderung 
des  Handels  berechneten  Artikeln  für  die  übrigen  breisgauisch- 
elsässischen  Stadtrechte  unfruchtbar  gewesen.  Die  Bestim- 
mungen über  Zoll  und  Gewerbe,  die  politischen  Rechte  über 
Schultheissenwahl,  Anteil  an  den  Heerfahrten  gingen  nicht 
in  das  Neuenburger  Recht  über.  Von  grösserem  Belang  Ist 
der  Einfioss  im  ehelichen  Güterrecht,  Erbrecht  und  Straf- 
recht. Aber  da  konkurrierte  immer  der  Einfluss  von  Kolmar 
und  Schlettstadt.  Wenn  letzteres  auch  auf  die  formale 
Seite  des  Neuenburger  Rechtes  sehr  stark  einwirkte,  so 
blieben  doch  seine  reichen  Teile,  welche  pülitisciie  liechte, 
Privatrecht  und  Ziviiprozess  behandeln,  für  das  Neuenburger 
Recht  unbeachtet  Am  meisten  Ähnlichkeit  hat  das  Recht 
mit  dem  Kolmarer,  beide  legen  das  Hauptgewicht  auf  Straf- 
recht, Strafprozess,  Erbrecht  und  eheliches  Güterrecht  Auf- 
fallend ist  es,  dass  alle  von  Freiburg  abhängigen  Rechte 
keinertet  Polizeistatuten  enthalten,  wie  sie  z.  B.  in  den  Strass- 
bnrger  Stadtrecbten  immer  mehr  aufwucherten.  Biese  waren 
aber  auch  von  den  Bür^^ern  selbst  erlassen,  jene  waren  ihnen 
von  den  Herren  verHehcn,  mit  der  Genehmigung,  selbst 
Foli/.ei>taLuten  zu  erlassen.  Man  darf  aber  bei  allem  nicht 
vergessen,  dass  diese  Gleichheit  wenigstens  in  vielen  Punkten 
nicht  nur  auf  der  äusseren  Übernahme  von  Bestimmungen  aus 
fremden  Rechten  beruht,  sondern  ebensowohl  auf  der  faktischen, 
bestebendeUf  über  das  ganze  Gebiet  sich  ausdehnenden  Rechts- 
flbereinstinunung.  Das  trifft  TOr  allem  für  die  Grundbestim- 
mungen  des  Erbrechts,  ehelichen  Güterrechts,  Strafprozess 
u.  s.  w.  zu.   Und  in  diesem  Sinne  dürfen  wir  städtisches 
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Hecht  auch  als  i^uelk  für  das  ailgememe  LandeBiecbt  be- 
nutzen. 

So  ist  deon  das  Neuen  burger  Recht  zwar  ein  junges  Pro- 
dukt —  aber  es  gehört  doch  zu  den  ioteressaatesten  Rechts* 
bildLongen.  Die  Entstehung  als  zähringische  Landstadt  be- 
kundet sich  noch  darin,  dass  die  Stadt  von  ihrem  Grand  und 
Boden  einen  Zins  zahlen  musste  ^  als  Reichsstadt  hatte  sie 
günstiges  Recht  für  die,  welche  im  Dienste  des  Reichs  Kriegs- 
dienste thaten,  hatte  sie  für  ihre  lUiiger  sehr  früh  das  Recht 
jeglicher  Leliensfäliigkeit  erworben.  Auf  engem  I^ninn  sind 
die  Gegensätze  der  Land-  und  Reichsstadt  zusamnieiigKirangt. 

Das  Original  auf  einem  Pergameutblatt  (74  cm  breit  und 
45  cm  hoch)  hat  sein  Siegel  verloren,  es  ist  offenbar  abge- 
schnitten, nur  die  rotseidenen  Siegelschnüre  sind  erhalten. 
An  einseinen  Stellen  sind  durch  den  Bruch  des  Pergamentes 
L9cher  entstanden.' 


Adolfus  dei  gracia  Romanonun  rex  Semper  augustus.  Regie 

maieftUtUs  ordiaido,  de  qua  leges  manant,  conswetodines  subtistiiiit,  sub- 
icripta  iura  loli  contiadidit  incolii  civibus  de  Nttwenburg  in  Bri- 


*  Bei  den  aacbfolgeiiden  Variiuitea-  mid  YergldehimgMttigibeii  be- 
deatat  H  das  nachstellende  Neoenborger  Stadtrecht.  —  B  das  Breisacber  Stadt» 

recht  von  KOnig  Rudolf  1275  August  25  verliehen,  abgodi  uckt  bei  Qmiglcr 
Codex  juris  mauicipalis  Germaniae  I,  308-310.  —  C  die  Colmarer  Haad- 
feste  ebenso  von  Rihiclf  1278  Dezember  29  in  der  nach  einer  jüngeren 
Kopie  erfoli?tei)  Publikation  von  Trouillat:  Monumeots  de  Thistoire  de 
rancien  6veche  de  Bäle  II,  290—310.  ~  D  das  Stadtrecbt  vou  Dattci.ried 
(Delle)  von  Herzog  Rudolf  von  Oestern  ich  1358  April  21  bei  Gdupp: 
Deutsche  SlaUtrechte  des  Mittelalters  11,  175—18-4.  —  FI  das  älteste 
Freiburger  Stadrecbt  TOD  1120  nach  der  Ptiragrapheiusablung  bei  Oaupp 
a.  0.  n,  19—27,  tonst  ancli  Dflmgi:  Begesta  Badeoaia  8.  12S  ond  Schrai- 
ber:  die  UicMe  VerlusnogsarkiiDde  der  Stadt  Freibofg  188S.  —  F  II, 
den  sog.  Stadtrodel  ans  dem  Anfiuig  dei  18.  Jahrbnoderts  bei  Ganpp  II, 
28-8a  bei  Schreiber  ürkuBdefibneh  der  Stadt  Freiburgl,  8  ff.  F  1276 
den  älteeten  deutseben  Entvorf  von  1275  bei  Schreiber  I,  71  S7.  —  F  1206 
das  deutsche  Stadtrecht  von  1293  bei  Schreiber  I,  123-139.  —  S  die 
Handfeste  für  die  Stadt  Sdilettstadt  von  König  Adolf  1292  Dezember  7. 
bei  Winkelmann:  Acta  imperii  iiiedita  II,  150-1 '4  Citiert  ist  die  Para- 
grfiphenabteilnng  bei  Gaupp  und  Geogler,  bei  den  übrigen  die  Seite, 
eventuell  Zeile. 
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sig6gia  super  BmHUHi  rt  hm  cont^ti  pacatam  vitam  habeairt  eorainque 
eontemptores  le-um  auuniae  pmimtor.«  [i]  Si  quis,|iiifra  bannum 

burgi  de  Nvwenburg  homicidium  perpetraverit  capite  plectetnr. ' 
[2]  Si  auti'iM  plagam  sanguinis  intulerit  sine  morte.  manus 
eius  secundum  antiquam  coiisuetudinem  abseid  i  m  .  [3]  Si 
autem  alias  menbra  alicuius  tonsionibas,  plagis  et  couquassa- 
äonibos  confregerit  Td  debilitotteht  tarn  dampnose,  ac  si  pla- 
gam  sangoinis  irrogass^,  ||  eandem  penam,  que  debetar  plage 
sanguinis,  sustinebit  [4]  Si  civis  est,  qui  predicta  fecerit, 
domns  dos,  in  qua  ins  doile  habet,  debet  funditns  demoUri 
et  qnieqaid  habet  infra  mores  indid  tetnm  eedet.  [5]'  Et 
quicun(|ue  iudici  couquestus  fucrit,  Uli  debet  fieri  iu-ticie  coii- 
plemeiitiini.  [6j  Qiiacunqiie  hora  iudicis  officium  inplurabit, 
iudex  rtiitii  \m-  raiiipanas  ad  iudicium  eud  ihit  i  alio  iusto 
modo.  [7J  Si  uüu  couparet  coram  iudicio,  dampnan  debet  ad 
penam  capitis  pro  homiddio  et  pena  manus  pro  plaga  sangn- 
inis,  si  ciuitatem  ingressns  fuerit  et  quispiam  soper  enm 
elamauerit  instidam  expetende.  [8]  Si  vero  conparet  in  iadido 
et  pro  sni  inneoenda  snam  exhibet  inramentam,  redpiendmn 
est,  nid  dois,  et  nollns  extraneos  sine  sna  volnntate,  secnm 
irdit  inire  daellum.  [9]  Si  extraneus  vel  indigena,  qui  non  est 
ciuis,  letalem  ictum  vol  plapam  sanguinis  infert  alicui  ciui 
et  iioc  conparens  in  imiicio  negaueiii,  in  opcionc  artoris  seu 
accusatoris  orit,  vtruni  velit  eum  conuincere  per  septem  viro- 
rum  testinioniuni  vel  edam  per  duellum.  [10]*  Si  autem  reus 
fngam  dederit,  vbiconque  actor  bona  rei  indicauerit  infradoo. 
miliaria,  iUuc  sectun  est  enndnm  et  bona  iUios  debent  penitos 
disdparL  [11]  Si  autem  in  bononun  illonun  oetendone  erra- 
oerit,  ita  qaod  bona  Ula  illins  rei  non  sint,  in  ipsum  actorem 
dampnnm  totaliter  rednndabit.  [12]^^  Si  autem  snpradicta  male- 
ficia  extraneo  fecerit,  iantum  erit  per  duellum  et  non  aliter, 
si  negauerit.  conuinc^ndus.  [13]  Item  nullus  ciuis  pro  culpis 
seu  maleficiiä  predictis  sine  sua  voluntate  capi  debet  vel  iudi- 


>  Die  £ioleitang  gleich  B  and  S.  —  ^  Sachlich  gleich  den  anderen 

Rechten,  in  d^r  Fem  anlehnend  an  S.  PiV  4  ersten  Kapitel  in  N  sind 
für  sich  coDcipiert,  unterscheiden  sich  von  den  aus  B  in  C  und  S  liber- 
gegangeoeii  btataten.  Vgl.  jedoch  auch  die  betr.  Bestimmun^^en  iu  F,  z.  B. 
F  1275,  S.  77.  -  »  Audi  4-9  selbitündig.  -  *  Zu  10  und  11  vgl.  die 
gleiche  lieäUmmuug  i  .  i27c),  Ö4.  —  *  Auch  12-15  ättibülMdig  couctpieri, 
Mcklich  Midi  mit  dun  andereü  »timmeod. 
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do  pmentari,  anteqaain  super  ipsum  facta  fuerit  pulsaeio 
canipanarnm  et  sentetieia  lata  Aierit  eontra  enm,  nisi  f»rte 

deprehensus  facrit  armis  in  niaiiibus  cruoiitutis.  [14]  Extra- 
neiis  autem  vel  iiicol.i.  si  non  e^t  ciuis,  caj»i  (lobet  et  adduci 
in  indirium.  vbicuuque  in  ciuitate  fuerit  indicatus,  et  si  tiinc 
iDnoccuciam  suam  probauerit,  absoluetur.  [15]  Si  quis  eciam 
alicui  predicta  maleficia  conmittenti  opem  vel  auxilium  pre- 
boerit,  vt  effugiat  vel  euadat,  et  de  hoc  coDuictus  faerit,  eodem 
modo,  quo  malefactores  tales  sunt  conamoendi,  eaadem  penam, 
quam  malefactor  Bustinere  deberet,  pactetur.  [16]^  Item  ai 
dno  diies  egrediuntar  duitatem  vel  alias  extra  daitatem  ali- 
enbi  morabantur,  si  prius  tales  amici  fuerant,  quod  se  mvtuo 
salutabant,  quicquid  viiiis  alteri  fecerit,  pro  satisf.ictione  seil 
pro  pena  reus  actx)ri  tres  solidos  ot  tres  libras  iudici  sno 
dabit.  [17]  Si  autem  non  prius  lüvtuo  loqueboiihir  et  i-eus 
de  hoc  conuincitur  per  duellum,  pro  eodem  reputabitur,  ac  si 
in  ciuitate  factum  esset  [löj  Si  autem  extraneus  extra  dui- 
tatem aliquid  fecerit  ciui,  hoc  iudicari  debet,  ac  si  in  doitate 
factum  esset  [19]'  Item  si  dues  ad  pulsadonem  campaoatam 
Tnanimiter  egredimitur  ad  expedidonem  allqnam  yd  ad  bdlam, 
dquid  alicui  ibidem  f^tum  fuerit,  quasi  in  ciuitate  reputabitur 
esse  factum.  [20]^  Item  si  ciuis  amittit  graciara  domini,  pacem 
habebit  post  Bententiani  tiibus  diebus  et  sex  septimani».  [21] 
Incola  autem,  non  ciuis,  qui  vulgariter  selde[üer]*  d[ici]tur, 
pacem  aliquam,  nisi  durante  iudicio,  non  hnbehit.  [22]^  Si 
ciuis  non  recuperat  graciam  domini  vel  saltim  sculteti  loco  sui 
infra  sex  septimanas  et  tres  dies,  ipso  facto  teuebitur  domiuo 
in  triginta  libris  denariorum  vsualis  monete,  que  pro  illo  tem- 
pore in  ciuitate  dari  solet,  et  pro  illa  pecunia  poesunt  bona 
sua«  que  habet  infra  muros,  a  iudioe  confiscari.  [23]  Si  autem 
tantum  in  bonis  in  doitate  non  habuerit,  corporaliter  capi 
debet  et  seruari  eo  modo,  quo  dcbitores  seruari  pro  debitis 


^  Zu  16  und  17  vergleiche  die  Tenracdten  Brstimmungcn  in  F  II, 
IS,  41).  II  1275,  77  S.  15C»,  ?>\  altweirbcnd  fo]gt  B,  f..  —  '  Geht  zurück 
auf  C,  ;^08,  (las  aus  ß,  5  stammt,  woher  auch  S,  1">0,  31  die  vollere  Form 
lieihehalten  bat.  —  ^  Zu  20  iinil  21  vgl.  C,  ÜGU  und  S,  162,  42—151,  5, 
die  hoide  iintPr  sich  und  von  N  abweichen.  —  ♦  Die  hier  und  im  fol^oden 
ergau^teu  liuchsiabeu,  biod  im  ürigiual  durch  deu  liruch  der  FuUong 
vefiMtet  —  '  AbweidieBd  Ton  allen  andern  Beeilten  F  SS  und 
F  1275,  76*  C,  806.  8,  152,  44. 
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eaasaeneniiit.  [24]  Extra  cioitatem  aatem  res  sne,  si  quas 
habet,  siniiil  com  corpore  saln»  enrat  [25]  Item  si  ciuis 

ciui  manus  vielen tas  iniecerit  vel  ipsum  cum  arrais  ferreis 
inuaseriT  violcjiter  vel  domum  siiniii  teiiiere  intrauerit,  nisi 
forte  Sit  thaberna,  graciam  doinini  amittit.  [20]  Et  si  de  pre- 
dictis  liiiileticiis  aliqtuui  jM^rpetrauerit  (•'im  deliberato  consilio. 
dupiam  seu  duplicem  peuam  dabit.  [27]  Item  st  quis  ciuin  de 
nocte  alicai  in  domo  siia  deprebenso  quicquain  fecerit,  de  boc 
niillam  peoam  sustinebit.  [28]^  Item  si  duo  burgenses  ad 
inaicem  rizati  fiieriDt  vel  iurgati,  tunc  nec  dominus  nee  scal- 
teCoB  potest  eoe  cogere,  vt  ad  iudicium  veniaat,  Tel  vnus  de 
alio  conquerator.  [29]  Si  autem  vnus  de  alio  qnerimoniam 
fecerit  domino  vel  scultcto,  debet  causam  prosequi  cum 
etfectu,  nisi  fuerit  de  domini  vel  sculteti  bontplacito .  (luod 
desistat.  [30]  Nüc  pütest  aliter  de^istere  ab  aueiido;  quod  si 
feeeiit,  penam,  quam  adiiorsarius  eins  pati  deiK-rct,  si  conuiu- 
ceretur,  ipse  erga  iudicem  sustinebit  [31]  Item  si  extraneus 
ciuem  percutit  vel  manu  armata  inaaserit,  quemcunque  cinis 
ad  tenendam  malefaetorem  vocaoerit,  ille  debet  eum  tenorc 
Tsqne  ad  iudicem;  quod  si  non  fecerit,  violencie  reus  erit  [32] 
Item  81  doeUom  conmittitur  et  actor  victus  fiierit,  mvtilabitor 
▼na  manu;  si  autem  reus  vel  accasatos  subcubuerit,  penam, 
que  iudicata  fuerit,  reportabit.  [33]*  Item,  si  ciuis  ciuem  ad  iudidum 
vocMierit  pro  testiinonio  fereodo,  ctnis  tenetnr  ei  ferra  tMCiaKmiom,  nUi 
ionuaeDto  n  cx}mrgct  igaonure  factum;  quod  n  fiuere  contradixeritt 

aetori,  si  ex  boc  perdiderit,  danipnum  restitnet  Tniaersnm.    [34]  Item 

pro  pena  coiiuicii  Lres  solidi  deuariorum  ])ersoliientur.  [35] 
Item  inter  ciuitatem  Bn>arcnf5em  et  villam  Riuwiler  non  debet 
esse  certuin  i)assagiuui,  msi  in  vnda  Ueni  iuxta  Nuwenburg, 
sirut,  fiiprnt  ex  antiquo.  [36]^  Item  nullus  extraneus  trstia  erit 
coütra  burgensem,  sed  ciuis  contra  ciuf»m.  [37]'  Item  omne  testiiiioiiium 
pot^'St  essp  dnobus  ydoneis  testibus  ft  hoc  tarn  de  visu  quam  de 
auditu.  [o8j^  Item  ai  aliqua  discepiacio  vd  queatio  iütßt  du<»  burgeu^es 


*  Zu  28—30  vgl.  die  übrigeoa  sämtlich  mehr  oder  weniger  abwei- 
chendea  F  II,  37  und  F  1275,  77.  C,  302  und  S.  l.'>0,  42.  —  »  Aus  S, 
154,  6.  —  •  Ans  S,  151,  1  (nur  dort  statt  „burgenscm":  „civein"),  das 
wieder  auf  C,  302,  oder  direkt  aul  F  II,  88  zurückgeht.  —  ♦  Mit  Aeude- 
rang  von  „est  prodaceadam"  in  »potest  esse"  aus  S,  151,  2,  das  entweder 
H«  F  n,  89  oder  G,  808.  *  Für  älam  wkhtige  Kapitel,  das  Ob«  den 
Boditeog  ittcb  K8ia  hudelt,  stalle  iob  die  almdidien  dieses  Terblltais 
betr.  Stdleo  sas  ifluaen.  Kelase  Sechtsaages  gescblebt  ErviliaaBg  in  Brci- 
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Ib  indido  pro  Motaidft  aüqiia  oria  fimlt,  rabiBitlMil  sa^  ai  fohmriat  inri 
dnitttain  tdüModiuD,  Ubm  im  luibeiidiiiBi  vel  81  nolaerint  iure 

dnitattS  Golt^niensis  tenninabitur ;  et  iniuriara  passo  expensas  rt  fun- 

dat,  qui  prouocauit.  [HO]*  Iteiti  ex  antiqiia  consuotudiue  de  ards 
domorum  infra  imiro^  pro  censu  duas  iiiarcas  argenti  dabunt 
Ciues  domiuo  annuatim.  [40]^  Item  burgeau  licet  dare  vel  vendere 

sadier  Recht.  Im  Kroiburger  Siüdirecht  von  1120  lieisst  es  S  7:  „Si  qua 
disceptatio  vel  qaestio  inttr  burgenses  rofos  orta  lucrit.  non  serundnm 
meum  arbitrium  Tel  rectoris  eorum  dUcucielur,  sed  pro  consuetudioario 
el  legttimo  lue  omninm  neralornm  pndpM  mUB  CokmieBdiia 
eiamisalntiir  iadida.*  Ani  dieMo  dm  Einfliin  JUSm  in  dm  tfid- 
deiitadien  Städten  grundlegenden  Artikd  wnide  in  den  Stadtrodel 
F  II,  40:  aSi  aoper  aliqun  lententU  ftaerit  intar  bnigenaea  orta  die- 
coxdia  Ita  quod  una  pars  fllam  vult  tenere  lentantlam,  alia  vero  dod, 
ex  34  coDSulibas  duo,  rod  simplices  burgenses,  super  ea  ColoDiam 
appellabunt  si  Tolunt;  et  si  cum  testimonio  ColODiensium  reversi  fuerint, 
qund  vera  sil  ßontentia,  pars  contraria  rf^iU-t  eis  expensam  omnem, 
quam  feceruot.  Si  voro  Coloniensinm  judicio  mn  obtinehunt  soiiteDtianif 
ipsi  dampnum  fereot  et  expcosam.''  Sachlich  stimmt  damit  F  127'>,  82. 
Die  Liitwicklung  des  Rechtszugs  in  den  schweizerischen  Städten  fulgt  aus 
der  ZuBammeufitellung  iu  der  vor  11*6111  iclieu  Arbeit  vou  Uuber:  Das  Köln- 

laeba  Beelii  in  den  alliringiadian  Stidtan:  Ztaahr.  t  adiwaia.  Beakt  XU, 
96.  Daa  Kolniarer  Bedit  C,  SOS  kennt  na  bau  dem  Baditatug  nadi  Köln 
nach  den  an  andere  Stidta:  »Wort  dehdn  nniaaeliella  vader  den  bargaro 
an  gariehte  mba  debein  nrfel  ae  apcccbeada,  ao  mngan  d  wol  nmbe  da»> 
aelbe  arteil,  obe  d  wdlent»  komen  an  die  anderen  stete,  die  och  iriu  reht 
kaut,  oder  man  sol  ea  enden  nach  der  reht  von  Kolne,  ob  si  wellent." 
(S.  Gaupp  II,  171.)  „Tnd  wer  da  unrecht  gewinnet,  der  soll  die  kost 
gelten,  dip  darnf  gaht."  Schlcttstadt  kennt,  wie  Brcisach,  keinen  Rechts- 
zug Dach  Köln.  S,  151,  4:  „Item  si  aliqn  i  li?r.  ]i(alio  vel  qnesfio  int^-r 
doos  cives  pro  syntentia  aliqua  orta  fuent,  Submittent  se  consulibus  in 
Sleisiad.  Si  discordes  fueriut  consuks,  tunc  iure  ciTitatum  adiacentium 
libera  iura  babeutium  termiuabitur ;  et  iuiuriam  paaso  expeusas  ret'undet, 
qoi  proTocavit*  Daa  Nenborger  Stadtieebi  adifieiak  dcb  aaadt  Mdüidi 
an  daa  Kolnarar,  fonnen  an  daa  SeklettatadCar  an. 

'  En»  Beetinmong  Aber  den  Bodensms  kennen  die  in  langsamar  Ent- 
wioklnng  ans  geniackten  TerbAltalasen  herrorgegangfliMn  Stidta  Breiaaeh, 
Kolmar  und  Scblettstadt  nicbt  Diese  Beatimmiiog  darf  man  nnr  bd  vdl- 
stladjgfB  NeugrUudungen,  wie  ea  die  nMiaten  xähriogischen  Städte  sind, 
arvastan.  Vgl.  F  I.  l  ^Bolidum  publice  monete*'.  F  II,  2:  „12  den.  pub- 
lice monete."  F  127'),  75  „einen  Schilling  pf^^riTiinge.**  Während  aber  in 
Frf'ih'irg  von  jedem  Hau^  dieser  durch  das  .^lnkc^  dp^  nrlilv-frips  Inst  xu 
einem  Kekognitionszins  gewordene  l^oden/in«;  für  sich  gezaiilt  wurde,  ist 
in  Neuenburg  der  Betrag  durch  die  Oeßainibargerschaft  zu  »  nirichten.  — 
•  Die  Kap.  40—44  geheu  z.  T.  in  freier  liearbeituug  zurück  aui  S,  151, 
10—15    Jedoch  bat  N  die  Scheidung  zwischen  Mobiliar-  und  Immobiliar- 


Digitized  by  Google 


107 


Tzore  ana  finmite,  quicquid  poflddei  de  inmobilibllB.  [41]  Hortua  aa- 
teB  «ore,  11  ffliM  itH  iUiw  habet,  non  Ueet  niri  de  conwiMi  flornm,  ita 

d  perneoadaft  ad  anno«  discrodonis.  [42]  De  mobilibus  autem 

absqae  liberonm»  conseiiBii  potest  libere  disponere  secundnm 

quod  sibi  videbitur  expedirc.  [43]  Si  vcio  legUima  caus.  j  iu  lo 
interpeliauerit  et  hoc  iuramcuto  cum  man«  propria  firmaucrit,  licet  ei 
eciam  inmobilia  ven'^orf-  pro  iieccesitate  tuiic  instanto.  [44] 
Si  autcm  aliam  vxorem  duxerit,  sibi  vmdire  non  licebit.  [45J'  Item  siquis 
aliquem  in  propria  area  vel  in  domo  violeiitor  inuascrit,  qnicquid  innasiis 
inoa&ori  lec4^rit,  iüpvuiium  ei  iu  [4ü]^  liein  extraueus  cuiu  burgeuöi  ducllum 
noa  babebit,  de  Tolttotata  burgeodt.  [47]*  Item  dqait  doia  coucittem 
mam  extraneo  iodido  proaequitor,  ea,  qae  amitth  apad  extraoemn  Indioem, 

ipae  dbi  reddet,  et  poatea  tres  SOlidosdenariornmiadieisuodabitjetd 
feeerit  ean  capi ,  gradam  domiai  aoihtit.  [48 Item  d  eztraneua  daem 
faganarit  vd  mlnaimuerit,  d  priua  daia  iodid  notHlcaiMrlt»  et  iadez  eitn^ 
oenm  pro  aatia&etiooe  memierh,  ei  malefiMtor  boe  oeatempaerit  el  peatea 

ßn]  ciuitatem  fenerit,  burgensis  quicquid  ei  mali  intulerit,  noUam  penam 
apäd  iodicem  aostinebiL  [49]*  Item  scultetam  eis  ilabiroos  Tnom  e  dailnia» 
qid  com  ipsis  resideaciam  habeat  infra  moros.  |50]^  Item  recipare  poaaant 

in  conciuem  Tnum^^infrnqtie,  vndecunque  rcnerit.  [51]'  Si  ?!M»i"m  rccppcrint 
in  ronrinr-rn  seruum  cuiusquam  domini,  quem  exi'-tpns  in  prouincia  non 
repeiiuent  infra  anni  Bpacium,  postea,  apud  (uj  libere  remanebit.  [52]  Si 
Tero  infra  annum  rcpcterc  eum  voluerit  et  tum  conuioerit  du('biis  cognatis 
suib  proximioribus,  ad  eum  libere  reuertetur.  [ÖS]""  item  non  licebit  quem- 
quam  daem  conueniri  alicabi,  nid  aab  lo?bia  coram  iudice  ciuiutis.  [54] 
Item  qaeeaaqae  bona  dnSa  per  anni  spaciom  et  diem  pacifice  poaddebat, 
prcacnte  ia  tena,  qnt  peaaat  fei  deberet  eadem  petara,  poat  dietnm  termi* 


gut  i'ingelulirt  und  hat  in  i'A  die  „neressitas  instans"  an  Stelle  iler  in  S 
stehenden  aus  iler  Zeit,  wo  die  Frau  noch  l»'hte,  stammeoden  Sclaild  aui 
dtm  iikeßten  Freiburger  Recht  eingefObrt.  Vgl.  F  I,  20,  auf  das  direkt 
S  zarödczugehen  scheint.  F  II,  27—  28  hat  die  Freiheit  von  F  I  ver- 
eogert,  kehrt  wieder  F  1276,  79.  C,  803  keaat  aar  die  Zuatimatnag  der 
Efaidar. 

<  Aaa  8,  161,  16^  daa  ana     908  afageiadert.  Vgl.  F I,  9.  F  n,  42. 

F  1275,  82.  —  *  0te  alte  Beatiamiaag  findet  ddi  in  der  Form  überall 
▼erschieden  F  I,  21.  F  II,  43.  F  1275,  82.  C,  303.  In  N  wohl  ans  S, 
151,  18,  wo  dem  Barger  der  „seidener"  gleich  gestellt  ist.  —  ■  Aua  C,  303; 
nur  ist  die  Strato  dort  bp?;pirhnet  „eine  frevele."  S,  151,  20  hat  „triginta 
iolidos".  C  geht  z  :nn  k  :  m  FI,  2ü,  F  II,  54.  Dort  heisst  es  wie  in  N  3  ^. 
—  *  Aus  C,  003,  dessen  (Quelle  F  I,  26.  F  II,  55  (F  1275,  77).  S,  151,  22 
bat  üioen  verschärfenden  Zusatz.  —  *  Aus  C,  303:  S  trsvalmt  dm  Sciiuii- 
heissen  gar  nicht.  —  •  C,  303.  S,  153,  35  folgt  B,  20.  —  '  Die  cap.  61 
aad  63  «na  C,  303/304,  daa  anf  B,  20  boroht  Aadi  8,  158,  85  folgt  B,  20 
aad  aa  aber  Mto  a  —  •  Die  cap.  59  aad  64  dad  aoa  8,  161,  29,  daa 
aof  C,  8M  bcnibt,  omgeaibdtet. 
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nnm  de  UUi  bonis  nalli  «mpliot  reepondebit  [55]  Item  quicunqne  ins 

cinile  primitos  in  ipsa  cioitate  habere  volaerit,  dabit  bargen- 

dbtts  decem  solidofi  denariornm  et  scolteto  dnos  solidoe,  nec 

recipietur  nisi  prios  liabeat  domom  vaieotem  vnam  marcam. 

[56]  Item  nulliiB  efnium  in  obitu  suo  mortnarium,  quod  vul- 

garitcr  ein  val  dicitur,  dare  debit.  [57]*  Item  siquiü  ciui»  con- 
ciocm  suum  depikuerit  in  duitate  vel  percusserit  vel  temere  domom  suam 
•tceMcrit  vel  Tbiconqae  eam  ceperit  Tel  capi  proeurtnent,  gracimi  domini 

amitiit;  item  si  burgensis  extraneum  in  ciuitate  percusserit  vel 

depiicUici  it,  sexaginta  solidos  dcuarionnn  emendabit.  [58]*  Item 

si  oiientu  aliiiiio  iu  duitate  discordia  orta  fiierit,  vel  tu[multus], 

disLun  ereilt  iliuc  amiatus,  graciam  doiuini  emendabit,  [59] 

Si  proclamatus  fuerit  ignis,  quicunque  accurrerit  securi,  ciippeo, 

pilleo  ferreo  vel  bacimine,  qnod  begbube  dicitur,  nullam  penam 

Bustinebit.  [60]  Item  ai  proclamatum  fuerit,  inimicos  adesse 

vel  imminere,  qoiennqne  annatiis  ad  hoc  venerit,  nulU  pene 

Sttbiacebit.  [61]  Item  si  egtenm  qnii  fiwrit  laJmiatiiB  [cia]Hateiii  ad 
aliqiiA  negocta  et  ila  unnettii  redieril  et  medk»  tempore,  aoteqiuuii  inna 
eznerit,  clamor  in  ciuitate  heta»  fberit,  si  ad  clamorem  venerit,  eieut 
exlerat  sine  dolo,  nulli  pene  subiacebit  [62]*  Item  si  borgensis  extraneum 
pro  debito  ad  iudicium  traxerit,  ti  debituro  non  negauerit,  iudex  ^tim 
duabiis  soptimanis  s^rnabit,  post  quos  dies  index  credilori  debitorom  «Jatis 
8il)i  tribus  »olidis  recidet,  acrt'jita  conpetcnti  caucione.  quod  nichil  nmli  ei 
int'erat.  [68]  Si  vcro  debitum  ueyauerit,  iadrx  Pinn  tmtiim  vna  nocte  seru:ibit 
et  crastino  t  sii.ibit  eum  iudicio  et  rcus,  i^uu  qui.l  pro  facto  suo  senlen- 
ciatum  fuerit,  sustmebit.  [64J*  Item  siquis  res  allerius  obligauerit  vel 
vradlderit  Tel  quoqno  modo  alienauei  it  ipso,  cuius  est,  presente  et  sciente 

uec  coiitradicc'Dte,  po^tea  contradicere  non  valebit.  [65]'  Item  nemo  rem 
inbi  quoquo  modo  8nblaU[sic!]  vendicare  potest,  nisi  inrunento  probaaerit, 
sflii  lorto  Tel  preda  ftdsse  ablaliiD.  [66J*  Si  aotem  ii,  in  enios  poleitate 
iDnmititr,  diierit,  se  m  piiblico  fiiro  non  pro  fofato  nec  pro  predalo 
bona  fide  nb  ignoto  sibi  endne,  coias  edam  domom  ignorat,  et  hoc 
lununento  oonflrmaoerit,  noUsm  penam  sobibit  [67]  Si  vero  a  äbi  aoto  se 


*  Der  Anfenc;  stammt  aus  F  I,  32,  von  dem  F  II,  46  schon  abweicht. 
Vpl  r  304.  -  *'-'  Die  cap.  58  -60  weichen  ab  vou  S,  152,  «J,  die  auf  B, 
14  ziu  ut  k^'cbt'ü,  cap.  61  Stammt  hingegen  aus  S.  C,  304  but  dit-^c  Vm^on 
noch  uucüiwickelt.  —  »  Cap.  62-63  aus  C,  804/305.  Daraus  aticb  umno- 
arbeitet  S,  162,  19.  Quelle  fftr  C  ist  F  I,  26  bezw.  F  II,  5G.  Vgl.  auch 
P  1375,  78.  —  *  Wohl  aus  C,  305  erweitert.  Doch  könnte  es  auch 
stammen  ans  F  U,  57.  Auf  F  I,  37  gebt  sorück  S,  162,  24.  —  »  Wohl 
ans  F  I,  26  beiw.  F  II,  68.  Wftrtlich  aueh  S,  152,  29.  Vgl.  C,  aoß.  - 
•  Cap.  66-68  ans  F  I,  28  betir.  P  n,  69.  In  C,  805  nmgearbeitet,  in 
SftUend. 


Digitized  by  Googl 


109 


confessus  fuerit,  quatuordecim  diebus  ei  jpsum,  a  quo  emit,  querere 
per  prouinciam,  ai  voluerit,  licebit.  [68]  Quem  si  non  inuencrit  et 
warandam  habere  non  potuerit,  penam  latrocinii  sustinebit.  fno]'  Item 
quicunquc  «ine  iudice  seu  nuncfiis)  iudicis  quempiam  sine  K.üif m-ia  in 
ciaitate  caperc  presumpserit,  nisi  aut  furtum  aut  falsam  mouetaru  apud 
eum  inueaerit,  sexagiiita  solidos  cmendabit.  [70]  Et  si  captns  fuerit 
aKquis  modis  predictis,  a  iudice  seruari  del)ot,  qiu  de  po  faciet 
actori  iusticie  conplementum.  [71]  Quod  si  eum  contra  lormam 
precUctam  ceperit  et  eum  extra  ciuitÄteum  ducere  voluerit, 
eines  eum  probibere  tenentur  totis  viribus,  quibus  possuut  [72] 
Quod  si  forte  neglectum  fuerit  et  ednctus  de  duitate  exstiterit, 
nisi  statim  ad  monicionem  ciuium  restituatur,  qnicquid  sibi 
factum  fuerit,  ac  si  in  ciuitate  factum  esset,  debet  per  omnia 

reputari.  [73]*  item  burgensis  habens  proprium  dominum,  cuius  ße 
fatetur  esse,  cum  moriiur,  .  .  vxor  eius  seu  liberi  ex  eis  geniti  predicto 
domino  nichil  dabunt.  [74]»  Item  cum  oonmoniB  seu  generalis  ezpedimo 
precipitur,  quicunque  ciuiiiin  andierit  et  non  exigerit(8iel],  nifll  legitimam 
causam  pretenderit,  quare  nou  cxiuerit,  domus  eius,  in  qua  ius  ciuUe 
habet,  funditus  destruetur.  [75]*  Item  quicunque  burgensis  qua- 
cunque  de  causa  alias  se  transferre  voluerit,  securus  rerum  et 
corporis  a  domino  per  tres  levcas  ducatum  et  pacem  habcbit.  [76]^ 
Item  omnia  mensura  vini,  frumenti  et  orone  pondus  auri  et  argenti  in 
potestate  consulum  erit.  [771  Que  postquam  equata  fneriiit,  duobus  ex 
ciuibns,  quibus  visuni  tuerit  vtile,  ipsa  conmiltaiit.  [78]  Et  qui  maiorcm 
vnl  minorem  habnerit  mensuram,  si  vendit  aut  emit  per  ipsam,  furluin 
perpetrabit.  [7Ö]^  Item  quicuüque  ciuis  de  periuriu  inpulsatus  fuerit  nec 
conuictus  sej^iem  aliis  ciuibus.  inpulsans  graciam  domini  ^endabit.  [80] 
Si  vero  couuictus  fuerit,  postea  DttlK  feret  testimonium  in  aliqua  caiua 
graciam  domtni  emendando,  actori  nichilominus  refnndeiui  omnia  dampna, 
qi|e  8U0  perinrio  soBtinebat.  [81]  Item  si  aliquis  ciuium  irrequisito  consiUo 
SCuIteti  et  consulum  ciuitatem  egressus  cniqoam  foris  oocuerit,  non 
regressos  In  dnitatem  infn  triduum,  dues  propter  hoc  üu^m  nulla 


»  Wohl  aus  S,  152,  26  (die  Strafe  triginta  solidos).  Auch  C,  305 
(dry  pfundt)  geht  zurück  auf  F  T,  23  und  F  II,  60  (gratiam  domini 
amisit).  -  '  Aus  S,  152.  31  odw  FI,  30  bezw.  F  U,  61.  C,  305/306 
hat  eine  für  den  ilerrii  günstigere  Bestimmuug.  —  ^  Wohl  aus  Fl,  32 
bezw.  F  II,  65  und  S,  152,  H3.  C,  306  weicht  ab.  —  *  ßenützt  sind  8, 
154,  14  uud  vielleicht  auch  C,  30B;309,  die  beide  auf  B,  16  zurückgehen. 
-  *  Gap.  76-78  aus  F  I,  88  oder  F  IT  20,  nur  dass  dort  einer  über 
Mfinse  uud  Gewicht  gesekst  ist  Darauf  gehen  anch  aurück:  C,  807,  S, 
152,  86,  welche  ebenfalls  2  Aufsichtsbeamte  einsetzen.  —  *  Cap.  79, 
80  nnd  81  ans  8,  153,  10,  auch  C,  307.  In  S  steht  cap.  81  »jndids" 
stett  »sculteti'*. 
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danpua  coDimioitor  snatiMbinii  [82]  >  lim  mUm  filionun  ddimi  ioflr» 
diiod«dm  amiOB  eonatitiittis  eniqiiam  feir«  polest  tesHmoninm  iwe  iura 

infriDgere  cioitetis.  (88]*  Item  cioibiu  noitrii  da  Nuwenburg  ex  übera- 
IHate  nostr«  coDoedmnit  per  prewotesy  qood  poewmt  Iiabere  qneque  genefft 
feodorani  et  habita  libere  pOSSideie.  [84]'  item  noUiiii  eiidsUbari 
patre  vei  matre  mortno  bona,  in  qnibin  eiidem  encoedere  debent,  in  manns 

eupMitls  quoqnomodo  traniierre  poitant,  nisi  viginti  annomm  nnm^ 
rum  lordantar.  [85]^  Item  omnis  mvlier  parifieabiior  viro  et  vir  malieria 
erit  heree  et  eoonueno.  [66  J'  Item  qaotqnot  TXonB  bnigeDib  doxerit, 
libeti  eniDBlibet  matrii  bona  matris  iure  hereditario  fibere  possidebnnt.  [87]* 
Item  filius  sab  potestate  patris  vel  matris  constitutun  niobil  de  rebus  suit 
per  Ittdoffl  aut  aliqoo  alio  modo  alienare  poteal.  [8dJ  Si  autem  fecerit, 
patri  Tel  matri  reddendum  est.  [89]  Et  siquis  routuum  sibi  dederit ,  iuris 

bencficio  nuUo  modo  pereoluetur.  [90]  Item  nullus  in  Iccto  egritu- 

dinis  sue  sine  manibus  heredum  suonim  alicui  potest  aliquid 
conferre  nisi  quinque  soMos  vel  aliquid  equipoUens.  [91]^ 

Item  ei  aliquis  coram  iadido  teites  aliqaos  prodoxerit,  de  quibos  aliqnis 
onmes  reiecti  fuerint,  eodero  tempore  et  loco,  si  eopiam  habet,  looo 
iltorum  alios  poterit  aduocarc.  [92j^  Item  quicuttqne  nobiles  in  Dostra 
ciuitatc  t'ueriat  residentes,  intus  vel  extra  facieaies  t.ohis  militaria  senn'cin, 

ab  eig  tamqiian  a  cioibus  nuUa  exaüo  requiretor.  [93]o  ItemsicODtin- 

gerit  aliquos  Inire  duellum  coram  nostio  iudice,  arma  victi 

iudici  cuncta  oedent  [94]  Item  banc  ipais  concedimtis  Uber* 

tatem,  qaod  a  nollo  conpeUi  poBsant,  aliquam  monetam  red- 

^  Aus  S,  153,  42  jedoch  mit  Wiedereinsetzung  der  in  F  I,  4S  und 
F  II,  33  festgesetzton  Altersgrenze  von  12  fs*att  15)  Jahren.  Ein  Teil 
davon  in  C,  307.  -  ^  Dirsir  wichtij^e  rarugraiili ,  tler  in  den  Freiburf,'or 
KtrhtcD,  weil  sie  nicht  vom  Könige  aus;^inQ;L'n ,  t'clileu  musste,  stammt 
au-  Ii,  22  duich  Vermitthinp  von  S,  153,  3o.  Ei*  steht  aucli  f.  308.  Auch 
iu  E  12üi>  fehlt  die  Anerkennung  der  Lchensföhigkeit  der  I'rciburger 
Bürger  noch;  man  geht  wohl  nicht  fehl,  dass  gerade  diese  Leheoeftüiigkett 
einet  der  Bauptmotite  war,  weshalb  die  IVeibnrger  Barger  am  Kolmarer 
Itecht  baten  und  1S82  NoTember  10  von  Ednig  Rudolf  erhielten.  Damals 
wnrde  so  wenjg,  wie  1190  Kölner  Beeht  nach  Ffeibarg,  nnn  Kolmarer 
nach  Freiburg  verpflanzt;  es  wurden  nur  die  der  Stadt  Freiburg  gegenflber 
Kolmar  und  anderen  Reichsstädten  fehlenden  Rechte  und  Privilegien  ver* 
liehen.  -  3  Aus  8,  lö3,  44  =  C,  307,  nur  haben  beide  die  Altersgrenze 
von  15  statt  20  —  *  Aus  F  I,  4:;  wörtlich,  in  F  TT,  25  und  26  schon 
umgearbeitet,  der /weil"  Teil  aiuli  (  ,  308.  -  '  Aus  E  I,  45,  F  II,  31 
oder  C,  308,  die  alle  einander  selir  Dahe  bieheii,  tiiclit  rUt  aus  S,  153,  40. 
--  «  Cap.  87—89  aus  S,  154.  1  oiier  C,  308,  die  alle  auf  F  I.  47  bezw. 
E  ii,  o2  beruhen.  '  Am  151,  9.  —  *  Aus  S,  154,  19,  nur  hei&at  es 
dort  statt  „residentes"  gdves"  und  statt  „exactio"  „precaria*.  S  geht 
surflck  anf  C»  306.  —  *  Ana  8,  161,  88  oder  C,  806  amgearbeitet,  beide 
gehen  surflck  auf  B,  8. 
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pere  specialem,  sed  libere  quaiiicuiuiue  volunt  possuiit  accipere, 

sicut  est  Semper  bactenus  de  consuetudine  obseruatum.  t^Ö]^ 

Item  omnes  eines   habitantes  extra  ciuitatem  in  oppidis 

seil  in  TiUiB  debent  intrare  ciuitatem  et  ins  sue  ciuüitatis 

semare»  quandocnmqoe  a  scolteto  et  consulibus  intima- 

tarn  eis  fuerit  et  iniunctum;  et  quicunque  hoc  wm  fecerit  a 

eonsalibus  taatam  debet  et  duIIo  alio  castigari.  [96]^  itemdues 
dnitatis  pottont  statnere  cnoma  ttotola  penalia,  que  vnlgiunter  ainimg» 
dicnntor,  ae  alia  imtiUita  fMcre,  qne  iptis  DeeceBaria  vldebonttir.  [97j 

Item  damoB  ipsis  omnia  loca  arenosa  sen  insulas  in  Be&o 
ei  ioxta  Renvm.  qnas  hactenns  babnerunt,  et  qnas  Renns  mter 

villas  Grishein  et  Bellinkoii  de  cetero  fuciet  suo  Üuxu.  [\)^] 
Item  libere  piscari  possunt  vbiqiie  super  Renum,  vbi  Renus 
liberum  habet  fluxiim,  nee.  debet  eos  aliquis  prohibere.  [99] 
Item  si  cüDtiügeret  ante  ciuititem  Nuwenburg  aliqua  suburbia 
fieri,  illa  debent  eisdem  iuribus  et  libertatibas  gaudere,  quibus 
gaudet  ipsa  ciiiitas  prindpalis.  [100]  Item  ciuis  de  Nuweabaig 
poasunt,  ai  pbicet,  in  empbyteosim,  quod  Tnlgahter  ze  erbe 
didtur,  concedere  sua  bona.  [101]  Item  non  debet  esse  forum 
ebdomedale  iuxta  Nuwenburg  infra  vnum  miliare.  [102]^  itom 
ipsta  cioiboB  onmls  honttUs  et  radoDtbileB  coninetadinet  cooHmMiiiis 
iure  Inperii  ia  onmibn»  aupradictis  nec  non  et  alias  honestas 
consuetndines  scriptas  vel  non    scriptas,    que  inibi  Tel 

alibi  obseruailtur.  Vt  auum  hec  omuia  inuioUibiliier  obseruciitur 
pr&seotem  paginam  conscribi  et  maiestaüs  Doetre  sigillo  iusaimus 
coDBiniii,  ttataeatet,  vt  nalla  persona  hmnilit  vel  sablimis  hiii 

BOBtrfs  fltatntls  obniare  aodeftt  Tel  presuroat.    Acta  snnt  bec  anno 

(loininice  im  ui  nacioiüs  iiiillefimo  ducentesimo  nonagesiiuo  se- 
cundo,  iiulu  tnine  sexta,  re^niante  doinino  Adolfo  lionianonim 
rege  serenis.-ino,  aiiiio  regni  eins  priüio.  Datum  Basilee  uouu 
kalendas  Jauuarii.  Feliciter  amen. 

'  DiestT  wicliügt!  l'aragrapU  über  die  Ausbürger  lebnt  sich  au  S,  154, 
21  DDd  C,  809.  —  *  ümgearbeitet  ausS,  151,  29  oderC,  309.  Eutwickelt 
bat  aich  daa  Radit  ans  F  II,  79.  —  *  Fflr  die  SehluaabeMiinninDgen  war 
Yorlage  8^  164,  81,  daa  aaf  B,  2S  berubt. 
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BtdiflchM  Epltoph  in  der  Kirelie  m  Bodemaclieni 

(LoilirlDgeD)«  Das  Sdüoss  Rodemachern  im  heutigen  Ereia 

Diedenhofeu,  dessen  noch  ziemlich  wohlerhaltene  Ruinen  zu 
den  bedeutcndsLcii  Dcnkinälerii  des  Buiiibaues  in  Lothringen 
zählen,  war  von  1492  bis  K513  im  Besitz  des  bafli^chen 
Hauses,  uachdera  Kaiser  Maximilian  den  (;rafeii  Btiühard 
von  Rodemachern  und  Bolchen  wegen  lelonie  seiner  Be- 
sitzungen enthoben  und  den  Markgrafen  Chriatoph  L  von 
Baden,  damaligen  Ckneraistatthalter  von  Luxemburg,  mit 
der  Grafschaft  belehnt  hatte.  Von  da  ab  besass  mit  ver- 
schiedenen Unterbrechungen  die  Bodemachersche  Unie  des 
Badischen  Hauses  und  deren  Erben  das  Städtchen,  bez.  die 
Burg,  welche  Markgraf  Christopli  Tl.  (1556—1575)  umgebaut 
hatte,  bis  am  ö.  Fructidor  des  Jahres  1\  Karl  Fn'edricli  alle 
seine  Rechte  an  Rodemachoiii  an  die  französisclie  licpublik 
abtrat  (vgl.  Sachs  Einl.  in  die  Gesch.  d.  Marggravscbaft 
Baden  III  40  bis  46.  265—269.  652—54  und  die  teilweise 
ungenauen  Angaben  bei  Abel,  Austrasie  1861,  IX  195f.  Bull. 
Mos.  IV  161.  il  166.  Simon  Möm.  de  TAcad.  de  Mets  1838, 
329.  Migetti  Bull.  Mos.  XI  97  u.  a.). 

In  der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  war  die  Bode- 
machersche Linie  des  Badischen  Fürstenhauses  durch  Her- 
mann Fortunatus  vertreten,  welcher  Eduard  Fortunatus  (f  1600) 
und  Philipp  (t  1620),  den  Söhnen  Christophä  11.  (f  1575;,  ge- 
folgt war  und  Auioiuctte  von  Kriechingeu  (Cr^hauge)  geehelicht 
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hatte.  Nach  deren  Tode  heiratete  er  Maria  Sidonia,  Gräfin 
von  Falkenstein.  Beide  .mussten  1635  vor  der  schwedischen 
Invasion  fliehen,  kehrten  aber  nach  wechsehiden  Geschicken 
nach  Bodemachem  zurück,  wo  sie  ihre  Tage  beschlossen. 
Die  jetzige  Pfarrkirche,  ein  moderner  zopfiger  Bau,  bewahrt 
an  der  Südseite  des  Landhauses  ihr  ohne  Zweifel  ehemals 
an  einem  andern  Orte  aufgestelltes  Mausoleum,  welches  ein 
Kru/itix  und  rechts  und  links  vor  demselben  knieend  einen 
jßitter  in  Rüstung  und  eine  Dame  zeigt,  während  die  von 
zwei  Säulchen  eingefasste  schwarze  Marmorplatte  nachstehende 
Grabschnft  in  der  Majuskel  der  Spätrenaissance  aufweist: 

itainssuio  ruioin 
mcHioin  BADiin.  &  o. 

IH.  PROSPERIS.  MIT!.  IN.  ADYERSIS  FORTI.  IH.  STPEROS.  PIO. 
nr.  SfBDlTOS.  BfiHlGNO  IK  avOSLIBET.  SIRCfiftO.  KT.  GAIWDO. 

CONiVGI.  INCOMPÄRABIII. 
PRIDIE.  NON.  IAH.  A.  C  M.  D.  CLX.  V.  ET  km.  SY^.  LI. 
riE  »EFYICTO.  ET  E  REGIONE  IIVIVS.  TITVU.  &£rYLTO. 
SlfiiaVE  YIDYA.  SVPERSXE8 
D.  MARIA  SIDONIA. 
GOniTISSÄ.  FALKERSTEIMIANA.  NAIA.  MARGHIONISSA.  BADEHSIS. 
f£LlX.  Iii.  FiLIORYM.  ET.  I.  FILIJE.  EX.  EODEM.  PRINCIPE.  HATER. 
POHL  ET.  nsCBIBI.  M0E8TA.  Cmm. 
aTAl  A.  0.  K.  D.  GUZ?  JtTATIS.  ZIE.  LXZ.  PAftlTIB.  PK.  DIfTVOTA. 

EIDEM.  TfIfLO.  EST.  IHATA. 

pus.  lAnBf  e.  oibistiarl  isotob.  fatb. 

Freiburg  i.  B.  F.  X.  Kraus. 


Ein  Überlinger  Kaufmann  in  Barcelona  1383«  Im 
Strassburger  Stadtarchiv  hat  sieh  die  nachfolgende  Urkunde 
erhalten,  welche  von  dem  Handel  Nürnberger  und  Überlinger 

Kaufleute  nach  Spanien  Zeugnis  ablegt.  Ein  Überlinger  Händ- 
ler Jakob  —  sein  Geschlechtsnanie  ist  nicht  angegeben  — 
hatte  bei  einem  ><'ürnberger  Kaufmann  Hermann  ein  Geld- 
darlehen nur  zum  Teil  zurückbezahlt  und  hatte  sich  dann  von 
Barcelona  entfernt.  Auf  Antrag  des  Nürnbergers  entscheidet  der 
Präfekt  von  Barcelona  und  Valencia,  dass  die  in  Barcelona  be* 
findliehen  Güter  des  Überlingers  versteigert  werden  sollen. 
Das  Eigentum  bestand  in  roten  Eoralleu,  deren  Erlös  nach 

Ziltwiarlft  1 0.  d.  O.  K. ».  1. 1.  8 
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Abzug  der  Gerichtskosten  dem  Nürnberger  anheimfällt.  Der 
für  die  Korallen  erzielte  Preis  ist  ein  auseerordeatlicii  hoher. 

I 

Venerahilibiis  et  pradcntibus  viris  universis  et  singulis 
ofücialibus  et  personis,  ad  quos  seu  quas  presentes  perveae- 
rint  Yel  cODtingerit  quomodolibet  presentari,  Ffrancisciis  de 
Aversone  vicarius  Barchenone  et  Vallentie  pro  domino  nostro 
rege  Aragoneosi  salutem  et  honoris  augmentum  ac  presenti- 
biis  indttbiam  dare  fidem,  noveritis,  qnod  die  Martis  vicesima 
prima  die  niensis  aprilis  anni  pi  esentis  et  fnfrascHptf  com- 
parons  coram  nobis  in  iudicio  Krmanus  de  Kornbtig  logni 
Alamamiie  rximsiiit  queiflosc,  quod  Jacobiis  de  übreling 
dicti  regni,  abseiis  a  civitate  l^arclionnue,  pro  tunc  et  otiara 
prouunc  teiiebatur  sibi  in  decem  tiorenis  auri  Aragonensis  et 
quiüdecim  franchis  auri  Francie  per  ipsum  Jacobtim  restan- 
tibus  ad  soWendum  ipsi  £rmano  ex  maiori  pecanie  qoantitate, 
quam  sibi  accomodaYerat^  et  reqnisiTit  nos,  qaatenus  de  bonis 
dicti  Jacobi  de  übreling  intus  dictam  civitatem  Barcfaenonam 
existentibus  sibi  satisfieri  faceremus  in  debito  supradicto,  dos 
vero  attendentes  dictum  Jacobum  de  übreling  fore  absentem 
a  civitate  Barchenone  et  non  esse  uliquem  eius  ydoneuin 
])ro('aratürem,  qui  predicta  bona  defenderet,  et  per  coiisequens 
Ibie  danduin  curatorein  dirtis  bonis,  qui  ipsa  (bkuderet  ad- 
versuü  dictum  exponentem  et  slVu^<  super  eis  questionem  fa- 
cientes,  assii^mavimus  pro  ut  expediebat  de  iure  in  curatorem 
dictis  bonis  tanquam  iacentibus  indefensis  Petrom  de  Yilario 
dvem  Barchenone,  qui  curator  lacto  inventario  de  dietis  bonis 
invenit  tantummodo  duas  libras  decem  uncias  et  mediam 
coralfs  uermilei^  et  fuerunt  vendite  et  tradite  plus  offerenti 
in  encanto  publico-,  de  precio  quoruiii  fuerunt  traditi  dicto  Er- 
niano  de  Nornberg  ratione  dicti  sui  debiti,  quod  corani  uobis 
probavit  sild  loj^ntinie  deberi,  deductis  tauien  expeiisis  inde 
factis  sexdecira  tioreuos  auri  Aragonensis  novem  solidos  et 
quinque  denarios  Barchen oneuses,  quocirca  instante  pro  biis 
nobis  et  requirente  dicto  £nnano  de  Nornberg  ex  parte  dicti 
domini  regis  et  auctoritate  offieii  quo  fungimur  in  hac  parte 
presentes  nostras  testimoniales  litteras  nobis  comissi  officü 
sigillo  impendenti  munitas  nobis  et  cuilibet  yestmm  dudmus 

1  Bote  Konlleu.  —  ^  n^ncaiito*  Tom  apItltteiDiBdieii :  «ineantare* 
B  anirafen,  amnifcitd  verit«igeni. 
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dirigendas  et  ipei  Enaano  concedendas,  at  de  predictis  onmi- 
Im  et  singuliB  tanquam  ueris  fidem  fadant  nbilibet  in  agen« 
dts«  Datum  Barchenone  qnaitadecima  die  Madii  anno  a  oa- 
tiyitate  doroini  millesimo  trecentesimo  octuagesimo  tercio. 

Stiassb.  Stadt- Archiv  Verschl  Kanzlei  Gewölbe  corpus  K 
lad.  23.  Original  mit  Siej^el,  das  mit  Papier  iiberkieht  an 
gelb-! ot- sei dcTien  Fäden  hängt.  Legende  unleserlich;  in  der 
Mitte  ist  ein  Kreuz  sichtbar. 

Strassbarg  I.  K  Georg  Wolfram. 


Die  Sfvirohnemlil  tob  Frefbiirg  im  Jaliro  1247.  Man 

hat  sich  in  der  letzten  Zeit  viel&eh  bemüht,  die  Einwohner- 
zahlen mittelalterlicher  Städte  festzustellen,  ist  aber  dabei  zu 
Ergebnissen  gelangt,  die  Jedes  inann  ptiitziGr  machen  müssen. 
So  berechnete  He^el  rr)eutöclie  Städteehrüuiiien ,  Band  18, 
Abt.  2,  S.  18J  die  Eiiiwohnerzahl  von  Mainz  im  Jahre  1462 
auf  5760  Köpfe,  für  Frankfurt  a/M.  berechnet  Bücher  (vor- 
laufige Mitteilung  bei  Hegel  a.  a.  0.,  S.  Id5)  für  das  Jahr 
1440  sie  auf  mnd  8000  Köpfe  Q.  8.  w. 

Gegen  diese  Ergebnisse  hat  zuerst  Höniger  in  der  West- 
deutschen Zeitschrift  für  Geschichte  nnd  Ennst  (Band  III,  61) 
Einsprache  erhoben.  Heute  kann  ich  für  Freiburg  eine 
Scliätzurig  aus  dem  Jaliic  1217  mitteilen,  die.  wenn  sie  auch 
iiikorrekt  sein  mag,  wenn  die  angegebene  Zahl  auch  eine 
Maxim alpchätzung  ist  und  die  Übung  im  Schätzen  bei  mittel- 
alterlichen Magistraten  auch  noch  so  gering  gewesen  sein 
macr.  dennoch,  da  sie  vom  Hat  der  Stadt  selbst  anhebt,  an* 
möglich  einen  so  kolossalen  Fehler  enthalten  kann,  wie  er  ge- 
macht sein  müsste,  wenn  jene  Berechnungen  richtig  wären. 
Bei  der  Durchsicht  der  im  Auftrag  der  4cole  firangaise  de 
Borne  von  tlle  Berger  veröffentlichten  Registres  dlnnocent  IV 
publies  et  analys^s  d'apres  les  manuscrits  originaux  du  Vatican 
et  de  la  bibliotheque  nationale.  Tome  1.  Paris,  Tliuuii  1884, 
weiche  ungleich  reicheren  Ertrag  für  deutsche  und  badische 
Verhältnisse  liefern,  als  die  andern  von  derselben  Schule  be- 
arbeiteten Begestenreihen  anderer  Päpste  des  13*  und  14.  Jahr- 
hunderts, machte  mich  zuerst  Herr  Dr.  Baumann  auf  No.  2846 
inf meriuam,  welche  die  Einwohnerzahl  von  Freibnrg  auf  40,000 

8* 
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Eiu wohner  aiigiebt.  Ich  lasse  den  betr.  £mtrag  in  die  päpst- 
lichen Begestenbände  folgen. 

Lyon  1247  Juni  5.  ^Episcopo  Oonstantiensi.  Ex  parte 
scalteü  et  universitatis  ville  de  Vhburc,  tue  diocesis,  Mt 
Dobia  biuniliter  supplicatum,  ut,  cum  in  eadem  villa  unica  sit 
tantnm  matrix  ecclesia»  cni^  fere  quadraginta  milium'  parrochi- 
anorum  cnra  imminet  animarum,  qoibus  expedit  pro  salnte 
ipsoiüiii,  iit  plebaiiiiii!  liabeimt  residentem ,  qui  confessiones 
corum  au(li;it  et  in  aliis  seciiiiduni  Deiini  saluti  jirovideat 
corundeni,  ut  occlesia  preilicta  vacante  non  possit  ibidpin 
deinccps  plebanus  institui,  nisi  sacerdos  existat  et  velit  resi- 
dentiam  facere  in  eadem,  eis  conoedere  curaremus.  Volentes 
igitur  tibi  in  hac  parte  deferre,  qui  loci  diocesanus  exiatis, 
mandamus  quatinus  eisdem  postulata  eoncedas,  prout  ipsomm 
salttti  et  utilitati  ejusdem  ecclesle  secundum  Deum  videris 
expedire.  Datum  Lugduni,  nonis  Jnnii,  anno  IUI.'  (Reg.  an.  IV 
no  847,  fol.  406.)  Bei  Berger,  Registres  d'lnuocent  IV  No  2845, 
S.  425. 

Mit  der  Einwulinerzahl  der  Pfarrei  ist  nnrh  die  der  Stadt 
gegeben,  da  die  andern  Pfarrkirchen  von  Freiburg  erst  später 
Pfarrecht c  erhielten  oder  gegründet  wurden,  und  andrerseits 
ausserhalb  der  Ringmauern,  von  den  unmittelbar  anstossenden 
Vorstädten  abgesehen,  keine  geschlossene  Ortschaften  xum 
Pfarrbezirk  gehörten,  deren  Einwohner  von  der  Zahl  40,000 
in  Abzug  zu  bringen  wären. 

Karlsruhe.  Aloya  Schulte. 


Heutseliea  Gebet  auf  einer  Urkunde  tob  Unter 
den  interessanten  Urkunden  des  kleinen  Lazaritenkonventes  in 
Schktt  im  Breisgan,  des  einzigen  Konventes  dieses  Ritter* 
Ordens  innerhalb  des  jetzigen  Deutschen  Reiches,  ist  auf  dem 

Rücken  einer  Urkunde  von  1286,  ausgestellt  von  einem 
Wernher  von  Seidenowe,  besiegelt  von  Ikna  Wernher  und 
Jmikei  iMiliiold  von  St^plien,  von  «,deiclizoitiger  Hand,  die 
des  Schruibeuö  niclit  besonders  gewohnt  war  und  die  Flrxiuns- 
endungen  der  deutHchen  Sprache  nicht  durch  die  Schrift  aus- 
zudrücken verstand,  das  nachfolgende  Gebet  eintragen.  Be- 
trefis  der  Geschichte  des  kleinen  Konvents  verweise  ich  auf 


Digitized  by  Google 


117 


Poinsignoii:  bic  hcilkrafti;:e  Quelle  und  das  Haus  des  h.  La- 
zarus zu  Srblatt  i.liv.  iu  Schau -ins -Land  Jahrgang  11,  S.  7, 
bemerke  ai>pr  zufzleich,  dass  die  Grüiidun^^surkunde  von  1220 
eine  Fälschung  ist,  ^\ie  ich  demnächst  nachweisen  werde. 

«Herre  ich  mane  dich  aller  der  minne,  die  du  ie  gewinne 
se  idlen  menschen  vnde  alle  menBchen  zo  dir  ie  gewiDnen^ 
vDde  bitte  dich,  dftz  dn  mir  vergebest  alle  min  tfttlich  s'i'nde, 
die  ie  getet  von  minen  kintlicben  tagen  vnz  an  die  gewrtig 
stunde.  Herre  ieb  mane  dich  aller  der  trbwen,  die  dn  allen 
manschen  ie  getet  vnde  bitte  alle  min  teglich  svnde.  Herre 
ich  mane  dich  aller  diner  g^ti  viidc  diner  grvndelosen  berm- 
herkeit  (sie)  vnde  bitte  alhi  min  verlornen  zit.  Herre  ich 
maiio  dich  alles  des  lidens.  des  du  le  gelid,  von  ancirenfre,  daz 
du  au  vieuc  liden  vnde  svnderlich  an  dein  ende  vnde  bitte 
alle  min  versnnpten  bfz/ 

Karlarnhe.  Aloys  Schulte. 


Über  Otttentag.  Im  IX.  Bande  von  Ldher*8  archiTalischer 
ZeitBchrift  p.  318  erweckt  Dr.  F.  L.  Banmann  die  entschwondene 
Kenntnis  wieder,  dass  Gntentag  (Wodanstag)  in  Sttdwest- 

deutschland  nicht  der  Mittwoch,  sondern  der  Montag  ist 
Diese  Bemerkung  wird  durch  die  dort  gegebenen  Belege  für 
das  16.  Jahrhundert  bewiesen;  ihre  Richtigkeit  auch  für 
frühere  Zeit  festzustellen,  mögen  nun  zwei  fernere  Beifpicle 
dienen.  Eine  Urkunde  des  Bundes  der  Städte  um  den  Boden- 
see  Ton  1421  ist  datiert:  „an  dem  nehsten  guten  tag  nach 
nssgendor  osterwochen  das  ist  do  xemftl  gewesen  der  jüngste 
tag  des  manodes  merbBaL*  Der  Sl.  Mirs  1421  war  aber  ein 
Montag.  ~  Eine  ürkunde  des  Konstanxer  Offizials  von  1384 
ttber  eine  Schenkung  ist  datiert:  „feria  secnnda  postfestnm 
palmaruni  proxinia  que  fuit  quarta  dies  mensis  aprilis." 
Eine  deutsche  lltl^uiuie  aus  doniselben  Jahre  über  denselben 
Sciieukungsakt  nimmt  Bezug  auf  diese  Offizial-m  lumde  und 
fährt  fort:  „der  selb  brief  onch  gcbeii  ward  dez  jares  .  .  . 
[1384]  an  dem  nÄhsten  giitem  tag  nach  dem  balm  tag." 
Karlsrahe.  £d.  Heyck. 


^  BQntcr  »gmriimai*  Btnir  und  durttber  foa  gltticlMr  H«iid  fflschrio- 
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LHertiurnoliten»'  Das  September-Oktober  Heft  der  Re?ae 
historiqiie  wiederholt  einen  Aufisatz  des  Herzogs  yon  Anmale 
Uber  die  Schlachten  beiFreibnrg  am  3.  nnd  5.  August  1644 

(H.  d^Orleans,  duc  (l  Auniale,  de  l  acadeniie  fr:iiH;aise.  Les 
combats  devaDtFril)OlI^{.^  ir)44.  Revue  histoiiqiic  IUI.  29,  1 — 20. 
Paris,  Alcan).  Entnoiiiineii  ist  die  Al>handluni:  dem  4.  Band 
der  Histoire  des  princcs  de  Conde  aux  XVI  et  XVU  siecles 
par  M.  le  duc  d'Aumale.  Paris,  Calmnnn  L^vy,  wo  aach 
anderwdtig  über  den  dreissigjährigen  Krieg  am  Oberrhein 
gehandelt  ist.  Benutzt  wnrde  das  Archiv  Gond^  nnd  zeugt 
die  anschauliche  lebhafte  Darstellung  von  genauer  Bekanntheit 
mit  dem  Terrain.  Nur  am  Schluss  ist  es  irrig,  wenn  der  Verf. 
Mercy  in  5  Tagen  von  Sl.  Tcter  im  Schwarzwald  bis  Rottenliurg 
a.  d.  Tauber,  statt  bis  zur  gleichen  Stadt  nm  Neckar  uiarscliieren 
lässt.  Bereits  im  Jahie  l>^«>9  hatte  der  Herzog  von  Chartres 
über  denselben  Gegenstand  gehandelt,  was  zu  dem  vortreff» 
liehen  Buche  von  Lufft  die  Veranlassung  war. 

Von  hervorragendem  Interesse  für  die  ältere  Geschichte 
der  oberrheinischen  Lande  vom  7. — 10.  Jahrhundert  ist  ein 
Aufitttz  von  H.  Bresslau.  Urknndenbeweis  nnd  Urkunden* 
Schreiber  im  älteren  deutschen  Becht  (Forschungen  zur  dent- 
sehen  Geschichte,  Bd.  26,  1 — 65).  Nachdem  sich  knge  Zeit 
das  Interesse  der  Diplomatiker  auf  die  Königs-  und  Papste 
Urkunden  ansschliesslicli  konzentriert  hatte,  ist  endlich  seit 
Heinrich  Brunners  u.  a.  /Arbeiten  auch  die  Entwicivlmvjf  der 
Privaturkunde  in  deu  Bereich  der  Untersuchungen  gezogen. 
Der  vorliegende  AufiEUitz  untersucht  die  Stellung  der  lex  Ala- 
mannorum,  der  lex  Salica  und  der  lex  Ribuariorum  zum 
Urkundenbeweis  nnd  liefert  den  Nachweis,  dass  die  Bestim* 
mnngen  der  letzteren  für  die  Weiterentwicklung  des  Bechta 
des  ürknndenbeweises,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Privat» 
Urkunden,  soweit  wir  aus  Urkunden  nnd  Kapitularien  ersehen 
können,  die  Gi  undlage  bilden.  Die  lex  Rihuurioruni  setzt  einen 
Stand  von  amtlichen  Gerichtschreiberu  (canceilariuB  nota- 

«  Unt«  aeaer  Rubrik  wird  die  Bedaküoo  nene  UtterailKbe  Enehd- 
DODgeo,  vor  allem  ioldie,  die  aonerhalb  fiAdeni  etiebiencn,  gleiehwobl 
Ar  die  Oeiebidite  deudben  in  Betnebt  koniiiieD,  damit  sie  oicbt  flber- 
sebflD  werden,  knn  umoigeii. 
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rius,  ammauueosis)  voraus,  nebeu  denen  die  Bischöfe  imd 
Klöster,  auch  die  alten  scliwäbischen  Volksherzöge  ihre  eigenen 
Notare  hatten.  Mit  Aosschluas  dieser  Privatnotare  stellt  der 
Vf.  ein  Verzeichnis  der  uns  noch  nachweisbaren  Gerichts- 
notare zosamnien:  Für  unseren  Bereich  sind  in  dieser  Bezieh- 
tmg  die  Traditionen  des  Klosters  Lorsch  weniger  ergiebig,  da 
hier  meist  von  Seiten  des  Klosters,  also  einer  Partei  beur- 
kundet wurde;  wichtiger  ist  Weissenlmrg,  wo  salischer  und 
alamannischer  Riaiich  sich  misclien;  im  Elsass  t;ind  einige 
wellige  Urkunden  füi'  die  Jvhi.^ter  Hönau  (  jetzt  badisch),  Mur- 
bach und  Münster,  sowie  mehrere  für  Fulda  hier  in  Betracht 
gekommen.  Für  die  ganze  Bodenseegegend  ist  bekanntlich 
der  St.  Gallener  ürkundenschatz  HaaptqueUe  für  die  ältere 
Geschichte,  sogleich  hat  St  Gallen  allein  die  Originale  solcher 
Urkunden  ans  erhalten.  Auf  Grund  derselben  weist  der  Verf. 
nach,  dass  auf  einer  Rdbe  solcher  Traditionsurkunden  auf 
dem  IlUcken  noch  lieiite  uns  die  in  der  Uerichtsversauinduiig 
vuni  Gerichtsnotar  geuiachteu  Notizen,  welche  die  Grundlage 
für  die  Urkunde  boten,  erhalten  sind.  Das  Institut  der  Ge- 
richtsnotare hat  sicii  nicht  erhalten  —  weitaus  am  längsten 
ist  es  in  Zürich  bis  9G4  nachzuweisen  —  dann  verschwindet 
die  öffentlielie  Beurkundung  durch  besondere  Organe  am  Ober- 
rhein  für  drei  Jahrhunderte  Tollstöndig*  Nur  dem  Absterben 
der  aiten  Beurkundung  widmet  der  Verf.  noch  einen  Teil  seiner 
Arbeit,  auf  die  Anfänge  der  neueren  Beurkundung,  ans  der 
sich  langsam,  aber  stetig  unser  heutiges  Recht  entwickelt  hat, 
ist  er  nicht  mehr  eingegangen.  Hier  liegen  in  der  Arbeit  von 
Baumann  Untersuchungen  Uber  die  Entwicklung  des  Urkunden- 
wesens eines  grossen  Klosters  (Allerlieiligen  in  Schainiausen), 
im  btrassburger  ürkundenbuch  die  Klarstellung  der  Entwick- 
lung und  des  £influsses  der  geistlichen  Gerichte  (Offiiziaiate) 
als  der  ersten  gerichtlichen  Urkundenbehörde  vor;  sehr  drin- 
gend sind  aber  hier  noch  eine  Reihe  von  anderen  Unter- 
suchnngen  notwendig:  vor  allem  eine  Uber  das  Urkundenwesen 
der  grossen  CisterzienserklSster  Oberdeutschlands  und  dann 
über  die  Entwicklung  der  von  den  Landgerichten  ausgestellten 
Urkunden,  auch  wäre  es  sehr  erwünscht,  wenn  die  eigenartige, 
saubere  Entwicidung  in  Yillingeu,  wo  es  an  der  Hand  der 
zahlreichen  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts  recht  gut  möglich 
ist,  den  Einflusa  einer  intelligenten  aufstrebenden  Stadtver- 
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waltung  auf  dieses  Feld  zu  zeigen,  untersucht  würde.  Die 
bisher  in  den  Handbüchern  der  deutschen  Rechtsgeschidiie 
u.  8.  w.  geläufige  Dar>te}]ung  ist  eine  VeraUgemeineniiig  von 
Ergebnissen  einselner  Beobachtungen,  die  aber  anf  andere 
Gegenden  nicht  übertragen  werden  dttifon.  Ebenso  wenig  darf 
man  Tereachen  die  Besoltate,  die  Ton  Buchwatd,  Bischofs^ 
und  pursten -Urkunden  des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderts, 
Rostock  1882  für  Norddeutschland  gewonnen  hat,  auch  für 
den  Süden  gelten  lassen  zu  wollen. 


Fttr  die  Geschichte  des  Grossberzogtums  Baden  in  den 
Jahren  1819—1830  enthält  der  8,  Band  der  ^^Deutschen  Ge- 
schichte im  19.  Jahrhnndert*  von  Heinrich  von  Treitschke 
(Leipzig  S.  Hirzd  1885)  manche  neue  und  interessante  Mit* 
teflung,  deren  Zuverlässigkeit  durch  die  dem  genannten  Ge- 
lehrten verstattete  umfassende  Benützung;  der  diplomatischen 
Korrespondenz  der  badischen  Minister  und  Gesandten  ver- 
bürgt wird.  Diose  Berichte,  die  in  neuester  Zeit  aus  der 
Registratur  des  Staatsministeriums  in  das  Grossh.  Haus-  und 
Staatsarchiv  übergegangen  sind,  bilden  ausserdem  nebst  den 
Akten  des  KönigL  preussischen  Geh.  Staatsarchivs  in  Berlin 
die  HanptqueUe,  welcher  Treitschke  bei  Darstellung  der  Za- 
stinde  Deutschlands  bis  zur  Julirevolution  gefolgt  ist  Der 
Stellung  des  Geheimrats  Nebenius  mr  Gründung  des  Zoll- 
vereins, wie  Treitschke  sie  auffasst,  ist  ein  eigener  Exkurs 
gewidmet.    v.  W. 

Wohl  kein  Jahr  war  an  Quellenpuhl ikationcn  für  die  Ge- 
schichte des  Oben  In  lü^  so  reich,  wie  das  Jahr  KsS5.  Zu- 
nächst erschien  vom  Fürstenberj^ ischen  Urkundenbuch 
der  fünfte  Band.  (Fürstenbcrgisches  Urkunden l)uch  V.  Band. 
Quellen  zur  Geschichte  der  fürstenbergischen  Lande  in  Schwa- 
ben vom  Jahre  700—1859.  Herausgegeben  von  dem  fürst- 
lichen Archive  zu  Donaueschingen.  TUbingen.  H.  Laupp.  1885. 
IV  und  568  SS.  und  auf  12  Blättern  87  Siegelabbildungen.) 
Während  die  ersten  4  Bände  die  Quellen  zur  Geschichte  des 
fürstlichen  Hauses  bis  1509  veroüentlichen,  beginnt  laii  dem 
von  F.  L.  Baumann  redigierten  5.  Band  die  Publikation  der 
Quellen  zur  Geschichte  der  ehemalig  fürst*  n bergischen  Lande. 
Ausser  diesen  Landesteilen  sind  auch  die  m  die  Landgraf- 
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BthMit  Baar  dngesprengteii  Orte  Waldau,  Braanlingeii  und 
Immendhig«!!  und  die  mit  der  fttratenbergiselieii  Herrscliftft 

Lenzkirch  lange  verbuiuleno  Vogtei  Schluchsee,  sowie  iiuch 
bis  1326  die  Stadt  Villingen  und  ihr  Gebiet  in  (U  n  Bereich 
der  Pubh'kation  einbezogen.  In  560  Nrn.  brinsrt  das  TTrknnden- 
buch  etwa  1300  Stücke,  teils  im  Wortlaut,  tviis  im  liegest: 
Urkunden ,  Rodel ,  Prozessakten ,  Inschriften  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Mannigfach  berührt  sich  das  fürstenbergiscbe  Urkiindeiibuch 
mit  drai  Codex  diplomaticos  Salemitanus  Ton  Fr.  von 
Weeeh,  Yon  dem  in  der  Sonderansgabe  im  Jahr  1885  die 
7.  nnd  8.  Lieferung  erschienen  (Codex  dipiomaticus  Salend- 
lanus.  ürliundenbnch  der  Cisterzienserabtei  Salem.  Heraus- 
>ie^eben  von  rnciliich  von  Weecli.  Karlsi  ulie.  Braun.)  Die>e 
beiden  Lieferunjron  führen  das  Werk,  das  für  die  Geschichte 
de'^  Roüenseegetjietes  aussei oidentlich  wertvoll  ist,  vom  Jahre 
12äl  bis  1296.  Die  beigegebenen  6  Tafeln  bringen  51  Siegel- 
abbildungffli  meist  nach  den  vorzüglich  erhaltenen  Maltha- 
siegefak  des  Salemer  Archivs. 

Auf  dem  anstossenden  schweizerischen  Gebiete  ist  vom 
Thurgauisehen  Urknndenbuch,  herausgegeben  auf  6e- 
eehloss  and  Veranstaltung  des  Thurgauisehen  historischen 
Vereins  von  Dr.  Johannes  Meyer,  das  4.  Heft  des  2.  Ban- 
des erschienen.  Es  bringt  55  Urkunden  von  1227  bis  1246, 
von  denen  26  bislang  gar  nicht  oder  nur  iu  Regesten  be- 
kannt waren. 

Der  neue,  dritte  Band  des  Mühlhäuser  Urkundenbuches. 
X.  Mossmann.  Oartulaire  de  Mulhouse.  Strasbourg-Cohnar. 
Vm  und  574  S&  behandelt  zwar  nur  6  Jahre  (1466  bis  1470) 
und  auch  da  wiederum  nur  die  poKtische  Korrespondenz;  ist 
aber,  da  gerade  in  diesen  Jahren  Mtthlhausen  als  Bundesstadt 
v<m  Bern  und  Solothum  und  als  Vorkämpferin  gegen  die 
burgundische  Herrschaft  eine  grosse  Rolle  spielt,  für  die 
ganze  Geschichte  des  Oberrheins  von  hervorragendem  In- 
teresse. Die  Supplemente  zu  den  beiden  ersten  Banden  ver- 
öffentlichen meiirere  cls'assische  Landfrieden  und  aus  dem 
Basier  Kirchenarchiv  Bruchstücke  einer  Mühlhiiuser  Chronik 
von  Adelberg  Mejer,  deren  älteste  Nachricht^  bis  zum  Ge- 
BcheUe  von  1840  zurückgehe 

Dem  fränkischen  Gebiete  geh($rt  ein  Werk  an,  das  aus 
der  Munifizenz  des  Herrn  Heinrich  Hilgard-Villard  entstand: 
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Urkunden  zur  Geächichte  der  Stadt  Speyer,  dem  histo- 
mchcu  Verein  der  Pfalz  «a  Speyer  gewidmet  von  Heinrich 
Uilgard-VilUrd.  Geaammelt  und  herausgegeben  von  AI* 
fred  Hilgard.  Strtssbiurg,  Trabner  1885.  XII  and  566  Sei- 
ten. Bis  1349  gehend,  endet  das  Werk  mit  dem  Obergang 
der  Stadtverwaltung  in  rem  zünftische  Hände  und  erstrebt 
VüllsUiDtiigkrit  bei  den  aui  die  äussere  Geschichte  der  Stadt 
bezüglichen  Urkunden,  sowie  denjenitjen,  welche  die  innere 
Verfassiin^'sentwii'klung  zu  belfMirliten  im  Stande  sind.  Auf 
vollständige  Aufnahme  aller  rnvaturkunden ,  besonders  seit 
dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  musste  verzichtet  werden. 
Dass  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Franzosen  am 
31*  Mai  1689  keine  Mindenmg  des  Bestandes  des  Stadt- 
arcliiTes,  wenigstens  in  den  hierher  bezttgUdien  TeOen,  ein- 
trat, wird  auf  Grund  von  Vergleichen  mit  einem  alten  Re- 
pertoriuin  und  mit  Lelimaiin.s  Clironik  erwiesen.  Zu  verdanken 
ist  die  Rettung  des  Arcliives  dem  iiechtskonsulenten  Dr.  Joh. 
Heinr.  Gabler  und  dem  Stadtschreiber  Joh.  Melchior  Fuchs, 
welche  den  wertvollsten  Teil  des  Archivs  nach  Frankfurt  a.  ^f. 
flüchteten.  Die  älteste  ungedruckte  Urkunde  ist  No.  46  von 
1231,  dann  aber  mehren  sich  dieselben  sehr  schnell,  so  dass 
die  älteren  Publikationen  von  Lehmann  und  Remiing  weit 
Uberholt  werden.  Aber  nicht  allein  für  die  Geschichte  der 
Stadt  ist  auf  diese  Weise  ein  neues  Fundament  geschaffen, 
sondern  auch  für  das  umliegende  Gebiet  stellt  sich  die  Be- 
deutung Speyers  als  grösser  heraus,  denn  mau  biöher  an- 
nahm. 

Noch  reicher  für  die  historische  Tiitterotiir  verspricht  aber 
das  Jahr  1886  zu  werden:  vom  btrassburger  Urkunden- 
buch  erhoffen  wir  2  Bände  zu  erhalten,  ein  ürkundenbuch 
der  Herren  von  Rapolt stein  ist  in  Vorbereitung.  Vom  Co- 
dex diplomaticns  Salemitanus  erscheint  schon  in  nächster 
Zeit  der  Sdüuss  des  zweiten  Bandes. 

Dann  haben  die  beiden  grössten  benachbarten  schweiseri- 
sehen  Städte  die  Herausgabe  eines  Urkuiideubuches  angekün- 
digt. Nachdem  Kanton  Basel-I.and  vor  wenigen  Jahren  ia 
dem  Ürkundenbuch  von  Boos  si  iim'  Quellen  erschlossen  hat^ 
sammelt  nun  die  historische  und  antiquarische  Gesellschaft 
zu  Basel  für  ein  ürkundenbuch  des  Kantons  Basel- 
Stadt  £s  soll  nicht  aUein  alles  aufgenommen  werden,  was 
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sieb  auf  Örüichkeiten  innerbalb  des  Kantons  besieht,  sondern 
auch  alle  Urkunden ,  welche  Ton  Behörden,  Korporationen 

oder  Einzelpersonen,  deren  Sitz  im  Kanton  war,  ausgestellt 
i^'md.  auch  wenn  sie  sich  auf  auswärtige  Orte  beziehen.  Eine 
AuäUalinie  werden  in  dieser  Beziehunef  nur  der  Bischof  und 
das  Domkapitel  machen  Als  Zeitgrenze  für  das  ^^anzc  Unter- 
nehmen ist  das  Jahr  1798  gesetzt.  Zum  badischeu  Oberland 
sind  der  Beziehungen  nach  Basel  ja  so  viele,  dass  es  wohl 
am  Platse  ist,  hier  die  Bitte  der  Herausgeber  zn  wieder- 
holen, etwa  im  Privatbesitze  vorhandene  Urkunden  zur  Be- 
nutzung an  den  Herrn  Staatssrchivar  Dr.  Rudolf  Wacker* 
na  gel  In  Basel  gelangen  lassen  so  wollen.  Eine  gleiche 
Bitte  hat  Herr  Staatsarcliivar  Dr.  Paul  Schweizer  für  das 
ürkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich  fre- 
istellt. Ein  umfassender  KedaktiousiiUm.  bearbeitet  von  Schwei- 
zer, gibt  über  die  Editioosgrimdsätze  genaue  Auskunft. 


In  den  „Mitteilungen  aus  dem  pierman.  Naiiuiialmuseum" 
Bd.  I,  S.  104  ff.  verölten  flieht  Theodor  Lindner  liie  älteste 
Rechtsaufzeiehnung  über  die  Verne,  „Die  Fragen  jdes  Königs 
Buprecht  über  die  Vemegerichte"  unter  Herbeiziehung  einer 
grossen  Zahl  von  Drucken  und  Handschriften  nach  der  ältesten 
Ton  1428  im  Qerm.  Museum,  die  er  auf  den  Tyroler  Oswald 
Ton  Wolkenstein  zurückführt.  Uns  berührt  die  Arbeit,  weU 
die  Fragen  in  Heidelberg  gesteDt  wurden  nnd  L.  die  Ansicht 
verteidigt,  dass  zu  ihrer  Aufnahme  Ruprecht  nicht  4  Frei- 
grafeu  aus  Westfalen  kommen,  sondern  die  Fragen  an  4  zu- 
fällig in  Heidelber«;  anwesende  Freigrafen  stellen  Hess.  Von 
dem  Verf.  haben  wir  demnächst  eine  grössere  Arbeit  über  die 
Verne  zu  erwarten,  in  der  auch  die  Übergnfe  der  Verne  nach 
dem  Süden  zur  Sprache  kommen  sollen. 


A.  Poiiisignon  veröffentlicht  in  Löher's  Archivalischer 
Zeit&eluüt.  Bd.  X,  S.  122— X40:  Rückblicke  auf  die  Ver- 
gangenheit des  Stadtarchivs  zu  Freibiirg  im  Breisgau. 

In  derselben  Zeitschrift  S.  193  berichtet  Professor  Dr. 
Boos  Uber  das  von  ihm  geordnete  Archi?  zu  Worms  und  t^t 
das  EittteQungsBchema  mit  S.  232  giebt  Pius  Wittmann 
die  Einteilung  des  ArchiYS  der  ehemaligen  Reichsstadt  Heil- 
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bronn.  Beide  Archive  haben  viel&che  BeKiehaDgen  »i  heute 
badischen  Geblefl;^. 

Daselbst  beginnt  S.  197  lleichsanhiviai  Prinibs  den  Ab- 
druck eines  Verzeichnisses  der  Sammlunf^:  der  Sicgelabgüsse 
im  Reichsarchiv  zu  MimLlien.  Der  bisher  vei  uilcutlichte  Teil 
giebt  das  Verzeichnis  der  Siegel  des  Adels,  die  meist  aus  dem 
13.  Jahrhundert  stammen;  da  in  München  alle  Urkunden  der 
bayrischen  Archive  bis  1400  vereioigt  sind,  so  sind  auch 
Fnnken,  Pfalz,  Elsasa  und  Schwaben  reich  vertreten. 

In  den  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Qe- 
schichtsforachung  Bd.  Vli,  S.  1  ff.  (Innsbrack,  Wagner)  er- 
schienen Studien  cur  ältesten  und  älteren  Geschichte 
der  Habsburger  und  ihrer  Besitsungen,  yor  allem  im 
Elsass,  Ton  Aloys  Schulte.  I.:  Das  Kloster  Ottmarsheim  nnd 
die  Habsburger  im  Elsass  bis  ca.  I12u.  in  derselben  sind 
auch  die  Breisjrauischen  Besitzungen  der  Habsburger  uod  der 
von  ihnen  ui  u rundeten  Ivlo-toi-  >Fnri  und  Ottmarsheim  be- 
sprochen, weshalb  wir  die  Arbeit  hier  mcht  übergehen  können. 

Gleicli  von  seinem  Erscheinen  au  {^eliört  zu  den  bibliogra- 
phischen Seltenlieiten:  Fritz,  Johannes.  Das  Territo- 
rium des  Bistums  Strassbnrg  um  die  Mitte  des 
XIV.  Jahrhunderts  nnd  seine  Geschichte.  Mit 
einer  Spesialkarte.  Kothen,  Paul  Schettler  1885  ,  224 
Seiten  8^  von  dem  durch  einen  unglttcUichen  Zufall  nur  etwas 
mehr  wie  30  Exemplare  m  den  Buchhandel  kamen.  Fritz  stellt 
auf  Grund  des  im  Strassburger  Bezirks -Archiv  erhaltenen  ürbar- 
buches,  das  zur  Zeit  Bischofs  Berthold  von  Bucheck  zwischen 
1351  und  53  geschrieben  wurde,  den  damaligen  Besitzstand 
der  Kirche,  zu  dem  schon  die  Kench-.  Acher-  und  Kinzig- 
thal-Besitzungen, sowie  die  Gegend  um  Ettenheim  gehörten, 
fest  nnd  untersucht  die  Geschichte  der  einzelnen  Besitzungen 
bis  1360.  Die  beigegebene  Karte  giebt  nicht  allein  die 
Verwaltungseinteilttng,  sondern  auch  die  feinen  Unter- 
scheidungen der  verschiedenen  Hoheitsrechte.  Die  in  den 
eisässisdien  Teilen  vortreflniche  Schrift  ist  fttr  das  rechts^ 
rheinische  Gebiet  nicht  so  korrel^t  gearbeitet.  Doch  würde 
bei  einer  zweiten  Autiage,  die  bei  einer  genügenden  Zahl  von 
Abiiehmern  von  der  Verlagshaudlung  Heitz  und.  Miuulel  m 
Strassburg  i.  £.  unternommen  würde,  diesen  Mängeln  abge- 
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helfen  werden.  Im  Interesse  der  Geschichte  der  Ortenau  uud 
des  Breisgaus  wünschen  wir  dringend  ein  Zustandekommen 
der  zweiten  Auüage. 

Mit  der  soeben  (Stuttgart,  W.  Kohlhammer,  1886)  erschienenen 
Beschreibung  des  Oberamts£llwangen  istdieinij.  1824 
begonnene  Beschreibung  der  wttrttembergischen  Oberämter, 
welche  das  k.  württemb.  statistisch-topographische  Bureau  her- 
ausgiebt,  mit  dem  64.  Bande  zum  Abschlüsse  gekommen.  Die 
hohe  Verdienstlichkeit  dieser  Arbeiten  ist  so  allgemein  aner- 
kannt, dass  es  au  dieser  Stelle  keines  besonderen  Hinweises  auf 
dieselbe  bedarf,  ebensowenig  der  Ausführung,  wie  vielfach  in 
diesen  unser  östliches  Nachbarland  betreffenden  umfangreichen 
Veröffentlichungen  auch  Geschichte  und  Topographie  des 
Grossherzogtums  Baden  berührt  werden.  Dies  ist  trotz  der 
verhältnismässig  weiten  Entfernung  auch  bei  der  yorliegenden 
Beschreibung  des  Oberamts  Ellwangen  der  FalL  Das  bis  in 
das  9.  Jahrhundert  zurückreichende  bedeutende  Kloster  und 
Stift  EUwanis^en  hatte  nämlich  auch  in  LandesteOen,  die  jetzt 
zu  Baden  gehoien,  Lehenbesitz.  Unter  seinen  Vasallen  er- 
scheint u.  a.  Kurpfalz,  für  Sebloss  Strahlenberg  und  Stadt 
Schriesheim,  sowie  wiegen  des  Stifts  Heidelberg  für  den 
3.  Teil  des  Frucht-  uud  Weinzehnten  zu  Ostringen,  die 
Herren  von  Bettendorf  (vor  1466  die  Herren  von  Mon- 
zingen) und  die  Herren  von  Helmstatt  je  für  den  6.  Teil 
des  Frucht-  und  Weinzehnten  daselbst.  Das  Lehenverhältnis 
zu  Eurpfalz  hatte  im  J.  1621  sogar  eine  kriegerische  Ver- 
wicklung herbeigeführt.  Kurfürst  Friedrich  Y.  überfiel  damals 
die  Stadt  Ellwangen  heimlicherweise,  wie  es  scheint  in  Händeln 
wegen  der  von  ihm  verweigerten  Requisition  der  Lehen 
Strahlenberg  und  8chriesheim.  Ellwangen  klagte  deshalb 
i.  J.  1623  wegen  Felonie,  docli  wurde  i.  J.  1650  Kurfürst  Karl 
Ludwig  wieder  belehnt.  Der  geschichtliche  Überblick  und  die 
Ortsgeschichte,  der  wir  vorstehende  Notizen  entnehmen,  sind 
von  Archivrat  Dr.  Stalin  verfasst  v,  W. 


Nicht  so  leicht  wird  jemand  einen  Beitrag  zur  badischen 

Geschichte  in  der  Biographie  Beaumarchais'  von  Bettel- 
heim suchen:  Beaumarchais.  Eine  Biographie.  Frankfurt  a.  M. 
Litterarische  Anstalt  Hütten  und  Löning  1886.  Auf  Seite  422 
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l)i.s  452  bespricht  der  Verfasser  die  Gründang  und  Qesehäfts- 
lubrung  der  yoo  der  soci^  ty pographique  (deren  einsigee 
Mitglied  Beaamftrchais  war)  geleiteten  Druckerei  in  K^l, 
welche  für  die  Herstellung  der  bekannten  Gesamtausgabe  der 
Werke  Voltaires  errichtet  und  zum  grossen  Teil  in  den  Ka- 
sematten der  alten  Festung  untergebracht  war.  Im  Anhang 
giebt  der  Verfasser  aus  den  Akten  des  General -l.andes- 
archives  (  inen  Teil  der  Korresj^ndenzen  mit  der  badisciieu 
Regierung  u.  s.  w.   

Im  Historischen  Taschenbuch,  bc^rründet  von  Fr.  v. 
Rnunier,  herauügei^eboii  von  Mauren brcciier  G.  Folge  5.  Jahr- 
gang Ibsr,  liandelt  Professor  Dr.  Max  Heinze  in  Leipzig 
über  „die  Pfalzgrätin  Elisabeth  und  Descartes''  &  257—304. 

Im  Kunstgewerbeblatt  (auch  Organ  des  badischen  Kunst- 
gewerbevereins)  1886  l^r.  3  und  4  behandelt  Marc  Rosen- 
berg in  dem  Aufsatz:  „Eine  Tergessene  Goldschmiedstadt'' 
die  Thätigkeit  Strassburgs  auf  dem  Felde  der  Goldschmiede- 
kunst und  bringt  u.  a.  Beschreibung  und  Abbildungen  des 
von  Katharina  von  Oesterreich,  der  Gemahlin  Markgraf 
Kurls  1.  von  Duden,  der  Pfarrkirche  in  Baden-Baden  ge- 
stifteten Kelclies.  Ein  Verzi'irlinis  der  als  Slrassbiiiüer  Ar- 
beiten l)i'kannten  Werke  tehlL  nicht  Für  die  Besuniinung 
des  Handwerker  Wappens  (vielleicht  auch  für  die  der  ßeschau- 
zeichen  u.  s.  w.)  ist  die  Abbildung  des  Glasgemäldes  über- 
sehen, welches  die  Strassburger  Zünfte  je  mit  ihrem  Banner 
auf  einem  KriegSKUge  darstellt,  das  dem  14.  Jahrhundert  an- 
zugehören scheint  (Schilter:  Chronik  von  Jakob  von  Königs- 
hoven 1698  S.  1106)  und  ebenso  das  Büchlein  von  Heitz,  das 
Zunftwesen  In  Strassburg.  Mit  Vorwort  von  L.  Spach.  Strass- 
burg  Ibäü.   

Ober  die  Wertheimer  Kirchenbibliothek  handelt  Dr. 

Wagner  (Pfleger  der  bist.  Komm.)  in  der  Wertheimer  Zeitung 
1885  Nr.  *2!i4.  Sie  ist  gegründet  1453,  umfasst  heute  880 
Bände,  darunter  viele  Inkunabeln,  auch  einige  Handschriften. 

Zu  den  vers(  liied(Mieii  Arbeiten  J.  Nähers  über  don  Bur- 
genbau kam  nun  noch  „die  Schlösser,  Burgen  und  Klöster 
der  romanischen  Schweiz.  1886.  Im  Selbstverlag.  Mit  9  Tafeln 
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Abbüdnng  14  SS.%  die  ich  hier  erwähne  wegen  der  von  den 
Herzögen  von  Zähiingen  erbauten  Werke  (Turm  Ton  Mondon, 
Schioss  za  Yverden)  und  des  Schlosses  von  Nencfa&tel,  auf 
dem  im  15.  Jahrhimdert  Markgrafen  von  Hachberg  residierten. 


Der  16.  Band  der  Argovia.  Jalux^sclirift  der  histori><']u'n 
Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.    Aarau,  Sauerländer 
M.  4  enthält  nur  die  eine  Arbeit  von  E.  L.  Kochhoiz.  »Die 
Homberger  Gangrafen  des  Frick-  nnd  Sissganes.*   Aber  der 
Inhalt  ist  reicher,  als  sein  Titel  verrät  Der  erste  Teil,  ,Die 
Landgrafecbaft  Friekthal  im  Mittelalter*,  giebt  eine  knrze 
Gesehichte  des  bis  1801  mit  den  rechtsrheinischen  ehemaligen 
vorderö^terreichischen  Besitzungen  durch  gleiches  Geschick 
verbuudenen  Thaies.   Der  zweite  Teil,  „Die  Homberger  (ira- 
fen  des  Frick-  und  Sissgaues.  Urkunden  von  1041  ir)34" 
behandelt  niclit  allein  die  Geschidite  des  nach  der  Homberg 
benannten  Grafeugesdilechts,  die  eines  Stammes  mit  den 
Grafen  von  Thierstein  waren  nnd  schon  um  1223  erloschen, 
sondeni  anch  die  aus  der  Familie  der  Grafen  von  Frobnrg 
hervorgegangene  zweite  Familie  der  Homberger,  welche, 
nachdem  sie  in  Wemher  von  Homberg  einen  Minnesänger 
nnd  Feldherm  hervorgebracht  hatte,  der  dMnsowohl  in  den 
Kriegszügen  ge:4en  die  Litthauen  als  auf  den  öcliladitfeldorn 
Italiens  einen  von  den  Zeitgenossen  liocligepriesenen  isuiiieu  sich 
enungen  hatte,  mit  dessen  bolmlein  182(5  ausstarb.  Darüber 
hinaus  sind  dir  Geschicke  der  Burg  und  (Grafschaft  bis  1534 
in  den  Urkunden  belegen  verfolgt.    Zu  den  zu  Anfang  gege* 
benen  Begesten  über  die  Gaugrafen  im  Frickgau  ist  aus  der 
von  Oswald  Kedlich  anfgefnndenen  und  in  den  Mitt  d.  Instit 
f.  ost  Geschichtsforschg.  V,  405  veröffentlichten  ürk.  Hein- 
richs IV.  1  März  1064  der  Name  des  Frickgan-Grafen  Arnold 
nachzutragen.  Da  diese  Urkunde  —  es  ist  eine  Bestätigung 
dtL's  dem  Klo>ter  Ottniarsheim  von  Rudolf  (aus  dem  Geschlecht 
der  Habsburger)  und  seiner  Gemaldin  Kuniguudi  gescJicukten 
Stift  11  n!/^L'n tos  und  bot  für  die  oben  S.  124  erwähnte  Unter- 
suchung über  die  älteste  Gesciiichte  der  Habsburger  den  An- 
lass  —  trotz  ihrer  Wichtigkeit  häufiger  übersehen  ist,  so 
gebe  ich  die  Aufzählung  des  Gutes  hier  wörtlich  wieder: 

tt  fiooiitata  TidoUflet  Chnonoiiis  comitis  et  in  pago  Alsatia  [Ober* 
fhMi]  OthuMftlieiiii  (Qtlinanbeiiii «.  Bheln},  Puetteim  [BuiteDlieiip],  B»- 
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bncbenesheim  [liabsheimj  Eiuhenesheim  [Rixheim],  ßalteracheim  [Balders- 
heim],  Bladolnesheim  [Blodelsheim],  Hamelricheswilare  [Ammerschweier], 
Bebttwilire  [BtBweierJ  com  omiilNii  niii  appendiciis;  item  in  eaoiilaSa 
GeranB  eonäÜM  [IfiedcrilaaM]  AneDlieiaB  [AiaeoMD],  JebaadMioi  [Jebt- 
heim],  Frtetflnheiiii  [abgeg.  b«i  Heidokibeüii],  Sdierwellare  [Sdiflnrailcr], 
NorduneD  [Ko^^auseo],  cum  omiubiu  flois  tppendfdii;  Hbm  ia  oonutirta 
Wcrohardi  oomnis  et  in  pago  Mortenoa  Obernwilire  [welches  Oberweilar?] ; 
item  iu  comltatu  Herimamü  comitis  et  iu  pago  Brisergoviae  [BreisgaaJ 
Rottwilla  [Rothweil  am  Kaiserstohl],  Flatcbarl  [Achkarreo],  Heiterscheim 
[Hcitcrsbeini],  Vuinr.hoven  {?],  Rinchoatainenstal  fwohl  verderbt  aus  Rin- 
rhosiciiienstatt ,  Steineiistadt  am  Eliein],  Hercincheim  [wohl  Hcrtincbeitn, 
liertingeu],  Pallinclioven  [BellingenJ,  Raminchoveo  fRiimingou],  Oltlin- 
cboveu  [OeilingcnJ,  Piuizlieim  [BinseD]  cum  onuiibus  suis  appendiciis;  item 
iu  cumitatu  Kudulphi  couiiiis  et  la  pago  Scerrou  Dodernhuseo  [Dottero- 
haosen,  wOrtt.  O.A.  RottweilJ,  Dorniwach  [DQrrwangen,  O.A.  BaUngen], 
Ebingeu  [O.A.  Sudi],  Borehveld  [Burgfelden],  Tagolfingen  [Thailftngen], 
ADsnatiagea  [OnitaieCtiiigen,  «II«  O.A.  Balingeu]  com  oanibiis  nis 
appendidi«,  item  in  oomitato  Litttoldi  eooritii  el  in  pago  CUatgm  Halfo 
[Hallau,  Kanton  Sehaffbaaten];  item  in  coraitatu  Arnoldi  eomitis  et  in  pago 
Frichgcn  e  TaTelieim  [Thalbeim],  Friclio  [Frick],  Bamiogea  [RemigAD,  alle 
im  Fricktbal  Kanton  Aargau].** 

Die  Entstellimg  der  Ortsnamen  erklärt  sich  daraus,  dass 
die  Urkunde  nur  in  einer  jungen  Abficbrüt  erhalten  ist  Der 
dritte  Teil  der  Rochholzschen  Arbeit  behandelt  »Graf  Wem* 
her  ?on  Homberg  im  Andenken  seiner  dichterischen  Zeit- 
genossen", an  ihn  schliessen  sich  „der  Wielstein  in  den 
Flick-  und  Sissgauer  Grenzaltertümern  von  1^22  his  1094'* 
und  ,Iiom  berger  Amtsvogte  im  Frick-  und  Sissgau  seit  1287**. 


Von  der  5.  Auflage  von  W.  Wattenbach:  Deutschlands 
Goschichtsquellen  im  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhdts. 
Berhn,  Hertz  ist  der  2.  Band  erschienen;  kurz  vorher  be- 
gann auch  die  Fortsetzung  dieses  Werkes  von  Ottokar  Lo- 
renz: Deutschlands  Geschichtsquellen  seit  der  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  «ne  neue,  die  diiitte  Auflage  mit  dem  ersten 
Band.   

In  dem  26.  Band  der  Publikationen  aus  den  k.  preuss. 

Staatsarchiven  veröffentlicht  Eduard  Bodemann:  Brief- 
wechsel der  Herzoi^iu  Sophie  von  Hiumovoi  mit  ihrem 
Bruder ,  dorn  Kuifiirsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz,  und 
des  Letzteren  mit  seiner  Schwägerin,  der  Pfal2grähn  Anna. 
Leips^ig,  Hirzel  1885.  4^2  SS. 
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Zur  OescMchte 

der 

bargaadiscben  Henschaft  am  Oberxlieiii 

m  (ieu  Jahren  1469  —  Anfang  147 ä 

TOD 

leinridi  Witte. 


Nur  eine  kurze  Spanne  Zeit  hat  di^  bur^andische  Herr- 
schaft am  Überrhein  bestanden,  und  dennoch  hat  sich  die  Er- 
inneruDg  an  dieselbe  bis  in  die  Gegenwart  beim  Volke  er- 
halten. Freilich  weiss  der  Badenser  und  Elsässer  wenig  von 
dem  System  dieses  Regiments,  er  weiss  nicht,  welche  Gefahr 
damals  seinem  Volkstum  drohte;  desto  besser  aber  kennt  er 
den  TrSger  dieser  Herrschaft:  den  bösen  Land^ogt  Peter  von 
Hagcnbacb.   Wenige  Namen  aus  der  dentschen  Geschichte 

^  des  Mittelalters  giebt  es,  die  so  unheilvoll  kUngen  wie  dieser. 
Hier  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  die  friedlicheren  Jahre 
seiner  Verwaltung  aufzuhellen,  soweit  es  die  Dürftigkeit  der 

^       Quellen'  gestattet;  und  eben  die  Natur  dieser  Quellen  bringt 

^  Es  Bmd  westiiitiit  Ii  arcliivalische  und  zwar  Liiupt>a.cblich  aus  dem 
Imutbrucker  Archiv.   EiosdDes  konnte  ich  aus  meioeu  Sammlungen  aus 
dem  8tia«bui'ger  und  Baseler  StadtorehiT  verwerteiL  Den  Herrn  Arebiv- 
rontSnden  drflcke  ich  «q  dieser  Stelle  für  ihr  frenndUehes  Entgegeo- 
i        kotnoMO  meinen  berslicfaeo  Dank  aus.  Herr  Stadtarehivar  Meesmann  sn 
i         Colmar  hat  mir  dann  noch  mit  gewohnter  Uebengwflrdigkeit  die  Ans- 
hingebogen  des  vierton  Bandes  des  Mühlhauser  Urkundoiibucbes  sttr  Yer* 
fQgung  gestellt.   Schliesslich  bin  ich  noch  Herrn  Oberbibliothekar  Dr. 
'         Banuk,  der  mir  die  Schatze  der  Strassborgur  Bibliothek  sur  Verfükgnng 
feteUte,  zu  hohem  Danke  verpflichtet. 

UtMbr.  f.  Q,  a.  0.  «.  r.  I.  S.  9 
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es  mit  sich,  da^s  Halenbach  in  s(  imn  persönlichen  Verhält- 
nissen vollständig  zurücktritt  und  dass  v;\t  nur  einzelne  Akte 
seiner  Verwaltung?  verzeichnen  und  beurteilen  können.  Es 
khii  um  für  diese  Zeit  ein  Autor  wie  Knebel,  der  alles  waa 
er  vernimmt  Uber  den  glilbend  gehaasten  Mann,  Beglaub^tes 
imd  Unbeglaabigtea,  und  wenn  ea  aacb  noch  so  toQ  klinge, 
TieUttdit  eben  deabalb  iiin  ao  lieber  WKeichnet;  und  auch 
dem  Veffaaaer  der  BeimcbroDik  Aber  Peter  toh  Hagenbaeh 
fehlte  es  wohl  an  Interesse  nnd  besonders  auch  an  Kenntnis 
für  diese  Zeit  der  amtlichen  Wirksauikeii  des  Laudvugtes. 

L 

Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedurft  hätte,  so  hatte  es 
der  letzte  Krieg,  den  Herzog  Sigmund  von  Ü:>terreich-Tii  ol  mit 
den  Eidgenossen  gefülirt  liatte,  der  Mühlhauser  und  Waids- 
huter  Krieg  isonnenklar  b^wit^sen,  dass  der  Herzo«:  es  weder 
allein  noch  auch  im  Bund  mit  der  gesamten  Keicbsritterschaft 
am  Oberrhein,  der  Donau  und  am  Bodensee  mit  den  Eid- 
genossen aufnehmen  konnte.  Der  Herzog  wftre  nieht  in  der 
Lage  gewesen  ea  zu  hindern,  wenn  die  Eidgenoasen  den  WiDen 
gehabt  hlUten,  der  hahehnigischen  Herrschaft  in  diesen  Ge- 
bieten Oberhaupt  ein  Ende  zu  machen.*  Die  FHedens- 
bedinguijgen*,  die  sie  dem  Fürsten  gewährten,  waren  trotz- 
dem mild  genug:  sie  muteten  ihm  keinen  Gebietsverlust  zu, 
sie  verlanqten  nur.  dass  er  mit  ihren  l)eiden  SLhutz<t;idten 
Schaphausen  und  Muhlhausen  in  Ruhe  und  Frieden  leben  und 
wie  nicht  mehr  als  billig  eine  Krie<:sent.scliädigung  zahlen  sollte, 
die  Bio  nicht  zu  hoch  mit  lOOOü  Gulden  bemassen.  Dafür 
aoUte  das  wichtige  Waidshnt  mit  dem  Schwarzwald  zum  Pfand 
stehen  nnd  den  Eidg^iossen  huldigen,  wenn  die  Summe  nieht 
zum  festgesetzten  Termin  am  22.  Juni  1469  bezahlt  würde. 

Die  Stände  hatten  sich  anf  dem  Henenburger  Landtag  bereit 
erklärt  die  lalligc  iMiuiiuc  aufzubringen,  aber  der  Herzog  ge- 
dachte doch  nicht  das  Schwert,  in  die  Scheide  zu  stecken. 
Was  er  selbst  nicht  vermocht  hatte,  das  wollte  er  nun  ver- 
suchen mit  fremder  Hilfe  zu  erreichen.  Wie  einst  vor  25 
Jahren  sein  Onkel,  Kaiser  Friedrich  IlL,  sich  nicht  gescheut 

*  Cf.  meine  Ahhandlung  i\Wr  den  Mühlh.iusor  Kriep  im  Schweizer  Jahr- 
buch fnr  Ofprhicbte  J^hrg.  Id85  p.  321  ff.  —  ^  Waldshuier  Vertrag 
vom  27.  August  1468.   Eidgenössische  AbschkUe  IL  beil.  Nr.  43  u.  44. 
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hatte,  den  Dauphin  und  spätem  König  Ludwig  XI.  mit  den 
forchtbftren  Seharen  seiner  Armagnacken  wider  die  Schweiber 
ins  Land  za  rufen,  ebenso  wenig  and  ungewamt  trug  der 
Neffe  6eden]^en  sieb  an  dieselbe  Stelle  zu  wenden.  Freilich 

war  er  nieht  ganz  selbständig  in  seinen  Entschlossen:  er  tbat 
diesen  Schritt,  getrieben  von  der  Sundgauer  Ritterschaft,  die 
ihm  unverhohlen  zu  verstehen  gegeben  hatte,  dass  wenn  er 
sie  nicht  besser  wider  ihre  Todfeinde,  die  Eidgenossen,  zu 
schützen  vermöchte,  sie  sich  nach  einem  andern  Gebieter  und 
Beschützer  umsehen  mussten.*  Von  König  Ludwig  abgewiesen, 
wandte  er  sich  an  Herzog  Karl  mit  besserm  Erfolg.  Durch  den 
Vertrag  von  St.  Omer  vom  9.  Mai  1469  Terpfändete  er  für 
die  Summe  von  50  000  Gulden  die  Grafschaft  Pfirt  and  die 
Landgra&chaft  Oberelsass  nebst  den  vier  Waldstadten  Walds- 
hut. Laufenburg,  Rheinfelden  und  Säckingen  samt  dem  Schwarz- 
wai"l  und  Breisach  an  den  Itm  uundischen  Fürsten.  Öffentlich  vor 
der  ganzen  ^^  t  lL  ii.ihm  iliti  du  spr  in  seinen  Schutz  und  verhiess 
ihn  gfgen  jetien  Angriff  der  Eidgenossen  zu  schirmen:  im  Ge- 
heimen hatte  Karl  aber  noch  viel  weitgehendere  VerpÜichtungea 
übernommen,  und  diese  allein  lassen  uns  die  Verpfändung  ver- 
stehen. Herzog  Sigmund  hatte  diese  Lande  einstweilen  her- 
gegeben, om  mit  Hilfe  Karls  die  verlorenen  Besitsungen  seines 
Hauses  von  den  Eidgenossen  zurückzuerobern.'  Immerhin 
ivire  dies  noch  ein  redit  merkwiMiger  Akt  gewesen,  den 

^  Bm  bestreitet  Mone,  «ler  eich  gesenflber  der  Enähloog  dee  Oomiig 
BteaettBlem  (Hboe,  QoellmDinliioff  II,  149)  anf  die  ReinehroDUe  t/Otat 
(Qi^Ueiiwimloog  III,  2S4);  aber  Mone  schlägt  dea  Wert  dieser  Quelle 
fiberbaopt  viel  zu  hoch  ao.  Die  Beimchronik  ist  itets  und  überall  nur 
mit  f^osser  Vorsicht  zu  benutzen,  und  gar  über  so  entfernt  liegende  Ver- 
hältnisse yrlc  diese  sind  ihre  An<''«b'>n  ohne  grossen  Relang  und  können 
pegen  eine  Quelle  wie  Biiiuenstciu  nicht  aufkommen;  ganz  unkritisch  ist 
es  aber  die  Reden,  die  der  Eeimcbronist  den  einzelnen  Pmonen  in  den 
Mtind  lef^,  stets  für  bare  Münze  zu  halten.  Wir  werden  im  Verlauf  dieser 
Abhandlung  noch  mehrfach  Gelegenheit  haben  die  Angabt^u  des  liuim- 
ehroolsten  ftof  Ihre  Bicbtigkeit  zu  prüfen.  Obige  Thateiehe  berichtet 
Herw>g  SigniQiui  telbet  in  der  iMtmktieD  ftr  eeme  Geeandten  in  Eeiier 
Friedrieb,  Ulrich  ton  Frondeberg  vnd  Lndwig  ? od  HaimOmter  fan  Jahr« 
14Se.  Chmd  Mon.  Habeb.  II,  ISI.  cf.  dazu  und  in  dem  Folgenden  meine 
Abhaodliing  Witte,  Herzog  Sigmandi  von  Ostreich  fieiiehnugen  an  den 
Eidgenossen  nr  r^  zu  Karl  dem  Kiilmm  von  Burp^und  146^—1474.  Hagenau 
1885,  p.  4C  —  '  Witte,  Herxog  Signooda  Begehungen  n.  •«  0.  f.  8 
and  4&. 
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Bichern  Besitz  gef?pn  einen  unsirliem  Erwerb  hiii/ugeben,  wenn 
nicht  Herzog  Sigmund  die  begründete  Hoünung  gehabt  hätte, 
dass  durch  die  Vermählung  Herzog  Maximilians  von  Österreich 
mit  Maria  Ton  BoTgand  diese  Lande  doch  wieder  an  sein  Hans 
zurückgelangen  mttssten;  nnd  aof  der  andern  Seite  verzneiliBlte 
er  daran,  sie  aUein  irider  die  Eidgenossen  behaupten  zu  können. 

Wie  aber  Karl  der  Kühne  seine  nene  unblutige  Erwer- 
bung anffesste,  dass  es  sieh  fttr  ihn  nicht  um  eine  zeitweilige 
Cession,  sondern  um  eine  Besitznahme  Im  alle  Zeiten  handelte, 
das  lehren  uns  die  weitern  Artikel  des  Vertrages  von  St.  Omer. 
Nach  menschlicher  Berechnun;.^  luu^ste  es  Sigmund  immödich 
werden,  auf  friedlichem  Wege  wieder  zu  dem  Erbe  semer 
Väter  zu  gelangen,  wenn  er  nebst  der  Pfandsumme  bei  der 
Auslösung  auch  noch  die  gesamten  Kosten  der  Verwaltung 
zurttdcerstatten  sollte;  und  dass  Herzog  Sigmund  jemals  in 
die  Lage  kommen  würde,  sie  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand 
zuriickzuerobem,  das  musste  nach  dem  gegenseitigen  Machte 
Verhältnis  damals  als  anmöglich  erscheinen.  Nur  dann,  wenn 
Karl  sich  definitiv  als  Landcsherru  ansah,  hatte  es  ferner 
einen  Sinn,  dass  er  sich  in  einem  weitern  Artikel  des  Ver- 
trages von  vonihereiii  ausbedang,  die  verpfiindeten  Herrschaften 
des  Landen  auslösen  zu  dürfen.  Die  dazu  nötige  Summe 
schlug  Herzog  Siprmiind  selbst  zu  150  000  Gulden  an.  Wie 
wollte  der  stets  geldbedürftige  Habsburger  jemals  dazu  kommen, 
aD  dies  Geld  zurückzuzahlen! 

Damit  war  Karl  um  ein  gutes  Stück  der  Verwirklichung 
seines  IVaumes  näher  gdtommen:  ein  Boich  Burgund  zu 
gründen,  das  sich  yon  der  Nordsee  bis  zum  Mittehneer  er- 
strecken sollte.  Das  Glück  scliien  ihn  wunderbar  zu  be- 
günstigen: hier  spielte  es  ihm  die  wichtigsten  Landschaften 
um  eine  £^ennglü[i;ige  öuiiime  in  die  Hände,  und  in  der  sonnigen 
Provence  herrschte  der  Sängerkönig  Ren6  von  Anjou,  der  sich 
wohl  um  schöne  Damen  und  Harfenklang  kümmerte,  aber 
wenig  um  die  Länder,  die  er  besass,  und  die,  worauf  er  An- 
spruch erhob;  von  ihm  durfte  Karl  erwarten,  dass  er  dem 
nicht  allzu  aig  zürnen  würde,  der  ihn  der  Last  der  fiegierung 
überhob. 

Wie  gedachte  nun  Karl  sich  in  seinen  neuen  Herrschaften 

einzurichten?  Es  war  natürlich,  dass  der  Schlendrian,  wie  er 
unter  Herzog  Sigmund  bestanden  iiatte,  unter  einem  üerrscher 
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wie  Karl  nicht  fortdauern  konnte ,  aber  auch  iiui  gcordoeten 
Zuständen,  wie  sie  in  anderen  deutschen  Landen  bestanden, 
war  ihm  wenig  gedient.  Die  neuen  Erwerbun;;:en  sollten  ein 
Glied  seines  grossen  Reiches  werden,  in  dem  nur  sein  Wille 
regierte  und  niemand,  auch  nicht  der  Kaiser,  hineinreden 
durfte.  Es  kümmerte  ihn  wenig,  dass  er  sich  vertragsmässig 
Terpflicbtet  hatte,  die  Privilegien  und  Gewohnheiteii  des  Landes 
ta  achten.  Der  Mann»  der  in  den  Niederlanden  unter  8trd* 
men  Yon  Blut  seinem  Willen  Durchgang  versehafft  hatte, 
durfte  wohl  erwarten,  mit  der  widerspenstigen  Ititterschaft 
und  den  kleinen  Städten  am  Oberrhein  fertig  zu  wer  Jeu; 
und  wenn  sich  Schwierigkeiten  erhoben,  er  hatte  einen  Ver- 
trauten und  Gehulfen,  der  wohl  geeignet  war,  wa^  sah  dorn 
Willen  seines  Herrn  entgegenstellte,  mit  ehernem  Tritt  aus 
dem  Wege  zu  räumen.  Der  Mann  hiess  Peter  von  HagenbacL^ 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort  bei  den  Schicksalen  und  der 
Personliebkeit  Hagenbachs'  su  Terweilen;  es  mag  genug  sein 
zu  erwShnen,  dass  er  aus  einer  nicht  sdir  begüterten  Sund- 
gauer  Adetefunilie  stammte  und  noch  in  seiner  Jugend  wegen 
irgend  eines  Terg^ns  gegen  die  öfientliche  Sicherheit  die 
Heimat  verlassen  musste.  Er  flüchtete  nach  Burgund  und 
hier  schwang  er  sich  durch  seine  militärische  Tüchtigkeit  und 
die  Hingebung  an  die  Person  seines  Herrn  zu  den  höchsten 
Ämtern  und  Würden  empor.  Ihn,  der  Land  und  Iieute 
kannte,  ernannte  Karl  schon  am  10.  April',  als  der  Vertrag 
noch  kaum  in  den  Grundlinien  feststehen  konnte,  su  seinem 
Landrogt  in  den  neuen  Gebieten.   Anfisngs  zwar  muss  diese 


•  Das  beste,  was  über  llageiibacli  geschrieben  ist,  ist  noch  immer 
der  hübsche  Aufsatz  von  Schreiber,  Peter  Ton  Hagenbach  uad  das  Qe- 
rieht  der  Octehwomen  n  BrdMch,  im  Tucbenbaoh  fttr  QmAktHB  und 
Akertom  ia  SSddeatsebhuid.  Jahrgang  1840;  wu  Foftor  Brfc  In  nraiteD 
Btiid  der  Uilorjr  of  Charles  the  Bold  aber  Higsabaeh  tagt»  iil  nkktä  ab 
«Im  blisde  Qlorifliieniqg  daMelbea,  dto  ans  ciur  lUiobiD  AnidiaoiiaK 
aber  die  Nttnr  dar  QiMlla&  nd  eiiier  mangelhaften  Kenntaii  derselban 
iMnfihrt.  Die  oenerdiagi  erschienene  Abhandlang  von  Faber  Aber  Peter 
▼on  Hftgenbacb  (Programm  der  Müblhaaser  Gewerbeschule  ]^8')  i'^t  fran? 
unselbständig  und  kritiklos.  —  ^  Irh  f?rt]rnke  demnächst  einen  Autsati 
„Zur  Geschichte  und  Beurt'  ilunt,^  Hagenbachs"  zu  veröffentlichen,  der 
namentlich  auch  seine  Wirksamkeit  in  Burgund  brleucbten  wird.  — 
•  Der  Tag  der  Enienuuiig  war  bisher  zweifelhaft  und  allc-in  durch  ein 
Citat  obue  Quellenangabe  bei  M^rklen  Gcacbichte  von  Enaiübeim  I.  p.  187 
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EnieiiBiiiig  geh^  gehalten  sem,  und  vieileicbt  sollte  der 
ttble Eindruck  Terwischt  werden,  daas  Hagenbach,  der  landes- 
flaebtig  werden  mnssto,  jetzt  als  hddister  Beamte  in  sein 
Vaterland  sorfickkehrte. 

Zunächst  wurde  eine  Kommission^  ernannt,  deren  Mitglied 
auch  Hag(  nbath  war,  welche  die  Regierung  des  Landes  über- 
nehmen und  sich  über  die  bestehenden  Verhältnisse  unter- 
richten sollte.  Das  Haupt  derselben  war  der  Markgraf  Rudolf 
von  Baden -Hacbberg,  Herr  zu  Röteln  und  Sausenberg  und 
Graf  von  Neuenburg ^  ein  Mann,  der  in  seiner  Doppeistellong 
als  dentsefaer  Beichsflirst  nnd  burgondischer  Vasall  am  geeig- 
netsten erseheinen  modite,  in  die  neaen  VerbiUtnisse  ttbenm- 
leiten.  Die  weitem  Mitglieder  der  Kommission  waren  ausser 
Hagenbach  noch  Wilhelm  de  la  Baume,  Herr  von  Illingen', 
Jean  de  Carondelet,  Richter  zu  Besan(;on  und  später  Kanzler 
von  Burgund,  und  Tliiebauld  PoQ<;ot,  Einnehmer  bei  der 
Vogtei  zu  Amont  in  der  Franche-Comt^.  Auch  ohne  dass 
uns  die  Quellen  etwas  darüber  sagen,  ist  diese  Zusammensetzung 
beredt  genug:  Minner  des  Kriegs,  der  Jostis  und  der  Finanz 
sind  befohlen,  die  Zustände  des  Landes  zu  erforschen.  Die 
Obemshme  der  Regierung  giug  glatt  Ton  statten;  nur  in 

bezpvft;  dem  stand  f^nt^pjren,  dass  Hachenbachs  erstes  Auftreten  al?  T  aiid- 
T(  pt  hf  lipufrnd  Rpftt(  r  fallt.  W.  Vischer  in  seii  ^r  Ansf^abe  Ton  Kuebel 
1  p.  92  hat  fliese  Schwierigkeit  hinwegrAnmcD  woHen,  dass  er  bei  der 
Verschiedenheit  in  der  Berechnun«?  der  Jahrtsanfiiiige  in  Hurgund  und 
Dtuiscblaud  die  KriienouDg  ü&genbacbs  ia  das  Jahr  1470  siUte.  Die 
Sftdie  lisst  sich  jetzt  völlig  klar  stellen.  Bas  Jabr  1469  ist  fettnihalteo, 
Sa  in  Kovember  öetm  lahm  die  Stadt  UttUhaniiB  Hagenbtcb  ni  aeiaem 
Antiaotritt  hegiacMMeht  Htthlbam.  UrknadeDbocb  III  No.  14S6.  Der 
10.  April  wild  dadurch  geifdbert,  dan  tob  dieiem  Tage  die  Bertalfaiag 
dei  Sondganer  Bitten  Hermann  Waldner  tum  burgondieehen  Bai  iit,  in 
«deber  bereits  auf  die  Ernennnng  Ilagonbachs  Bezug  genommen  wird. 
Scböpflin  Alsat.  diplom.  U  p.  40*.  ZwiacbeB  BeeftaUnog  and  AnlMatritt 
ist  eben  7.n  tmtor?cheiden. 

*  Die  Namen  der  MitL']iei!er  finden  sich  bei  Gollut  Memoirr^  dr  in 
reptiblique  Si^qnanoiso  eu.  Duv»moy  1816  p.  1234;  sie  werden  eluDhiUs 
genannt  in  Mühlhaus.  TT.-B.  III  No.  1375.  —  *  E=?  ist  demnach  unrichtig, 
denselben  als  Landvogt  zu  bezeichnen;  er  war  eben  nur  Delegierter  für 
diese  spezielle  Mission.  In  dem  lebhaften  Briefwechsel  mit  Bern  nnd 
SolotbiuB  bertgUeh  MSblbameiii  beMiduMl  der  Markgraf  rfdi  dam  aoeb 
wedar  lelbel  als  Laadvogt,  nodi  wird  er  alt  loleber  angeredet  —  *  Ckdl- 
lamie  de  bi  Baame-Montrenl,  teignoDr  d*nieiie,  Bitter  dee  feldeiicn 
Tlicaiea.  Dleni  «s  OliDgen  im  jetiigen  Kanloa  Fieiboig. 
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Breisach  erhoben  sich  einige  SchwieriglceiteD.  Herzog  Sig- 
mund hatte  ursprünglich  nieht  die  Absicht  gehabt,  Breisacfa 
za  yerpjfänden,  znmal  er  nicht  dazu  berechtigt  war,  aber 

Herzog  Karl  wollte  die  feste  Burg  am  Khein,  den  Schlüssel 
des  Reichs,  nicht  missen,  und  notgedrunofen  musste  Herzog 
Sigmund  sich  dazu  ver^tL'hfij.*  Au-Ndriicklich  wurde  noch 
ausgemacht,  dass  nicht  eher  die  Pfandsumme  ausgezahlt 
werden  sollte,  als  bis  die  Stadt  übergeben.  So  nützte  der 
Stadt  ihr  anfängliches  Sträuben  nichts,  und  sie  ergab  sich 
notgedrungen  in  ihr  Schicksal,  aber  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  Herzog  Karl  ihre  Freiheiten  bestätigte.  Als  dies  ge- 
schehen', konnte  dann  am  17.  August  1469  Markgraf  Rudolf 
als  Verweser  und  licgicrer  der  Lande  die  Huldigung  Brei- 
sachs entgegennehmen;  er  gelohte  seinerseits  die  Stadt  bei 
ihren  Privilegien  handhaben  zu  wollen. 

Das  waren  aber  auch  die  einzigen  Anstände .  ilie  sich  er- 
hoben, und  ungestört  konnte  sich  die  Kommission  ihren  fer- 
nem Aufgaben  widmen.  Die  Zustände,  die  sie  vorfand,  moch- 
ten allerdings  den  burgundischen  Mitgliedern,  die  an  eine 
stramme,  energische  Begierang  und  eine  geordnete  Rechts- 
pflege gewöhnt  waren,  recht  merkwürdig  vorkommen;  sie 
fanden  in  jeder  Beziehung  das  Gegenteil  von  dem,  was  sie 
in  ihrer  Heimat  zu  sehen  gewohnt  waren:  die  landesherr- 
liche Gewalt  ein  Schatten,  die  Ritterschaft  arm,  roh,  ver- 
wildert und  immer  zur  Selbsthilfe  geneigt,  zum  Teil  von 
Strassimraub  lebend^,  den  grössten  Teil  des  Landes  verpfän- 


*  Cf,  Witte  BeziebuBgeü  p.  7.  —  Breisacb  war  demnach  nicht  „ver- 
genen'*  worden,  wie  Schidber  p.  9  seines  citierten  Aufis&tzes  annimmt. 
Das  sebnibt  dum  Faber  p,  Ii  einiiMh  ab,  dtieit  daf&r  aber  nfeht 
Schreiber  als  eeiiieii  Oewihnoiaiin,  aondem  Chinel  Monnmeata  Hafatbnr- 
gensia,  voreichtigerweiBe  ahne  Seiten-  und  Bandangabe,  Wenn  der  ge- 
namite  Yert  aber  foa  dieaem  QoeUenwerk  Eimiebt  genomineii  hSftto,  ao 
wfirde  er  daraus  den  Beweis  fttr  das  Gegenteil  haben  schöpfen  können. 
Nebenbei  will  kh  bemerken,  dass  die  betreffenden  Urkunden  über  die 
Verpftndung,  wofür  Faber  ebenfalls  Mon.  Habsborg.  citiert,  gar  nicht 
in  diesem  Quellenwerk  stehen,  Rondern  in  Font.  rer.  Austriac.  abge* 
druckt  sind.  Die  entsprechende  Folgerung  ergiebt  sich  von  selber.  — 
'  Mone  III  p.  418  und  419.  —  *  Die  Schilderung,  welche  Foster  Kirk 
n  p.  27Ü  von  der  Sondganer  Ritterschaft  entwirft,  ist  im  ganzen  zutref- 
fend; es  fehlte  der  Mittelpunkt  eiueb  grossem  Hofes,  welcher  bildeud 
und  teredelnd  auf  die  Sitten  einwirkte.  Der  Einflua»  des  m&chtigiten 
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det,  die  Einkünfte  auf  Null  reduziert.   ^VeIl^  überhaupt  die 
landesherrliche  Gewalt  festere  Wurzeln  schlagen  sollte,  so 
mussten  zunächst  die  Pfaudschaften  von  den  bLsherigeu  In- 
habern ausgelöst  werden.   EihzpItio  zwar,  die  Herzog  Sig- 
mund  auf  seiner  fieise  nadii  Burgund  begleiteten*,  hatten 
sich  bereits  dort  damit  einverstanden  erklärt;  wenn  aber  die 
Auslösung  allgemein  dorchgeführt  wurde,  so  musste  notwen- 
dig Misverguügen  und  Erbitterung  entstehen.  Durchweg  stand 
die  Pfandsumme  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  Ertrag  dei 
TfandM  tiatl,  uiui  dir  Piduiiinhaber  musste  allcuial  auf  eiu 
voiteilhaltes  Geschäft  verzichten,  wenn  die  Auslösung  statt- 
fand, ^'anz  ab^e'^ehen  von  der  Macht  und  »lein  Ansehen, 
welches  auch  der  pfandweise  Besitz  einer  Herrschaft  verlieh. 
Zudem  war  die  Pfandschaft  auch  sehr  oft  eine  Belohnung  für 
geleistete  Dienste,  so  dass  die  Ablösung  dann  doppelt  hart 
erseheinen  musste,  und  dies  war  gerade  bei  manchem  der 
gegenwärtigen  Pfandinhaber  der  Fall.  Auf  alle  Fälle  aber 
war  wenigstens  eine  teilweise  AusKisung  notwendig,  wenn  die 
neue  Regierung  festen  Boden  fassen  wollte,  und  sie  that 
Recht  daran  in  dieser  Hinsicht  keine  Kütksichten  zu  nehmen. 
Es  fragte  sich  nur.  ob  die  Regierung  in  der  Lage  war,  die 
Gelder  aufzubringen,  die  notwendig  waren,  um  das  Land 
von  seiner  Schuldenlast  zu  befreien.   Der  Sundgau  war  voll- 
ständig in  Händen  der  Gläubiger;  nur  die  Landeshauptstadt 
war  der  Eegterung  geblieben.  Die  Herrschaft  Pfirt  war  yer^ 
pfiindet  um  7000  Gulden  an  Christof  Ton  Rechbeig,  Landser 
um  14000  fi.  an  Thüring  von  Hallwll,  Altkirch  um  11 000  fl. 
an  Heinrich  von  Ramstein,  Sacreyer  (Sennheim)  um  7500  fl. 
an  Markgraf  Rudolf  von  Baden- Hacliberg,  Masniüuster  um 
7500  fl.  an  Ludwig  von  Masmünster,  Eotemberg  (Roujreniont) 
um  17  500  fl.  au  den  Grafen  Alwig  von  Sulz,  Biumenberg 
(Florimont)  um  6032  fl.  an  Marx  von  Stein,  Beifort,  Delle, 
Bosemont  und  Isenheim  um  30800  fl.  und  2000  Goldfranken 
an  Peter  yon  Mör8perg^  Thann  um  12  000  fl.  an  Peter  Reich 

Landflsfllrtteii,  d«  Bischoft  Boiiredit  tob  Strtaibaiy,  war  eher  eio 

g^enteiliger. 

<  Man  von  Stein,  Peter  von  Möreperg,  Ludwig  von  Masmiinster, 
ThQring  vod  Hallwil.  -  ^  Diese  Summen  pibt  Gollnt  1  r.  p.  1234  an, 
Kaber  p.  18  briugt  auch  diese  Snmnun  nach  GoUut,  IftfiSt  aber  auffallen- 
der Weite  das  arg  varsuuniuelie  Sacrever  fort. 
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▼OD  Beichensteiit.  Das  machte  scboii  eine  Bumine  von  120  SS2  II., 
die  allein  auf  dem  Stmdgau  lastete.  Im  übrigen  Elsass  hatten 
die  Verpftndnngen  nicht  in  dem  Masse  stattfinden  können, 
weil  hier  die  Habsburger  nicht  Landesherrn  waren,  sondern 
nur  \'ertreter  der  kaiserlichen  Gewalt.  Hier  war  das  wich- 
tii^e  Berglicim  um  die  Summe  von  4u  fl  in  den  Händen 
iits  Mark^rnfen  Karl  von  Baden  und  endlich  Ortenberg  mit 
dem  Weilerthal  schon  seit  150  Jahren  bei  den  Mülnheim 
von  Strassburg.  Rheinfelden  war  dann  um  21 100  il.  an  Basel 
verpfändet  und  das  Schultheissenamt  in  Breisach  um  1400  iL 
an  diese  Stadt.^  Schliesslich  war  noch  eine  personliche  Schuld 
an  Harquard  von  Baldeck'  vorhanden,  wofür  eine  Beihe  von 
Edlen  und  Städten  Bürgschaft  geleistet  hatten,  und  die  Karl 
schliesslich  auch  übernehmen  masste.  So  wurde  denn  aller- 
dings die  Summe  von  150  000  Ü.  erreicht,  zu  der  Herzog 
Sigmund  die  canze  Schuliii  iilust  der  Pfandlande  veranschlagt 
hatte.  Es  i^!  iiuu  zwar  die  allgemeine  Aunaiime,  dass  alle 
diese  Herrschaften  ausgelöst  worden  seien,  aber  der  Beweis 
ist  noch  nie  dafür  gebracht  worden;  und  thatsächlich  finden 
sich  auch  später  eine  Reihe  von  Herrschaften  noch  ün  Besits 
der  alten  Pfandinhaber.'  Karl  war  zwar  reich  genug,  aber 


^  Difse  PfaDdsumme  wird  selir  verschii  »k-n  aivi?Pf:eben.  cf.  Witte  Be- 
zieLungeu  Excars  I  p.  50.  ~  Ich  tra?e  iiuch  nach  die  Aogabe  hei  Kuebel 
ed.  Vischer  I  p.  77,  der  von  bOüU  fi.  spricht.  —  '  Am  19.  Juli  1469  stellte 
Herzog  bigmuud  an  Marquard  von  ßaldeck  tiueu  Schuld^cliciD  über 
17000  fl.  tm,  die  «ich  aus  Tenchiedenen  Poeten  ergaben;  er  verpflichtete 
lieh,  dieeelbeii  Ton  den  ihm  durch  Hersog  Kvl  m  enlrichteiiden  40000  fl. 
m  benhleo.  Licboowsky  VII  Na  1876^  Es  erfolgte  dann  eme  Ab- 
lebhigitahliiQg;  imd  Henog  Sigmimd  war  darauf  biBans,  die  Zah* 
lang  des  Restbeiragea  tos  8000  fl.  auf  Heraog  Karl  absowäizen.  Nach 
aDßknglichco  Weigerungen,  worüber  es  zu  Differenzen  zwischen  dem 
Herzog  Signinnd  nm\  Halenbach  kam,  übernahm  Herzog  Karl  auch 
diese  ÖcbulJ,  die  auf  80Ü0  t\.  beziffert  wurde.  Karl  w;ir  aber  nicht  iii 
der  Lag*'  was  wiedpruni  oinen  eigentüm lieben  Komuiontar  zu  dem 
Gddtsbertiuis  der  burgunilischeu  Uegicrung  üpf'rt  —  die  Summe  zu  dem 
feistgesietzteu  Termin  zu  zalilen,  so  dass?  Herzog  Sigmund  den  Erben 
Hans  von  Üaldeck  am  11.  Jauuar  14  7a  biueo  musste,  das  Ziel  der  Schuld 
bm  Oalem  la  eraCrecken  (April  18).  Innsbmck.  Areh.  ood.  128  p.  llOb. 
Die  Bogelnog  erfolgte  dann  ao,  daae  Sigmiiod  au  der  Piindiumnie  fon 
60000  fl.  aoeb  10400  fl.  hlnaoaeblog  (94/00  fl.  ZinseD),  welobo  Henog 
Karl  dann  Obemahm  an  den  von  Baldeek  an  aahlon.  Chmel  Hon.  Habel».  I 
p.  17.  £  —  <  So  a.  B.  Pfirt»  fiotemberg  und  Uaamttnator;  noeh  Im 
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es  Ist  zugleich  bekumt,  daas  wo  es  nicht  auf  äimm  Pnmk 

ankam,  er  in  seinen  Ausgaben  höchst  haushälterisch  war,  und 
die  Absicht  wird  wolii  bestanden  haben,  durch  das  i.and 
selbst  mit  der  Zeit  die  nötigen  Snmmen  zor  Auslösung  auf- 
briiiuM  n  zu  lassen.  In  der  That  sehen  wir  denn  auch  weder 
die  Kommission  noch  Hageubach  übermässig  mit  Geldmitteln 
ausgestattet,  sondern  im  Gegenteil  sofort  mit  finanziellen 
Schvierigkeiten  kämpfend;  und  Hagenbach  ist  schliesslich 
daran  zn  Grunde  gegangen,  dass  sein  Herr  ihn  nicht  ans- 
reichend  mit  Geld  nntersttttzte. 

Zunächst  richtete  die  Kommission  ihr  Augenmerk  auf  die 
Auslösung  der  Herrschaft  Rheinfelden.  Hier  war  in  gewisser 
Hinsicht  Gefahr  im  Verzug.  £s  war  der  österreichischen 
Regierang  nämlich  bisher  gelangen,  die  eigentliche  Besitz- 
ergreifung der  Tcrpfändeten  Herrschaft  seitens  Basel  zu  hinter* 
treiben,  und  es  musste  der  neuen  Begierung  daran  liegen, 
nun  auch  ihrerseits  von  der  Herrschaft  Besitz  zu  ergreifen, 
bevor  Basel  von  dem  ihm  vertragsmässig  zustehenden  Rechte 
Gebrauch  machte*;  denn  gerade  der  Besitz  dieser  Herrschaft 
war  für  Uuigund  von  besonderer  Wichtigkeit:  der  Stein  bei 
Rheinfelden  beherrschte  den  Rhein;  zu  der  Herrschaft  ge- 
hörten die  wichtigsten  Schwarzwaldpässe  und  endlich  noch 
das  Frickthal,  das  dem  neuen  Gebieter  allein  noch  einen  Zu- 
gang in  die  Schweiz  bot.  Am  26.  Juni  erschienen  vor  dem 
Bat  ?on  Basel  die  (»terreichischen  Bäte,  Peter  Ton  M$rs- 
perg,  Thftring  von  Hallwfl  und  Marquard  Ton  Baldeck,  und 
baten,  dass  man  Ton  jetzt  ab  dem  Herzoge  ven  Burgund 
mit  der  riundschaft  „gewertij;  [irid  gehörig"  sein  wolle;  dar- 
auf begehrten  dos  Herzojrs  xon  Burgund  Räte.  Markgraf 
Rudolf,  Herr  i'eter  von  Hageiibach  und  andere,  dasb  die 
Stadt  ihnen  einen  „bekautuissbrief'  ausstellen  möchte,  dass 
sie  dem  Herzog  von  Burgund  mit  dar  Herrschaft  Rheinfelden 
«gehörig"  sein  wolle,  und  verlangten  zugleich  Abschrift  des 
F&ndbriefes  und  Urbarbuches  der  Herrschaft.  Das  wurde 


3%hrf  1474  erlässt  Ilagenbach  ph  p  «^rbnrft^  VerordüUDg  grgen  die  Pfand- 
inl  alior,  und  damals,  als  er  seine  .SoldotT  nicht  bezÄbleo  konnte,  war 
er  B>  hwtrlicb  noch  in  der  Lage,  Ffaudscbafteo  aaszolösen.  cf.  Knebel  ed. 
Y  Itcher  I  p.  58. 

*  er  ober  diite  VerhAltuiMe  Ochi  Geschichte  von  Bawl  lY  p.  18S  ff. 
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ihnen  nach  längeren  Verhandlungen  gegeben.*  Wenn  Basel 
nun  erwartet  hatte,  von  dem  reicheu  iierzog  baldige  Aus- 
zahlung zu  erhalten,  so  hatte  es  sich  sehr  geirrt.  Am 
27.  November  kam  der  Markgraf  von  Hachberg  nochmals 
vor  den  Rat  von  Basel  und  begehrte  wegen  der  Bezahlung 
ein  Ziel  von  zwei  bis  drei  Monaten,  weil  die  Pfandbriefe 
noch  nicht  in  gehöriger  Ordnung  wären.  Die  Stadt  war  in 
schwieriger  Lage:  einerseits  wollte  sie  es  gewiss  nicht  gerne 
mit  der  neuen  Begierung  verderben,  anderseits  war  es  ein 
mehr  als  eigentümliches  Verlangen,  das  nur  aus  Misachtung 
gegenüber  der  Stadt  erklärt  werden  konnte,  dass  Basel  auf 
Besitzers:reifung  der  Pfandschaft  einfach  verzichten  sollte, 
ohne  vorher  zu  seinem  Geld  zu  kommen.  Die  Stadt  ver- 
langte daher  zuvor  eine  Abschlagszahlung,  dann  wollte  sie 
eine  Antwort  geben,  womit  der  Herzog  ein  „begnügen"  haben 
würde.^  —  So  blieb  die  Sache  hier  einstweilen  in  der  Schwebe.  ^ 
Mit  Thann  stellte  sich  die  Sache  ähnlich.  Auch  hier  hatte  die 
neue  Regierung  wohl  deshalb  solche  Eile,  weil  zu  dieser 
Herrschaft  die  wichtige  Strasse  ins  obere  Moselthal  gehörte; 
aber  ebensowenig  wie  bei  Rheinfelden  verfügte  sie  über 
die  nötigen  Mittel,  um  die  Pfandschaft  einzulösen.  So  kam 
es  zu  einem  vorläufigen  Übereinkommen,  dass  die  Stadt 
Thann  für  die  Pfandschaft  eintreten  und  dieselbe  von  dem  bis- 
herigen Inhaber  Heinrich  Reich  einlösen  sollte;  der  Herzog 
behielt  sich  dann  das  Recht  vor,  sie  siNiter  seinerseits  von 
der  Stadt  auszulösen.'  Es  lässt  sich  also  in  dieser  Hinsicht 
nur  sagen,  dass  die  IVage  der  Auslösung  der  Pfandschaften 
zwar  von  der  Kommission  in  AngriflP  genommen  wurde;  dass 
sie  dieselbe  wegen  unzureichender  Mittel  aber  nicht  zum 
Abschluss  bringen  konnte. 

Was  die  sonstige  Thätigkeit  der  Kommission  betrifft,  so 

^  BaseL  Arch.  Offiiungsbuch  Y  p.  27 ;  Och«  L  c.  p.  192.  -  *  Ochs  1.  c  — 
*  Patent  Hersog  Kurls  vom  8.  Aug.  1469.  Inosbrack.  A.  Sigmd.  225/yi 
cop.  eh.  cosev.  —  Schretben  Hb.  Karls  YL  an  Ha.  Sign.  ?om  8.  Sept*  1469 
bei  Ghmel  Mon.  Habsb.  I  p.  9.  Letalerer  suchte  bei  Abschluaa  des  Yer- 
träges  von  St.  Omer  Thann  für  sieh  au  retten  und  machte  auch  später 
Schwierigkeiten,  Karl  in  den  Besitz  zu  setzen.  —  Die  bei  Chmel  mitgeteilte 
Urkunde  -wird  auch  ])ti  Mone  III  p.  419  notiert.  Letzterer  will  Chmel  ver- 
bessern und  nioint,  dass  der  Pfandinhaber  nicht  Heinrich  Kegia,  sondern 
Regisheim  geheisseu  habe.  Regia  ist  nichts  anders  als  die  lateiniiche 
ÜbersiUiiitg  des  Geschiechunamens  der  Heich  ?ou  Reiclieostein. 
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eatmhi  sie  sich  unserer  Kenntnis,  nur  so  viel  lässt  sich  er- 
kennen, dass  sie  auf  Herstellung  der  öffentlichen  Sicherheit 
und  Handhabung  des  Laiidfnedens  gerichtet  war.  In  diesem 
Sinne  wandte  sich  bereits  am  10.  Juli  Mark^af  Rudolf  an 
Strassburg  und  beschwerte  sirh,  dass  die  Stadt  sulchen, 
welche  die  rtandlande  angniien,  Unterschlupf  gewährte.' 
Es  war  sonst  Strassbargs  Sache  nicht,  dem  Stegreifrittertum 
Vorschab  su  leisten,  und  wir  können  ans  die  Sache  nur  so 
erldton,  dasB  die  Beschwerde  gegen  die  Pfaadbeeitier  von 
Schloss  Ortenberg  gerichtet  war  and  den  Feldzag  gegen  dies 
Schloss  vorbereiten  sollte.  Sonst  scheint  sich  die  Kommis^ 
sion  einstweilen  geflissentlich  enthalten  zu  haben,  in  die  Ver- 
hältnisse weiter  einzugreifen.  Sie  machte  ihre  Beobachtungen 
und  wird  darüber  au  den  Heizog  berichtet  haben,  der  dann 
seinerseits  Hagenbach  instruierte.  Auf  Herzog  Karls  Veranlas- 
sung musste  dann  auch  das  bisherige  österreichische  Regierungs- 
kollegium  zu  Ensisheim,  das  die  Geschäfte  f  iüstweilen  weiter 
geführt  hatte,  dem  Hersog  eine  Denkschrift^  über  die  Ver- 
waltung des  Landes  einreichen.  Es  ist  sehr  bezeidinend,  dass 
dieselbe  keinerlei  Vorschläge  enthielt  ttber  die  Besserung  der 
trostlosen  Zustände  innerhalb  der  Verwaltung  des  Landes. 
Die  Räte  beschränkten  sich  darauf,  dem  Herzog  das  wenige 
aufzuzählen,  was  er  von  der  Ritterschaft  beanspruchen  kuiiute, 
und  ihm  einige  unwesentliche  Vorschläge  über  Veränderungen 
in  der  \'(  rwalLuug  zu  machen.  Dann  aber  betoutin  sie  mit 
grosser  Energie  das  unleidliche  Verhältnis,  dass  Miiklhausen, 
welches  mitten  in  den  habsburgischen  Landen  gelegen,  mit 
den  Eidgenossen  verbunden  wäre:  eine  Änderung  in  diesem 
Sinne  sei  durchaus  geboten.  Das  war  im  Sinne  von  Hagen- 
bach gesprochen,  weniger  im  Sinn  des  Markgrafen  Budolf, 
der  sich  bemüht  hatte,  die  Strrttigkeiten  becQglich  Mlihl- 
hausens  gütlich  beizulegen. 

II. 

Ein  ganz  anderer  Zug  kam  in  die  Verwaltung,  als  Ha- 
genbach nun  endlich  selbst  die  Zügel  der  Begierung  ergriff 
und  Anfang  November*  sein  neues  Amt  antrat;  und  es  lässt 

1  MoTic  III  p.  418.  —  '  Publiziert  in  den  Üriiagen,  cüe  in  einem  der 
nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  erscheinen  werden.  —  '  Das  Datom 
ergiebt  sich  aus  uem  Glflck^unsch  Mühlhauätns  aa  Hagenbach  in  Anlass 
seines  BegieiungsantritU  fom  U.  Not.  1469.  MOhlbaus.  U.-B.  III  No.  1486. 
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sich  nicht  leugnen,  dass  die  ersten  Massier  ein  Hagenbachs 
ihm  in  jeder  Beziehung  unsere  Sympathien  erwecken  müssen. 
Hagenbach  war  Soldat  und  als  solcher  gewöhnt,  Gehorsam 
m  fordern  und  zu  leisten.  £r  hatte  Dinant  nnd  Lttttieh 
serstfiren  helfen  nnd  sah  mit  Verachtung  auf  die  Ideinen 
Stidte  und  ihre  Selbständigkeitabestrebungen  herab;  ihre  Pri- 
vilegien wogen  ihm  gerade  so  viel  als  seinem  Herrn  die  der 
niederländischen  Städte.  Nicht  viel  anders  war  sein  Stand- 
punkt gegenüber  dem  Sundgauer  Adel.  Er  entstamiiite  selbst 
demselben;  aber  er  hasste  dessen  üngebundoiilK'it  und  Trotz. 
So  wie  in  den  Landen  seines  Herrn  auch  der  inächtifrste 
grand  Seigneur  unwandelbar  zu  gehorchen  hatte,  ao  sollte  auch 
in  diesen  neuen  Gel)ieten  nur  der  Wille  seines  Herrn  gelten, 
trotz  und  ungeachtet  aller  Privilegien.  Das  waren  die  Prinzipien, 
von  denen  Hagenbach  sich  in  seiner  Verwaltung  leiten  liess.^ 
Zunächst  wurde  im  wesentlichen  nach  den  Voischtilgen 
der  frühem  Regierung  die  Zentralbehörde  zu  Ensisbeim  neu 
organisiert.  Es  ward  ein  Regierungskollegium  von  zwölf 
Mitgliedern  eingerichtet,  dem  ein  Präsident  vorstand.  Dieses 
Amt  bekleidete  Bernhard  von  Gilgenberg  aus  dem  Hause 
Ramstein.  Die  Räte  waren  Bernhard,  Herr  von  Bollweiicr, 
Werner  Hadmanstorfor,  Herrnann  Waldner,  Lazarus  von 
Andlau,  Friedrich  von  Schweigbausen,  Peter  Reich  von  Reichen« 
stdn,  Stephan  von  Hagenbach,  Konrad  Schnewelin  von  Krantz- 
now,  Hans  von  Hirzbach,  CSiristof  von  Schönenberg,  Hans 
Werner  von  Fforr  und  der  Bürgermeister  von  Ensisheim, 
Ulrich  Gemminger.*  Die  Stellung  der  Bäte  wurde  wesentlich 


'  Der  Reimchronist  lässt  Hagenbach  cap.  19  in  gewisser  Hinsicht  ein 
Rpgfiernnpprogramm  aussproclinn,  in  welchem  er  sich  fu smikI!  :  s  libor 
die  Ilittprschaft  und  deren  Unbotraasaigkeit  scharf  ausJässt.  ~  ^jobopf« 
lin  Al8iiLi4i  illüsiiata  II  p.  23  bringt  diese  Namen  nach  einer  T  rkunde.  — 
Gollut  p.  1235  hat  eine  ah  weichende  Liste,  deren  Namen  aber  zum  Teil 
gaat  komimptert  sind:  Bersard  von  BoUweiler,  lliiia  tod  Mfliutrol, 
HemMum  Wildner,  Bemtrd  d'AriNftot,  Marx  von  Stdn,  Fenj  de  Zam^ 
eoale,  Hus  von  Hirsbaeh,  Peter  Bich  Ton  Bicbensteio,  Sfiaphta  de 
P«loli,  Stephen  m  HageDhadb,  Jeea  d'Orlier,  Chriitof  m  Sduuieii* 
httrg.  -  MOhUuuit.  U.-B.  IV  No.  1585  s&blt  wieder  aodere  aaf :  Wilhelm 
▼OB  Bocbeforli  Christof  ton  Bechba>g,  Michel  Annbroster  Landschreiber« 
dazu  die  schon  genannten  Hadm&nstorf»  Andlaii,  Schöuenberg,  Waldau, 
Hirzbach,  Pfoir,  SchucwHn,  ahn  nnr  10.  —  Der  fieetand  des  Bats  wifd 
ebeo  ein  wecbseloder  gewesen  sein. 
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aufgebessert,  soweit  wenigsteDS  aus  der  Bestallung  HermAQQ 
Waldners  ersiclitlich  ist,  der  ein  Gehalt  von  100  Livres  er- 
hielt. —  Das  Begienuigskallegiam  bildete  aber  zogldch  aaeb 
das  sustaDdfge  Gericht  fSa  die  Yorlande,  und  die  Räte  waren 
die  Beisitser  desselben.  Bis  dahin  waren  die  Kompetenzen 
dieses  Landgerichtes  sehr  besdirSnkt  gewesen.  Zwar  bean- 
spruchte es  in  Streitigkeiten  zwischen  österreichischen  Vasal- 
len und  Unterthanon  zu  entscheiden,  aber  auch  diese  be- 
kümmerten sich  um  den  Spruch  des  Gerichtes  nur  soweit  es 
ihnen  passte;  oft  genug  wandten  sie  sich  an  eins  der  west- 
fälischen Vehmgerichte,  noch  öfter  aber  an  das  kaiserliche 
Landgericht  zu  Rottweil,  das  dem  Ensisheimer  Landgericht 
empfindlichsten  Abbruch  that.  Noch  weit  schlimmer  stand  es 
um  den  Anspruch,  auch  für  die  Beichsstädte  das  zuständige 
Gericht  zu  sein;  kaum  dass  diese,  wenn  ihre  Mitbiirger  von 
Unterthanen  der  Herrschaft  beklagt  wurden,  dieselben  der 
TiSdung  Folge  leisten  liessen.  Dazu  kam  nun  endlich  das 
geistliche  Gericht  zu  Basel,  das  eine  Menge  Rechu.^falle  au 
sich  zog  und  den  weltlichen  Gerichten  jegliche  Zuständigkeit 
über  f^i'istliche  Personen  bestritt;  und  selbstverständlich  erhob 
der  Bischof  von  ätrassburg  für  das  Obermundat  Rufach  den 
nämlichen  Anspruch.  Hier  traf  nun  Hagenbach  die  ein- 
schneidendsten VerändemngenS  die  uns  klar  zeigen,  worauf 


>  Bagenbadi  handelte  dnreha»  im  £iiiYeratiodiiii  mit  Henos  Karlt 

wie  beifulgende  Instnikdon  beweist,  die  ich  hier  folMiulis  im  Awias 

mitteile  (Obersaodt  ao  Hagenbacb  1471  Jani  13): 

a.  Botröffs  der  Rotweilschen  Gerichte  soll  er  verschaffen,  dass  die 
Uoterthaoeo  durch  solche  Gerichte  nicht  beschwert  worden. 

h.  Hagenbach  soll  ferner  veranlassen,  dass  di(j  Untorthaoen  niciit  au 
deu  Kaiser  Appellation  cinle^'On,  wie  sie  irüber  gctban  haben. 

c.  Betreffs  des  Rischofs  von  Stras^hurfr,  d<T  da  fiirnimpt  ß»deit  tax 
geben  in  etlichen  berschaften ,  die  ihui  m  den  Ltudeu  i'iirt  und  Elsass 
neulich  aage&Uen  sind  (ee  wird  das  Obermundat  Rafach  gemeint,  das 
nach  dem  Tode  dea  KanonUn»  Konrad  fon  Bnssnaog  an  das  Biitom  sa* 
rOeidlel),  toU  er  verhindern,  dtm  oolehee  Qeleite  itettflnde,  da  anch 
des  BiidMili  ?oi)gtnBer  eolches  Gelelt  nicht  gehrancht  habe. 

d.  Falls  der  Bischof  etlichen  Unterthanen,  die  unter  seinem  Geleit 
und  in  seinem  Lande  otedergeworfsn  sind,  noch  andern,  die  dann  be- 
swerung  und  schaden  halb  sprodi  md  Tordcrnng  zfi  im  hant,  nit  zu  bil- 
lif'likeit  komen  oder  recht  tun  wil,  veitMifaietder  Herzog,  dass  man  wider 
denselben  procediere  zu  widerbringunge  einer  beechedigten  nadertanoen 
nach  gewonbeii  and  wessen  dis  landes. 
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er  lossteuerte.  Oer  Landesherr  ist  auch  der  Gerichtshen 
und  nnagekefart:  voti  «liesem  Gesicbtspunkt  i^ing  Hagenbach 
ans  und  suchte  jede  fimwirknng  fremd»  Gerichte  fem  2a 
halten.  Am  härtesten  wurde  dadurch  der  Bischof  von  Basel 
gebroffen,  dem  gegenüber  Hagenbach  ebenfalk  energisch  das 
Beeht  seine«  Herrn  geltend  machte,  auch  geistliche  Personen 
vor  sein  Gericht  zu  ziehen  ^ ;  am  schlimmsten  aber  war  es, 
dass  auch  die  Appellation  an  das  Gericht  des  Kaisers  unter- 
sacrt  wurde.  Wie  das  Parlament  zu  Dole  für  die  Franche- 
Comte,  das  zu  Dijon  für  Hocbburgund  der  zuständige  Ge- 
richtshof war,  so  wurde  nun  auch  für  diese  Lande  das  Ge* 
rieht  zu  Ensisheim  als  allein  zuständig  konstituiert;  und  es 
lag  im  Plane  Hagenbaehs,  aueh  die  übrigen  Beichastände  und 
Beicfasstädte  diesem  Gerichahof  zu  unterwerto.'  Auf  solche 
Weise  konnte  man  allmihlieh  and  unvetmerkt  dahin  gelangen, 
die  hemmenden  Zwischenglieder,  die  das  neue  bnrgundische 
Territorium  so  lästig  unterbrachen,  mit  der  Zeit  zu  mediatisieren 
und  landsässig  zu  inarlipn.  Von  Ensisheim  ging  daim  der 
In<?tanzenzug  nach  Mecheln  an  den  obersten  Gerichtshof,  den 
Karl  für  seine  Gebiete  hier  errichtet  hatte;  und  in  solchen 


e.  Nachdem  sich  Späne  erhoben  haben  zwischen  Neufinhurg  üud  den 
Untertbaneii  des  Herxogs  umb  etlich  holz  und  weidegang,  weshalb  durch 
die  TOS  Neoeohurg  etwas  fireflich  fargenommeu  ist,  ordnet  der  Herzog 
aa,  das  das  rasht  deshalb  fonuds  angefangen  behsri  werde  mnd  der 
BBwenmge  luul  fonwaeDB  eo  derio  gerissen  weide  versehen  nodi  nottnrft 
der  Bseh«. 

f.  Betreffs  der  Ladung  der  Prälaten  wider  die  ob^kdt  des  Hersogs 
snr  Besehwemog  der  Lende  wiU  der  Bersog,  dae  der  saeh  halb,  daniinb 
die  erfcantidse  ine  foa  billlehksll  sSstat,  solUeb  wege  forgeiMMiiBien  wer- 
den, du  eoUieh  erkaotnose  im  blibe  nnd  das  shier  gnaden  nndertsaneo 
■it  der  geistfieben  indiden  also  nit  besehwnrt  werden.  ^  Innsbruck. 
A.  FselarebiT  11^18  eop.  di.  ooeer. 

*  Cf.  darüber  Reimchrüuik  cap.  15  nnd  16.  —  •  Üb^r  diese  Dinge 
würde  man  vergebens  bei  Faber  etwas  suciteu;  derselbe  begnügt  sich 
p.  17  Hone  einfach  nachzuschreiben,  dass  Hagcnbaeh  HQhlhausen  loni 
Süi  des  neaen  Fsrleaents  nuMdien  nnd  die  Stadt  dadnreh  ködern  wollte; 
aber  die  Stelle  der  Beimebronik,  woranf  Mone  in  ]i.  901  Terweist,  ent» 
bUt  niebls  denrtiges,  wie  Faber  sieh  bitte  fiberaeogeo  k&nnen,  wenn 
er  die  Stelle  nachgeschlagen  bitte.  Die  Thatsacbe  selbst  ist  richtig; 
Fetri,  der  Stadt  Mahlhausen  Geschichten  berichtet  sie  aof  Grund  von 
Airtenstäekeo,  die  jetst  ha  MOhUiaiiser  Urfcoadenbacb  TerOfBontttcht  sind. 
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Fällen  mussten  die  deutsclieu  Uericlitsakteu  kteioisch  über- 
setzt werden.' 

Damit  war  also  erklärt ,  dass  der  oberste  Herr  und  Ge- 
bieter io  diesen  deutschen  Landen  nicht  mehr  der  Kaiser 
war,  sondern  der  Herzog  von  Burguid,  und  faktisch  waren 
diese  Landschaften  ans  dem  Beichsverband  ausgeschieden. 
Als  Deutscher  wird  man  diesen  Einrichtungen  Hagenbachs 
wahrhaftig  nicht  viel  Sympathien  entgegen  tragen  können  und 
wir  werden  uns  über  die  Kürze  der  burguiidischen  Herrschaft 
in  diesen  Gegenden  nur  freuen  dürfen ;  aber  immerhin  werden 
wir  dorn  Mann,  der  eine  solche  Organisation  ins  Leben  rief, 
iieachuing  schenken  müssen,  und  man  darf  es  ihm  hoch  an- 
rechnen, dass  er  den  Vorurteilen  der  Zeit  Trotz  bot,  den  Vor- 
rechten geistlicher  Personen  bezüglich  eines  gesonderten  Gerichts- 
standes, den  Übergriffen  der  geistlichen  Gerichte  in  bürgerliche 
Verhältnisse  in  diesen  Gegenden  ein  Ende  zu  machen  suchte« 

Verhältnismässig  noch  ?iel  durchgreifender  waren  die  Mass- 
regeln,  die  Hagenbach  zur  HmteUung  der  öffentlichen  Sidiei^ 
heit  ergriff.  Hier  that  es  f^feilich  auch  am  meisten  not; 
denn  wohl  nirgends  im  weiten  deutscheu  lleichc  waren  in  der 
Hinsicht  so  arge  Zustände,  wie  in  diesem  gesegneten  Winkel 
deutscher  Erde.  Der  Sundgauer  Adel  war  durch  die  un- 
glücklichen Kriege  der  Habsburger  mit  den  Eidgenossen  voll- 
Ständig  verarmt  und  bis  an  den  iiand  des  Verderbens  ge- 
bracht, und  es  mag  zu  seiner  Entschuldigung  dienen,  dass 
manchem  Edelmann  in  der  That  nichts  anderes  Übrig  blieb; 
als  von  dem  Ertrag  der  Strasse  zu  leben.  Die  österreichische 
Regierung  war  über  alle  Massen  schwach  und  schlaff;  es 
fehlte  wohl  nicht  an  Versuchen,  allgemein  bekannte  Kaub- 
nester  zu  brechen,  aber  im  allgemeinen  sab  man  in  Ensis* 
heim  der  Sache  durch  die  Finger.  Die  Herren  an  der  Ue- 
gierung  dort  waren  Landsleute  und  zAimeist  aucli  wohl  Ver- 
wandte, und  man  gestand  in  der  naivsten  Wei^e  ein.  dass 
man  für  die  Sicherheit  der  Strassen  nicht  aufkommen  köune.* 
Da  waren  also  einschneidende  Massregeln  notwendig,  und 
Hagenbach  fuhr  nun  allerdings  in  einer  Weise  darein,  wie 
sie  bisher  im  deutschen  Reich  noch  nicht  erhört  war.  Un- 

1  Diese  TbatMche  iat  schon  längst  von  Schöpflin  Älsat  diplom.  II 
p.  23  bprichtet  worden;  sie  hat  aber  bisher  keino  Beachtung  gefaodeii.  — > 
s  Gf.  Witte  der  MOlhMiier  Krieg  im  Schweiaer  Jahrbuch  1886, 
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erhört  war  es  wenigstes  bis  dahin  gewesen,  dass  von  der 
BegieniDg  herab  eine  allgemeine  £ntwaffhniig  angeordnet 
wurde;  und  dass  davon  auch  der  berorrecbtete  Ititterstand 
betroffen  wofde.  Am  Oberrhein  kam  es  dam:  nur  Hagen- 
liaehs  Beiter  durften  Waffen  tragen.  —  f^nnde  enwb  sich 
Hagenbach  dnrdi  diese  Maasregel  bei  der  Ritterschaft  gewiss 
nicht,  aber  sie  hatte  den  Erfolg,  dass  Wanderer  und  Kauf- 
leute ungCätürt  ihre  Wege  wandeln  konnten.  So  ^ross  war 
die  Siclierheit  auf  den  Strassen,  ilass  man  Silber  oder  Gold 
an  einem  Stock  durch  das  Land  hätte  tragen  können.^  — 
Denselben  Zweck  hatte  die  Verordinmg,  dass  die  Schäfer 
fernerhin  ihre  üunde  an  der  Leine  zu  führen  hatten,  damit 
der  Wanderer  keine  Gefahr  lief,  von  diesen  Wolfshunden  an- 
gefallen 2U  werden.' 

Das  waren  Massregehi,  die  notwendig  waren,  wenn  an- 
ders das  Staatswesen  in  geordnete  Bahnen  gelangen  sollte. 
Bedenklicher  steht  es  mit  mer  andern  Verordnung,  die  den 
gesamten  Adel  aufs  tiefste  verletzen  musste.  Es  war  nicht 
notwendig,  sondern  unklug,  dass  liageubach  den  ohnehin 
durch  die  scharfe  Handhabung  des  Landfriedens  erbitterten 
Adel  noch  mehr  reizte,  dass  er  ihn  in  seincui  eigensten  Ge- 
biet beeinträchtigte.  Es  hiess  den  Adel  in  seinen  Grund- 
rechten antasten,  wenn  Hagenbach  ihm  nun  auch  noch  die 
Jagd-  und  Weidgerechtigkeit  entzog/'  Goldene  Berge  hatte 
sich  der  Adel  von  der  burgnndischen  Herrschaft  yersprocfaen, 
nun  war  alles  anders  gekommen.^  — 

Der  Landfirieden  war  aber  nicht  bloss  durch  den  Snnd- 


1  Schreiber  p.  10.  «-  ^  Reimehronik  cap.  Ift.  <  Hagfinbieh  folgt« 
mit  dieser  Verordnung;  dem  Beispiel  Ludwig  XI,  von  Fmikreich,  aber 
deshalb  war  diese  Massrege]  von  Hagenbach,  der  die  burgundische  Herr- 
schaft erst  begrftndrn  masste,  nicht  minder  unklug.  —  Hlorauf  Ix  zioht 
sich  auch  eine  Urkunde  HaRenbaohs  mhu  11.  .TuH  1471.  worin  rr  Haus 
Zoller,  Schulthtias  zu  Breiaach,  zum  Forstmeidler  bebtdlt  und  ilin  ver- 
püichtei,  alle  uud  iegliche  Lulzt>r,  es  sei  das  Kastenholz,  die  liari  und 
aader  hoher  m  bewachen,  dass  niemand  darin  hetze,  pirsche  etc.,  soudern 
wen  or  darin  ergreife,  mit  der  gtteislichen  Strafe  su  belegen;  zugleich 
Mdit  er  tUen  Dienern  und  Untertbanen  «eines  Herrn  rar  Pflicht,  dem* 
ZtfUer  ond  seinen  Knechten  auf  Erfordern  HSlfe  so  leisten.  Innsbrndt 
A.  PeetanUf  11^610  eop.  eb.  coae?.  —  ^  Inaofem  konnte  Schilling  p.  00 
mit  Recht  sagen,  dnsa  es  den  Adel  wie  den  Machen  gegangen  wire, 
di«  äfib  den  Stoieli  ann  KAnig  gewählt  bitten. 
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g«ii6r  Landadel  gefiUirdet;  auch  höbe  Herren  verachmlhteii 
es  nicht  gelegentlich  dasselbe  Gewinn  bringende  Gewerbe  za 
betreiben  oder  es  doch  im  geheimen  zu  begünstigen  und  sich 
einen  Teil  der  Beute  auszahlen  zu  lassen.  So  war  auch  Bi- 
schof Ruprecht  von  Strassburg*  dafür  bekuiuitj  daas  er  ge- 
legentlich solche  Geschäfte  zu  macheu  liebte.  Nachdem  nun 
nach  dem  Tode  des  Kanoüikuä  Konrad  von  Bussnanp:  das 
Oberniundat  Rufach  an  das  Strassburger  Bistum  zurückgefal- 
len war,  beanspruchte  auch  der  Bischof  die  landesfürstlichen 
Bechte  auszuüben.  So  hatten  auch  die  durchziehenden  Kauf* 
lente  Ton  ihm  Geleit  zu  nehmen,  aber  trotz  dieses  Geteites 
fanden  Oberfölle  statt  Hagenbach  war  es  aber  nicht  genehm» 
dasB  ausser  seinem  Herrn  noch  jemand  anders  dies  Fürsten* 
recht  'übte.  Die  vorgekommenen  Überßllle  boten  ihm  eine 
willkommene  Veranlassung,  dem  Bischof  auch  dies  Recht  zu 
nehmen  und  die  Souveraiuetät  über  das  bischöfliche  Gebiet  im 
überelsass  vorzul)oroitcn. 

So  hatte  Hagen  buch  es  mit  dem  Adel  tind  seinen  näch- 
sten Kachbarn,  den  beiden  Bischöfen ,  gründlich  verdorben; 
es  wäre  daher  ein  Gebot  der  Klugheit  gewesen,  wenn  er  im 
entgegengesetzten  Lager,  bei  den  Städten,  seine  Freunde  ge- 
sucht hätte;  aber  er  hätte  nicht  am  borgundischen  Hof  gross 
geworden  sein  müssen,  wenn  er  sie  nicht  auf»  tie&te  verachtet 
hätte.  An  der  Sundgauer  Ritterschaft  hasste  er  die  Zucht- 
und  Zügellosigkeit,  der  selbst  der  Dienst  für  seinen  Herrn 
eine  Last  zu  sein  schieu.  Das  war  aber  eine  Kluft,  die  aus- 
c^pfüllt  werden  konnte,  und  mit  der  Zeit  scheint  sich  auch 
ein  besseres  Verhältnis  angebahnt  zu  haben.*  Von  den  Städten 
trennte  ihn  aber  so  gut  wie  alles;  sie  schienen  für  ihn 
nur  dafür  da  zu  sein,  um  pünktlich  und  reichlich  Steuern 
zu  zahlen.  £r  war  zu  früh  aus  dem  Lande  gekommen  und 
hatte  keine  Yorstellong  mehr  von  der  Tüchtigkeit  und  Kraft 
eines  deutschen  Gemeinwesens;  er  mochte  höchstens  über  sie 
spotten,  wenn  er  an  die  grossen  flandrischen  Kommunen  dachte, 
die  sein  Herr  bezwungen  hatte.  Wir  werden  noch  Gelegen- 
heit haben  zu  erfahren,  ein  wie  herausforderndes  und  belei- 


^  Cf,  Hone  10  p.  97),  sowie  namendtdi  Xmliel  ed.  Viadier  p.  Ift. 
>  Knebd  nubt  wiederboH  eeliiem  Domnt  über  die  bngiiiidlsehe  Mxh 
HQiig  des  Adelt  wahrend  der  Burgnndefktiege  Luft 
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dif^endes  Benehmen  er  g^en  Städte  me  Strassburg  und  Basel 
an  den  Tag  legte;  bier  ist  nur  die  Frage,  wie  er  sieh  zu 
den  seinem  Herrn  rechtlich  unterworfenen  Landstädten  stellte. 

Leider  lässt  uns  da  unser  AVissen  aber  vollständig  im  Stich. 
Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  selbständige 
Stellung  dieser  Städte  für  Hagenbach  ein  Stein  des  Anstosses 
war,  aber  es  scheint,  dass  er  in  den  er>teu  Jahren,  die  un- 
sere Darstellung  behandelt,  an  dieser  Stellung  der  Städte 
nicht  gerüttelt  hat  Nur  eine  Massregel  können  wir  anführen, 
yon  der  sieh  aber  nicht  sagen  lässt,  aus  welchem  Motiv  sie 
entsprungen  ist,  ob  sie  mehr  aus  Fürsorge  fUr  die  Land- 
städte hervorgegangen  ist  oder  ob  sie  als  Waffe  wider  die 
Reidisstädte  dienen  sollte;  es  war  nämlich  eine  Art  Handels- 
sperre, die  er  in  gewisser  Hinsicht  über  die  Reichsstädte 
innerhalb  seines  Herrn  Gebiet  verhängte.  Niemand  sollte 
Korn  oder  Hafer  jemanden  verkaufen,  noch  irgendwohin  zu 
Markt  führen,  ausser  in  den  Ötadten  des  Herzogs  von  Bur- 
gund. Wei  sich  gegen  das  Verbot  verging,  sollte  dem  An- 
zeiger mit  Fass,  Schiff,  Geschirr  und  was  darin  war  verfallen 
sein  und  ausserdem  dem  Herzog  von  Burgund  10  Pfand  Strafe 
zahlen.^  —  Aus  weldiem  Motiv  diese  Verordnung  auch  ent- 
sprungen sein  mag,  den  elsässischen  Landstädten  war  sie 
schwerlich  unangenehm,  und  auch  für  die  Sicherheit  der  Strassen 
konnten  sie  dem  Landvogt  nur  dankbar  sein.  Erst  die  lei- 
dige Geldfrage,  als  ilagenbach  die  Kosten  der  Verwaltung 
aus  den  Steuern  des  Landes  decken  und  wohl  auch  noch 
einen  Uberschuss  für  die  Ablösung  der  Schulden  erzielen 
wollte,  entzündete  hier  die  Gemüter;  der  böse  Pfennig  war 
es,  dessen  Einführung  im  Jahre  1473  zu  Thann  die  ersten 
blutigen  Opfer  fielen. 

m. 

Eine  weitere  Aufgabe  harrte  Hagenbach  in  der  allmäh- 
lichen Abtragung  der  liandesschulden.  Es  ist  schon  erwähnt 
worden,  dass  die  bisherige  Annahme,  als  ob  sämtliche  ver- 
pfändete Herrschaften  ausgelöst  worden  wären,  unbegründet 
ist*,  dass  im  Gegenteil  das  Bestreben  der  burgundischen  Ver- 


^  1472  duiist.  V,  Iltinriohstaji  [Juli  9].  Innsbruck.  A.  Pestarcliiv  11^578 
cop.  cb.  coaev.  —  '  Wenn  der  ReimchroiliBt  (Mone  III  p.  341)  von  einor 
ÄDSienuig  HagenbacbB  ireiss,  dass  200000  Qnlden  zur  Auslösung  nötig 

10* 
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mßXtmg  taiMbai  nur  diranf  ausging,  solche  Hmscbaftea 
anssulöBsn,  deren  Besitz  in  andern  Händen  I&stig  oder  ge- 
filbrlieh  mrden  konnte;  aber  andi  daf&r  reteliten  die  Geld- 
mittel nicht  ans.  Das  zeigt  sidi  am  besten  bei  der  AnsläsaDg 

der  Rheiufelilener  Herrschaft:  wie  Markgraf  Rudolf,  so  war 
auch  Hagenbach  kaum  im  Stande,  die  nötigen  Summen  auf- 
zubringen. Daraus  entstanden  dann  ji  ne  Streitigkeiten  mit 
Basel,  die  sich  dunli  die  ganze  Rogieiuii^>/eit  Hagenbachs 
hindurchziehen.  £s  war  ausgemacht  worden,  dass  am  21.  De- 
zember 1469  eine  erste  Rate  von  6000  Gulden  ausgezahlt 
werden  sollte.  Statt  dessen  kam  Hagenbach  und  begehrte 
AnÜBchub  des  Termins.  Basel  erteilte  ihm  dieselbe  Antwort, 
wie  firtther  dem  Markgrafen.  Darauf  redete  Hagenbacb  aller- 
lei zornige  Drohworte,  besondm  dass  er  die  Einfahr  nach 
Basel  untersagen  und  der  Stadt  den  „feilen  Kanf*  abschlagen 
werde.  ^  Es  legten  sich  danu  der  Bischof  von  Basel  und  der 
Herr  vuu  Gilgenberg  ins  Mittel  uiul  sie  emuchteu  so  viel, 
dass  Basel  das  Ziel  bis  zum  4.  Februar  1470  erstreckte*, 
unter  der  Bedingung  jedoch,  dass  die  Amtleute  und  Unter- 
thanen  der  Herrschaft  ßheinfelden  der  Stadt  von  neuem 
schwören  sollten,  falls  inzwischen  die  Bezahlung  nicht  ge- 
schehe, der  Stadt  wie  bisher  gehorchen  zu  wollen;  was  dann 
anch  geschah.  Auch  dieser  Termin  war  nicht  weit  genng  er- 
streckt fttr  die  burgundischen  Finanzen.  Es  eischien  der 
Sekretär  des  bufgundischen  Herzogs  Bisuntius  Fhiliberti  mit 
einem  Kredensbrief  des  Fürsten  und  bat  noch  um  ein  ganzes 


virttD,  und  nach  dn«r  •oderoi  Angabe  (Glmiel  Mob.  Hthib.  I  ik  00) 
HageDbftch  gar  von  800000  Gulden  redet,  ao  steht  daa  dem  nfeht  eDt- 
gvpetL  Man  braucht  nnr  an  den  Zog  tot  Ortenberg  zu  denken  nnd  die 

Kosten ,  welche  er  verursachen  musste,  nai  Ar  wahrscheinlich  in  halten, 
dass  burgundiscben  B&te  imstande  waren,  eine  Bechnnng  von  disaer 
Höhe  auf/usU'Uon. 

*  Scbreiben  von  Hans  von  Hcronfels  Bürgermeister  und  dem  Hat  sa 
Baael  an  Mg.  Rudolf  von  ilachberg,  dat.  donrstag  n.  dem  ingonden 
iare  (,Jan.  4}  1470,  welches  den  ganzen  Sachverhalt  resümiert.  Basel. 
A.  MisaireD  68/70  p.  229.  cf.  auch  Ochs  l  c,  p.  193.  —  Auf  diese 
Anwfsenhdt  Hagenbadia  in  Basel  ist  wahiaeheinlieh  cap.  17  der  fidm" 
cbronik  an  beaiehen.  Ober  daa  nnwflrdige  Anftreten  Hagenbaeha 
an  Baael  ef.  namentUeb  noch  „dea  1an4vogta  herr  Peter  Ton  Hagenbaeha 
gebmcbnng  wider  die  Stadt  Ten  Baael*  bei  Oefaa  1,  e.  p.  841.  '  Sonnt 
n.  lichtmcas  1470. 
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Jahr  Ziel.  Das  schlug  Basel  zunächst  ab,  willigte  dann  aber 
auf  Ansuchen  der  Gebrüder  Peter  und  Hdnrich  Beich  von 
Beicbensteiii  em,  das  Ziel  noch  bis  zam  23.  April'  weiter  za 
eistnsckeii,  adlmtTerBtändlich  anf  die  nämliche  Bedingung 
bin.*  Noch  bevor  nnr  irgend  eine  Zahlung  geleistet  war, 
ergriff  Hagenbach  gewaltsam  von  der  Herrschaft  Besitz.  Er 
gab  den  Befehl,  alle  Fähnlein  mit  dem  Baseler  Wappen  zu 
entfernen  und  dafür  das  burgundische  Wappen  aufzurichten; 
zugleich  sollten  von  jetzt  ab  die  Vogte  der  Herrschaft,  die 
der  Stadt  Basel  geschworen  hatten,  künftig  in  des  Herzogs 
Namen  Becht  sprechen.  Das  geschah  im  Januar  1470.'  Trotz- 
dem yerstaud  sich  die  Stadt  noch  zu  weiterem  Aufschub,  und 
endlich  wurde  die  Sache  so  geordnet,  dass  der  Herzog  die 
Schold  in  bestimmten  Baten  za  6000  Mark,  deren  Zahlung 
jährlich  an  St  Thomastag  (Dez.  21)  zu  erfolgen  hatte,  ab- 
tragen sollte;  dafür  bezog  die  Stadt  bestimmte  Einkünfte  aus 
der  Herrschaft  bis  zur  völligen  Ablösung  weiter.  Auch  jetzt 
erfolgte  die  Zahlung  noch  immer  sehr  säumicr*  und  die  Stadt 
mochte  froh  sein,  als  sie  endlich  im  Besitz  ihres  Gehles  war.* 
—  Schon  aus  dem  Verlauf  dieser  Angelegenheit  erhellt  deut- 
lich, dass  die  borgondischen  Gelder  sehr  spärlich  nach  dem 
Elsase  hinflössen.  Hagenbach  suchte  das  dorch  ein  um  so 
hrataleree  Benehmen  gegenüber  Basel  zn  ersetzen,  nnd  sein 
Auftreten  glich  in  der  That  mehr  dem  eines  rohen  Lands- 
knechtes als  dem  des  Land?ogtes  von  Karl  von  Burgund. 
Die  Stadt  Hess  sich  aber  nicht  einschüchtern;  die  einzige 
Folge  war,  dass  sie  in  das  feindliche  Heerlager  getrieben  wurde. 

Ebenso  gewaltthätig  war  sein  Vertalircn  hol  der  Einzie- 
hung dt  I'  Herrschaft  Landser,  deren  unniittelbanT  Besitz  für 
flagenbach  freilich  doppelt  wertvoll  sein  mochte,  weil  sie 
an  das  Gebiet  der  Eidgenossen  angrenzte  und  der  Ausbruch 
joü  Feindseligkeiten  mit  denselben  gerade  nicht  unwahr^ 
flcfaeinlich  war.  Keha  Geschlecht  gab  es,  das  dem  Hause 


*  Bt  Jergentig.  ^  <  Bit  daUn  dw  Scbnitoi  te  Stadt.  -  <  Och« 
L  c  p.  IM.  «  Am  S4.  Det.  1471  SoMban  Basels  an  Higiabaeh, 
dMi  lie  kein  ireilerei  2U1  geboo  kSnnai;  ihm  ndiebe  woHmi  si«  die 
fibebe  aber  noeh  8  oder  4  Wocbeo  gfiüicb  amtehen  UiBen.  -  BaseL 

A.  MiBsiven  70/74  p.  115.  -  ^  Wami  die  letzte  Zahlang  erfolgt,  Iftml 
ach  Dicht  feststellen.  Ochs  bringt  nichts  darObtt,  und  ich  habe  im  Ba> 
leler  Arehir  kflioen  Beleg  dafSr  flodeo  kSonen. 
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Habsburg  in  den  Vorlanden  so  treue  und  hingebende  Dienste 
geleistet  hatte,  wie  die  Hallwil,  und  es  war  nur  eine  ge- 
ringe Entsehadigung  für  die  vielen  Verloste,  welche  sie  im 
Dienste  Habsbargs  erlitten  hatten«  dass  Herzog  Albrecht  yon 
Oesterreich  die  Herrschaft  Landser  an  ThUring  von  Hallwil 
verpfändet  hatte.  Koch  zuletst  war  es  sein  Sohn  gleichen 
Namens,  der  Herzog  Sigmund  den  zweifelhaften  Dienst  ge- 
leistet liatte,  mit  andern  SundLrauei  Adlitjeu  auf  die  Ver- 
pfändung seiner  Lande  zu  «Irin^^cn.  AKs  dieser  nun  14G9 
kinderlos  starb,  zog  Hageubach  einlach  die  Herrschaft  ein, 
ohne,  wie  es  scheint,  den  Seitenerben  eine  Entschädigung  zu 
zahlen.  Vergebens  war  die  Verwendung  Berns  für  die  £r^ 
ben;  yermatlich  schadete  de  ihnen  eher  als  sie  nützte.^  —  Um 
dieselbe  Zeit  wurde  nun  auch  Thann  au8gelöst^  so  dass  diese 
drei  wichtigen  Herrschaften  nun  zur  freien  Verfügung  des 
Herzogs  standen.  Augenscheinlich  sollte  es  eine  Belohnung 
für  1  fagenbach  sein,  wenn  Herzog'  Karl  ihn  dann  am  20.  Au- 
gust zum  Vogt  in  Schloss  und  Stadt  Thann  sowie  in  Schloss 
Landser  ernannte.  wenTicrleieh  dahei  auch  (iie  llücksielit  ob- 
gewaltet haben  mag,  diese  Schlösser  in  durchaus  zuverlässiger 
Obhut  zu  haben.'  Es  fehlte  noch  Ortenberg,  und  üagen- 
bach  hatte  alle  strategisch  wichtigen  Positionen  in  seines 
Herrn  Gebiet  zur  ireiesten  Verfttgnng. 


*  Die  Sache  ist  üicht  ganz  klar,  und  vergebens  sucht  man  bei  Bnm- 
ner,  Hans  von  Hallwil,  der  Held  von  Granson  und  Marten,  mit  Qbersicht- 
Udier  DanteOiiog  eetner  Voifthien  In  Argovia  VI  p.  197  md  200  nihtro 
AnfkllniDg.  Die  ThalMche  siebt  aber  fait,  dan  Halenbach  dia  Hen> 
Schaft  gowallSMD  einsog,  wider  Willen  der  Erben;  ob  mit  Entacbidigong 
ist  iweileUialt  —  *  Am  4.  Dez.  beglanbfgle  Heraog  Karl  Hageobaeh, 
sowie  tehieo  Peter  von  Mflrsperg  nebft  Meister  Besan^on  Philibert!, 
"leilfön  Sekretär.  Letzterer  muss  sich  von  da  nach  Basel  begeben  haben. 
—  Am  9.  Mai  bourkuiulcte  ^mn  Hagenbach,  narbtlom  ibni  IIoizo^'  Karl 
die  Vof^t<  i  vnn  Stailt  iiii  l  IScbloss  Thann  Qbertragi  n  hat,  dass,  bt  ror 
ihm  (Iii-  SrhaJiDor,  der  Kat  und  die  ganze  Gemeinde  zu  Thann  mitsamt 
iliicm  (icricht  uml  Ziigehördc  Altentann,  Hohenrodem,  T/pymbacb,  Ila- 
mcrsmatt,  Ützenwilr,  Erbenheim,  Ober-  und  A'ied€rüa£[>ach  huiden  und 
icbwöreo  woUten,  er  ihnen  gelobt  hat,  sie  bei  ihren  Privil^ien  za  be- 
httseB  and  sn  beseblnnen.  Thann.  St.  A*  or.  rab.  (Die  Aktenstadn 
worden  mir  dnrch  frenndliebe  Vermittdong  des  Herrn  Dr.  Kromaier  m 
Tbann  mitgeteilt)  ^  *  finrgnndiBch  briefinventaii  hem  Feier  von  Hagm- 
bacb  betreflfon.  Innsbruck.  A.  —  Dieses  hdchtt  wichtige  Inventar  wird  in 
einem  der  nSduten  Hefte  dieser  Zeitschrift  m  mir  ferSlIintliciit  werden. 
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Sciüoss  Ortcnberi^  ist  j*  tzt  eine  Ruine  und  liegt  am  Ein- 
gaog  des  Leber-  und  Weilerthales.  Das  Weilerthal  gehörte 
zur  Borg  und  diese  beherrschte  somit  die  wichtige  Strasse, 
die  nniiiittelbar  ins  Herz  von  LothnngeD  gen  LimeTille  und 
Nancy  ftlirt  Gerade  bei  den  Absiebten  Karls  auf  Lothringen 
war  der  Besits  dieser  Strasse,  aal  der  man  die  Streitkräfte 
der  neuen  Besitzangen  unmittelbar  auf  Nancy  werfen  koonte, 
von  grösster  Wichtigkeit.  Ortenberg  nebst  dem  Weilcrthal 
will  nun  vor  etwa  150  Jahren  durch  Friedrich  den  Schönen 
voii  Oesterreich  an  die  MiUnhcini^  von  Sfrassburg  verpfändet 
worden.  Diese  hatten  mit  der  Zeit  den  Besitz  mit  andern 
Strassburger  und  elsässischen  Geschlechtem  teilen  müssen: 
Ortenberg  war  Qanerbenschloss  geworden,  und  wie  es  bei 
derartigen  Schlössern  gewöhnlich  der  Fall  war,  war  daraus 
ein  Baubnest  der  scfalimmsten  Art  erwachsen,  wohin  von  allen 
Seiten  die  Qefiingenen  zur  Auslösung  geschleppt  wurden.  Als 
nun  aucb  auf  burgundischem  GeUet  zwei  Mftnner  gewaltsam 
aufgehoben  und  hierher  geschleppt  waren,  trgiuf  Hagenbach 
mit  Begier  die  Gelegenheit,  sich  in  den  Besitz  dieser  wich- 
tigen Position  zu  setzen.'  Er  verlangte  nicht  blos  Freilas- 
sung der  Geiangenen,  sondern  aurh  Genugthuung;  crsteres 
wurde  gewälirt,  letzteres  verweigert  öo  war  ftir  Hagenbacb 
ein  genügender  Aniass  da,  um  die  Macht  der  neuen  Herr- 
schaft in  gULnzendstem  Lichte  erscheinen  zu  lassen:  nicht 
bios  dasB  er  eui  allgemeines  Aufbot  im  Bereich  der  PIsnd- 
lande  ergehen  liess^  er  «og  auch  ein  Corps  burgundiscber 
Reisiger  zur  Mitwirkung  heran.  Dasselbe  begann  sich  im 
August  in  Burgund  zu  bilden,  und  so  lange  der  Zweck  die- 
ser Rüstunjren  nicht  bckaimt  war,  herrachte  am  Oberrhein, 
namentlich  bei  <!•  ii  lieichsstädteu,  die  lebhafteste  Furcht,  als 
ob  es  über  sie  gehen  sollte.^  Zu  Ensisheim  sollten  sich  am 


*  Mit  diesem  Geschlecht  staud  Ebgenbach  auch  sonst  im  Streit  irogen 
des  Dorfes  Wideiuol,  dmm  Bflitti  er  dmnaelbeB  itnitig  michte,  veU  m  aa- 
gebüdi  sor  Li&dgniHshaftgehArle.  Thsniu  A.  —  *  B^nnchioiilk  cap.  IS.  — 
>  1470  Ott  81  CallwhdKsen  atafe)  beileUt  Hagenbich  idiieiB  Brudar 
Stephan  auf  Montag  aa  Haeht  aacb  Martini  (11^18.  Not.)  za  Ensishefan 
in  Lager  n  sein,  wie  aseh  ailen  andern  der  leger  uf  die  zit  beaebeiden 
ist,  ieglichen  anrineadfl  momdai  frag  forter  le  nicken ;  jedermaoo  wird 
St.  Andreas  Kreuz  tragen  von  grüner  Farbe.  Innsbruck.  A.  P^st- 
archif  11^618  or.  eh.  ^  *  Im  Stcaasbuiger  Stadtarchif  äuden  sich  salil- 
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12.  N07ember  die  boFgnndischen  Truppen  und  das  elsiissische 
Aufgebot  vereinigen;  letzteres  betrug  449  Reisige  und  3430 
Mann  Fussvolk,  während  das  burgundische  Cor])s  sicli  auf 
1200  Keisige  belief.  Ausserdem  waren  nocli  an  GO  Büchsen- 
meister, Zimmerleute  und  Maurer  beim  Heere  und  natürlich 
auch  eine  .merkliche"  Zahl  zugelaufenen  Volkes. '  Es  ist  klar, 
dm  ein  solcher  Aufwand  von  Streitkräfteii  nicht  notwendig 
war,  wenn  es  nichts  anders  galt  als  bloss  Ortenberg  zu  er- 
obern; aber  es  war  das  erstemal,  dass  die  Streitkräfte  Ton 
Oberelsass  nnd  dem  Sundgaa  und  den  Besirken  rechts  Tom 
Rhein  unter  dem  burgandischen  Feldzeichen,  dem  Andreas- 
kreuz, auszogen,  und  eine  müglichst  glänzende  Entfaltung 
der  Streitkräfte  moehte  da  angemessen  erscheinen.  Daa  allein 
konnte  al>er  doch  nicht  ausreichend  sein,  um  ein  für  dama- 
lige Verhältnisse  doch  zienilidi  sturkes  Truppencorps  anfzn- 
bringen:  der  wirkliche  Grund  wird  gewesen  sein,  dass  Hagen - 
back  nicht  sicher  war,  ob  es  nicht  sogleich  mit  der  Macht 
Strassbuigs  aufnehmen  mosste;  denn  das  ganze  Unternehmen 
war  doch  eigentlich  gegen  Strassborg  gerichtet  Strassborger 
Bürger  waren  es,  denen  die  Burg  nnd  das  Thal  gehö'rte,  und 
wenn  von  Ortenberg  aus  von  einzelnen  Mitbesitzern  der  Land- 
frieden gestört  war,  so  mochten  die  andern  Geschlechter  be- 
haupten, dass  es  ohne  ihr  \Viss(»n  «jescheiieu  und  dass  da- 
durch ihr  Bcsitzrcrlit  nicht  aufgehoben  würde.  Ausserdem 
handelte  es  sicli  für  Strassburg  ja  hier  nicht  um  den  Besitz 
emer  einzelnen  Burg,  sondern  um  eme  der  üauptstrassen  von 
und  nach  Lothringen,  auf  der  dann  zu  jeder  Zeit  eine  feindliche 
Invasion  erfolgen  konnte.  Jedoch  h&tete  sich  die  Stadt  aus 
ihrer  Beserve  herauszutreten;  vielleicht  dass  sie  Ortenberg 
unter  der  Hand  mit  Büchsen,  Pulver  und  andern  AusrQstanga» 
gegenständen  versah;  öffentlich  suchte  sie  eine  friedliche  Bei- 
legung des  liaudels  herbeizuführen  ^  erntete  aber  damit  bei 


reiche  nEnndschaften''  hierüber,  wovon  die  wichtigsten  durch  Vemdttliiog 

des  Markgrafen  K«rl'TOQ  Baden,  der  in  Burgund  und  Lotbringen  zahl- 
reiche Beziehungen  hatte,  an  Straasburg  mitgeteilt  wurden.  £■  würde 
keinen  Zweck  haben,  sin  hier  weiter  mitmteilen. 

•  C  f .  die  Matrikel  in  den  Hf  ih!?i  n  in  ciiitni  der  nacli't«;n  Hefte.  — 
'  üierauf  bezieht  sidi  ein  Scineiben  Strassl)urps  an  Hagenbach  vom 
22  Oktober  1470  (mend.  n.  Laxtag):  als  er  auf  des  Hz.  v.  Burgund  Schreiben 
Antwort  begehrt  uud  m  einem  Zedel  geschrieben  hat,  ihn  lange  an»  wie 
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HigeDbacfa  seUechteii  Dank.  Eh  lässt  sich  nicht  feBtsteDen, 
ab  In  diese  Zei(  oder  nach  der  Eroberung  Ortenbergs  die 
MiaeioQ  des  Ammeistera  Peter  Sciiott  an  Hagenbacfa  fiUlt 
Fttr  die  Sache  selbst  ist  diese  Frage  ohne  Belang;  die  Haupt- 
sache ist.  dass  Hageobach  sich  nicht  scheute,  dem  Gesandten 
Stiasibuig^  gegenüber  sich  in  ähnlicher  Weise  zu  benehmen, 
wie  vordem  zu  Basel  Dor  ganze  Hothmut  seitens  des  bur- 
gundischeu  Ritters  und  die  Verachtung  des  Handwerks  tritt 
in  der  Art  uod  Weise  zu  Tage,  wie  er  sich  in  beleidigenden 
Anspielungen  wider  Schott  erging,  ob  derselbe  ein  Bäcker 
oder  Metsger  wäre.^  —  Ortenberg  iLonnte  sich  natürlich  der 
bnrgnndisdien  Übermacht  gegenüber  nicht  halten ,  nnd  es  er- 
gab sich.  Jetst  musste  sich  heianssteUen,  wie  Hagenbach 
die  Rechte  der  mitbesitsettden  Geschlechter  achten  wttide:  es 
entsprach  seiner  gewaltthiitigen  Natur  und  es  war  für  seinen 
Staijiljnnikt  in  der  That  auch  kein  anderer  Auswetr  möfrlich, 
als  daös  er  nun  einfach  die  Herrschaft  einzog  und  einen  Vogt 
auf  die  Barg  setzte.^ 


flirlig.  Orlaibeig  mit  BoehMD,  Fnlier  und  anderem  geiSge  nnd  coste  epeiie, 
— troiet  die  Stadt»  da«  tle  dinui  miehiildlf  irt.  Da  er  msleieh  ge- 
sclirieben  hat,  dasi  das  dem  Ha.  lo  gieaMm  MinUlen  sereuben  werde,  bat 
die  Stadt  sich  gegen  den  Herzog  verantwortet  and  bittet  ihn,  die  gfttlieh 

gebot  der  Ritter  und  Ejiecbte,  die  denn  gemeiner  und  nmwr  borger  aiot, 
anxaneljmcn.    Innsbrnck.  A.  Pestarchiv  11/518  or.  mh. 

^  l{eiincbroiiik  cap.  18.  —  *  Näheres  über  die  Niniordnuni:  ist  nicht 
bekauot.  Schöpflin  Alsat.  dipl.  II  p.  598  bringt  die  Noiiz,  dass  Hnf*en- 
batb  Ludwig  2k>rn  mit  der  \'ogtei  über  Ortenbersr  nnd  das  Weilerthal 
am  23.  Nov.  1470,  also  unmittelbar  nach  Kroboruug  der  Burg  belebilt 
habe;  im  folgenden  Jabre  fnafiert  Lndwig  Mciger  von  Hflningen  ala 
▼ogt  der  HenechnIL  ^  Strbg.  wandte  aicfa  in  dieaer  Angdegeoheit  an 
Benog  Karl  aelbtt,  nnd  aeine  Antwort  vom  80.  Juli  1471  atiebt  dnreh 
ihm  h^riHebeD  Ton  merkwflrdig  ton  dem  Auftreten  Hagenbnchs  ab;  er 
vefi^raeh,  dass  Straasburgs  Bürgern  wegen  ihrer  Beschwerden  betreib 
ihrrr  Gerechtigkeit  an  Ortenberg  Becbfc  widerfahren  solle,  in  Anbetracht 
der  freundliclien  Hpliandln;??.  die  !?einen  üntprthanen  zu  Strassburg  alle- 
mal widerfahri  1.  w  iri'  Mrbi:  Stndt  irchiv  AA.  2G1.  -  Ks  scheint  aber 
^K-im  blop<s«^ri  ^■f  r  s] n  uLt'ii  ).'eblifcbeii  zu  seiü,  denn  am  19.  Okt.  1472  wen- 
dea  sich  Kitler  litiutz  von  Mälnheiro,  Heinrich  Beger  von  Geispoltaheim 
and  ander  ir  gemeiner  des  sloss  Ortenberg,  uo  büiger  zu  Strassburg  sind, 
M  Hngonbed)  nnd  beaehweren  aieb,  daea  er  den  Meiern  nnd  der  ganien 
Gemeinde  dea  Weilertbnlea  gfleahrleben  nnd  aie  gen  Bnalabefan  entboten 
hebe,  Ilm  dort  nia  ^em  Landvogt  dea  Beraoga  fon  Bmgnnd  an  baldigen 
nnd  fahoraam  an  aehi  mit  iUen  dhigen  ala  ander  die  ibieo.  Sie  bfttton 
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Damit  war  aber  der  Streit  nicht  zu  Ende;  er  soUte  fttr 
HageDbach  noch  viele  UaannefaniUchkeiteii  nach  sich  ziehen. 
WeDD  die  Strassbaiger  Hemn  Bich  auch  notgedmiigien  einst- 
Heilen  beruhigen  moBsten,  so  waren  auch  noch  andere  be- 
teiligt, die  sich  nicht  so  leicht  bemhlgen  Heesen.  Zu  diesen 
g^tfrte  der  Bitter  Reinhard  von  Schauenbm  g. '  Dieser  Ritter 
aus  der  Ürteuau  war  ein  wilder  Geselle  und  dafür  bekannt, 
dass  er  sich  kurzer  IIa  ml  Hecht  zu  verschaffen  wusste.  Ha- 
genbach zeigte  sidi  niclii  aljgeueigt,  ihm  eine  Entschädigung 
zu  gewähren,  machte  das  aber  von  der  Zustimmung  seines 
Herrn  abhängig.  Inzwischen  sollte  kein  Teil  etwas  gegen 
den  andern  voraehmen,  es  würde  denn  14  Tage  vorher  i&t- 
ktlndet  Dies  Abkommen  wnrde  getroffen  in  Gegenwart  Ter> 
sduedener  Räte  Henog  Karls.  Darauf  entbot  der  Herzog 
Karl  Hagenbach  m  sich.  Auf  der  Reise  dahin  schickte  der 
Landvogt  von  Offenburg  ans  einen  Sundgauer  Eddmann, 
namens  Wilhelm  Kappeler,  an  den  Schauenburger  und  Hess 
ihn  zu  sich  bitten.  Derselbe  folgte  der  Einladuiiu  und  ritt 
nebst  vielen  aiifiern  Edlen  mit  Hagenbach  landabwärts.  Bei 
Baden  trennten  sich  ihre  Wege;  beide  Männer  schieden  im 
besten  Einvernehmen  von  einander,  üagenbach  setzte  seinen 

nichts  Tcrschtildet ,  um  ihrer  langjährigen  Pfandschafl,  die  sie  von  f1<^r 
IlTrsrhftft  Oosternich  vcrsitjolt  hnh^n,  ciit^ftzt  zu  werden  onc  losuiii:e 
und  wildergeben  ikred  Hauptgnts.  Bitten,  sie  daher  -As  gänzlich  unbe- 
teiligt bei  dem  Handel  bei  ihrer  Pfandschaft  zu  behissen  und  yerbeissen 
die  houbtsecher  dahin  zu  bringen,  der  geschieht  abtrag  und  kerung  zu 
Umn,  tventneU  erbieten  lie  ticb,  den  Gefangenen  du  Geld  m»  inen  g»- 
MOMD  oder  AbgeioliflCset  iat  in  gQdioliflit  wieder  sn  leben.  Meint  abar 
der  Henog  eder  Hageiibedi  ile  der  eedwn  fftrder  lonlaogeB,  eo  find 
eie  bereit,  dämm  vor  Ibn  ab  Landvogt  und  dee  Henoga  Bäte  in  die 
Laudvogtei  gehörig  in  Imnmen.  Dat  ment.  n  Lnxlag  1472.  Innsbruck. 
A.  PeitarcbiT  11^518.  or.  ch.  —  Au(:h  dies  Schreiben  hatte  keinen  Erfolg, 
ebensowenifj  wie  die  Gesandtschaft,  welche  Strassburg  in  dieser  Angele^ren- 
hcit  au  Herzog  Karl  während  seines  Aufenthaltes  zu  Trier  sandte.  Als 
dann  Ilagenbach  gefanß'eii  g^tat  war,  heniachtigtü  eich  auch  Stnasborg 
sofort  OrfenOergs  und  nahm  dag  Weilerthal  wieder  in  Besitz. 

^  1:  ur  liie  Darstellung  des  Sachverhalts  benutze  ich  ein  Schreibeu 
IBÜlgenbache  an  den  Mg.  K&rl  von  Baden,  in  dem  er  den  ganaen  Handd 
amHUirlicii  eriililt  Die  Daratellimg  der  BelnelixoBik  cap.  28  wird  d«- 
doreh  in  manclieii  Piukien  beriehtigt  ^  Ea  bandelt  aleb  Uer  um  die 
ia  der  Ortenan  bei  Oberkirob  aaalnigeii  Sebaneaborger,  die  aowobl  im 
Unter-  wie  im  Oberetaaaa  Lehen  erworben  batten.  —  Üb  aobUww  dieae 
Tbattaobe  hier  sofort  aa,  weil  aie  onmittalbar  damit  anaaaDmoobiBgt. 
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Weg  fort,  nachdem  er  dem  Schauenburgar  noch  seine  Yer- 
weadoBg  bei  Herzog  Kwrl  verheiaaen  hatte,  während  dieser 
eich  nun  Markgrafen  Karl  gen  Baden  begab.  Als  der  Mark- 
graf Yon  HagenbacfaB  Vorbeireise  vemabm,  sandte  er  dem- 
selben seinen  Kanzler  bis  gen  Mtihlberg*  nach;  dieser  sagte 
nocii  /u  ii  iiicnbach ,  dass  er  durch  des  Markgrafen  Land  frei 
und  sirber  reiten  köriiU«?,  und  ob  ilim  auch  100 OoO  Gulden 
geiH'iiiiiien  würden,  so  würde  der  Maik^^af  ihm  das  wieder- 
kehreu.  —  Den  Bückweg  nahm  Hagenbach  auch  auf  dem 
rechten  Hheinufer;  im  Gebiet  des  Bischofs  von  Strassburg 
mochte  er  keinen  alka  guten  Empfang  erwarten.  Anfanglich 
beabsiditigte  er  zum  Markgrafen  jetzt  nach  Baden  za  reiten; 
als  er  aber  von  dessen  Abwesenheit  hörte,  ritt  er  das  Land 
binaof  bis  gen  Graben^  wo  ihm  der  badisehe  Amtmann  ver- 
sicherte, dass  er  .sicher  und  ohne  Sorgen  reiten  könnte;  die- 
sel])e  Zusa^'e  erhielt  er  auch  zu  Mühlberg  und  setzte  so  ohne 
Argeü  zu  vernint^'n  den  fort.  Da  kam  Schauenl)urg  zu 
ihm,  wie  Hagenbach  an  dieser  Stelle  behauptet,  des  Mark- 
grafen Amtmann  und  Diener.  Sobald  der  Landvogt  ihn  er- 
blickte, wünschte  er  ihm  guten  Morgen.  Nach  einigem  Hin-  und 
Herreden  fragte  dann  Schauenburg,  wie  Hagenbach  seine  Sachen 
geschafft  hätte:  «spiacb  ich  :  wohl;  fragte  er  aber:  wie,  do 
seit  ich  ime:  wie  du  mir  befolhen  hast,  dir  din  gelt  von  Or- 
tenberg wegen  z&  geben .  nämlich  204  fl.  Schauenburg  machte 
einen  Knecht  gen  Bühl  luitschicken,  dem  wolle  er  das  Geld 
geben;  und  von  Jungholz^  wegen  hätte  er  den  Befehl,  ihm 
Recht  werden  zu  lassen  und  ihn  daViei  zu  handhaben,  wie 
Schauenburg  c«?  vcrlaiiLtt  habe.  Darauf  antwortete  Schauen- 
burg, es  wäre  genug  und  Hagenbach  solle  weiter  reiten.  Auf 
dessen  Frage  nach  Neuigkeiten  nlrl  irte  er  nicht-  als  gutes 
sa  wissen;  ebenso  bcyahte  er,  dass  Hagenbach  sicher  reiten 
k(inne.  Und  gleich  darauf  „schnurrete  er  mit  der  gleven 
her*  and  redete  zornig  und  zwang  Hagenbach  mit  gen  Schauen- 
burg* zu  reit^i.  Hier  wurde  er  mit  Händen  und  Füssen  in 


*  MSUboig  bei  Kirianihe,  *-  >  Bd  Bnieli«di  HtgBBhi<ii  km  «Im 
durah  die  Pftte  sarSek.  —  *  Sehk«  Jingholt  M  goto  un  ObereltMi, 
tteLdteodfliBiitiimiStiaMlniig.  CT.  SehSpfllQ  Atet  dipl.  II  p.  sa  Worin 
die  Streitifkeitao  beüaadea,  iit  nicht  bekannt.  —  «  Dinaeh  lind  die 
Ansahen  Monee  III  p.  908  and  9SS  ea  bwicbdioo. 
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Eisen  geschlagen  und  hart  gehalten.^  Zuletzt  wurde  ein 
Vergleich  gescUossen,  dass  Hagenbach  dem  Schaaenbiiig 
seinen  Anteil  an  den  Seblteeni  Ortenberg  und  Jongbots*  ab- 
kaufen nnd  ihm  dafür  bis  Weihnachten  1800*  Gnlden  zahlen, 
sowie  ihm  Briefe  und  Siegel  vom  Herzog  von  Bnrgond,  Eni^ 
fürsteii  Friedrich  von  der  Pfalz  und  dem  Markgrafen  Karl 
von  Liaden  schaffen  und  erwerben  sollte,  dass  diese  Fürsten 
solche  That  niemals  au  dem  von  Schauenburg  räcln  n  \viirden. 
Falls  Hagenbach  diesen  Verabredungen  nicht  nachkäme,  sollte 
«r  sich  auf  Mahnung  des  Schauenburg  innerhalb  eines  Raumes 
von  40  Meilen  nm  das  Schloss  Schauenburg  stellen;  würde  er 
aber  brOchig,  so  hatten  sich  7  Ritter  und  Knechte  yerpAichtet, 
sich  statt  seiner  m  stellen. 

Bei  dem  Charakter  Hagenbachs  kann  man  sich  die  Ge- 
mtttsstimmung  denken,  die  ihn  erfüllte,  als  er  nun  endlich 
aus  dem  Schlosse  reiten  konnte.  Er,  der  Landvogt  des  Für- 
sten, der  Anspruch  erhob,  der  mächtigste  der  Christenheit 
zu  sein,  war  von  L'iiieiii  iutter  wie  ein  gewöhnlicher  Kauf- 
mann niedergeworleu !  Auf  dem  Rückwege  kam  er  mit 
40  Pferden  vor  Kenzingen  und  verlangte  Einlass.  Die  Bür- 
ger wollten  ihm  das  aber  nur  unter  der  Bedingung  gewähren, 
dasa  er  gdobte,  so  lange  er  in  d«^  Stadt  wSre,  weder  ihnen 
noch  denen  von  Stras8bnrg\  denen  sie  gehörten,  schädlich 
sn  sein.  Hagenbach  antwortete  ganz  in  seiner  Wdse:  wenn 
ihm  dann  die  von  Strassburg  auf  drei  Meilen  zu  seinen 
Schlössern  kämen,  so  wolle  er  sie  auch  nicht  einlassen,  son- 
dern in  den  Turm  werfen;  und  eho  er  ihnen  etwas  geloben 
wollte,  wollte  er  eher  drei  Meilen  uiureiten.  Also  haben  die 
von  Kenzingen,  um  weitern  Unwillen  zu  vermeiden,  Hagen- 
bach, den  Herrn  von  Gilgenberg  und  Konrad  von  Kranz« 
necke  eingelassen,  geherberget  und  den  Wein  geschenket^ 

^  Bis  (labin  das  Schreiben  Ilagonbaclis ;  f  ir  das  l-dlü^rnile  Iii  nutze 
ich  ein  Schreiben  von  Peter  Surlin,  Statthalter  zu  Basel,  au  Hans  von 
Berenfels,  Abges.mdten  der  Stadt  auf  dem  Reichstag  /u  Re^ensburR  dat. 
sambst.  v.  Mar.  Magdalene  (Juli  20j  1471,  Basel.  A.  Missiven  70/74.  — 
*  Der  Schaaenbuger  roUfübrte  hier  also  dasselbe  Stflckchcn,  was  er  1460 
all  te  Msrkgnte  m  Badan  erfolgnloli  dnroligsflkhn  battoi  cf.  UoM 
1.  e.  —  *  Die  Angabe  te  Beimebnmik  Ton  1600  Gvldeo  Ii*  deBoaeli 
UÜMäu  —  *  KflBilfigeii  var  fon  dea  HalNlNniflni  aa  Straariiafg  ter- 
pADdel.  —  •  Den  VeibU  berichtet  Ritter  Philips  tob  Mttbibeiiiit  Meiner 
and  Bat  sa  Streeeboif»  la  Bani  Radolf  Ten  Eodbigefi,  oaser  vier  meiiler 
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Es  war  Toranusiiseben,  dass  Henog  Karl  gieh  Uber  dieseii 
Vorfall  nicht  berabigen  würde«  niid  in  der  That  verlangte  er 
tom  Püdagrafeii  Friedrich  und  dem  Markgrafen  Karl  Yon 
Baden,  deren  beider  LeheoBmann  der  Schanenburger^  war, 

Bestrafung  des  Schuldigen.  Hagenbach  hielt  sich  an  deu  zu- 
Bächiit  öiUcildeil  und  >vLiiii^5l  luachtigeii,  deu  Markgrafen 
von  Baden.  Sich  mit  ihm  ein  weni?  zu  reiben,  mochte  er 
Ulli  üO  eher  geneigt  sein,  als  sein  Korr  alte  Späne  mit  dem 
Markgrafen  hatte.  Vergebens  verschanzte  sich  dersell)e  hinter 
Aasflüchte';  Hagenbach  Uess  ilm  nicht  los:  der  Markgraf 
sollte  ihn  ledig  machen  oder  »er  wollte  ziehen  in  sein  Land 
und  80  schaffen  Mord  nnd  Brand*.  Der  Markgraf  sandte 
darauf  swei  Herren  von  Bach*  nach  Breisach  an  Hagenbach, 
WB  den  Streit  beizulegen.  Obwohl  der  Landvogt  ihnen  frei 
Geleit  gewährt  hatte,  wusste  er  sie  dennoch  so  einzuschüch- 
tern, ddös  sie  schliesslich  ihm  den  uu  Schauenburg  ausgestell- 
ten Revers  wieder  heiaiisiri»l)en.  Dabei  mag  er  wohl  die  Worte 
gesprochen  haben,  diesciioii  durch  die  drastische  Ausdrucksweise 
ungemein  bezeichnend  sind:  «Flöge  eine  Gans  durch  euer  Land, 
die  meines  Herrn  wäre,  und  verlöre  die  eine  Feder,  ihr  müsa- 
tei  sie  wieder  geben  and  sollte  es  kosten  mein  Leben/ ^ 
So  konnte  auch  dieser  Vorfisll  nmr  dazu  dienen,  das  Ansehen 
des  bnrgimdiscben  Landvogts  nnd  die  borgondische  Macht 
fester  zu  stfttsen.  Die  Zeiten  waren  dahin,  da  man  ohne 
Bangen  dem  schwachen  habsburgischen  Landvogt  trotzen 
konnte.  Die  burgundische  Macht  reichte  weit  und  die  kleinen 
Kachbar^taatLii  boten  keine  Zuflucht  mehr. 

Das  erstemal  war  die  Wehrkraft  des  Landes  aulgeboten 
worden,  um  im  Verein  mit  burgundischen  HilÜBtruppeo  dem 
Landfried^  Achtung  zu  verschaffen;  das  war  wenigstens  der 
Vorwand  zom  Zog  wider  Ortenberg  gewesen.  Mehr  als  be- 

eincn  und  Conrat  Riff  Altammeister.  Al>gpsandte  am  kaiserlichen  Hof, 
d^t.  (Innrestag  wnt  Peterstaj^  ad  viocula  (Aog.  1).  Strassbg.  iit.  A.  AA. 
iit26  or.  mb. 

*  Abbevflle  1471  JuU  2G.  Innsbruck.  A.  Pestarchiv  nT)18  or.  ch.  — 

*  i>€r  von  bcJiaueiiUuig  „blande  ihu  uicht  zu  versprechen und  sftsse 
■kbt  to  Miaem  Land.  Behnehrottik  cap.  26,  die  intanUdi  den  Sdüiiai- 
barger  Fiiedrieh  samt.  —  *  Über  die  von  Becfa  eL  Hone  Ul  p.  909.  — 

*  Dte  AudrSeka,  wtldie  von  tertehiedeiitter  Seice  als  von  Hegnbteb 
awpocheg  beneblet  werden,  edvaeo  lUe  abefein  in  fluer  tehr  dnitf» 
Beben  nnd  dcrbf  n  Aoidnickiireiee. 


Digitized  by  Google 


158 


denklich  war  es,  als  das  Angebot  des  Landes  nnn  auch 
ausserhalb  der  Graue  verwandt  werden  soUte.  Von  yonüier- 
ein  hatte  die  Furcht  geherrscht,  dasa  man  jetzt  aueh  in  die 
endlosen  Kriege  fiersog  Karls  verwickelt  werden  möchte, 
dass  Tielleicht  elsässlsche  LaDdeskinder  anf  den  Schladitfel- 
derii  der  Niederlande  und  NordUuukreichs  verVilutoii  müssten; 
und  wenn  wir  dem  Reimchronisten  glauben  dürfon.  so  hatte 
Hagenbarh  das  VerspKM  iirii  geleistet,  dass  Krieij^idieuste 
ausserhalb  des  Landes  nicht  gefordert  werden  sollten.*  Ha- 
genbacii  hielt  sein  Versprechen  nicht;  als  einer  der  treuesten 
und  mächtigsten  Vasallen  seines  Herrn  der  Hülfe  bedurfte, 
trag  er  kein  Bedenken  es  zn  bredien.  Thiebant  de  Neaf- 
ebatel,  Uarschall  von  Burgund*,  war  durch  Erbschaft  in  den 
Besitz  bedeutender  Besitzungen  in  Lothringen  gelangt  Zwi- 
schen ihm  und  den  Herzögen  Johann  und  Nicolas  von  Lothrin- 
gen hatten  sich  mancherlei  Streiti^^koiten  erhoben,  namentlich 
um  den  Besitz  von  J  j  ii  1.  Von  seiner  Stadt  Chätel  sur 
Moselle,  der  festen  aMoselbiirir"  Hess  er  nun  auf  das  lothrin- 
gische Land  tagtä^^lich  Streitereien  verüben,  bis  dass  sich 
schliesslich  die  lothringische  Hecresmacht  unter  Anführung 
des  Grafen  von  Salm  £nde  Marz  1471  vor  die  Stadt  legte, 
um  diesem  Unwesen  ein  Ende  zu  machen.  Herzog  Karl  hatte 
genug  mit  König  Ludwig  XL  zu  thun,  als  dass  er  selbst 
s^nem  bedrängten  Vasallen  zu  Hülfe  eOen  konnte.  Es  blieb 
dem  Marschall  nichts  anderes  übrig,  wenn  er  seine  Stadt 
retten  wollte ,  sich  an  die  Ritterschaft  in  der  Franche-Comt6 
und  dem  Herzo','tuni  lUu^iaid  um  Hülfe  su  wenden,  und  auch 
Hagenbach  durfte  nicht  versäumen,  dem  WatTeagel'iihrteu  und 
bewährten  Dieuei  seiueä  Hcmi  i^eistand  zu  leisten.  £r  schrieb 


*  Cap.  20.  —  2  Die  penealogisrhen  Augaben  Mones  p.  278  über  dii^ses 
mäditif^e  l)iirguüdisdie  Gcsrhlocht  ^imi  ungenau  Er  v«TW(chsüU  das 
loÜirinf.'i-(  lip  Dynastengeschlecht  der  vou  lilawout  mit  dem  burgundischea 
GeschlecliL  der  vou  ^»«ufdmtd,  dio  auch  von  ihrem  Sfhlt^Re  Hlanrnnt  in 
der  Freigrafscbaft  den  Namen  tubren;  mit  diesem  leUtern  >i'ameo  be- 
sddiuet  aaeh  dtr  Chnmlil  das  Geschlecht.  Was  derselbe  aber  dm 
Kandiall  ton  Blamont  in  diesem  Kapitel  ersablt»  itl  TdUIg  anekdoteDhaft; 
der  Marschau  war  in  Oegentefl  dner  der  treoeateo  und  aagoselieiiaiOD 
Diener  Karla.  -  Über  die  einscbligigen  Tbataaehen  cf.  Digot  histoire 
de  Lorrahie  m  p.  Ida  ff.,  naeh  deasen  AnsfUiningtti  die  Angaben  Monea 
p.  278  nnd  S79  an  berkhtigen  sind. 
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daher  am  19.  März  einen  allgemeineii  Landtag  auf  den 
25.  März  nach  Ensislieim  aus;  dort  sollten  die  Stande  das 
Anliegen  seines  Herrn  betreffs  einer  Kriegsbülfe  vernehmen. 
Welchen  Erfolg  Hagenbach  mit  seiner  Werbung  hatte,  ist 

nicht  bekauut ' ,  nur  so  viel  steht  fest,  dass  die  Wakiütiidte 
nebst  denen  auf  dem  Schwarzwald  dem  Befehl  des  Herzogs, 
ihm  „zu  IMenst  zu  kommen"  keine  Folg*'  I< Muteten.  Da  gebot 
liageDbach  ihnen  am  23.  April  noch  von  Beifort  aus  im  Na- 
men des  Herzogs  bei  ihren  Eiden  und  Pflichten,  sie  sollten 
demnach  gerüstet  und  mit  der  Zahl  Leute,  so  er  ihnen  Tor- 
mals  zum  zweitenmal  geschrieben  hätte,  von  Stund  an  ange- 
sichts des  Briefes  dem  Herzog  zu  Dienst  kommen,  zumal  der 
Herzog  das  nicht  auf  ihre  Kosten,  sondern  auf  seinen  Sold 
begehrend  ist;  in  Beifort  würden  sie  weitern  Bescheid  vor- 
finden. Zum  Schluss  versprach  er  noch,  dass  sie  nicht  weiter 
geführt,  noch  gebraucht  werden  sollten  als  vor  „Museiburg'.' 
Es  steht  dahin,  ob  die  Orte  dieser  Aufforderung  hoh^e  leiste- 
ten. Der  Zug  selbst  kam  zustande;  ein  Heer  von  etwa 
8000  Mann  brach  auf,  um  Chätel  zu  entsetzen,  aber  es  kam 
zu  spät:  gerade  war  der  Platz  übergeben  worden.^  Auf  dem 
Rückzüge  griff  der  lothringische  Anführer  der  Avantgarde, 
Jean  de  Savigny,  das  Gros  der  burgundischen  Armee  bei 
Remiremont  an.  Hagenbach  befehligte  die  gegenüberstehen- 
den buigundischen  Truppen  und  schlug  die  Lothringer  zu- 
rück; 120 von  diesen  blieben  auf  dem  Platze,  und  die  bur- 
gundische Armee  konnte  ihren  Rückzug  ungestört  weiter  fort- 
setzen. Unstreitig  aber  war  es  doch  ein  Miserfolg,  von  dem 
dieser  Feldzug  begleitet  wurde.  ^ 


1  Znt  B.  ocnli  Innsbruck.  A.  Pettavchiv  11/518.  or.  ch.  —  '  Viel- 
leicht ist  nrit  diesem  Landtag  in  Znsammeniiang  m  bringen  die  ProUa- 
mation  Hagenbachs  vom  27.  U&n  1471,  worin  er  dnem  jeden,  der 

Kriegsdienste  nehmen  will,  einen  Honatssold  von  drei  Pfund  Terspricht. 

Als  Sammelplatz  "wird  das  Träger  zu  Dammerkirch  bestimmt.  Mone 
1.  c.  III  427,  -  8  Innsbruck.  A.  Sigmund.  I.  10.  —  ♦  Ein  zweimaliger 
Zug,  wie  der  Beimchronist  erzählt,  widerspricht  allen  thatsürh liehen  Ver- 
hältnissen; noch  hedcnklicher  ist  es,  wenn  der  Cbroiiist  auf  dem  zweiten 
Zug  Hagenbach  bis  gen  Troyes  gelangen  lässt.  Möglicherweise  liegt 
auch  falsche  Schreibung  eines  französischen  Namens  seitens  des  Chro- 
nisten vor.  —  ^  Der  Keimchroniat  giebt  500  an.  — -  •  Der  Zeitpunkt, 
wann  das  Zusammentreffen  stattfand,  kann  nicht  genauer  angegeben 
werden. 
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Damit  haben  wir  nun  die  Verwaltung  Hagenbachs  bis  zu 
dem  Punkt  begleitet,  da  sich  svim  Katastrophe  vorbereitet. 
Fassen  wir  das  fiesoltat  dieser  drei  ersten  Jahre  seiner  Ver- 
waltang  xusamineD,  so  steht  die  eine  Tfaatsaclie  fest«  dass 
er  in  der  Innern  Verwaltung  grosse  Erfolge  zu  verseidineiL 
hatte:  das  Land,  dessra  Ünsieherhdt  früher  sprHdiwdrtlieh 
war,  hatte  er  zu  dem  befriedetsli'n  in  ganz  Deutschland  ge- 
macht; die  Regierung  seines  Herrn  hatte  er  fe-st  begründet, 
das  Land  sicher  und  uuveimerkt  in  die  neuen  Verhältnisse 
übergeleitet  und  seine  Massregeln  getroffen,  dass  wenn  die  Ver- 
hältnisse nicht  eine  gewaltsame  Unterbrechung  erfahren  hätten, 
auch  dies  Land  vielleicht  dem  dentschen  Boich  und  deutschen 
Wesen  entfremdet  und  in  das  neue  burgundische  Boich  auf- 
gegangen wäre.  Das  war  nicht  anders  gegangen,  als  dass 
er  die  Kksse,  welche  die  buignndische  Herrschalt  am  meisten 
herbeigewünscht  hatte,  anfis  empfindlichste  kränkte,  aber  der 
raassvüllere  und  bessere  Teil  der  Ritterschaft  duilte  für  die 
straffe  HaiHih  ilnng  des  Gesetzes  Ersatz  finden  in  den  Aus- 
sichten, die  sich  im  Dienst  des  Her/otrs  von  Burgund  er- 
öffneten. —  Und  endlich  die  Landstädte  hatten  bis  dahin 
keinen  Grund,  mit  Hagenbach  unzufrieden  au  sein;  dass  er 
Bürgerschaft  und  Handwerk  verachtete,  war  allgemeines  Vor> 
urteil  der  Bitterschaft  und  liess  sieh  ertragen,  um  so  mehr, 
als  er  dem  Strauchrittertum  ein  Ende  gemacht  und  Buhe  und 
Sicherheit  auf  den  Strassen  wieder  herg^tellt  hatte;  wenn 
dann  femer  Hagenbach  über  die  Reichsstädte  im  Lande  eine 
teilweise  Handelssperre  verhiiimte.  so  hatten  die  Landstädte, 
denen  sie  gerade  zugute  kam.  am  wenigsten  Veranlassung, 
darüber  niissniutig  zu  sein.  Deunoch  waren  lion  Wölkchen 
aufgezogen,  die  das  Verhältnis  trübten.  Die  Lande  waren 
lediglich  verpfändet  an  Herzog  Karl,  und  ausdrücklich  hatte 
der  Herzog  sich  verpflichtet,  sie  in  ihren  alten  Verhältnissen 
zu  belassen.  Trotzdem  war  auf  hurgundischer  Seite  das  ent* 
schiedene  Bestreben  vorhanden,  auch  diese  Lande  zu  densel- 
ben Dienstleistungen  heranzuziehen,  wie  die  burgundiscben 
Erblande.  Den  Zug  vor  Ortenberg  konnten  sich  die  Städte 
^venigstens  gefallen  lassen;  er  geschali  im  Interesse  des  liand- 
friedens;  aber  anders  stond  es  mit  dem  Zug  naeh  Lotlningen 
zum  Entsätze  von  Chatel.  Mit  (lclil^elben  Kechi  konnte  der 
Herzog  hewaffueteu  Zuzug  wider  den  König  von  i^Vankreich 
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klangen  auf  dem  iraiten  Kriflgsschaaplats  voa  der  Somme 
bis  sor  Rhone.  Misstranen  in  die  weitem  Pläoe  HagenbachB 

mochte  das  allgeineine  Gefühl  im  Lande  sein,  und  gtait  be- 
sonders die  Bürgerschaft  nuvA  tint  der  grüssteii  Furcht  und 
Besorgnis  auf  den  seltsamen  Mann  gesehen  lubcn,  der  ebenso 
rücksichtslos  ia  seiner  Spraclie  wie  iu  seinem  Benehmen  war. 
Der  M&nn,  der  Städten  wie  Basel  und  Strassburg  gegenüber 
die  gewöhnlichsten  Formen  verletzte,  der  wird  seine  Zunge 
niefat  gehtttet  haben,  wenn  es  die  Zustände  in  den  eigenen 
Stidten  seines  Herrn  galt  Zunächst  aber  war  noch  keine 
eigenüiche  Quelle  zur  Unzufriedenheit  vorhanden;  die  ent- 
stand erst,  als  er  im  Jahre  1478  dem  Lande  den  bösen 
Pfennig  auflegte;  aber  trotzdem  wäre  er  unzweifelhaft  Hea- 
der Lage  geblieben,  wenn  er  nicht  yleichzeiUi^'  .sich  alle  Nach- 
barn verfeindet  und  bei  allen  Furcht  und  Sorge  für  ihre  Un- 
abhängigkeit erweckt  hätte.  Das  lieh  der  (iährung  im  Lande 
die  Watien,  dass  das  Wagnis  möglich  wurde,  sich  wider  deo 
Zwingherm  za  erheben« 

nr. 

Es  erübrigt  jetzt  noch  zu  erörtern,  wie  sich  Haij^enbach 
während  dieser  Zeit  zu  den  benachbarten  Fürsten  und  lieichs- 
städten,  sowie  den  Kidgenossen  stellte.  In  welcher  Weise 
Hagen bach  am  mri^^ten  seinem  Herrn  und  Gebieter  in  dieser 
Beziehung  zn  Gefallen  handelte,  wenn  er  nach  Kräften  frennd- 
sehaftliche  Beziehungen  mit  den  Nachbarstaaten  unterhielt 
oder  sich  ihnen  möglichst  schroff  gegenüber  stellte,  dafür  geben 
uns  die  eignen  Worte  Karls  den  besten  Anha]ts])unkt,  die  er 
zu  seinem  Sekretär  Bysantinus  sprach,  als  dieser  sich  üi)er 
das  Regiment  Hagenhaclis  misfällig  ausliess:  er  wolle  nicht, 
dass  Herr  i'eter  von  Hagenbacli  seinen  Nachbarn,  Umsassen 
noch  Landschaft  Lieb  noch  Willen  thäte.  sondern  wollte  ihn 
lor  sich  als  Landvogt  haben,  der  ihm  thäte  was  ihm  gefällig 
und  lieb  sei.'  Damit  stimmt  auch  überein,  was  der  Keim- 
chronist Hagenbach  sagen  lässt:  sofern  die  Nachbarn  in  Frie- 
den neben  uns  sitzen  bleiben,  „so  möeht  ich  wol  haben  ge- 
mach; will  aber  seinen  Mutwillen  jemand  mit  uns  treiben,  so 
hat  mein  Herr  mir  geschrieben,  ich  solle  dieselben  vertreiben 
oder  sie  an  die  Bäume  henken  oder  sie  alle  ertränken. "  Wir 

1  Bi^genMicbe  AbMUede  U  nr.  660. 
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sahen,  uie  er  diesen  Grundsatz  rücksichtslosen  Vorgehens 
wider  die  nächsten  Nachbarn  beobachtete,  und  selbst  gegen 
Herzog  Sigmund  war  sein  Boieiimen  nicht  viel  anders,  wie 
aus  seinem  Yerfaiiren  gegenüber  der  Stadt  Neuenbnrg  her- 
Torg^*  Zwischen  dieser  Stadt  und  den  gegennberliegendfin 
Böifem  am  linken  Bheinnfer,  die  rar  Herrschaft  Landser  ge- 
hörten, bestanden  schon  seit  längei-er  Zeit  Streitigkeiten  über 
die  Nutzung  der  llheininseln.  Als  nun  die  Herrschafi  Liind- 
ser  von  Hagenbach  einirezogeii  war,  spitzten  sieh  dif  Stieitig- 
kiiteii  noch  mehr  zu,  und  es  kam  zu  Thätlichkeiten  auf  bei- 
den Seiten;  ebenso  wurden  auf  beiden  Seiten  Pfändungen  vor- 
genommen. Uagenbach  gi'ifi  kurzer  Hand  durch  und  liess 
den  Bürgenneister  tod  Neuenbürg,  Ludwig  Sigelmann,  auf- 
heben, welchen  dann  aber  ihrerseits  die  Nenenbuiger  wieder  be- 
freiten. So  ernst  war  die  Lage',  dass  die  Stadt  glaubte,  sich 
in  Verteidigungszustand  setz^  zu  müssen.  Herzog  Sigmund 
veiTOerkte  das  Verfahren  Hagenbachs  sehr  übel;  er  fände  es, 
wie  er  an  den  Landvofft  schrieb,  für  billig,  falls  die  Seinen 
etwas  l  ubilliges  vüriiiiiiiiien .  da.ss  da<  zuvor  an  ihn  gebracht 
würde,  und  er  belehne  daher  iiiii  Emst,  dass  die  Seinen 
nicht  weiter  beschwert  und  die  Gefangenen  freigelassen  wür- 
den; wenn  dann  Hagenbach  Beschwerden  wider  seine  Unter- 
thanen  hätte,  so  sollte  er  sie  bei  ihm  vorbringen.'  Darauf 
entspanne  sich  weitläufige  Verhandlungen:  Bechtstage  worden 


^  Über  cüe  Streitigkeiten  nntKenenborg,  die  von  1470  bis  zum  Stone 
Hageobncbs  w&brtoi,  bringt  die  Beimchromk  em  znB&nnDen&BBendeB  Kapitel, 

'welchei  (^ben  deshalb  m  inanch€!n  ünklarbeiton,  irnnK-ntlich  aDch  io  chronolo- 
gibcher  Hinsicht  Anläse  giebt.  Den  ersten  Anhaltspunkt  giebt  ein  Schreiben 
Basels  an  Neuenbnrir  dat.  mi.  v.  Andres  (Nov.  28)  1470,  worhi  es  ablehnt,  bei 
dem  Lasidvof^  die  scbv.  *  b  ridrn  St ■  eitigkeiten  zu  gütlichen  Tagen  zu  bringen, 
da  es  ^  (iR  Neuenbürgs  Raibbcten  vf'!i>otnnien  hat.  da^F  dir  Sachen  au  den 
MiiriviJTuien  Karl  von  lladfii  i^ewiifliäcn  sind,  ü'  v  darinn  zu  H?«  Sigmund 
geriiteii  igt;  we^lialb  es  girateu  rr.si  L^  iiii,  dessen  und  U/  SifTmunds  Rat 
ibzu^aru  a.  —  Basel.  A.  Missivcu  7()  74  p.  32.  —  *  Am  i>.  Mai  1471 
aniwortet  Bas^l  aui  die  Bitte  Keaenbargs  um  einen  Knecht,  der  rieb 
Wiste  mit  d«i  bacbsen  nnd  beBonder  mit  dem  kleinen  zuge  m  achiewent 
dass  die  Sttdt  nocb  imm«r  bereit  wäre,  in  den  Str^tigkeüen  mit  Hagen* 
bncb  an  Tcnnitteln,  dass  es  ihr  aber  nicht  gebnrlich  wäre,  Bflchaen, 
Scfattaen  oder  andere  Knechte  zu  leihen.  —  Basel.  A.  Miasiren  70,74 
p.  65.  Der  Briefwecbael  swischen  beiden  Städten  in  dieser  Angeb  genheit 
wird  dann  fortgeaeut.  —  •  1472  Jan.  6.  InnsbmdL.  A.  cod.  110  fol.  902. 
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at)gehalton^  ohne  dasB  es  zu  etnem  BeBoltat  ksm,  und  im 

Jahre  1474,  als  der  Boden  unter  Hagenbadis  Füssen  zu 
wanken  begaim ,  war  mau  iiocli  nicht  weiter  gekommen  in  der 
Beilegunpr  der  Streitigkeiten:  da  war  Neuenbürg  die  erste 
Stadt,  weicii''  tollen  die  Fcijulscligkeiten  crüßaete. 

Alle  diese  Dinge  mochten  aber  schliesslich  nicht  von  so 
grossem  Belang  sein;  man  nahm  es  hin  von  dem  Vertreter 
eines  der  mächtigsten  Gebieter  der  Christenheit  ;  was  aber  die 
allgemeinste  Besorgnis  erregen  musste  und  schliesslich  die 
widerstrebendsten  Elemente  zum  gemeinsamen  Bunde  einigte, 
das  waren  die  offenkundigen  Annexionsgelliste  Hagenbachs. 
Weltliche  und  geistliche  Machthaber',  Reichsstildte  und  all 
die  kl<  iiieii  Dynasten,  bie  fühlten  sich  alle  in  gleichem  Masse 
bedroht,  soweit  sie  im  Bereich  der  Iturgundischeü  Macht  waren. 
Der  Oberrhein  sollte  burgundiscli  werden,  und  auch  den 
Breisgau,  den  letzten  Besitz  Herzog  Sigmunds  in  diesen  (ie- 
geudeu,  schloss  Uageubach  in  seine  Pläne  ein;  aber  auch 
dagegen  hätten  die  vereinigten  Heichsstände  wenig  machen 
können,  wenn  nicht  Uagenbach  in  masslosem  Übermut  und 
thoriditer  Überschätzung  der  Macht  seines  Herrn  die  Eid* 
genossen  in  der  unverantwortlichsten  Welse  herausgefordert 
und  ihnen  das  Schwert  geradezu  in  die  Hände  gezwungen  hätte. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen,  ob  und  in  wie- 
fern Karl  durch  den  Vertrag  von  St.  Omer  die  Eidgenossen 

'  Vuii  einem  diiö.ji  Roclitst;ige  vom  24.  Jani  1472  ist  das  rrotC)kulI 
erhalten,  worauii  mau  bich  aiu  bü&tcu  uaterrichtet.  Innsbruck.  A  cod.  121 
ioL  378«.  Ans  demadben  gebt  hervor,  dasa  die  Gefangeonahrae  ood  Be- 
freiung Sigelmamie  schon  denm]«  erfolgt  war.  Die  Anofthme  Mones  III 
p.  814,  der  dies  Ereigni»  £nde  U7S  oder  Aufsog  1474  aetien  will,  ist 
fluthia  unricbtig.  Wie  Mose  fibrigens  dsia  kommt  xn  behaupkeii,  dses 
Hagssbach,  „wie  ans  Allem  hervorgeht",  den  Bürgermeister  als  einen 
Storer  des  Landfi  iednirs  verhaften  Hess,  ist  mir  unerfindlich.    D;iss  Mit- 
glieder des  Geschlechts  Räubereien  begingen,  beweist  doch  iiiciits  dafilr. 
rbri'^ons  wird  in  dem  nitierten  l^rotokoll  die  Aussage  Halenbachs  ange- 
führt, dass  er  d'"i  ^^igelrnann  gefangen  habe,  in  Meinung,  ihn  s<>  lange 
festzuhaltcu,  bis  die  Sachen  zu  Hecht  jrevast  wurden.  —  -  Heclit  erjjötz- 
lich  und  zusrleich  s^lir  heh  lireiiU  ist  dt-r  Protest  des  Abtes  liartholoinreus 
vou  Marbach  und  j>iinea  Kapitels  wider  die  unlierechtigten  Aimprüche 
Hageobacb»;  ^iropter  nimiam  scviciam  dcraelben  wagen  sie  aber  dieseu 
Protest  nicht  OffimtKcb  in  seiner  Gegenwart  su  erheben,  than  das  dahw  im 
geheimen  nnd  lassen  dsrQber  ein  Notariatsioatrament  abüusea.  Ohne  Da- 
tarn.  (1478/74.)  8eb0pflin  Ahat  dipl.  n  p.  409. 
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in  das  feindliche  Lager  drängte;  unzweifcllialt  war  ein  fried- 
liches NebeneinanderJebeu  auch  so  noch  möglich.  Die  lose 
und  böse  Zunge  Hagenbachs  hätte  auch  schwerlich  allein  einen 
Krieg  herbeigeftthrt,  wamgldch  die  Art  und  Weise  seines  Be- 
nehmens die  Schweizer  schwer  verletzen  mnsste.  Dagegen  der 
Versach  Hagenbachs»  die  Selbständigkeit  Hühlhansens,  dieser 
mit  Bern  nnd  Solothnm  eng  verbündeten  Stadt,  anratasten 
ist  es  gewesen,  der  den  Stein  in^  Hollen  braclite,  den  Bruch 
herbeiführte  zwischen  der  Schweiz  und  iiuigund  und  das  Un- 
mögliche möglich  machte,  das-<  der  Friede  zwischen  den  Eid- 
genossen und  Herzog  Sigmujui  ;£Uätandti  kam.  Darauf  ist 
hier  noch  einzugehen. 

V. 

Der  Waldshuter  Friede^  hatte  für  Mühlhausen  keine  Er- 
lösung gebracht,  sondern  die  Lage  der  Stadt  nur  verschlim- 
mert Der  Hass  gegen  die  Stadt,  wekhe  die  Eidgenossen 
zu  ihrem  verheerenden  Plttnderungszage  in  den  Snndgau  her- 
beigerufen hatte,  war  allgemein,  und  die  herausfordernde, 
trotzige  Haltung  derselben  Stadt,  die  auf  den  Beistand  der 
Eidgenossen  pochle,  vermehrte  ihn  nur.  Das  uar  um  so 
schlimmer,  als  die  Stadt  nach  dem  1  i  nnlen  durchaus  auf  das 
Wohlwollen  der  Umwohner  angewie:?LMi  war.  Sie  war  tinan- 
ziell  ruiniert:  Handel  und  Wandel  hatten  während  des  langen 
Febdezustandes  mit  der  Sundgauer  Ritterschaft  vollständig 
damiedergelegen,  und  die  Weinberge  um  die  Stadt  waren 
planmässig  verwüstet  Der  Friede  hatte  für  die  ungeheuem 
Verluste  keine  materielle  Entschädigung  gebracht;  das  ein- 
zige, worauf  die  Bürger  hoffen  konnten,  war,  dass  mit  dem 
Frieden  auch  der  Verdienst  in  die  Stadt  zurückkehren  würde. 
Der  Hass  der  Umwohner  war  aber  nachhaltii: ;  wenn  auch 
keine  förmliclie  Handelssperre  veihängt  wt^den  durfte  wegen 
der  Eidgenossen,  so  war  es  doch  wie  eine  stillschweigende 
Verabredung,  dass  niemand  von  Mühlhauser  Händlern  kaufen 
noch  an  sie  verkaufen  durfte  oder  Waren  gen  Mühlhausen 
auf  den  Markt  brachte.  Ebenso  lebten  die  Fehden  wieder 


I  Fnr  doi  Folgende  cf.  Witte  Mühlbaiuer  Krieg  im  Schweiler 
Jahrbucli  Iddä. 
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anf,  die  rordem  den  MUhlhaoser  Krieg  veraaksat  hatten; 
kein  Möhlhaaser  Bür;;:er  konnte  sich  mit  Sicherheit  auf  der 

Jiand.strujisc  blicken  liLsseii.  Kurz,  die  Lage  der  Stadt  war 
verzweifelter  denn  je;  das  Drängen  der  zahlreichen  Gläubiger 
der  Stadt  wurde  immer  ungestümer;  verschiedene  Klagen  der- 
selben waren  bereits  bei  dem  kaiserlichen  Hofgericht  zu  Rott- 
weil anhängig,  und  des  Reiches  Acht  und  Aberacht  stand  der 
Stadt  bevor.  Ein  neuer  Krieg  schien  unvermeidlich,  als  durch 
die  Verpfändung  der  österreichischen  Lande  die  YerhältnisBe 
▼on  Grand  ans  verändert  wurden.  Von  ihrem  Mithüiger, 
dem  Bfarkgrafen  Rudolf,  durften  Bern  und  Solothom  eine 
grossere  Berücksichtigung  ihrer  Wünsche  bezfiglich  ihrer 
Schwesterstadt  Mühlhausen  erwarten,  —  und  in  der  That  schien 
er  einer  friedlichen  Beilegung  der  schwebenden  Streitigkeiten 
nicht  nbgenoigl;  aber  seine  Wirksmikeit  dauerte  nicht  lange 
genug,  und  sein  Nachfulger  Hagenbach  nahm  eine  ganz  an- 
dere Stellung  zu  dieser  Frage  ein.  Er  teilte  in  dieser  Hin- 
sicht vollständig  den  Standpunkt  der  Ensisheimer  Regierung, 
wie  er  in  ihrem  Gutachten  zum  Ausdruck  gekommen  war, 
das8  man  einer  Stadt,  die  inmitten  der  henschaftlichen  Lande 
gelegen  und  in  Handel  und  Wandel  ganz  auf  dieeelhe  ange- 
wiesen war,  nicht  gestatten  k$nne,  in  ihrer  Politik  selbstän- 
dige Bahnen  zu  gehen  und  sich  gar  mit  den  Eidgenossen  zu 
verl'iiKitu.  Es  boten  sich  für  den  Landvogt  verschiedene 
Weiif  tlar,  um  die  Stadt  zu  drängen.  Auch  die  EidLiono^veii 
konnten  schliesslich  nichts  dagegen  vorbringen,  und  liagen- 
bach  folgte  einfach  seiner  Ptticht,  wenn  er  darauf  b^tand, 
daea  Mtihlhansen  den  Verpflichtungen  gegenüber  den  Unter- 
tfaanen  seines  Herrn  nachkam;  dasa  ea  der  8tadt  nnm(iglich 
war»  brauchte  ihn  nicht  an  kümmern;  sie  konnte  ja  auch 
jetzt  dort  Hflife  suchen,  wo  sie  dieselbe  früher  gefunden  hatte. 
Damit  erreichte  er  aber  sein  Ziel  nicht  rasch  genug.  Er 
schlug  einen  andern  Weg  ein.  Während  er  äusserlich  der 
Stiidt  gegenüber  sich  freundlich  bewies,  hetzte  er  im  gehei- 
men die  Gläubiger  auf  die  Stadt;  und  der  sonst  so  scharf 
den  Landfrieden  handhabende  Liandvogt  duldete  nicht  nur, 
dass  Miihlhrtusen  nach  Wie  vor  von  der  Sund  gauer  Ritter- 
achalt befehdet  wurde,  sondern  er  liess  anch  offenbare  Ge- 
waltakte gegen  Bern  und  Solothnm  anf  Sundgauer  Boden 
geaehehen.  Schliesalich  gUinbte  er  dann  die  Stadt  mttrbe  ge- 


Digitized  by  Googk 


166 


macht;  da  kam  er^  selbst  nach  Htthlhaosen  am  25.  Mai  1470 
und  stellte  nun  nnverhohlen  das  Verlangen,  dass  die  Stadt 

sich  unter  burgundischen  Schutz  und  Schirm  begeben  sollte; 
dafür  wollte  er  die  Stadt  vor  aller  Bedrängnis  seitens  der 
Ritterschaft  und  ihrer  Gläubigfer  schütj^en. 

Haf^enbacli  hatte  /war  sein  Be^relirrn  in  eine  ni()glirhst 
harmlose  Form  gekleidet  ;  er  konnte  aber  schwerlich  annehmen, 
dass  das  kluge  Bern  sich  dadurch  irre  führen  Hess.  Es  war 
in  der  Xhat  die  schwerste  Beleidigung,  die  seit  langer  Zeit 
nidit  bloe  Bern,  sondern  ebenso  sehr  den  übrigen  Eidgenos- 
sen zugefügt  war,  und  sie  konnte  nur  aus  blosser  Ifissachtang 
entsprungen  sein.  Hagenbach  wusste  so  gut  wie  jeder  andere, 
dass  die  Eidgenossen  eist  nnliingst  wegen  Mülilhausen  einen 
schweren  Krieg  mit  der  österreichischen  Herrschaft  gefuhrt 
hatten;  dieser  Krieg  hatte  ja  mittelhur  den  Wechsel  der  Herr- 
schaft herbei^^efiihrt.  Vini  damals  iiandeltc  es  sich  nicht  ein- 
mal um  eine  unmittelbare  Gefahr  für  die  Selbständigkeit 
Mübihausens!  Erwartete  er,  dass  jetzt,  da  der  mächtige 
bnrgundische  Herr  im  Lande  gebot,  sieh  Bern  und  Solothum 
und  weiter  die  Eidgenossen  in  Demut  ?or  den  Befehlen  des 
neuen  Gebieters  beugen  würden?  Wenn  Mühlhausen  Jetat  in 
Stich  gelassen  wurde,  so  kam  das  einer  politischen  Abdan- 
kung seitens  der  Eidgenossen  gleich ,  die  vor  der  überlegenen 
buigundischen  Macht  jetzt  furchtsam  die  Segel  strichen.  Das 
ist  ein  Gesichtspunkt,  der  bei  der  Streitfrage  über  den  Ur- 
sprung der  Burgunderkriege  so  gut  wie  gnr  nicht  beachtet 
ist',  dass  mit  der  Bedrohung  der  Selbständigkeit  Mühlhausens 
Bern  und  Solothum  sowohl  wie  die  übrigen  Eidgenossen  einfach 


t  MOhUiAiiaer  ÜrkoAdenlnieh  Bd.  OL  Dm  betreffende  AkteuMck 
lag  Peferi,  der  Stedt  MflbUiaiiaeii  Qeieiilcbteii  vor,  der  danat  einea 
AnasQg  gegeben  hit  —  *  Es  iet  ta  der  Thit  M  anbegreiflich,  wie 
aamhafle  Sebweiser  Hietoriker  angeiiehii  dieser  Tbalaache,  die  schoa 
lange  bekannt  war,  sieb  zu  der  AuiTassung  habe  verleiten  lassen,  als  ob 
die  Schweizer  sich  lediglich  von  König  Ludwipr  ron  Frankreich  oder 
Herzofr  Siffmnnd  luittfi  Miicsbruuchcn  l;is?en.  Einerseits  die  doppelzfmgige 
Politik  Kark  gegüüiiber  ^ien  EidüPnosseu  und  Ufrr.og  ."Signiand,  dann  ab<»r 
die  Haltung  Hageubachs  iiahcH  einzig  und  allein  <Uii  Kam^if  veiuriadit, 
und  es  kg  nur  i.ii  dtu  enormen  .Schwierigkeiten,  dio  AusoOliuung  üwischeu 
Herzog  Sigiuuud  unl  den  Eidgenossen  herbeiacttfOhren,  desi  dw  Krieg 
Hiebt  tebon  froher  anabracb,  CL  fibrigeai  Ueno  aad  ea  dam  Folgeadea 
Witte,  BeiiebaogeD  paieim. 
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w  die  Frage  gestellt  wnrdeD,  ob  sie  ihrer  Bundespflicht 
genügen  wollten  oder  nicht,  und  dass  es  das  einfachste  Ge- 
bot der  Ehre  war,  auch  dem  mächtigeren  Nachbarn  die 
Schutzstadt,  die  imu  vor  dem  schwächeren  verteidigt  hatte, 
nicht  preiszugeben. 

Einstweilen  wurde  die  Gefahr  von  Mühlhausen  abgewandt 

durch  das  kräftige  Eingreifen  des  mit  Herzog  Karl  eng  ver- 
l>uii(leten  rial/j^rafon  Friedrich  des  Siegreichen,  der  als  über- 
Inndvoj^t  die  elsääsibche  Reichsütadt  Mühlhausen  wider  Ha- 
lenbach in  Sclintz  nahm.  Auf  die  fernere  Haltung  der  Eid- 
genossen hat  aber  dieser  Schrill  Hagenbachs  die  weitgehendste 
Einwirkung  gehabt.  Wie  der  Vertrag  von  St.  Omer  Bern 
xunächst  auf  französische  Seite  getrieben  hatte,  so  war  es 
jetzt  darauf  aus,  die  Eidgenossen  fttr  einen  ehrlichen  Frie- 
den mit  dem  Hause  Habsburg  zu  gewinnen;  und  nichts  ist 
bezeichnender,  als  die  Hauptforderung,  welche  die  Eidgenos* 
sen  auf  dem  ersten  Tag  zu  Einsiedeln  im  Oktober  1471  in 
den  Verhandlungeu  mit  den  österreichischen  Gesandten  auf- 
stellten: „Das  Fundament  des  Friedens  ist  gesetzt,  flass  der 
HerzoET  die  Lande  Elsass  und  Snndgau  wieder  zu  stuiLn  Hän- 
den bringe;  falls  der  Herzog  das  nicht  thut,  wollen  auch  die 
Eidgenossen  nicht  den  Bericht  eingehe/ 

Hagenbach  hatte  sein  Ziel  zunächst  nkht  erreicht,  er  ver- 
lor es  aber  nicht  aus  den  Augen.  Bei  bi  im  r  hochmütigen 
Unterschätzuug  der  Eidgenossen  kam  es  ihm  nicht  in  den 
Sinn,  dass  Mülilhausen  mit  deren  Feindschaft  doch  zu  teuer 
gekauft  wäre.  Er  gedachte  jetzt  ruhig  abzuwarten,  welche 
Wirkung  das  fernere  Drängen  der  Gläubiger  auf  MiÜilhausoii 
haben  würde.  Es  musste  sich  dann  zeigen,  ob  die  Freunde 
Mtthlhausens  noch  etwas  anderes  für  die  Stadt  hatten  als 
trostreiche  Versicherungen.  Tage  fanden  freilich  genug  in 
den  Jahreu  1171  und  1172  statt,  um  über  Hülfe  iui  Mülil- 
hausen zu  beraten;  aber  da  es  jetzt  anstatt  der  Worte  auf 
klingende  Münze,  auf  die  Befriedi'jung  der  Gläubiger  ankam, 
hatten  alle  diese  Tage  keinen  reihten  Eiiolg.  Da  hielt  Ha- 
genbach endlich  im  Januar  1473  den  Augenblick  gekommen, 
nochmals  mit  seiner  Forderung  vor  die  Stadt  zu  treten:  entp 
weder  soDten  sie  binnen  kürzester  Frist  Zahlung  leisten  oder 
aber  sich  zu  der  Landsduift  in  des  Herzogs  von  Burgund 
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Sdiinn  um  ein  geringes  Sdiinngeld  thnn.^  Er  konnte  den 
Bttrgern  dabei  mit  Recht  vorhalten,  dass  ihnen  ja  doch  von 

dem  Pfalzgrafen  und  den  Eidgenossen  keine  andere  Ilülfe 
geworden  wäre,  noch  werden  wiirdo  als  durch  Wuiio:  er  da- 
gegen eröffnete  der  bt:uit  dio  t^lanzendsten  Aussichten:  nicht 
blos  dass  er  ihr  wesonthclie  Erleichterung  in  der  Abtra- 
gung ihrer  Schulden  verbiess,  er  wollte  auch  das  Hofgericht 
von  Ensiaheim  nach  Mühlbausen  verlegen  und  seibat  Sitz  nnd 
Wohnimg,  es  sei  zu  Tänzen  oder  sonst,  da  haben;  er  wollte 
es  dazu  bringen,  wie  Mtthlhansen  abgenommen  hätte,  dass 
ee  ebenso  anfgienge  und  reich  und  selig  werde.  Auf  der  an- 
dern Seite  aber  stiess  er  die  schwersten  Drohnngen  wider 
die  Stadt  au.s:  jetzt  sei  es  noch  Zeit;  wenn  sie  sich  nachher 
aber  aucli  gern  ergeben  wollten,  so  sei  es  zu  spät  und  sie 
niiis.sten  alle  ster])en  und  die  Stadt  würde  wie  Lüttich  ge- 
schleift werden;  sie  würden  es  noch  gedenken,  dass  er  iiinen 
die  Dinge  vorher  und  die  Wahrheit  gesagt  habe.  Sobald 
sein  Herr  Ruhe  habe,  würde  er  herauskommen  und  dann 
den  Dingen  also  nnd  nicht  anders  nachkommen;  die  Bürger 
möchten  dann  bezahlt  haben  oder  nicht  Mtthlhansen  sei  ein 
Unkraut  in  einem  Bosengarten,  das  man  ausreuten  müsse; 
wenn  das  aber  in  ein  ander  Wesen  gebracht  wäre,  so  gäbe 
es  keinen  luftigeren  Rosengarten,  denn  das  SunliiMu  El- 
sas? und  Breis«:^aii;  und  er  wisse  keine  Stadt,  wo  er  sich 
dann  lieber  aufhalten  möchte  als  zu  Mühihausen.' 

Das  waren  deutliche  Worte,  die  man  sich  nicht  bloss  bei 
den  Eidgenossen,  sondern  auch  in  den  andern  nächst  beteiligten 
Kreisen  merkte,  und  die  Antwort  war  eboiso  deotltch.  Gegen 
die  gemeinsame  Oefahr  wollte  man  sich  auch  gemeinschaftr 

lieh  zusammenschliessen.  Bei  den  vier  Reichsstädten  Strass- 
burg,  Basel,  Koliiiar  und  Schlettstadt  entstand  zunächst  der 
Plan,  wie  früher  nv^v.n  die  armen  Gecken  so  jetzt  wider  die 
welschen  Burgunder  einen  hund  zu  schliessen;  die  Bischöfe 
von  Strassburg  und  Basel,  sowie  der  Markgraf  von  Baden 
traten  dieser  Verabredung  bei/*  Das  waren  die  Anfän^^^  *Ur 
Niedern  Vereinigung«  die  später  gemeinsam  mit  den  Eid- 


^  SelbstverstSndh'ch  gebe  ich  hier  nur  auf  den  Kern  der  Sadie 
•in.  —  >  Aushängebogen  des  lY.  Bändel  d«i  MOhlbanMr  Urkimdwbiicbi 
nr.  leSO.  —  *  Witte,  BeiMiuigcn  p.  sa 
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genossen  wider  Burgund  für  die  Freiheit  gerungen  hat.  Bald 
waren  dann  die  Dinp:e  so  weit  gediehen,  dass  am  18.  März 
zn  Basel  )uit  den  Ei(lgt*iiop.sen  Verabredungen  über  ein  De- 
fensivbündnis  wider  Burgund  getrotlen  wurden,  die  von  der 
Voraussetzung  ausgingen ,  dass  die  Städte  Strassbuig,  Basel, 
Kolmar,  Schlettstadt  eine  Sumiiie  Geldes  ▼orstrecken  soUten, 
um  die  ▼erpfandeten  Lande  toh  Karl  von  Biirgand  wieder 
ansznldsen.^ 

Das  waren  die  Folgen  ton  Hagenbaehs  Politik  gegenüber 
Beinen  nächsten  Nachbarn.  Er  hatte  ein  Bttndnis  aller  be- 
nachbarten Mächte  wider  sich  heraufbeschworen,  das  er  zwar 
anfangs  verachten  mochte,  so  lange  noch  die  Hoffnung  winkte 
mit  dem  K  äser  handelseins  zu  werden.  Dann  aber  wurde  es 
das  Grab  der  burgundischen  Macht,  und  er  selbst  musste  er- 
leben, wie  das  luftige  Gebäude  seiner  Verwaltung  wie  ein 
Kartenbans  serfiel  und  ilm  miter  den  Trttmmem  begrab. 

1  MahUuuM.  Ob.  lY  or.  1666. 
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Iritisclie  Dntersacliaog 

der  ältesten  Yerfasfinngsarkimden 

der 

Stadt  Freibnrg  i.  B. 

TOD 

Hetniidi  Maurer. 


Die  älteste  Verfassung  der  Stadt  Freiburg  im  Breitr,i:;ui 
ist  in  zwiefacher  Gestalt  überliefert ,  niimlicli  als  Urkuiuie, 
ausgestellt  von  Hor/dL;  Konrad  von  Ziihriiigen,  und  als  Rotel, 
welcher  im  Widerspruch  mit  der  Urkunde  deu  Herzog  Ber- 
thoid  von  Zähringen  als  Gründer  der  Stadt  bezeichnet.  Die 
Urkunde  Konrads  ist  nicht  mehr  in  Original  vorhanden,  son- 
dern nur  abschriftlich  im  Lagerbuch  des  Klosters  Tennenbach 
vom  Jahr  1341  enthalten.  Veröffentlicht  wurde  dieselbe 
zuerst  von  Schreiber  in  der  Schrift:  Die  älteste  Ver- 
fassungsurkunde  der  Stadt  Freiburg  i.  B.  zum  erstenmal  in 
ihrer  ächten  Gestalt  herausgegeben,  Freiburg  1833,  sodann 
genauer  von  Dümgc,  Regeste  Badensia  S.  122-125  und 
dann  wu^dtM-  von  J^clireiber  im  Anhang  des  ersten  Teilü  seiner 
Geschichte  der  IStadt  Freibuig.  Der  Rotel  liudet  sich  bei 
Schöpflin:  Codex  dipl.  bist.  Zaringo-Bad.  V,  50,  von  wo 
er,  wie  auch  die  Urkunde  aus  den  angegebenen  Drucken, 
in  einige  Werke  über  Städteverfassung  übergegangen  ist. 
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Einen  genaueren  Abdruck  auf  Grundlage  des  noch  vorhan- 
denen Originals  enthalt  das  Urkondenbneh  der  Stadt  Freibnig, 
herausgegeben  von  Sehreiber  I,  3—24. 

Die  Lösung  des  Widerspmdies  zwischen  der  Urkunde,  in 
welcher  Kon r ad  sich  als  den  Gründer  des  Marktes  zu  Frei- 
burg auf  seiuera  eigenen  Gruml  uud  Boden  im  Jahi  1120, 
also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  sein  Bruder  Wmoa  Bertliold  III. 
noch  Iei)te,  bezeichnet ,  und  des  Rotels,  in  dem  berichtet 
wird,  dass  Herzog  Berthold  in  dem  gleichen  Jahr  nach 
Kölner  Recht  die  Stadt  Freiburg  gegründet  and  angesehenen 
Kaufleuten  Hofstätten  daselbst  zu  £igeDthum  gegeben  habe, 
wnrde  zuerst  von  Schreiber  in  seiner  Geschichte  der  Stadt 
Freiburg  versucht  Er  nimmt  den  Herzog  Konrad  als  .eigentp 
liehen  Stifter  der  Stadt*  an,  der  das  ausgeftihrt  habe,  was 
BertboM  m. ,  vielleicht  schon  sein  Vater ,  beabsichtigt  hatten. 
„Daher  tiurüe  iuglich  die  ursprüngliche  Verfassung  Freiburgs 
als  Gosanitwerk  der  Herzoge  von  Zäbringen  angesehen  wer- 
dt  ii.  Wenn  jedoch  Herzog  Bcithrld  nur  die  Absicht  gehal»t 
hat  das  zu  thun,  was  Kourad  erst  verwirklichte,  wie  kommt 
es,  dass  nicht  letzterer,  sondern  Berthold  nicht  nur  im  Rotel, 
sondern  auch  in  den  Stadtrechten  vom  Jahr  1275  und  1293, 
sowie  m  der  Überlieferung  der  Einwohner,  aJs  alleiniger 
Gründer  Freiburgs  bezeichnet  wird?  Und  warum  hat  Berthold 
die  Verwirklichung  seines  Vorhabens  noeh  währoid  seines 
Lebens  seinem  jüngeren  Bruder  überlassen  und  nicht  selbst 
ins  Werk  gesetzt? 

Der  neueste  Geschichtsschreiber  der  Stadt  Freiburg,  Josef 
Bader,  nimmt  im  Gcfülil  der  Berechtigung  der  letzteren  Frage 
zu  einer  Hypothese  seine  Zutlucht.  „Es  müssen,  schreibt  er, 
im  zähringischen  Hause  eb^  damals  Umstände  eingetreten 
sein,  welche  den  Herzog  (Berthold  HL)  verhinderten,  das 
begonnene  Werk  selber  noch  zu  vollenden.  Er  hatte  wohl 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  die  Regierung  an  den  jüngeren 
Bruder  —  abgetreten  Davon  berichten  jedoch  die  uns  er- 
haltenen Urkunden  absolut  nichts. 

Jeder  Versuch,  den  angcjrcbcnen  Widerspruch  zwischen 
der  Urkunde  Konrads  einerseits  und  dem  Rotel  sowie  der 
Tradition  anderseits  l)czüglich  der  Person  des  Gründers  der 
Stadt  Freiburg  aufzuheben,  wird  so  lange  erfolglos  bleiben, 
als  man  die  von  Schreiber  aofgesteUte  Behauptung,  die  Ur- 
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konde  Konrads  sei  im  Jahr  1120»  also  Doch  za  Lehieiten 
seines  Braders  gefertigt,  anireeht  hält  EinBliek  in  dieselbe 

genügt  jedoch  sich  zu  überzeugen,  dass  sie  gar  nicht  da- 
tiert ist.  Das  zu  Anfang  derselben  angegebene  Jahr  1120 
ist  als  das  Jahr  der  Gründung  der  Stadt,  beziehungsweise 
der  Errichtung  des  Marktes  daselbst  (mit  dem  Markt  recht 
der  Stadt  Köln),  nicht  als  Ausstcllungsjabr  der  Urkunde  zu 
verstehen.  Letztere  sagt  im  Gegenteil  ausdrücklich,  da>s  die 
Rechte  (privüegia)  erst  aaf  Bitten  der  Kaafleute  schrifUich 
▼erseichiiet  (sab  cyrographo  conscripta)  wurden,  sowie  (qna- 
tenus)  sie  lange  Zeit  (per  longum  tempus)  mttndlich  Uber- 
liefert  worden  seien.  Diese  AnfEeiclmnng  der  Rechte,  also 
gerade  die  Ausstellung  der  Urkunde  Konrads,  geschah  dem- 
nach geraume  Zeit  nach  dem  Jahr  1120. 

Sich  Gründer  der  Stadt  zu  nennen,  war  Konrad  völlig 
berechtigt,  wenn  wir  nur  annehmen,  dass  der  Grund  und 
Boden  der  Stadt  im  Jahr  1120  ungeteiltes  Eigentum  von  ihm 
und  seinem  Bruder  Berthold  gewesen  ist.  Zu  einer  Verände- 
rung d^selben  war  denmaeh  seine  £inwilligung  gerade  so 
erforderlich,  wie  die  seines  Braders.  In  der  Erinnerung  der 
Bfliger  Terscbwand  jedoch  das  Bild  des  jüngeren  vor  dem 
des  zur  Zeit  der  Orttndvng  ihrer  Stadt  im  Besitz  des  Uensog- 
titels  befindlichen  älteren  Bruders. 

Die  Stadt  Freiburg  wurde  somit  von  Herzog  Berthold  Iii. 
mit  Einwilligung  seines  Rrudt  i>  Konrad  gegründet;  nachdem 
die  Rechte  derselben  vom  König  bestätigt  worden  waren  (cum 
autem  iuxta  consensum  ac  decreta  regis  et  prindpum  —  con* 
firmata  fuissent)  erteilte  ihr  später  Herzog  Eonrad  eine  ge- 
schriebene Verfassung.  Auf  sie  nimmt  die  von  König  Frie- 
drich IL  am  16.  April  1218  zu  Frankfurt  der  Stadt  Bein 
erteilte  neue  Verfassung  an  zwei  Stellen  Bezug,  nämlich  im 
Eingang,  woselbst  bemerkt  wird,  dass  Herzog  Bertfaold  von 
Zähringen  die  Burg  Berii  gegründet  habe:  „cum  omni  Über- 
täte, qua  Conradus  Friburguui  in  Brisgaw  construxit  ac  li- 
bertate  donavit  m  ( i.iiduin  ius  Colon i*  !is!<  civitatis,  Henrico 
imperatore  contirmaute  et  cunctis  priiu  ipibus  —  consentien- 
tibus,"  und  am  Schluss,  woselbst  der  letzte  Abschnitt  der 
Urkunde  Konrads  fast  wörtlich  eingefügt  ist.  Im  Archiv  der 
Stadt  Bern  scheint  also  eine  Abschrift  der  letzteren  sich  be- 
funden zu  haben,  die  audi  für  diese  Stadt  gültig  war.  Nicht 
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minder  befand  sich  daselbst  eine  Abschrift  des  Freiburger 
Rotels,  welcher  ebenfalls  an  zwei  Stellen  der  Urkunde  Kaiser 
Friedrichs  erwähnt  wird. 

Derselbe  hat,  abgesehen  von  dem  Eingang,  wo  in  Ge- 
stalt eines  Berichtes  erzählt  wird,  dass  Herzog  Berthold  im 
Jahr  1120  auf  einem  ihm  eigentümlich  geliörenden  Platze 
die  Stadt  Freiburg  gründete,  im  Wesentlichen  deii  ??leiclien 
Inhalt  wie  die  Urkunde  Konrads.  Sogar  die  sprachliche  Fas- 
sung ist  nahezu  die  gleiche  und  zeigt  nur  redaktionelle  Ver- 
schiedenheiten. Nur  die  Reihenfolge  der  gesetzlichen  BesUm- 
mnngen  ist  eine  andere.  Die  in  der  Urkunde  Konrads  auf- 
geführten Rechte  und  Gesetze  sind  sämtlich  auch  Im  Rotel 
enthalten  mit  Ausnahme  der  folgenden:  1)  Abschnitt  9^  ent- 
haltend das  Recht  des  Herrn,  wenn  er  zum  Dienst  des  Königs 
aufgebuteo  wird,  von  jedem  Schuhmacher  durch  seinen  Diener 
das  beste  Paar  Schuhe  und  von  jedem  Schneider  die  besten 
Hosen  requirieren  zu  lassen.  —  2)  Der  Abschnitte  41  (Über- 
führung des  Meineidigen),  50  (Aufstellung  Yon  Zeugen), 
51  (Strafe  far  Beleidigung),  52  (Beschränkung  des  Testier- 
recbtes  auf  dem  Krankenbett),  53  (Forderungen  an  Verstor- 
bene beUelloiid),  54  (Verkauf  gepiuiideter  Gegenstände), 
55  (Frist  für  das  sogenannte  Gewctte).  —  3)  Des  Schluss- 
abschnittcs,  der  die  leieriiche  Bestätigung  der  Rechte  ent- 
hält. Aber  auch  der  Rotel  zeigt  einige  nur  ihm  eigentüm- 
liche Teile,  welche  sich  in  der  Urkunde  nicht  finden:  1)  eine 
Bestimmung  über  die  Succession  in  der  Herrschaft  der  Stadt 
Vergl.  Schreiber,  Ürk.-Buch  der  Stadt  Freiburg  I,  4.  — 
2)  Einen  Zolltarif  (a.  a.  0.  5 — 7).  Der  Schluss  desselben, 
dass  ein  Fremder,  der  etwas  von  einem  Bürger  kauft,  nur 
den  halben  Zoll  geben  darf,  hat  sich  merkwürdigerweise  mitten 
in  den  Abschnitt  über  das  Erbrecht  verirrt  (S.  11).  —  3)  Die 
Schlussabschnitte  (S.  21 — 24)  über  Verpfändung  eines  Erb- 
lehens, Fortdauer  des  Bürgerrechts,  auch  wenn  das  Haus 
des  Bürgers  abgebrannt  ist,  dass  ein  Bürger,  der  ausser- 
halb der  Stadt  einen  Fremden  schlägt  oder  raaft,  nicht  ge- 
straft wird,  Verbot  einem  Ausmann  gegen  Belohnung  zu  einem 
Haus  in  der  Stadt  zu  verhelfen,  eine  Wittwe  zur  Heirat  zu 
zwingen  oder  sie  daran  zu  verhindern,  ein  Bürgeräoha,  der 


Vergl.  die  am  Schlüsse  abgedruckte  Urkunde. 
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mit  eiuom  Bürgermudchen  Umgang  gehabt  hat,  kann  zur 
Heirat  mit  ihr  gezwungen  werden,  Bestimmungen  über  den 
gerichtlichen  Zweikampf,  über  das  Ziehen  der  Glocke  durch 
solche,  die  bltttrlLnstig  geschlagen  worden  sind,  fiber  die  Be- 
freiimg der  24  Ratsmitglieder  ▼om  Hofistättensins,  Berech- 
tigung derselben  zu  je  einer  Bank  nnter  den  drei  Lauben, 
Befugnis  derselben,  Polizeivorsehriften  zu  geben  über  den  Ver* 
kauf  von  Lebensmitteln  und  eine  Schlubsbestimmuiig  über  den 
Hvucli  der  Stadtrechte  von  Seiten  der  Vierundzwanzig  oder 
des  Herrn  der  Stadt. 

Mit  weiiigtii  Ausnahmen,  von  denen  nachher  die  Rede 
sein  wird,  gehören  obige  Bestimmungen  entweder  dem  schwäbi- 
schen Landesrecht  an,  wie  z.  B.  die  Beschränkung  des 
Testierrechtes  auf  dem  Krankenbett,  die  Verpfiindung  eines 
Erblebens  u.  a.  oder  es  sind  Weiterbildnngen  des  ur- 
sprünglichen Stadtrechtes  selbst,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit 
und  infolge  der  Entwicklung  der  Stadt  ergeben  haben.  Zu 
letzteren  gehören  die  meisten  Bestimmungen  der  Schluss- 
absthüitte  des  Rotels:  ein  Zeichen,  dass  dessen  Zusamnieii- 
stellunp  in  eine  viel  spätere  Zeit  fallt  als  die  Ausstellung  der 
Urkniide  Herzog  Kourads.  Bestätigt  wird  dies  <lurch  den 
Umstand,  dass  im  Rotel  ein  Recht  des  Herrn  nicht  mehr 
enthalten  ist,  welches  in  der  Urkunde  sich  findet,  nämlich 
das  Recht  bei  einem  Auszug  im  Dienst  des  Königs  die  Schuh- 
macher und  Schneider  der  Stadt  besonders  zu  besteuern. 
Basselbe  war  demnach  bereits  aufgehoben  zur  Zeit  als  der 
Botel  gefertigt  worden  ist  In  ähnlicher  Weise  wurde  später 
zur  Zeit  der  Nachfolger  der  Herzöge  von  Zähringeu  ein  liecht 
der  Bürger  aufgehoben,  welches  in  der  Urkunde,  sowie  im 
Rotel  ausdrücklich  enthalten  ist,  nämlich  das  Hecht  zur  Prä- 
sentation des  Schultheiäsen  oder  Richters  (advocatus,  iudex) 
und  des  Pfarrers. 

Auffallend  bleibt  aber,  dass  die  Urkunde  Konrads  nicht 
die  so  wichtige  Bestimmung  Uber  die  Erbfolge  in  der  Herr- 
schaft über  die  Stadt  enümlt,  ein  Gesetz,  wodurch  vermieden 
werden  sollte,  dass  die  Stadt  in  den  Besitz  mehrerer  Herren 
zugleich  gelangen  konnte,  und  welches  seiner  hohen  Bedeu- 
tunfj  wegen  im  Rotel  an  der  Sjiitze  steht:  „constituit  autem 
(ßerhtoldus  dux)  ut  quicunque  <l(niiiaus  postuioduui  eandem 
civitatem  hereditario  iure  pobäideret,  eo  decedente  quisqui^ 
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inter  heredes  ipsius  senior  exstiterit,  düiniimiin  eiusdem  civi- 
tatis obtiueret."  Diese  Bestimmung  über  die  Erbfolge  bildet 
ein  so  wichtiges  Grundgesetz  in  der  Entwicklung  der  Stadt, 
das8  wir  dreist  die  Behauptung  aufstellen  dürfen:  sie  masB 
in  der  Urkunde  Konrads  sich  schlechterdings  be- 
funden haben.  Da  sie  aber  thatsacUich  in  der  uns 
ftberlieferten  einzigen  Abscbrift  vom  Jahr  1841  nicht  steht, 
so  mufis  sie  durch  Nachlissigia^  des  Schreibers  ausge- 
fallen sein. 

Diese  Behauptiinj»  verliert  an  Überraschendem,  wenn  wir 
den  Zustand  berücksichtigen,  in  welclieni  uns  Kuniadb  Ur- 
kunde überliefert  ist.   Erstens  bietet  nämlich  die  Tennen- 
bachische  Abschrift  einen  vielfach  verderbten  Text.  £s  sind 
nicht  nur  einzelne  Wörter,    sondern  sogar  ganze  Sätze 
ausgehusen,  so  dass  manches  unverständlich  bliebe,  wenn 
nicht  der  Rotel  uns  die  Möglichkeit  gäbe,  die  Fehler  zu  ver- 
bessern und  die  Auslassungen  zu  ergänzen.  Davon  nur  ein 
Beispiel.   Abschnitt  17  lautet  nach  der  Tennenbacher  Ab- 
schrift: ,,Si  vero  burgenses  inter  se  rixati  fuerint,  non  sunt 
cogendi  a<i  facieudam  querimoniam.  nec  dominus  civitatis  vel 
iudex  eos  monere  debet.    Si  alter  corum  conquestus  fuerit, 
dictus  dominus  vel  iudex  occultas  reconciliationes.  et  quod 
conquestum  est  eis  firmiter  probare  poterunt.**    Der  Schluss- 
satz giebt  gar  keinen  Sinn.   Die  entsprechende  Stelle  des 
Rotel  Uutet  (Schreiber,  Urk.-Buch  I,  18):  ,Si  burgenses 
inter  se  rixati  fuerint.  non  sunt  cogendi  ad  fiiciendum  queri- 
moniam. nee  dominus  vel  Iudex  civitatis  debet  nllo  modo 
super  hoc  movere  questionem.  si  autem  alter  eorum  domino 
vel  iudici  conquestus  fuerit.  et  post  motani  in  nianifesto  que- 
rimoniam. occulte  reconciliati  fuerint.  si  iiuiex  reconciliationem 
probaverit  occnltam.  (:onii>ellere  poterit  euni  si  vult  ad  que- 
rimoniam peragendam.*"  Es  ist  demnach  der  Tenuenbachische 
Text  folgendermassen  zu  verbessern:  »Si  vero  burgenses  inter 
se  rixati  fuerint,  non  sunt  cogendi  ad  faciendam  quehmoniam, 
nec  dominus  civitatis  Tel  iudex  movere  questionem  debet 
Si  vero  alter  eorum  domino  vel  iudici  conquestus  luerit  et 
post  motam  in  manifeste  querimoniam  occulte  re- 
conciliati fuerint,  si  dictus  dominus  vel  iudex  occultas 
reconciliatioucis ,  et  quod  conquestuui  est,  e'i^  in  ruiter  proba- 
verit, compellere  poterit  eum,  si  vult,  ad  querimo- 
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niam  peragendam.*  Die  gesperrt  gedmcktoi  Wdrter  alnd 

iu  der  Abschrift  teils  verdorben,  teils  ausgefallen.* 

Zweitens  ist  uns  die  Urkunde  Konrads  nicht  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  überliefert,  soinlt-rn  verbunden  mit 
einer  an  Umfaufj  sie  weit  übertruiicnden  Einschaltung  aus 
späterer  Zeit.  Deutlich  hebt  sich  diese  spätere  Einschaltung 
von  dem  Text  der  ursprünglichen  Urkunde  ab.  Es  sind  da- 
bei hauptsächlidi  folgende  imtersdieidende  Merlraiale  wahr- 
zunehmen: 

1)  In  der  Uilcnnde  spricht  Eonrad  yon  sich  in  der  ersten 
Person,  x.  B.  omnibns  mereatoritns  telonenm  condono,  nan- 
quam  alioro  sacerdotem  absqae  electione  praeficiam,  die  Bür- 
ger ntiiiit  er  cives  meos,  die  Kautitute  mercatores  meos,  den 
Markt  forum  meum,  ualüejid  der  Text  der  Einschaltung  den 
Herrn  der  Stadt  in  der  dritten  Person  einführt,  z.  B.  nulluni 
dominus  per  se  debet  eligere  sacerdotem  nisi  qui  eomnumi 
consensu  onmium  civium  electus  fuerit  et  ipsi  praesentatus. 

2)  Der  Herr  der  Stadt  Iieisst  iu  der  Urkunde  stete  dni 
oder  dominna  du,  in  der  Binscihaltung  schlechUiin  dominus. 

3)  Die  Yierundswansig  heissen  in  der  Urkunde  cooiura- 
tores  fori,  Marktgeschworene,  in  der  Einschaltung  consules, 
der  „Rat«. 

4)  Viele  Bestimmungen  der  Einschaltung  sind  nur  Wieder- 
holungen oder  Erläuterungen  und  Erweiterungen  der  in  der 
ursprüngliciien  Urkunde  festgesetzten  Privilegieu  und  Rechte. 
Man  vergleiche,  ausser  dem  schuu  üben  unter  1  angeführten 
Beispiel  über  die  Wahl  des  Priesters,  Abschnitt  16  der  unten 
abgedruckten  Urkunde  über  das  Privilegium,  dass  kein  Mini- 
steriale des  Herrn  in  der  Stadt  Bürger  werden  darf,  mit  Ab- 
schnitt 13,  der  gana  denselben  lohalt  hat  Ferner  Ab- 
schnitt 18  und  43  mit  6,  20  mit  8,  21  mit  7,  24  mit  15, 
31  mit  11,  42  mit  10. 

Offenbar  ist  Abschnitt  15  der  letzte,  welcher  der  Urkunde 
iu  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  zugeschrieben  werden  muss, 
denn  mit  16  bcgiuut  die  Eiiischaituug.  da  dieser  denselben 
Inhalt  hat,  wie  der  13.  Abschnitt   l^ur  der  Schluüj>abiidiuitL, 


^  Im  TeimeDbacher  Urbar  bteht  aber  uicht  „ürmiter*^,  sondern  ^fue- 
rit';  »firmiter*  ist  fio  hmkMtf  Schreibm  uod  DAnf^  Dadurch 
wird  die  Emendtdoiufrife  noch  konpürierter.    Anm.  der  RedakÜon. 
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der  die  feierliche  Betätigung  der  Stadtrechte  enthält,  gehört 
ebenfaUs  wieder  der  Urknnde  Koorads  an.  Wir  könnten  im 
Zweifel  aein,  ob  nicht  noch  einer  oder  mehrere  der  anf  15  fol- 
genden Abschnitte  eben&llB  in  der  Urkunde  Konrads  sieh  be> 

fanden  haben,  wenn  wir  nicht  eine  Kachbildung  dersel- 
ben besässen.  welche  nur  die  ersten  15  Abschnitlc  ciitiialt 
nebst  einem  weiteren  über  die  Erbliuldigung  in  der  Herr- 
schaft. E.N  ist  dies  das  Stadtrerht  von  Kenzingen  vom 
6.  Juli  1283,  welches  noch  im  Original  vorhanden  ist.' 

Der  Schreiber  desselben  moss  die  ursprüngliche  Urkunde 
Eonrads  jedenfalls  vor  Augen  gehabt  haben,  denn  die  Ken- 
zinger  Verfassung  giebt  die  Bechte  und  Privilegien  nicht  blos 
genau  is  derselben  Beihenfolge,  wie  jene  Urkunde,  wobei  nur 
der  Abschnitt  4  über  die  freie  Wahl  des  Advokaten  und 
Priesters,  als  Ar  Kenzingen  nicht  geltend,  ausgelassen  wird, 
sondern  auch  meist  mit  denselben  Worten,  so  dass  sie  sogar 
ein  weiteres  Hilfsmittel  bietet  zur  Berichtigung  des  Textes 
der  Tennenbachisrhen  Abschrift.  Zur  Einsicht  und  Erläute- 
rung lasse  ich  die  Bestimmungen  beider  Urkunden  neben- 
einandergestellt hier  folgen. 


ürkimde  Hertog  Kooiadi: 

I.  Ego  vito  pteem  et  leciiritateni 
{tfneris  MDiilbciB  forum  meom^ii«- 
nntibiit  in  maa  pol«rt«te  et  legi- 
nine  meo  promftto.  Bi  qnis  in  hoe 
spido  depradatoB  fnerit,  si  prsda- 
tnrem  mMnioaferit,  ant  reddi  Cutam 
Sit  1^  pcnohnuD* 


2.  Si  quis  burgeusiuin  mcorum  de- 
fangitar,  azor  eius  cum  liberis  suia 
omik  petiideat  et  liiie  omni  ooodi* 
tiene,  qoeconqoe  vir  eins  dJadaerit, 
olNineat.  1%  qvia  aatem  aine  azore 
et  libaria  ant  abaqiia  herede  legitimo 
moritnr,  onaia  quas  posaedeiatXXIIII 
coniuratores  fori  per  integrum  an- 


Keniiag«  VerfiuBQograikuiide: 

1.  Rodolfua  nobilis  pro  ae  et  bere* 
dibua  auia  omnibiia  ad  fornm  Kaa- 
mgßn  Tonieiitibiia  aeeoritateiu  ptih 
aaitteaa,  ipaoa  in  aoav  pioteetionflai 

recepit,  ut  ai  qnia  ad  forum  Kenzin- 
gen veoiendo  aut  redemdo  depreda- 
tus  fuerit,  si  predatorem  nominaTcrit, 
aut  ablata  pre  rnraret  restitui,  aut 
ipse  spoliato  eslimatioaem  resütueret 
ubl.itorum. 

2.  Si  quj»  utiaiu  civium  in  Keiuiu- 
gen  obierit,  uzor  eins  com  liberia 
ania  in  omniboa  qua  loliqoeiit  ipai 
dafoneto  aoccedot  aine  eootradiclioiie 
qnaUbet  poaaidendia.  Si  qnia  antem 
absque  üxorc  et  Hberla  aot  abaqna 
liercde  legitimo  ibidem  deceaaerit,con- 
sules  et  iurati  loci  in  K.  omnia  que 


in  aoa  poteatate  aut  custodia  |  reliquerit  idem  defunctus  per  iaiey- 


1  Das  Kenz.  Stadtrecht  findet  sich  gedruckt  in  der  Freibarger 
Zeitscbr.  d.  Oesellschnft  für  Oeachicbtaktuide ,  V,  237. 

MtMhr.  f.  O.  d.  O.     V.  1. 2.  12 
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ürkonde  Hensog  Konrada: 

retiaeuit  Ea  de  ann,  Qt  qiili 
ioie  hereditario  ftb  ip6is  hereditatem 
pOStnltTerit ,  pro  iure  suo  nccipiat 

et  possideat.  Qiiofl  si  forti^  ntillns 
heredum  ea.  una'  rcservata  sunt,  po- 
poscerit,  prima  par>;  pro  aalute  ani- 
mn?  dcfnnct!  eroj^abitnr  in  usus  pau- 
pcruiit,  seciuiila  ad  ^iHliticalioDeni  ci- 
vitatis aat  ad  omatom  eiasdem  ora- 
torÜ  exhibebitor,  tertia  dnd  impen- 
detnr. 


S.  Omoibu  mercatoribiu  teloneam 
coodono« 

4.  Nunquani  alium  advocatum  bur- 
gensibus  in*is,  nuiuiuam  «lium  sa- 
ctrdotem  absque  electioue  prielkiain, 
aed  quosconqne  ad  hoe  fllifBriiit,  hos 
me  ooDfirnaate  hababunt 

6*  8i  qua  ditcepiatio  vel  qunstio 
inter  bingeiiaes  neoa  orta  ftaerit,  non 
aecnndnm  meum  arbitiium  ▼«]  raeto* 
ris  eorum  discutietnr,  aed  pro  con- 
fuctuilinario  et  legitime  inro  omniiim 
nurcatdrum .  pra?cipne  nuiem  (Jolo- 
nieusiuui  examinabitur  iiulirio. 

n.  Si  quis  peniiria  roriim  no(  r-sa- 
riai'um  coDStriclus  fu«a'it,  poiä&esäio- 
nem  suam  coicooque  volaerit  veodat 

7.  Si  qnis  aliquem  in  iitia  ham 
a  invaaerit,  qoicqaid  d  mali  fecarit, 
ame  omni  aatisfaetione  evadet 

8.  Si  quis  infra  urbcm  pacem  ur- 
bis  infrejjprit,  id  est  si  aliqnem  san- 
guinolentutii  ir^to  aninio  et  serio  fe- 
cerit,  si  convictiis  tiierit,  nirmu  triin- 
cabitur,  si  vtio  ucciderii,  doeollabi 
tur.  Si  vero  cvaserit  et  oipiuü  iiou 
füerit,  delcbitar  domoa  doa  fnndi- 
tua,  »dificia  vero  per  int«grnm  an- 
nnm  intaeta  maoebant  Post  reTo> 
lutionem  anni  heredca  eins,  ai  To1a> 


Kaosiogier  VerüuaitngaiirkuDde: 

mm  annum  in  ana  euto^  retioe- 
bont  Ea  de  causa,  vi  m  quis  infra 

annnm  taoqoam  heres  legitimus  ab 
ipsis  consulibns  heredilatctn  huius 
modi  evicorit,  ipäam  iiereditatem  re- 
cipiat  libero  et  iitatiir.  Quod  si  niilhis 
bereilum  ea  (}Uf  taliter  mni  reservata 
iuira  auuum  petieiit,  prima  parä  pro 
aalnteanime  defdncti  paupeiiboa  aro> 
gabiiur,  seconda  fian  ad  edifieatio- 
nem  dvitatii  ant  ad  omatom  orato- 
rii,  tertia  vero  para  ipd  nobili  aat 
suis  bcrediboa,  qid  pro  tempore  fae- 
rint,  impeudetur. 

3.  Idera  etiam  nobilis  omnibus  ci- 
vibns  et  iocolis  einadem  mtuidpü  K. 
telonciim  reaiisit 

4.  Fehlt,  weil  voo  Rudolf  von 
Üseoberg  uicht  zugestanden. 


6,  Si  qoid  etiam  qaeationia  dabie 
ioter  bnrgcnaea  ortnm  fiierit,  ipaa 
queatio  pro  eonanotudirnffio  et  legi- 
timo  iure  Fribargenai  decidetur. 


6.  Si  quis  ciiom  civiuni  peuuria 
rcrum  conätiiclus  fuerit,  po»st:&sio- 
nes  auas  cuicuuque  volaerit  libere 
vendai 

7.  Si  qnia  etiam  dmm  aliqoem  in 
aaa  area  vi  invaaerttt  qoidqaid  et 
mali  fteent,  eine  omni  aatiafactione 

evadet. 

8.  Si  quis  infra  urboni  pacem  ur- 
bis  infregcrit,  id  est  si  aliquem  san- 
guitiolPiUtiTn  iraio  auimo  et  serio 
fecent,  si  couvictus  fuerit,  manu  trun- 
cabitur,  si  vero  occiderit,  dccoUabi- 
Lur.  Si  autcm  cvaserit  et  captus  non 
inerit,  delebitor  fnnditna  domoa  eioa; 
edificia  veio  per  integrum  annum  in> 
tacta  manebunt.  Poat  revoloUonem 
eiuadem  anni  heredea  ipains,  m  vo^ 
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Urkunde  Herzog  Konrads: 

erint,  destructam  domum  reiediTica- 
btint  et  libere  possidebunt,  irnpcusis 
tarnen  pritis  duci  LX  snlidis  denar. 
Beufl  Tcro  quandocunquG  in  urbe  ca- 
^ietor,  prsHiicti»  pcBiitt»  subiacebit 

9i.  Si  diLx  in  regalem  expeditionem 
ibit,  minister  eins  in  publico  foro 
inte  nsQiDqQeinqa«  totorem  potett 
■MlioffM  loeiilsrCB,  fOMOonqae  ?o- 
teerit,  opm  daen  «edper«.  Simi- 
fiter  M  ante  indMfei  eal^uoii  po- 

lBflfit(  ioeipcctt» 

10.  Omnis  mulier  in  snccesaione 
hereditaüa  ?iro  parificabitor  et  e 
contra. 

11.  Omnig  etiam  qm  venerit  in 
buQc  locum,  libere  bic  sedebit,  iiisi 
fuerit  servus  alicuius  et  confessus 
laerit  dominum.  Dominas  antem  ser- 
mm  Tel  relinquat  iE  orbe  tcI  dedo- 
cal,  d  Tolet  8i  taten  aemis  domi- 
um  negavBiity  donkiiis  probaUt  oiun 
ieptem  pniiiodorflNis  cngoatis  esse 
etrvoiD  emun  comn  diiee  et  habeat 
enm.  Si  qais  vero  ultra  annum  et 
diem  sine  hnius  modi  impotitione 
permanscnt,  sccura  de  cetero  gau- 
debit  libcrtato. 

12.  Ortii  seditioiie  inlra  mtaus  ur- 
Lis  si  quis  arniatus  forte  illiio  vene- 
rit, satisfaciionem  uou  subibit.  Si 
totam  dommn  redierit  et  anna  ap- 
portftverit  et  de  hec  convictns  foe- 
iH,  gntfam  doele  amieit 

18«  Kollni  etiam  de  liooiioflNiB  vel 
nioieterialiliQa  diicis  Tel  milee  ali- 
quia  in  ciTiiate  liabitabit,  niei  ex 
eommiini  consenia  oDuiiam  urbaaor- 
um  et  TOlnntate. 


Konziuger  Verfassungsurkunde: 

luerint,  reedificabunt  et  libere  possi- 
debuTit,  impeiisis  tarnen  prius  domino, 
qui  pro  tempore  fuerit,  «^nxa^nta 
solid is.  ßeus  vero  quandocunque  in 
urbe  capietor,  predicte  poene  su- 
biacebit. 

9  Si  dominus,  qtii  pro  tempore 
fuerit,  in  obsequio  rcgis  Romanorum 
io  ezpeditioneiD  Jerit,  minister  eins 
in  pabfiee  foro  ante  mmm  qaemqae 
eotorem  poteet  mefioiee,  qaoi  folne» 
fit,  ioeolaree  ad  opus  dondni  acd- 
pere.  Sindliter  et  ante  inciaorea  ca« 
Hganim  potest  melioree  caUgaa,  qoaa 
voluerit,  accipere. 

10.  Omuis  mulier  civis  in  K.  in 
successiooe  hereditaUa  viro  pariüca' 
bitur. 

11.  Omnis  qni  venit  in  ipsam  nm- 
niüonem  K.,  libere  ibidem  sedebit, 
uisi  fuerit  servus  alicuius  et  coufeä- 
aus  fuerit  dominum.  Dominus  autem 
sermm  Tel  relinquat  in  urbe  fd  de- 


dncat,  ei  Tolet  8i 
doDinim  negaTerit|  doninoa  proba- 
bit  eum  eeptem  proiiinioribiia  agna- 

tis  esse  servom  suum  et  eie  enm  ob- 

tinebit.  Si  quis  vero  ultra  annum  et 
diem  sine  buiiismoili  impetitione  libere 
in  looo  K  pcrmanserit,  dp  cetero  hu- 
iubuiodi  gra>.ainen  non  suhdnebit. 

12.  Orta  sediiioiie  iüfra  muros  K. 
si  quis  armatus  illuc  venerit,  s-ali»- 
factionem  aliquam  non  subibit.  Si 
autem  domnm  ledietH  et  arma  por- 
toTcrit  et  de  hee  conTictoa  foerit, 
gratiam  domini  amitit 

18.  Nnllos  etiam  de  bomtniboe  Tel 

ministerialibaa  dominonim  de  f  een- 
beig,  qni  pro  tempore  foerint,  toI 
etiam  mileo  alias  qnieanqoe  in  eon- 
dTem  ipsins  loei  redpietnr,  nid  de 

consensa  et  Toluntate  dominorum. 
F'reterea  nullus  de  minister! alibus  et 

clientibus  dominorum  de  Vsenberg, 
qoi  pro  tempore  fu'  rint,  qnerimonia 

12* 
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Urkuade  Herxog  Koaradi: 


14.  NoUuB  extraneus  testis  crit  sii- 


Keazinger  YerfaMUPgsnrkmide: 

tili»  Infra  urbem  detioari 
poteit,  aid  prioB  qMrimoiiiaai  eonun 

domino  ventilaverit. 
14.  Nallus  extraneus  coDtra  civem 


per  bürgeosem  sed  tantummoild  bur-iipsius  loci  in  testimoninm  adraittetnr 


geüüiä  super  burcensptii,  <  t  omiie  te- 
Btiroonium  duobu>i  iegtitiuiä  personis 
producitar  et  hoc  de  fiaa  el  Mditu. 

16.  ffi  boigeoMt  anid  nrbem  ez- 
lerint  et  inter  se  fanicem  altenmfel 

fuerint,  pro  satisfactione  uterqoe  eaa« 
sidico  tres  solidos  dabiu  St  autem 

inimici  exirrint  et  se  ioTiccm  dopi- 
laverint  vel  Iwsi^rint  seu  volnerave- 
r'mif  graüam  ducis  amifieraat. 

lü.  ijieik-m  Abficixmtt  entspricht 
d«r  Sdklufls  der  ürknnde,  welcher 
die  feierliche  Bett&tiguDg  der  Stsdt- 
rechte  enthllt 


sed  tantommodo  civis  contra  civem, 
et  omne  testimouiuDi  duobua  legiii- 
mis  persoms  constabit  ti  hoc  de  vi- 
so  et  «odito. 

16.  8i  tNirgeoBca  andci  «rbem  es- 
lerint  et  inter  ee  mtioen  alteraiti 
ftiediit,  pro  setisfactione  aterqne 
caasidico  trei  soUdoe  dabit  Si  autan 
inimici  exierint  urbrm  et  se  invicem 
deprlaTcrint  vel  Ip^rrint  seu  volDera- 
verint,  gratiam  domiiii,  qoi  pro  tem- 
pore fuerit,  amiseruot 

16.  In  mutationc  qaoque  domi- 

norum  de  Vseiiberg  Uumious,  qui  de 
novo  doiniuabitur  ipsi  loco  K.  re- 
cepto  primitus  iurameuto  a  consulibus 
et  dvibm  Ipiiiu  mamtioiilB  K.,  quod 
inra  et  aerfitia  ipii  dommo  dehitt  fide- 
liier  et  ame  oonlnidictione  et  reCra^ 
tatiooe  qnalibet  ezUbeaiit  et  prifi* 
legi*  et  Ubertatee  ipaina  ctriboa  et 
loco  oooceflaaa  a  rcjge  romanoniiD  et 
a  predeccssoribus  ipsins  doraini  in- 
violabiliter  observout .  iure  iurando 
firmabit  casdem  libertateü  et  privi- 
legia  pro  totis  viribus  deteudere  et 
iperpetuo  defeudere  el  inviolabiiiter 
iobservare. 

Ahnilch  wie  die  Urkunde  Konrads  hat  auch  die  Kenzinger 
eine  historisch  gehalteoe  Eiuieitung,  worin  berichtet  wird,  dass 
Rudolf  von  Üsenberg  seligen  Gedächtnisses  im  Jahr  1249  die 
Stadt  Kenzingen  mit  festen  Mauern  und  Gräben  zu  bauen 
angefangen  und  ihr  zu  besserem  Gedeihen  die  Freiheiten  und 
Privilegien,  deren  die  Stadt  Freibuig  sich  von  Beginn  ihrer 
Gründong  an  erfreute,  veriiehen  habe.  Nachdeiu  nun  König 
Rudolf  diese  bestätigt,  hätten  Hesso  von  Üsenbercr,  der  Neffe, 
und  Rudolf,  der  Sohn  des  Gründers,  die  Freiheiten  der  Stadt 
urkuridlicli  auf/eichnen  lassen,  damit  sie  beständig  unverbrüch- 
lich gehalten  würden.  Darauf  folgen  der  Keihe  nach  die  oben 
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anfgefttfarten  fünfzehn  Bestimmungen ,  eingeleitet  durch  eine 
Bemerkung  Uber  die  GrOsse  der  einzelnen  Hofstätten  und 

deren  jährlichen  Zins.  Den  Scliluss  bildet  eine  lokale  Be- 
stiiiiiiiiiMg  über  Zollfreilieit  der  Bür^^er  am  sopfonannten  Lade- 
hof für  die  zu  Schilf  (navi,(?io)  die  Elz  heraufgehenden  (TÜter. ^ 
Dem  iSchreiber  der  Kenzinger  Urkunde  hat  otlenbar  die 
Ohginalorinmde  Konrads  oder  eine  genaue  Abschrift  dersel- 
ben vorgelegen.  Dieselbe  icann  keinesfalls  wesentlich  mehr 
enthalten  haben  als  was  unter  der  Bezdchnng  „priviiegia  et 
libertates**  auch  die  Kenzinger  Urkunde  bietet,  denn  die  Stadt 


*  Anfang  und  Ende  der  Urkunde  lautet:  „In  nomine  domini  ftmen. 
Yiiifanit  preseotittm  nnpeelofibin  Brno  et  Rädolfoi  nobil«  domini 

de  Vsenberg  notiliam  subbcriptorum.  Notum  facimoa  tarn  prsesenti- 
bos  quam  fntnrie,  qnoä  felieis  reeordstfonii  Bndolfin  nobilii  qoonduii 

dominus  de  Vsenberg,  mei  Ikssouis  patruus  et  mei  Rudolfl  pater, 
iatendent  hi  loo  fimdo  proprio  Kaiuiugen  mimiUoiien  cowtniMe^ 
ipaam  mamtionem  ümiia  miifis  et  fonatii  miiDienBt  vt  iden  loeiis 
auö»  vedpevet  inereneiitaiii,  ludnta  consUio  ipiam  mimitioiieni  Ken- 
siiigeii  privUegiii  et  libertatiboi,  quiboe  locus  Friborgenaii  tutu  et 
gftuisui  et  moiiilai  exstitit,  heoonunt.  Nee  euidMii  locoin  Eenxiogeu 
omni  favore  et  benevolentia  qua  possumus  amplectentes  apnd  serenissi- 
mum  dominum  nostrum  R&dolfnm,  dei  gratia  Romanornm  rogem,  Immili 
precurn  instantia  obtinuimus,  quod  ifsc  »uinflpm  locum  Kenzingen  cisdem 
liberiatibus  et  privilegüs,  loio  FriburgeuM  ab  antiquo  concessis,  ex  po- 
testate  regia  liberiati  donauit.  Vndo  nos  easdem  libertates  inconcu&sas 
mauere  perpetuo  cupitutea  pro  iiobis  et  Leredibus  nostris  promisimua 
et  promittimos  per  presentes,  qnod  neque  verbo  neqae  facto  ipsas  liber- 
tates aliquatemis  bAingenme  immo  at  eedem  libertatee  hiooncone  per- 
nuuMant  pro  noetrli  viribai  iaeisteiitiiB.  Ipie  doodiiiu  vero  Bftdolfiii  no- 
bUit  eandem  monitioiiem  KeDBogeB  «ooo  dni  MGCXLVHn  oopit  ooo- 
Uniere  «ma  priril^is  et  libertilibiis  aabDOtatii: 

Vnfcnique  volenti  infni  mnroa  Kenzingen  domnm  constraere  aream 
babentem  in  iongitudine  quinquaginta  pedes  et  in  latitodine  triginta  pedes 
ßd  a?dificationem  domorum  idi-m  RtViolphus  nobilis  assignavil,  ita  quod 
de  unaqiiaqiip  ar^a  «joliflut:  ptiblice  mouete  et  consnote  sibi  Pt  hf  redibus 
suis  pro  censu  anniiu  itt  teätu  boati  Martini  annis  singuliB  liberc  persolua- 
tur  .  .  .  Ks  folgen  tlauu  die  oben  abgedruckten  Abschnitte.  Zur  Be- 
BtimmuDg  über  die  Hofstätten  vergleiche  das  Frei  bat  ger  Siadtrecht  zu 
Anfang.  Der  Scbioss  des  Kenzinger  Stadtrechts  lautet:  „Cives  etiam 
iidentee  in  Keosiogen  et  qoilibet  ilB  ibidem  residentes  de  rebvi  snis  na- 
Tigio  addoctis  ad  locum  qoi  didtnr  ladebof,  quas  in  loeo  Keosnifen  cx- 
peodeie  fendere  sine  dolo  volnerint,  teloneom  non  persolnnt.  Et  nt 
pMÜMa  onifena  et  singnln  perpetoam  firmitatem  obtineaot,  nos  Uesso 

et  RftdoMv  nobiles  de  Vsenberg  predieti  presens  instromentora  wofv  ftp* 
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Kenziagen  erliielt  nicht  eiim  TeO,  sondern  tömtiidie  Freiheiten 
und  Prinlegien,  „quibuB  locus  FribnrgeDsis  usus  et  ganisns 
et  monitUB  eMtitit*,  mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Träseu- 
tationsrechtes  für  Scliultliciss  und  Pfarrer  und  einer  Modifi- 
kation des  Verbotes  der  Niederlassung  von  Aiiriis;terialen  des 
Herrn  in  der  Stadt.  Was  das  La^?erhuch  von  Tennenbach 
noch  weiter  als  ange))licheü  Inhalt  der  Urkunde  Konrads  bietet, 
nämlich  die  Abschnitte  16  bis  55,  kann  demnach  nicht  in 
der  Originalurkunde  Konrads  sich  befunden  haben,  sondern 
ist  spüterer  Zusats.  Die  Abschnitte  1  bis  15  der  sogenannten 
Urkunde  Eonrads  enthalten  also  ganz  und  vollständig  alle 
PriTÜegien  und  Freiheiten  der  Stadt  Frdbnrg«  Die£in- 
Schaltung  bietet  kein  neues  Privilegium,  sondern  ist  nichts 
weiter  als  eine  Darstellung  des  schwäbischen  Kc«hts, 
wie  es  sich  auf  Grundlage  der  städtischen  Privi- 
legien für  die  Stadt  Freiburg  in  besonderer  Weise 
ausgebildet  hat. 

Die  Bürger  von  Freiburg  unterstehen  darnach  der  Gerichts- 
barkeit des  Herzogs  wie  jeder  andere  seiner  Leute  und  fiintei^ 
Sassen  mit  der  Einschi^nkung,  dass  die  Bürger  gleichberech- 
tigte Genossen  sind,  die  Stadt  einen  eigenen  Gerichtsbeairk 
bildet  und  vom  Landgericht  befreit  ist.  Daher  werden  auch 
die  Schöffen  nur  auB  der  Zahl  der  Bürger,  beziehungsweise 
der  Vieruudzwanzig  gemmimen  und  nur  Bürger  können  Zeugnis 
abgeben.  Der  Herzog  lädt  zu  Gericht  unter  Königs])ann,  der 
in  der  Stadt  wie  auf  dem  Lande  60  Schilliiii^e  beträgt. 
Seinem  <^oricht  gehört  an;  Totschlag.  Biutvergiessen ,  gewalt- 
samer Angrif  gegen  Personen  (Schlagen,  Haarranfen),  frevent- 
licher Einbruch  in  Wohnungen  und  Beraubung  der  Freiheit 
Dazu  kam  noch  für  Freiburg  insbesondere  das  Vergehen  der 
Verletzung  der  Stadtrechte,  denn  der  Schutz  derselben  int 
Sache  des  Herrn.  Dem  Gericht  des  Herrn  verfällt  demnach 
auch  derjenige,  welcher  einen  Mitbürger  von  einem  auswär- 
tigen Gericht  aui|^icifen  lässt,  der  Bürger  oder  Uicliter  selbst, 


misais  fideliter  confrctrim  dictis  conaalibiis  et  civihus  iu  Kcii/inirfn  conco- 
diinus  sigillorum  imstrüruuj,  revereuUi  doinini  C.  dei  gran;i  «piscopi 
Argeniineoiis,  Heinrici  marchioois  de  Ilahbei  g,  Kgenonis  comitis  de  Fri- 
bürg,  Hoir.  comltlft  de  Veldeme,  H4>iDr.  et  'Weltiieri  de  Qerokegge  fini- 
tnm  et  Job.  et  Wllbelim  de  Swarsenberg  mmilmme  robentam.  DfttQm 
et  actüffl  enno  doudni  MCCLXXX  tertio,  eecondo  Donas  Jolii." 
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der  einen  ohne  Urteil  in  der  Stadt  ge&ngen  setzt,  ohne  dass 
bei  diesem  gestohlenes  Gat  oder  falsche  Miknse  sidi  vorfindet. 
Vertreter  des  Herrn  bei  Gericht  ist  der  SchaltheiBS  (advoca- 
tus,  index),  der  ausserdem  die  niedere  Gerichtsbarkeit  besitzt 

und  zwar  über  Diebstahl,  Frevel  und  Geldschulden  (cetera 
iudicia  fcuut  causidici.  Abschn.  21).  Als  Schutzherr  hatte  der 
Herr  die  Verpflichtung,  denjenigen,  der  sein  Biirireriecht 
aufgegeben  hatte,  bis  jin  die  Grenze  seiner  Grafscliatt  zu  ge- 
leiten ,  als  Grundherr  das  Recht ,  von  den  Bürgern  bewaffnete 
Beihilfe  jeweils  auf  die  Dauer  eines  Tages  zu  verlangen.  Die* 
selben  Hechte  und  Pflichten  hatten  auch  andere  Herren  gegen- 
über Ihren  Unterthanen.  Da  Freiburg  eine  libera  civitas  ist,  in 
welcher  nor  Freie  wohnen  tM)Oen,  so  durften  auch  die  Bfiiger 
echtes  Eigentum  erwerben  und  entrichten  kein  Vogtgeld«  Der 
Fremde,  welcher  nach  Freiburg  kommt,  stellt  unter  dem 
Schutz  dcä  Herrn,  denn  die  Stadt  ist  ein  Foruiii,  ein  oiYener 
Markt.  Wer  daher  einen  Fremden  schlägt  oder  rauft,  wird 
um  60  Schillinge  ;_r«'straft.  Derjenige  Fremde  jedoch,  wc^lcher 
ausserhalb  der  Stadt  einen  Angriff  nuf  eint'n  Bür<:^er  gemacht 
hat,  verliert  diesen  Schutz  dem  angegriffenen  Bürger  ge^^en- 
über,  sobald  er  in  die  Stadt  kommt.  Zeugnis  gilt  vor  Ge- 
richt nur  de  visu  et  aaditu.  Folglich  dürfen  in  Strafsachen, 
wo  es  sich  um  die  Hand  oder  den  Kopf  des  Angeklagten 
handelt,  wenn  die  That  bei  Kacht  geschehen  ist,  keine  Zeugen 
angenommen  werden.  Ebenso  wenn  die  Sache  im  Wirtshaus 
vorgefallen  ist,  projiter  ebrietatem.  Dafür  tritt  das  Gottes- 
urteil ein,  der  Zweikampf  des  Anklägers  mit  dem  Angeklagten. 
Überhaupt  steht  dem  Anj^eklagten  frei,  das  Zeugnis  eines 
Zeugen  anzuerkennen,  oder  mit  ihm  zu  kämpfen.  Ein  Duell 
mit  Fremden  einzugehen  könucu  Bürger  nicht  gezwungen 
werden,  da  erstere  auch  zeugnisunfähig  sind.  Das  Privile- 
gium r  Gleichberechtigung  der  Frau  mit  dem  Mann  in 
successione  hereditatis  und  das  Recht  beider,  sich  gegenseitig 
zu  beerben,  sowie  das  Becht  des  Mannes  zum  Notrerkauf 
seiner  Liegenschaften  erforderte  eme  neue  Bearbeitung  des 
Gfiter-  und  Erbrechtes.  Dazu  kommen  noch  Polizeivorschriften 
Uber  die  (Mfentliche  Wage,  über  Mass  und  Gewicht,  ferner 
licstimmungen  des  gemeinen  Landesrechtes  über  Unmündige, 
Voriiiiiu  Ler,  Schulden  u.  a. 

Dies  ist  im  Allgemeinen  der  Inhalt  der  Einschaltung.  Es 
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fragt  sich  nun,  in  welchem  Verhältnis  steht  diese  Ein- 
schaltung zum  Rotel:  ist  sie  von  ihm  oder  er  von  ihr  ab- 
hängig, ist  sie  ein  Auszug  aus  demselben  oder  geht  sie  ihm 
der  Zeit  nach  voran  and  lag  dem  Verfasser  desselben  be- 
reits Yor? 

Zor  üntersuebong  dieses  Zusanunenhangs  ist  es  notig,  die 
Bdbenfolge  des  gemeinschafUicfaen  Inhaltes  beider  ürkunden 
nebeneinander  au  stellen. 

Leider  ist  der  Abdruck  des  Rotels  bei  Schreiber,  Irk.- 
Buch  I  S.  3—24  nicht  beziffert.  Dies  ist  jedoch  der  Fall 
bei  der  unterhalb  des  lateinischen  Textes  betinrilichen  deut- 
schen Uebersetzung.  Ich  werde  daher  im  Nachloigenden  mich 
an  die  Ziffern  dieser  Uebersetzung  halten. 

£8  stimmen  iiberein: 

Tm  Rotd  In  der  Einscbaltaiig 

Ziffer  7-10,  15-23  ....  mit  Abtehn.  34  40 

,    25-29,  31-35  ....  ,      ,  42—48 

»    36,  37,  41,  43,  44,  46-50, 

54-65  ....  „       „  16-33 

Aus  (lir-f'r  /iisanniieusteliuug  geht  unum-tüsslich  herv'or, 
dass  der  \  eri'asser  des  Rotels  die  Einschaltung  gekannt  und 
benatzt  hat  Sie  lag  vor  ihm  auf  zwei  Blättern.  Dabei  griff 
er  xuerst  nach  dem  zweiten  derselben,  das  mit  Abschnitt  34 
begann,  legte  es  seiner  Arbeit  an  Grund  and  flocht  anderes 
dazwischen  ein.  Abschnitt  41  ist  ausgelassen,  ob  absichtlich 
oder  ans  Versehen,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Ebenso  wurden 
die  Abschnitte  50 — ^55  bei  Seite  gelassen.  Dann  griff  er  nach 
dem  zweiten  Blatt,  das  mit  Abschnitt  16  begann  und  nahm 
dessen  Inhalt  vollständig'  in  sein  Elaborat  auf. 

Der  Verfasser  des  Rotels  hat  aber  auch  die  TTiiaiii  le 
Konrads  zu  seiner  Arbeit  benutzt.  Der  Ausdruck  „mercatores 
personati*,  den  man  etwa  mit  „angesehene  Kaufleute"  über- 
setzen kann,  ist  entschieden  dem  Eingang  der  Urkunde  Konrada 
entnommen.  Ebenso  die  Worte  «areas  in  eonstituto  foro  in  pro- 
prium ins  ad  domos  edificandas  distribuere",  woraus  auch  zu 
ratnehmen  ist,  dass  in  letzterer  vor  domos,  wie  es  auch 
sprachlich  erforderlich  ist,  das  Wortchen  ad  gestanden  hat 
Desgleichen  ist  auch  in  der  ersten  Zeile  vor  futuris  das  Wort 
Omnibus  nach  dem  Rotel  zu  ergänzen.  Nicht  minder  vor  jiri- 
vilegia  das  ausgefallene  Wort  coDcessi,  welches  der  Eotel  in 
concessit  umgewandelt  hat 
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Lrlztorer  hf'ginnt  die  Reibp  der  Privilegien  und  Rechte 
mit  der  Ordnung  der  Erbfolge  in  der  üerrschaft  der  Stadt: 
«constituit  autem,  ut  quicunque  dominus  postmodum  eandem 
dritatem  hereditario  iure  possideret,  eo  decedente  quisquis  in- 
ter  beredea  ipaiiia  senior  extiterit,  dominium  diisdöm  ctTitatis 
obtinerat/  In  gleidier  Weise  inrd  im  deutschen  Original 
des  Stadtrechts  von  1273,  das  nur  die  Neuschrift  eines  Ülteren 
Ex^plars  ist,  dessen  Schrift,  „dtt  daran  stat,  verfoösit* 
war,  die  Bestimmung  über  die  Erbfolge  vuraiigestellt:  „dis  ist 
das  erste  reht.  Swenne  ein  hei  ic  der  stat  ze  Friburg  stirbet, 
80  sun  die  burger  ze  herren  welen  sinen  elzten  sun."  Darauf 
fol^^t  in)  Rotel  die  Verpflichtuncr  des  Herrn,  Frieden  und  Sicher- 
heit den  Besuchern  des  Marktes  zu  verscbalfen,  und  zwar  fast 
mit  denselben  Worten  wie  in  der  Urkunde,  nur  mit  Umwand- 
hug  der  ersten  Person  in  die  dritte.  IMese  Verpflichtong 
steht  in  der  Urlmnde  an  erster  Stelle  in  Form  eines  Ver- 
sprechens, beginnend  mit  den  Worten:  Ego  vero»  Die  Par- 
tücel  vero  fällt  hier  aui  Sie  setst  etwas  maus,  welchem  das 
Folgende  in  irgend  einer  Weise  entgegengestellt  wird.  So 
das  vero  etwas  weiter  oben  in  der  Urkunde,  wo  von  den 
hareae  die  Rede  ist.  Dieselben  werden  vorher  im  Allgemeinen 
erwähnt,  im  folgenden  Satz  aber  wird  mit  vero  deren  Grösse 
bestimmt.  Ebenso  setzt  das  vero  in  Abschnitt  8  vor  evaserit 
den  vorhergehenden  Satz  voraus.  Der  Rotel  hat  statt  vero 
antem,  was  dieselbe  Bedeutung  hat,  aber  hier  ganz  nm  Platze 
ist,  da  eine  Bestimmung,  die  sich  auf  den  Herrn  bezieht, 
Torausgeht  Nach  meiner  Ansicht  befand  sich  auch  in  der 
Urkunde  Konrads  die  nur  im  Botel  stehende  Bestimmung 
ftber  die  Erbfolge  in  der  Stadt  an  erster  Stelle,  eine  Ver- 
mutung, die  ich  durch  das  scheinbar  überflüssige  vero  be- 
stätigt glaube.  Leider  läisst  uns  die  Kcnzinger  Vcrku-.oUiigs- 
urkunde  in  diesem  Punkt  im  Stich  aus  dem  einfachen  Grund, 
weil  das  Vorrecht,  nur  einen  Herrn  zu  haben,  dieser  Stadt 
erst  im  Jahr  1315  durch  Hugo  von  Osenberg  gewährt  wurde. 

Der  Rotel  ist  fernerhin  abhängig  von  der  Urkunde  Kon- 
rads in  Ziffer  6,  24,  42,  45,  51—53  und  72.  Der  Schreiber 
des  Botels,  der  die  Urkunde  Konrads  kannte,  hat  demnach 
mit  Absicht  den  Namen  Konrad  mit  dem  seines  Bruders 
Berthold  Tertauscht,  one  Korrektur,  welche  in  den  that^ 
sächlichen  Verhältnissen  bei  der  Gründung  der  Stadt,  die 
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mau  damals  noch  kannte,  ihre  ErkiäruDg  findet  Möglicher- 
weise geschah  es  auch  aus  Gonniveuz  ^rejron  den  damaligen 
Herrn  der  Stadt,  der  ebenfaUa  Berthold  hiess«  Denn  der 
Betel  ist  wahrschflinlich  unter  Bertliold  V«  gefertigt  worden. 

Der  Aof^eUnng  desselben  liegen  iIbo  die  von  mir  als 
EinBchiebong  bezeiduieten  Abschnitte  16^49  der  Tennen- 
bacher Abschrift  zn  Grunde,  wobei,  scheinbar  planlos,  ein- 
zelne Bestimmungen  der  UrkiuHle  Konrads  zwischen  liiueia 
gestellt  worden  sind,  nur  mit  derjenigen  Aufmorksanikeit  ver- 
l)unden,  dass  eine  Wiederholung  einer  und  dersell^en  Bestim- 
mung thunliclist  veimieden  wurde.  Ausserdem  lag  dem  Schrei- 
ber noch  ein  Zolltarif  vor,  welcher  in  Ziffer  11—14  and  30 
seine  Stelle  fand. 

Die  Abfassttng  des  Botels  ftUt  noch  in  die  Zeit  der  Her- 
zoge von  Zähringen.  Denn  erstens  enthUt  derselbe  noch  ein 
Becht  der  Bürger,  nämlich  das  Pritsentatknisrecht  des  Advo- 
katen  und  Pferrers,  welches  ▼on  den  Kaehfolgm  der  Her- 
zöge, den  (Jrafen  von  Freiburg,  der  Stadt  entzo^^en  worden 
ist,  und  zweitens  wird  seiner  in  der  Verfassung  der  Stadt 
Bern  vom  15.  April  1218  aii  zwei  Stellen  Erwäluiung  gethan. 
In  Artikel  IG  derselben  de  vectiualilms  lieisst  es:  „de  pero- 
rlbuä  vero  hat,  sieut  in  rodaü,  qui  iura  vestra  et  1  ribur- 
gensium  continet,  est  expressum".  Femer  Art.  54  gegen 
den  SchluBs:  «insoper  omnia  iora  et  Ubertates,  qoe  in  roda- 
libns  Testris  et  Friburgi  continentur  —  confirmanos".  Beide 
Male  kann  nnr  der  bekannte  Fteibnrger  Botel  gemeint  sein, 
der  wirklich  ehien  aosfUhrlichen  Zolltarif  enthalt,  wcHnnter 
auch  Ansätze  für  Schweine,  Schafe  und  Ziegen.  Der  Rotel 
hatte  demnach  auch  in  der  Stadt  Bern  (resctzeskraft.  Nach 
dem  Wortlaut  des  Art.  54  der  Verfassung  Berns  sind  die 
Rechte  und  Freiheiten,  welche  iierzo,?  Berthold  V.  der  Stadt 
erteilte,  höchst  wahrscheinlich  gerade  iu  diesem  Botel  ent- 
halten. Ist  dies  richtig,  so  fallt  seine  Zu8ammenstel]ung  vor 
das  Jahr  1191.  Und  da  er,  wie  wir  annehmen  dürfen,  unter 
der  Begiernng  des  Gründers  der  Stadt  Bern,  die  im  Dezem- 
ber 1186  ihren  Anfang  nahm,  gefertigt  worden  ist,  so  bleiben 
nns  als  Zeit  fdr  sein  Entstehen  die  Jahre  UST—llOO,  ein 
Ergebnis,  mit  welchem  die  änssere  Gestalt  der  Urkunde  und 
die  Art  der  Schrift  übereinstimmt. 

Nehmen  wir  als  runde  Zahl  das  Jahr  1190  an  und  als 
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Zeit  der  AunteUiing  der  Urkunde  Sotirads  (f  8*  Jan.  1152) 
das  Jahr  1140  —  denn  T<m  der  0rfindun^  der  Stadt  im 
Jahr  1120  bis  zur  t^chriltlichoii  Aufzeichnau^  »kr  l*rivilepfien 
war  eine  „lange  Zeit"  verflosseü,  welche  wir  auf  iiiindesteus 
20  Jahre  anschlagen  müssen  ~  so  fällt  die  Fertigstellung 
der  Einsclialtung  höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeit  üerzog 
Bertholds  IV.  (1152—1186). 

Vergleicht  man  die  Einschaltung  mit  dem  Rotel,  so  er- 
giebt  sich,  dass  erstere  ursprünglich  nichts  anderes  gewesen 
sein  kann  als  ebenfalls  ein  Rotel,  anf  Grundlage  dessen  und 
mit  Herbeinehnng  der  Urkunde  Konrads  der  Rotel  vom  Jahr 
1190  gefertigt  worden  ist  Dieser  ältere  Rotel  bildete  hdehst 
wahrscheinlich  einen  Anhang  zu  der  Urkunde,  eine  Annahme, 
wofür  das  Felilcn  jeglicher  Einleitung  zu  sprechen  scheint. 
Dieser  xViihang  scheint  aucii  nicht  auf  einmal  gefertigt  worden 
zu  sein,  sondern  eine  Sammlung  allmählich  entstandener  und 
ausgebildeter  Rechtsbestimmungen  zu  enthalten.  Dafür  spricht 
einmal  die  aufiallend  verschiedene  Sprachweise  mancher  Ab- 
schnitte. Einige  lehnen  sich  sogar  an  die  Ausdrucksweise  der 
viaprttngUcfaen  Urkunde  Konrads  an.  Es  sind  das  nameni> 
lieh  diejenigen  Abschnitte,  in  welchen  der  Herr  der  Stadt 
TOii  sich  in  der  ersten  Person  spricht,  wie  z.  B.  Abschnitt  18: 
ita  dieo,  si  perrenerint  ad  annos  discretionis,  femer  20:  ea 
de  causa,  quia  tabcrnam  nt>cti  assimilamus  probter  ebrie- 
tatem,  und  29:  quatuordecim  diebuä  Ire  per  comitiam  nost- 
ram  lircbit.  Diese  Abschnitte  sind  als  authentische  Inter- 
pretatiüuen  der  städtischen  Privilegiea  von  Sfiie  des  Herrn 
zu  betrachten.  In  allen  anderen  AbschniUen  w  ird  vom  Herrn 
in  der  dritten  Person  gesprochen.  Viele  Abschnitte  enthalten 
£inschränkungen,  Begründungen  und  Erweiterungen  der  alten 
Rechte,  die  infolge  des  allmählichen  Anwachsens  der  Bttrger- 
BChaft  und  der  Veränderung  der  Verhältnisse  notwendig  waren. 
So  wird  das  Verbot,  dass  kein  Ministeriale  in  der  Stadt  ohne 
Bewilligung  aller  Bewohner  sich  niederlassen  dürfe,  in  Ab- 
schnitt 16  i  iiudet,  erhält  aber  drei  Kiii.ncIii  ankungen: 
das  Wort  „niile.-i  alujuis",  Abschnitt  13,  ist  gestrichen,  ur- 
banornm  in  burgensium  verändert  und  zu  (riniriten  der  Nieder- 
lassung des  Ministerialen  die  weitere  Bestimmung  aufgenonunen: 
nisi  dominus  eum  diroiserit.  Das  I*räsentationsrecht  der  Bürger 
bezüglich  des  Pfarrers  wird  Abschnitt  35  auch  auf  den  Sig- 
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risten  (sacrista)  ausgedehnt.  Deutlich  aber  lässt  sich  das 
fillniäliliGfe  Znstandekommen  der  Einschaltung  durch  Ver- 
gleiciiung  der  Abschnitte  18  und  43  erkennen,  die  selbst 
wieder  nur  Erläuterungen  von  A.  6  der  Urkunde  sind.  Beide 
Abschnitte  enthalten  Gesetze  über  das  DispodtionBrecht  des 
Bttrgers  über  seine  Gtlter.  Der  entere  bestimmt:  1)  das 
Reeht  sein  Out  herzugeben  oder  za  verkaufen  bleibt  dem 
Bürger  bei  Lebzeiten  seiner  Frau  unbeschränkt.  2)  Sind 
nach  dem  Tode  der  Frau  Kinder  vorhanden,  so  kann  der 
Vater  nur  mit  deren  Einwilligung,  im  Fall  sie  niimlich  voll- 
jährig sind,  sein  Gut  verkaufen.  3)  Hat  der  Vater  jedoch 
eine  legitima  causa  und  bestätigt  diese  mit  eiucm  Eid,  so 
ist  ihm  der  Verkauf  gestattet.  4)  Keinesfalls  aher,  wenn  er 
sich  wieder  verheiratet  hat.  —  Im  letzteren  Abschnitt  wird 
die  zweite  der  obigen  Bestimmungen  ausdrücklich  wieder 
beseitigt  und  die  legitima  causa  beschränkt  und  definiert  als 
üamls  necessitas.  Im  Rotel  Ist  Abschnitt  18  der  Einschaltung 
bis  auf  den  mten  Satz  gestridmi,  A.  4S  nahezu  vorüich 
aufgenommen. 

Auffallend  ist,  dass  die  Abschnitte  50—55,  mit  item  be- 
ginnend, also  der  Schluss  der  Einschaltung,  im  Kotel  nicht 
stehen.  Wahrscheinlich  sind  sie  ein  Zusatz  aus  späterer  Zeit 
und  öfelifirtcn  der  Einschaltung  urspnmiilich  gar  niclit  an. 
Zudem  cutlialteu  sie  nur  gemeine  iandesrechtliche  Beätimmon- 
gen,  keine,  die  sich  auf  Privilegien  der  Bürger  beziehen. 

Das  im  Jahr  1160  gegründete  Kloster  Tennenbach,  wel- 
chem wir  die  Erhaltung  der  Abschrift  der  Urkunde  Konrads 
verdanken,  erwarb  schon  frühzeitig  Besitzungen  in  der  8tadt 
Freiburg.  Letztere  Hess  es  sich  im  Jahr  1178  ?on  Papst 
Alexander  III.  bestätigen.  Vielleicht  setzte  es  sich  damals 
schon  in  den  Besitz  einer  Abschrift  der  städtischen  Privilegien 
und  ikr  später  hinzugefügten  gesetzlichen  Bestimmungeu, 
welclte  wir  als  „Einschaltung"  bezeichnet  haben.  Die  Ein- 
fügung derselben  in  die  Urkunde  Konrads  ist  wahrsi  heinlicli 
ein  Werk  des  Abtes  Johannes  Zeniin  (1336—1853)  eineü 
geborenen  Freiburgers,  unter  dem  im  Jahr  I34I  das  alte 
Lagerbueh  des  Klosters  verfiust  worden  ist 
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Die  ürkimde  Kuüiadi,  die  Emsilialtuug  und  der  Rotel 
sind  für  uns  wertvolle  Dokumente,  nicht  nur  für  die  Kenntnis 
der  Entstehung  und  Entwicklung  des  städtischen  Jiechts,  Bon- 
dem  auch  der  Bürgerschaft  und  des  Patriziertonis  wälireiid 
des  12.  Jahrhunderts.  Nach  der  Urkunde  Konrads  bestand 
schon  im  Jahr  1120  unterhalb  der  Burg  Freiburg  eine  Nieder^ 
lassung  (locus),  welche  nach  jener  benannt  wurde.  In  diesem 
Jahr  erteilten  Herzog  Berthold  und  sein  Bruder  derselben 
das  Marktretht  uud  veranlassten  angesehene  auswärtige  Kauf- 
leute sich  hier  niederzulassen,  indem  sie  den  Bewohnern,  ins- 
besondere den  Kanfleiiten  j^ewisse  Freiheiten  und  Rechte  ver- 
liehen, infolge  deren  der  Urt  eine  libera  civitas  nach  damaligem 
Begritf  wurde.  Kaiser  Heinrich  V»  bestätigte  die  Marktrechte 
und  die  Freiheiten. 

Konrads  Urkunde  unterscheidet  folgende  drei  Abstufungen 
Ton  Einwohnern:  1)  mercatores,  Kaufleute.  Aus  ihrer  Mitte 
wurden  die  24  ooniuratores  fori  genommen.  —  2)  burgenses. 
Der  Begriff  wird  in  der  Einschaltung  definiert:  „qui  proprium 
(d.  h.  Haus)  non  obligatum  ^cd  liberum,  Valens  marcham 
uiiani,  in  civitate  habet."  —  3)  urbani,  im  Rotel  inhabitautes: 
Einwohner.  Demnach  gab  es  von  Anfang  an  eine  Klasse  von 
Bewohnern,  welche  das  Bürgerrecht  nicht  hesahst  n. 

Die  Kaufleute  bildeten  noch  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
2U  Freiburg  einen  besonderen  Stand,  aber  nicht  mehr  den 
ersten,  sondern  den  zweiten.  Schon  im  Laufe  des  13.  Jahr- 
hunderts war  ein  städtischer  Adel  entstanden,  welcher  ihnen 
an  Bang  voranstand.  Denn  von  den  im  Jahr  1248  den  alten 
Vienmdzwanzig  an  die  Seite  gesetzten  neuen  Vierundzwanzig, 
die  jährlich  durch  Wahl  erneuert  werden  mussten,  wurde  nach 
der  Verfassung  von  1292  ein  Drittel  aus  Ueu  Edelu,  ein 
Drittel  aus  den  Kaufleuten  und  ein  Drittel  aus  den  Zünf- 
ten genommen.  Srin-eiber,  Urk  -Bueh  d.  St.  Fieiburg, 
I  S.  132.  142.  Im  Jahr  1120,  beziehungsweise  1140  gab  es 
aber  noch  kein  städtisches  Patriziat. 

Der  Keim  zur  Bildung  desselben  findet  sich  aber  schon 
m  der  Verfassung  Konrads:  nämlich  die  auf  Lebenszeit  aus 
dem  Stand  der  mercatores  peraonati  gewählten,  sich  durch 
Cooptation  ergänzende  Behörde  der  vierundzwanzig  coniura- 
tores  fori.  Dieselben  bildeten  das  Kollegium,  aus  welchem 
das  Gericht  unter  Vorsitz  des  jährlich  von  der  Büiger- 


Digitized  by  Google 


190 


Schaft,  d.  h.  von  üineü  selbst  als  deren  Vertretern  fi^pwählten 
und  vom  Herzog  bestätigten  Advokaten  oder  Schul theissen, 
auch  rector  civium  genannt,  zusammengesetzt  wurde.  Dazu 
sind  sie  gesetzliche  Vertreter  der  Bürgerschaft  und  Verwalter 
des  Btädtischen  Vermögens.  Ihnen  reicht  daher  Herzog  Konrad 
bei  Uebergabe  seiner  Verfassimg  die  Hand  zum  Zeichen,  dass 
er  seinen  den  Bürgern  geschworenen  Eid  halten  werde  und 
überträgt  ihnen  die  Verwaltung  erblosen  Gutes.  Sie  leiten 
ferner  den  Pfarrer  und  Sigristen.  Unter  ihrer  Aufsicht  steht 
Mass  und  (iewicht;  ans  ilirer  Mitte  wird  der  Aufseher  über 
die  öffentliche  Wage  und  tiltei  die  Norinalmasse  genommen. 
Nach  dem  Rotel  ernennen  sie  ferner  den  lictor  (Büttel)  und 
den  Hirten,  sind  vom  Uoüstättenzins  befreit,  haben  das  Vor- 
recht, doss  sie  in  Anklagesachen  persönlich  den  Tag  vorher 
Yorgeboten  werden  müssen  und  ein  jeder  besitzt  lebenslang* 
lieh  eine  Bank  unter  den  drei  öffentlichen  Verkanliahinben. 
Sie  geben  femer  Vorschriften  Uber  den  Verkauf  von  Lebens- 
mitteln. 

Gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  scheinen  die  Vier- 
uiulzwan/.i}^^  mit  ihren  Fauüiicn  sich  gegenüber  der  LUirger- 
schatf  schon  abgeschl^-^en  und  ratsfiihige  Geschlechter 
gebildet  m  haben.  Sie  sind  nicht  mehr  „simphces  bur'jenses", 
sondern  l)ilden  einen  besonderen  Stand ,  der  über  den  Bürgern 
steht.  Sie  nennen  sich  consules  „Raf  und  ihr  Verhältnis 
zu  dem  Bürger  ist  ähnlieh  wie  dasjenige  des  Vorgesetzten 
zum  Unterthanen. 

Dieses  Verhältnis  fand  im  Mai  des  Jahres  1248  eine  plötz- 
liche Umgestaltung  und  zwar  durch  die  mit  den  gemeinen 
Bürgern  yerbflndeten  Minlsterial-  und  Ritterfamilien,  welche 
sich  im  Laufe  der  Zeit  in  der  Stadt  niedergelassen  hatten 
und  Anteil  am  städtiöchen  Kcj^iment  begehrten.  War  ja  der 
Schultheiss,  den  seit  dem  Jahr  1218  der  Herr  der  Stadt 
selbständig  ernannte,  meist  ans  ihrer  Mitte  hervorgegancren. 
Den  Vierundzwanzig  wurde  der  Vorwurf  gemacht,  dass  sie 
die  öfTent Hellen  Angelegenheiten  nicht  der  Ehrbarkeit  und  dem 
allgemeinen  Nutzen  gemäss,  sondern  nach  eigener  Willkür 
Terwalteten.  Infolge  dessen  sei  in  der  Stadt  grosse  Verwirrung 
und  Parteiung  entstanden.  Es  wurde  deshalb  mit  Bewilligung 
des  Grafen  Konrad  den  vierundzwanzig  coniurati  ein  zweiter 
Hat  von  Vierundzwanzig,  die  jährlich  neu  gewühlt  werden 
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sollten,  an  die  Seite  gesetzt,  und  dem  alten  Rat  blieben 
nnr  die  causse  indiciales  allein  fiberlassen.  Auch  behielt  der- 
selbe einstweilen  noeh  das  Beeht  der  Selbsteigänzung. 

Von  da  an  drangen  die  in  der  Stadt  ansiissigen  Ministe^ 

rialon.  die  Tnsst'liiigen,  Munzingen,  Krotziugcn ,  /äliringcn, 
Turner,  Sclniewliii  n.  a.  nicht  bloss  in  den  neuen,  sondern 
auch  in  <Ilmi  alten  Kat.  und  l)al(l  verschmolzen  die  alten  rats- 
fähi<]ren  l  amilien  mit  ihnen  zu  einem  städtischen  Patriziertnm, 
welches  bereits  in  der  revidierten  Verfassung  vom  Jahr  1293 
als  ein  be?onecbtigter  Stand  unter  dem  Namen  „£dle''  an- 
erkannt wird. 

Zum  Sehluss  folgt  ein  Abdruck  der  sogenannten  iUtesten 
VerfsssungBorkonde  der  Stadt  Freiborg  auf  Grundlage  des 
Rotels  und  der  Kenzinger  Verfassung  kritisch  emendiert* 


Vorstehende  Abhandlung  war  bereits  geschrieben,  als  ich 
durch  Herrn  Archivrat  Dr.  Schulte  auf  einen  Aufsatz  von 
Professor  Huber,  das  kölnische  Recht  in  den  zähriugischeu 
Städten  (Zeitschrift  fttr  Schweizer  Recht  1882,  Band  XXK, 
S.  8—34)  aufmerksam  gemacht  wurde.  Uuber  behauptet, 
dass  das  FYeiburger  Recht  nach  und  nach  entstanden  seL 
„Die  Sonderbarkeiten  in  der  Handfeste  —  die  als  Anhang 
abgedruckte  sogenannte  Urkunde  Konrads  erklären  sich, 
wenn  wir  anm  lnnen,  es  seien  bei  der  Gründung  nur  wenige 
Sätze  vom  llfrrii  der  Stadl  als  libertates  der  Ansiedler  auf- 
gestellt und  sei  alsdann  (b-r  übrige  Inhalt  der  Handfeste  er- 
gänzciul,  niudinzierond ,  iieuernd,  in  den  ersten  Jalir*'n  des 
Bestandes  der  Stadt  nach  und  nach  aufgezeichnet  und  als- 
dann erst  das  Ganse  als  eine  Handfeste  der  Bürgerschaft  vom 
Herrn  verliehen,  resp.  bestätigt  worden.  Für  eine  solche 
Entwicklang  konnte  am  Ende  der  Zeitraum  Ton  1091  bis 
1120  wohl  genügt  haben***  Es  wird  hier  noch  an  der  Vor- 
aussetzung festgehalten,  die  Urkunde  sei  im  Jahr  1120  aus- 
gestellt worden.  Daher  erkIHrt  er  die  Nennung  Konrads  als 
Gründer  der  Stadt  für  eine  „Ungercinitheit"  (S.  17).  Bezüg- 
lich der  Kntstehunp  unterscheidet  er  drei  Abschnitte:  1)  Ar- 
tikel 1  und  3  bis  lö  oder  17  (nach  Gftni)ps  Zählung).  wckliiT 
di(*  (  Grundrechte  der  Bnrger  in  ihrer  Stellun'j^  zum  Herrn  der 
Stadt  euUialte,  2)  Art«  10-32  über  Friedbruch,  Verhältnis 
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der  Bürger  zum  Herrn,  Vindikation  der  gestoMenaii  Sachen, 
3)  Art.  33 — ^56  Zusaminenstellnng  von  Bestimmangen,  wie  sie 
eben  im  Rechtsleben  der  jungen  Stadt  naeh  und  nach  auf- 
gezeichnet werden  mocliLüii. 

Meine  Auffassung  der  Sache  ist  etwas  verschieden.  Ich 
finde  in  der  von  Tennenbach  überlieferten  Urkunde  nur  zwei 
Stücke:  1)  eine  alte,  gegen  das  Jahr  1140  ausgestellte  Ur- 
kunde Konrads,  2)  einen  alten  Botel,  der  allmähüg  zwischen 
1140  und  1190  zu  Stande  gekommen  und  erst  yiel  später  in 
die  Urkunde  Konrads  eingefügt  worden  ist  Letzterer  lasst 
sich  in  dem  von  Schulte  edierten  Stadtrecht  von  Neuen- 
bürg i.  ii.  <  niu'i  rlicin.  Zeitschr.,  Neue  Folge  IS.  lu2  ff.),  in 
den  er  aber  meist  durch  die  Vermittlung  anderer  Stadtrechte 
überging,  unschwer  wiedererkennen.  Die  meisten  der  mit 
kleinerer  Schrift  daselbst  gedrudcten  Abschnitte  stimmen  fast 
wörtlich  mit  dem,  was  Yon  mir  »Einschaltung'*  genannt  worden 
ist,  überein.  So  finde  ich  darin  die  Abschnitte  18  [40.  41. 
43.  44].  19  [46].  25  [47].  26  [48].  21  und  23  [57].  27  [62]. 
28  [64].  29  [65—68].  30  [69].  31  [73].  33  [74].  37  [76—78]. 
42  [85].  44  [86].  46  [87].  52  [90].  50  [91]  wieder,  wobei  die 
eiugeWammerten  Ziffern  das  KeiieDbur^er  Stadt i  echt  bedeuten. 

Huber  war  indessen  auch  nicht  der  erste,  welcher  ,,Soüder- 
barkeiten**  in  der  Freiburger  Handfeste  entdeckte.  Er  selbst 
wurde,  wie  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  angegeben  ist, 
auf  eine  Bemerkung  in  Hegel,  Gesch.  der  Städteverfassungen 
von  Italien  II  p.  407,  welche  in  der  Kieler  Allg.  Monatsschrift 
für  Wissenschaft  und  Litteralur  1854  p.  703  ff.  weiter  aua- 
geführt ist,  aufmerksam  gemacht,  worin  bereits  Bedenken 
gc-cn  den  Charakter  der  Freib.  Handfeste  von  1120  als  Stif- 
tungsurkuude  geltend  gemacht  werden.  Hegel  vermutet  eine 
Entstehung  der  Handfeste  vom  Jahr  1120  an  im  Laufe  des 
12.  Jahrhunderts. 

Nach  Hubers  Angabe  geengten  die  Bestimmungen  des 

1.  Abschnittes  der  Freibnrger  Handfeste,  also  die  ursprüng- 
liche l  ikuude  Konrads,  iii  fast  „wörtlicher  Mitteilung"  nach 
Fltiniat,  Dieösenhofen  und  Burgdorf  und  wurden  den  dortigen 
Stadtrechten  einverleibt,  gerade  also  wie  in  Kenzingen.  Brem- 
garteu  und  Aarau  erhielten  nur  die  wörtliche  Abschrift  des 

2.  und  3.  Abschnittes,  also  dessen,  was  ich  »Einschaltung'' 
genannt  habe. 
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Da88  die  Stadt  FMbarg  nach  «kSbiisclieDi  Recht*'  gegrttndet 

worden  sei,  ist  ein  schon  im  13.  Jahrhundert  aufgekommenes 
Missverstäudiiis. ^  Die  Stadt  Kenzingen  erhielt  z.B.  P>eiburger 
Recht,  d.  h.  die  ganze  Freiburger  Verfassiinu:  ebenso  Wald- 
kirch u.  a.  Deshalb  galt  in  dioson  ?t  l  iton  I  t  riburg  stets  als 
Oberhof,  wohin  appelliert  wuide.  Anders  war  das  VerluUtnia 
zwischen  Freiburg  und  Köln.  Artikel  5  der  Urkunde  Koniada 
bestimmt,  daas,  wenn  dne  disceptatio  oder  qns^tio  unter  d^ 
Bftrgem  entstanden  sä,  dieselbe  nicht  nach  der  Wülkttr  des 
Herrn  oder  des  Bektors  der  BOxger  entschieden  werden  solle, 
sondern  nach  dem  Gewohnheitsrecht  aller  Kanflente,  haupt- 
sächlich aber  Dach  dem  Urteil  der  Kölner  (Kaufleute).  Es 
ist  also  nicht  das  kölnische  Stadtrecht  gemeint,  welches  wahr- 
scheinlich damals  im  Breisgau  gar  nicht  bekannt  war,  son- 
(1(111  das  am  Rhein  und  bei  den  Kaiitlt  uteii  geitonde  Han- 
delsrecht Köln  war  aber  damals  die  eräte  Handelsstadt 
am  fihein.  Unter  disceptatio  und  quaestio  sind  also  Hahdels- 
stieitigkeiten  zu  verstehen.  Die  Kauflente  bildetsn  aber  noch 
hn  la.  nnd  14.  Jahrhondert  in  Frdbiirg  einen  besondem  be- 
Tomchtigten  Stand. 


Herzog  Konrads  Privilegien  für  die  StadtFreiburg  i.B. 

AUtflnnnigen:  K  »  Srasioger  VerfasrangBurkinide  vom  Jalir  1S88.  — 

T  —  Abschrift  der  Urimode  Konra im  Lacorbiich  des  Klosters  Tormen- 
bach  vom  Jahr  1341.  —  R  =  Frcitmr^.'  r  st.uiirmf;!  —  Um  einen  mög- 
lichst definitiTen  Text  herzustelleu ,  kolUuunjertü  die  lUdaktiou  den  nach 
den  Drucken  bergestelllm  Text  nochmals  mit  dem  Tennenbacher  Kopial- 
buch,  wobei  es  sieb  bcraasstellte,  dass  der  Düm^^/schp  Abdruck  T:icht 
sehr  viei  besser  iti,  wie  der  von  Schreiber ,  mehrere  Lesetehler  zu  kor- 
Mena  «ana.  Fir  4m  Taxi  nit  Aaschlo«  der  Emendatioiiea  ta  Bona 
Verf.  M  MmH  dto  Bedaküon  venotwortUdL 

Kotom  lit  omnfbiis  tan  fotoris  quam  preseutitnn,  qoalHer  egoCAnradat 
in  loeo  nei  propril  iatk  seflieet  Frlbarg  fiwoai  eomliKai  aono  ab  Inear- 
nalione  dominl  M*.C*.XX*.  Merealoribnt  itaqne  penonatii  oiramiqnuint 
coBfoeaCii  qnidun  ooniontione  id  fomm  deereri  fncipeio  «k  oeolera. 


'  lü  der  Urkunde  vom  Mai  124«  (Schreiber,  Urk.-R  T  S  r,H)  steht: 
promisimus  omnes  libertates  nostras  et  iura ,  secundum  uuud  a  quun- 
Qtm  HHmri  domino  noitro  fllieiB  memoiie,  Berhioldo  doZanngie,  et  loii 

antecessoribus  nos  et  nostri  anteces>orc'S  statuta  nostra  recepimus,  maxime 
secundum  libertatem  iuris  Coloniensi  um  —  firmiter  custodire."  — 
Stadtrecht  von  1275  {  ].  1.  S.  74):  ^Das  siut  die  reht  der  stat  ze  Fri- 
bnrf  in  Briigöwe  mit  den  si  genacbot  wtrt  vnd  gevrit  nah  Kdlne 

df»r  f^tat  vnd  rmdi  äcr  vriheit  von  hPr7:o»:jPn  Borchtolden  «rilitrt  n  von 
Zariugen.'*  ~  Dm  köluische  Stadtrecht  wurde  erdt  im  Jahr  iiül  auf- 


13 


Digitized  by  Google 


194 


übde  unicuique  nmrtori  lunui  la  cwmHiKo  foro  donun  in  pro- 
pfim  im  cdifkwKtea  dimibni  alque  d»  ttnaqoaqQe  hanft  aolidom  piiUI* 
€6  noneta  mihi  et  poiterlfl  neit  pro  oansn  «moatim  in  CbiIo  benti  Martini 

persohendo  diaposni.  Singule  Tero  liaree  donomm  in  loogttndine  eentom 
5ped0a  babebunt,  in  latitudine  quinqaagfnta.  Igitnr  aotnm  ait  Omnibus, 

quod  secundum  petitionem  et  desideria  eorum  ista,  que  secnotor,  eoncessi* 
privilegia.  Ac  in  integrum  m\h\  roir^ilium  visum  est,  ai  forpnt  «ub  cyr'>- 
grapho  conscripta,  quatcnus  per  ioisgiim  teiniius  babt'^nu  tui  in  im  luoriaj 
ita  ttt  mercatores  mei  et  postcri  eorum  a  me  et  a  poslen^i  ineis  hoc 

10 Privilegium  in  liwuiii  ubiüitant.  [1]  Ego  vcro  pacem  et  socuritatein  itine- 
ris  Omnibus  forum  meum  qucrcntibus  iu  mea  potcslate  et  regimiae  meo 
pvomitlo.  81  qnla  aomm  in  boc  spado  d^fedatns  faedt,  sf  predatofan 
nmniaftferit,  ant  laddi  fadas  ant  ego  peraolfani.  [ü]  Si  quis  btti^gwafinni 
maonim  dafingitor,  oor  «ina  com  Uberis  ania  omnia  poaaideat  at  aiaa 

15  omni  «ontradidione,  qnoGnnqn«  vir  «ina  dimiaariti  obtinaat  Si  qnia  antam 
sine  morc  et  liberis  ant  nfaaque  herade  Ifif^timo  moritor,  omnin  foe  poa* 
Bederat  XXIUIor  coniuratores  fori  per  integrum  annum  in  sua  potestate 
aut  custodia  retineant;  ea  de  causa,  ut  si  quis  iure  bereditario  ab  ipsis 
hfredUatem  postnlav*^rit .  pro  iure  suo  accipiat  et  possitle'^t.    Quod  si 

20 forte  unllus  herifium  ea  ijuc  ri>ser?ata  sunt  poposcerit,  prima  pars  pro 
Milute  auime  liefuncti*  ero^r  ii  itur  in  usus  pauperum,  socunda  ail  eciiti- 
cationem  civitatis  aut  ad  onmium  eiusdem  oratorii  exhibebitur,  lertia  duci 
iopeuUetur.  [6]  Omnibus  mercatoribus  teloueum  coudono.  [4]  Nunquam 
aUom  adToeatnm  borganaibna  meis,  nunquam  aüom  aaeerdotam  abaqoa 

26daetiona  piafidam,  aed  gnaaennqna  ad  hoc  elagerint,  hoa  na  oonür- 
maata  babebonL  (16]  Si  qan  diaoaptalio  vel  qnaatio  intar  Inirganaea  maoa 
orta  ibarit,  non  aaenndnm  meom  arbitrium  Tai  lactoria  oonun  diaeutiatnr, 
aed  pro  consuetudinario  et  legitimo  iure  omninm  naroalomm  pred^pua 
antam  Golonienaimn  examinabitnr  indido.  [6]  Si  qnia  pennria  rerum 

80  necessariarum  constrictus  facrit,  possessionem  snam  cuicnnque  voluerit 
vendat.  [7]  Si  quis  aliquem  in  propria  hnrrfi  vi  invasfrit,  quidqni'l  ei  mali^ 
fecerit,  sine  omni  satisfactionc  evadet.  |^|  Si  quis  infra  urbcm  pa^m 
urbis  iufregerit,  id  est®,  si  aliquem  sanguinolentum  irato  animo~  et  serio 
fecerit,  si  convictns  fnerit,  manu  truncabitur,  si  vero  occiderit,  decolla- 

86bitur.  öi  vero  evaserit  et  captus  non  fuerit,  delebitur  domus  dos  fundl- 
Ina;  edüMa  vato  per  Integrum  ananm  intaeta  nandniit.  Foal  lavolntio- 
nem  anni  beredea  eioa,  d  volaerint ,  dentrootam  domnm  raedifieabunt  at 
fibere  poaddebont,  impenaia  tarnen  prina  dnd*  LX  aolidia  denar.  Bena 


*  Eingang.  Zeile  1  ad  ergänzt  nacli  R.  —  ^  2.  6  concessi  nach  R 
ergänzt  —  '  Z.  8  babebantar,  habeautur  T.  Der  Sinn  iat:  Wie  sie  lange 
Zdt  im  Oadiabtnia  bebalteo,  d.  h.  mflndHcb  ftberKefert  wurden,  ao  aollen 

sie  nunmehr  niedergeschrieben  werden,  damit  sie  auf  ewige  Zeiten  in 
Kraft  bleiben.  —  *  Abschnitt  2,  Z.  21  defuncti  K.  sue  T.  —  »Abschnitt? 
Z.  31  male  T,  mali  K  K.  —  •  Abschnitt  8  Z.  i;3  id  est  K,  T  uur  „i".  — 
T  bat  „pacia  vrbem".  —  '  Z.  88  animo  nach  E  ergänzt.  —  *  Z.9&  cUh 
viivn  flnri  T,  wie  auch  weiter  unten  S.  195  Z.  10,  15  u.  22  in  T  zn 
dux  jedesmal  dominus  hinzugefügt  ist.  —  Ebenso  weiter  uuten  Absclinitt  ^ 
Z.  'd  potest  meliores  K,  in  T  auagelassen.  —  Z.  4  accipere  E,  acdpiat  T. 
^  Z.  4  poteit  K,  poat  T.  —  Z.  5  aedpere  K»  quaa  Yotat  acdpint  T. 
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nn  qaaaimanqne  in  vte  anghto,  predicte  pene  mUiMbit  (9]  81 
Ii  ngdm  eipeditiOMm  ildt,  näaHttm  mm  in  pabUeo  loro  ante 
iifweagie  ntoran  |mM  «iKwn»  toodarai,  qocüaniqB«  vohwric»  ad 
opoi  diHli  aeeipM  Similiter  et  ante  iodsores  cal^aron  polNt  melioiet 
caUgas,  9iia«eiin^t4«  volame,  acciper«.  [10]  OmDismulfer  in  «leotftMon«^  5 
JkefMittati«  viro  parificabitnr  Pt  e  contra.  [11]  Omnis  etiam,  rjni  venit 
in  hunc  locnra,  libere  hir  podebit,  nisi  fuerit  serwus  alicuiua  et  c  nfes- 
sua  luerit  dominam.  Dominns  autem  servum  vel  relioquet  in  tirlx^  vel 
dedocGt,  si  ?olet.  Si  autem  s«  i  ^mis  tJoiuiüuüi  negavcrit,  dominus  ])rohtbit 
eum  Septem  proxiuuonbus  cogiiatis  esse  serwum  suum  coram  ducc  et  10 
habeat  eum.  Si  quia^  vero  ultra  amium  et  diem  sine  huimmodi  impe- 
mute  pemmumH,  mmm  d$  ertm»  gaudAä  KterMc.  Orte  le- 
iWMie,  iifrii  aniMldrl»flhi6TciierH,  satiA^  Si 
aMom  taum  nMt  «1  am  apporUforlt  al  de  boo  oourktoa  flurlt, 
gratiazn  dndi  and^  [18]  NttHaa  de  hoadidbtit  lal  BdoiHaEialilNii  doeb  VS 
fei  mUee  aliquis  in  civitate  babitaUl,  nM  es  eommaoi  oonaeiua  omdam 
nrhanoram  et  Tolantate.  [14]  Nullas  extraneas  testiB  erit  snper  borgensem 
sed  tantummodo  burgensi<?  snper  burgensom,  et  omno  testimoniam  duobus 
lepitimi«?  pcr«;onis'  piodiu  iiur  et  boc  de  visu  et  auditu.  [15]  Si  burgcn- 
sts  aiiiKi  arbi  in  exH  rint  vi  inter  invicem  altcrcati  fuerint,  pro  8ati8-20 
f&cUoiie  ut<  r  iiuj  caiisiilico  tu  s  s  'lul  ^^^bit.  Si  autem  inimid  exierint  et 
le  invicem  depüavermt  jul  iestiiul  seu  vulueraveriut,  gratiam  ducia 
anrieenit. 

Jnfamg  der  Emiehaihmg.  ^ 

[16]  Nullus  de  minigterialibus  vel  bnminibus  domini  in  civitate  habi- 
labit  vel  ius  civile  lialieh  t,  nisi  de  r  immiiiii  coiisensu  burgeosiuni ,  ne 
quis  burgensis  ilb  iDin  ti^iiraonio  pobsii  üliendi,  uisi  predictus  d  iniims 
civitatis  libere  euui  Jiijüäerit.  [17]  Si  vero  burgenses  inter  se  rixati  lue-äO 
rint,  noD  suüt  cogendi  ad  faciendam  querimoniami  nec  dominaa  eivüatii 
?d  ludte  noeeie  gumUonenfi  debeL  8i  üuUm  alter  eofma  dondae  vel 
ndid  cangwütiia  fnorit  d  poH  mokm  tu  wumifuUk  ^punmomkm  oeentte 
HamtüiaU  ikitrmt,  ei  dietoa  dominna  fd  iadaa  ocnUaa  gflcemfllatione% 
et  foed  eonqnestom  tal,  eia  ftierit  probaverit,  compellere  poterit  eum,  tt86 
•nH,  od  guerimomam  peragendam.  [18J  Boigenai  lioet  daie  vel  vendere 
nxore  stia  vivente  qoidqaid  possidet;  mortaa  autem  oxore,  si  filios  vel 
filiaa  habet,  non  licet,  nid  de  consensa  eorum.   Ita  dico,  si  pervonerint 
ad  annos  discretionis.    Si  vero  legittima  causa  pro  vo  intt  rpplla  .  cnt  f  t 
hoc  mranieuto  cum  propria  manu  probaverit,  licet  ei  vendere.    Item  8i40 
cootraiiit  com  alia  axorei  nullo  modo  licet.  [19J  £xtraseaa  cum  Uur- 


'  Abscbnitt  10  Z.  5  in  succfss'OTic  fnrprüfntis  nach  K  ergänzt.  — 
*  Abschnitt  11  Z.  11  Si  ,jni^  -  libertate  nach  K  t-rganzt.  Quicunque  in 
hac  dvitate  diem  et  anuum  uullo  reclamante  pei  luauserit,  secura  de  cetOTO 
gandebit  libertate  R.  ~  *  Abichnitt  17  Z.  81  movere  quaestionem  B, 
monere  T.  Z.  32  nt  post  motam  —  fuerint,  si  ergänzt  nach  R.  Z.  35 
probaverit,  coropcllero  —  peragendam  ergänzt  nach  £.  T  giebt  nur 
probare  poterunt   Damit  l&sst  sich  nichts  anfangen. 

18« 
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gnui  daellam  uon  habebit  nisi  ad  Yoltmtatem  burgeDBis.  [20]  Si  qiüf 
irtto  animo  infra  nrbem  die  aliquam  ToloeraTerit,  et  si  idem  duobos  ydo- 

neis  testibus  cODrictns  fuerit,  mann  truncabitnr.  Si  vero  vnlneratus  mo- 
rietur,  idem  malefactor  decoliabit'ir.  Si  autera  nocte  contingerit  vel  in 
ötaberna  seu  die  scn  nocte  aliquem  vulneravorit,  duollo  convincatur ;  ea 
de  causa,  quia  tabernam  nocti  assimilamus  jiro])^  r  ( l)rii  uueni.  Si  autem 
predictonim  tcstium  testimoüiuni  accusatus  uou  acceptavem,  cum  coa- 
querente  vel  cum  altero  teflUum  dueUmn  ei  iaire  lioebit.  [21]  Si  quis 
dfit  coodTen  taiim  in  dritale  dq^mit  ? el  pawmwrit  nÜ  Umu»  «d 

lOdommn  Bnam  aee«iMrit  t<1  uUeanqiie  eoa  otparil  ftl  «qn  ketakf  gialitni 
doodni  toi  wbML  Oettft  mdida  iimt  ciinidioL  p3]  8i  dao  mm  m 
ftnkim  depiUveriiit,  qni  auctor  est,  ai  ydoneia  Milma  coBfiaoitnr,  «ntt^ 
dabit,  alter  vero  non.  [23]  Si  vero  burgensis  eztraaemu  peraUMfik  Ml 
depilaverit,  LK  golidos  cmendabit.  [24]  Si  autem  duo  burgensea  amici  ur- 

15  bPTn  f^xivrint^  ot  inter  se  invicem  ::lfrTc:^t!  fnfrint,  r\iictor  pro  satisfactiooe 
causidico  tres  solides  dabit.  8i  vero  immici  urbem  exierint  et  se  invicem 
depilaveriDt  vel  percusseriüt  vel  alter  alterura  ceciderit,  si  conviiici  jio- 
test  yduucis  testibus,  eadem  peoa,  ac  si  in  civitate  contigisset,  puuiatur. 
Si  vero  duo  burgensea  umci  dvitatem  exierint  et  inter  se  altercati  fuerint 

20«t  siiie  coDcordia  Mparati  fuerinl,  si  poitfla,  *«*tq«"»  dfililSB  in» 
gressi  fiieriat,  alter  in  altcmm  maUgoo  inankna  fsoefit,  «adoi  peaa,  ae 
si  in  dfitata  contigerlt,  poulator*  [26]  8i  dm  aondvan  snnm  ntianeo 
indido  peneqoitor,  aa  qua  amittit  apod  «itraneom  indiosfli,  iUe  mU  tai» 
det  et  postea  iudici  suo  tribus  solidis  ffltistiictaf    Et  d  fecerit  enm  capi, 

26gratiam  sni  domini  amisit.  [26]  Si  extraneus  dvem  (ägaverit  fd  Tulne- 
ravcrit*,  si  rivis  iudici  notificaverit  prios  et  si  postea  pxtraneus  in  civi- 
tatem  yrnerit,  hurgcnsis  quidquid  ei  mali  iutulerit,  iiullam  apud  iudicem 
penain  sustinebil.  [27J  Si  cu'iü'  extraiieuin  ad  iudicem  traxerit  pro  debito, 
index  eum  sex  septimanas  serrabit,  si  debitum  non  uec^averit,  post  quas 

äO iudex  creditori  debitoreu,  datis  &ibi  tribus  solidis,  redUei,  accepta  com- 
petenti  cantione,  qood  nidiii  maU  d  fnÜBrat.  [2S]  Si  qds  m  aHeilaa 
in  Tadio  «tponat  preaente  poaseasore  nee  eentmdicente,  postea  eontni- 
dieere  non  poteiit.  [dd]  Nemo  lem  dbl  qaeqno  nodo-  snblaiam  na^ 
diean  pocest,  nid  iofameoto  prabarerit  dbl  fiirto  vd  preda  ablataa* 

85  Si  autem  ia*«  in  enius  potestale  inTenitnr,  dlxerit,  se  in  poblioo 
furo  pro  non  fui-ato  vel  predato  ab  ignoto  sibi  emisse,  eoins  etiam 
domum  ignoret,  et  hoc  iuramento  confirmavcnt,  nallam  penam  subibit. 
Si  vrro  :i  sibi  noto  confessus  fuerit  emisse,  XIIII  diebiis  irc^  per  co- 
iiiiti;irn  n ostratn  lictlnt.   Quem  si  non  invenerit  et  waraDci  im  habere  non 

4u  potent,  p»  nam  latrocinii  bustioebit.  [30]  Quii  unque  beu  iudex  seu  civis 
alias  in  civitate  quempiam  sine  senlentia  capere  presumpi^crit ,  uisi  aul 
furtum  aut  falsam  moueiam  apud  euoi  ioveneriti  gratiam  domini  sui  ami* 


«  Abschnitt  24  Z.  15  exierint  E,  exigerint  T.  Ebenso  Z.  IC  und  Z.  19 
und  Z.  17  occiderit  R,  ceciderit  T.  Z.  20  postmodum  R,  postea  T. 
(Falsch  Schreiber  preterea  gelesen.)  —  '  Abschnitt  26  Z.  2b  vulnauerit  T. 
-  s  Abschnitt  27  Z.  27  civis  nach  R  erginst.  -  «  Atodinitt  29  Z.  87  is  B, 
in  T  stobt  biis.  —  •  Z.  87  ire     d  f. 
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nt.  [31j  Burgeosis  babeos  proprium  dominam,  cuiiu  ffttetur  esse  pro» 
aoritor,  mar  dns,  predleto  donino  nkUl  dftUt  [32]  Si 
qois  gnÜMB  doniai  aadMI,  sex  ieptimuna  in  oofpoi«  <l  ntai  sint 
infrm  vülttn  «I  eitn  pacfli  JüImUI  ol  4e  ribni  mui  ^iddqidd  volnarit 
diipoiiat  pnt«r  temm,  qom  mb  Hott  «i  ymAexe  Tel  oUipie.  81  yero  & 
iifrm  to  Aetm  tanpoB  et  tarmiiiiui  gnüam  domini  mi  non  mmrmrit*, 
fcr  ionuni  propiam  et  per  hec  tantmi,  qoe  habet  infra  mitatem,  enm  co- 
gcre  poterit.  Si  vero  domimia  ultra  montana  transiprit,  ii?f|iie  ad  redUum 
äw  pacem  habebit.  [33]  Burgenses  nou  tenentu:  in-  rum  dommo  in  ex- 
peditio:ie  aisi  iter  unius  diei,  ita  tarnen  quod  qiiil  hft  s»  lueuti  nocte  possit  10 
&<\  propria  remeare.  Si  autem  alter  alterum  in  eaüem  expeditione  quo- 
quo  modo  kserit,  tanquam  in  civitate  factum  puniatur.  Cum  vero  pre- 
dkta  ezpeiiitio  commuaiter  precipitur,  qaicoDqae  dTimn  Mdierit  ei  nMi 
eziarit,  nW  tegitiBMi  eranm  pcetenden  potMÜ,  dow  ein  fimdüin 
dmtwtum,  [34]  Qnieanqni  tofenris  fborit,  ri  noedm  fehmit,  lemm  1( 
ü  eovporis  ttsqm  in  ■ediom  Beoina  et  per  totem  ene  itfzii  eelntiaoif  am- 
Utnn  secanm  Met  hilMre  dneetui,  ipeo  doniDo  conoedeole.  [8b]  Nol- 
hm  dominoe  per  se  debet  eligere  saoertolflm,  nei  qui  commiiii  eoMeBBQ 
omniuTT!  oiriiim  olectus  fuerit  et  ipsi  presentatns.  Plebantu  aatem  sacri» 
stnna  habere  non  debet,  niai  de  communi  civTum  voluntate.  Scttltfitam, 20 
quem  burgenses  annuatim  eleeerint,  dominus  latum  (lebet  habere  et  con- 
firmarr.  [SH]  Qui  servat  publicam  libram,  buigeiisibus  gratis  concedat, 
bi  melius  vadium  ponat  videlicet  HI  solidos  valcns.  Quod  si  nesaverit 
et  cOQTictns  fuerit  testibus,  quamdm  non  satiätaciet,  uuilum  iUä  in  civi' 
fite  hibeUt  81  Mrtn  eotor  probare  non  poterit,  {Hod^  ipH  M  Ubnm» 
m/mwü,  ille  iimmito  ee  ezpurget  et  interee  qiülibet  dabit  et  fUM^pta 
cm  q«a  Ifkni  Tolnerit  et  mUi  KtitfKiet  Ipee  eotaiB  Ali,  oei  Ubnm 
mpiMil,  ptoMrie  leHltiiat,  el  quod  etinde  dempnom noepfeee  pcelMit^ 
ift.  8L  antem  eoneeiMrit  et  mercedem  a  bnigenee  aeeeperit,  gratiam  do- 
mini amiait  Extraneas  dabit  oboliim  de  omni  centeiiario.  QsiUbet  bor- 80 
gensis,  si  vult,  libram  habeat,  com  qoa  oonciyibos  suis  et  non  extraneis 
ponflerare  debet.  BurgeDflis  autem,  qui  merceflfm  lihre  debitam  dnmino 
abstulit,  gratiam  eius  ainisit.  Quidquid  emitur  ab  e.xtrauf  o  ve)  vcnditur 
extraneo  cum  piihbca  libra  debet  ponderari.  (S7]  Onmii»  lücnsura  vini, 
fromenti  et  omue  pondus  auri  vcl  argeuti  in  potestate  quatHordeeim*  con-35 
nhm  erit;  et  postqoam  eam  equavermt,  uni  eorum,  cui  visum  fuerit, 
cifItBS  eoenfttü,  et  qui  aiaeran  vil  naioiae  mmumam  haboerit,  fb^ 
tn  petpetrafit,  ei  vendit  ant  endt  per  tpeam  ■enaanm.  [38]  Omnia 
bttgeuie  eteedem  cooditioiiis  eih  com  omid  peeeortewe  eibi  comparaada, 
■eedabitiiiiadfMeliedebeiditn^  [89]  AnteiotiimbealiMartiidXinidD 
Boctes  et  post  festum  Xim  noetei  nolha  canifex  bovem  aut  porcua 
emtre  ieneator,  niei  qneni  in  maeello  eeeare  foloerit  ad  fendendom. 


*  ALaclioitt  32  Z.  6  meruerit  nach  R  ergänzt  In  T  nach  nou  eine 
LOekc  gelassen.  ~  *  Abeehnitt  88  2S.  S5  quod  —  negarerit  nach  R.  er* 

f\xt.  Z.  27  cni  libram  nn^ravorat  R,  cui  negaverat  T  --  *  Abschnitt  37 
35  guatuordecim  consulum  R,  consulom  T.  Z.  3d  .meaaoram*'  fehU 
bi  T* 
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Qpod  tttaipaditag,  im  dfUails  infr^gft.  [10)  <|Bi  pnpriam  imi  obil» 
gMim  Md  Ubernin  vakiis  mtrchim  mnm     eMtete  halmwit,  bnrgwirii 

est.  [41]  Omiiii  ^riorus  septem  ydooeis  testibus  Icgittimis,  secandum 
quod  im  est,  erit  conyiacendas  de  periurio.  [42]  Omnis  roulier  p nrifica* 
Sbitnr  viro  et  econtra,  vX  vir  mulieris  erit  hcres  et  econtra.  f43J  Marl- 
ins nxore  viveute  ])ro  volnntnto  sna  dp  posse-ssione  8ua  disponil.  Si 
alter  eorum  moritur,  de  proprio^  et  hereditaie  sua  nil  facere  potest,  niai 
famis  Doct  b>iia8  euni  ärgere  ceperit  et  illam  npcfsstiratem  iuramento  pro- 
baverit.    Si  autt-ni  uliquis  heredum  sibi  uctestjaiia  uiiuistrare  voluerit,  de 

10  retm8  suis  oon  habebit  duponeodi  potestatem.  Si  vero  alter  eertun 
BponBavB  vohwrit,  MOtv  «orom  de  proprio  et  howdititB  itaUl  fuM 
potMt  [44]  Quotqnot*  moNB  qoiHbek  bugflorii  uetifmk^  libari  boM 
eoiaaUbet  matrii  pontdetot.  [46]  81  hmeawu  am  uaram  rini  med 
oontiaiCfit  felladi  ponta,  postmodam  uno  paenmmi  mortM»  ittar  fa 

ISbureditatem  succediti  nisi  prias  dirisa  fuerint  bona.  Tttnc  petar  int 
xnater  hereditatem  possidebit.  [46]  Filius  sub  patre  aut  matte  degena 
Tiichil  äf  rebn«  Rüis  per  ludum  vel  aliqiin  Trodn  alienaro  pot^rit 
autcm  lecerit,  patri  reddendütn  est  de  iure  seu  matri  ;  et  si  quis  uiuiuum 
sibi  dederit,  de  iure  nnnquani  peraolvctwr*.    [47j   Nollus    mfr»  XII 

20anuum  constitutus  tcsUmonium  ferre  nec  sibi  nec*  aliis  proUme 
poterit  vel  obesse,  nee  eüam  potest  infringere  ins  civitatis.  [48]  Si  qots 
in  estremis  posttw  libeni  mw  «Ufliii  i^ffiimihiiiii  «l  lllo  oMPoedii  eaiim 
maMBearit  6»,  ü  tNtib»  eoBYineelart  oofpof  «it  InuiMrin  «1  boaa 
soa  demlDO  mat  adindioMUla,  61  qol  poit  mm  a  pttia  pnatam  ftMvit» 

a5ciinm  habebit  eoraadem  pneronmi.  SahnMaei  mdtn  usqne  $A  XU 
annos  et  amplios,  donec  ipsi  naa  poppiMlhil,  eoi  bablblt  in  cnra. 
[49]  Si  quis  burgensis  alicuins  uxorem  conviciis  provoeiTcrit,  X  Ii- 
bras  eraendabit ,  si  testibus  convincetur.  [50]  Item  si  aliquis  coram  iudicio 
testen  a)jf]U08  produxerit,  de  quibus  aliquis  vel  omnis  reiecti  fuerint, 

SOcodeiD  tempore  et  loco,  si  copiara  habucrit,  loco  iliorum  poterit  alioi 
advocare.  [51]  XuUum  coiivicium  cmendatur  nisi  per  tres  solidot. 
[62]  NuUus  iü  lecto  egritudiaia  sine  mauu  beredum  suerum  ulicui  aliquid 

poteit  eoDlInrre  aiii  qainqtie  MÜdoi  vd  eqoifalMH.  [58]  Si  quis  nerilnr 
et  alter  venit  eonqverani  oeiam  iodioe  aapor  bendea  pro  deUio»  qaed 

SSdidt  deberi  dbi,  et  iUI  aiiant,  aat  ipee  aeior  coBfiaeat  eoa  «aadbaa 
aot  diadttat  eea  la  paee.  [64}  Qdeaaqiift  res  aherioi  interdidt  in  dvitate 
pro  ddlitOt  probet  debftum;  et  pro  illo  debito  licebit  ei  ad  XTHl** 
diea  veodere  preseotibus  duobns  civibus.  [56]  Qaicunqoc  farit  aiii  unnm 
gewette  pro  (lobito,  per  illud  babcl  induciaa  debiti  ad  XlJll^r  diea. 

40 Si  actor  Kiiom  reciperc  non  vnit  illud  gewette,  debitum  dclK  i  n  rrf!(!erp 
ante  lilam  noctetn.  Debet  etiam  actori  quam  reo  copia  istius  iosirufflonti 
fieri,  si  super  iure  suo  iu  iudicio  sibi  petierit  exhiberL 

Ende  der  MnschaÜmg. 


1  Absdinitt  48  Z.  6  de  proprio  —  potest  wird  in  T  am  Ende  dea 
Satzes  Pf».«  tzt.  —  de  rebus  suis  nach  R  ergänzt  —  *  Abschnitt  44  Z.  11 
T  hat  quoüque.  —  *  Atochuitt  46  Z.  18  persolvetur  B,  persoivet  T.  — 
«  Abadiaitt  47  Z.  19  aee  aiN  «ee  alüi  B,  aee  aliia  T. 
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N«  igitnr  buiniNi  mit  anitnidiGlii  pnniiHioiiilnii  fidam  miani  «dhl- 
beant.  com  daodecim  noifitnatiiiiimi»  miniiterialibiis  ne»  super  Bucta 
auMtonuD  ooniiirantibus,  me  et  posteros  meos,  que  supradicta  sunt,  sein* 

per  irapleturos,  SRcnrUatem  dedi.  Atque  ne  hoc  iaramentam  aliqaa  ne- 
C<>S8it;\t  '  infrin^TfTfn] ,  manu  mu;i  dextera  huiuä  rei  piGOi  libOTO  hominl 
et  couioratonbus  loh  inTiolalulitflr  dedL  Amen. 
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Eia  f  onoelbDcli  der  MinoiiteB 
Ton  Sctaaffhaiifiea 

aas  dem  Anfang  des  14.  JaiirhimdertB 

TOB 

Alojs  SchBlto. 


Die  uns  erhaltenen  Urkunden  des  Mittelalters  sind  fast 
nur  die  feifiliclKMi  Schlussakte  längerer  Verhandlungen,  die 
nur  ganz  selten  einen  Einblick  in  das  innere  Leben  der  Zeit 
gestatten.  Die  Urkunden  und  Briefe,  welche  in  Zukunft  nicht 
mehr  als  Beweismittel  dienen  konnten,  worden  in  den  mittel- 
alterlicheo  Klostenurchirai  sehr  Temachltaigt,  gehingten  oft 
gar  nicht  in  sie  hinein.  So  ist  nns  denn  von  der  umfassen- 
den Korrespondenz  der  Kloster  anter  sich  nur  ein  Teracbwin- 
dender  Best  erhalten;  wie  lebhaft  aber  der  brieflidie  Verkehr 
im  di'eizehnten  Jahrhundert  schon  war,  das  lehren  so  zufällig 
uns  erhaltene  Konzeptbücher,  wie  das  des  Albert  Beham  auf 
der  Bil>liothek  in  München,  Neben  dioson  Konzeptbüchern 
kommen  aber  in  erster  Linie  die  FormelbUcber  in  Betracht. 
£in  bisher  unbenutztes  beündet  sich  im  Besitz  des  Franzis- 
kanerklostors  in  Würzburg,  dessen  Eonyoit  nnd  vor  allem 
Herrn  P.  Konrad  £abel  ich  die  Benutzung  der  Handschrift 
verdanke,  wie  der  genannte  Herr  schon  andern  Forschem 
selbstlos  daraus  vorher  Abschriften  mitgeteilt  hatte.  Herr 
P.  Eobel  machte  mir  auch  gütigst  einige  Bemerkungen  an 
einzcliKi]  Urkunden,  wie  ich  gleiche  für  die  Habsburger  Ur- 
kunden Herrn  Dr.  Oswald  iledlich  in  Innsbruck  und  iur  die 
Rheinauer  Url  iin  ie  Herrn  Prof.  Dr.  Johannes  Mejer  in  Frauen- 
feld zu  Yerdankeu  habe. 
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Was  uns  anderweitig  erhalten  ist  von  Urkunden  der  Fran- 
afikaner,  das  sind  last  nur  die  Privitagieii  tmd  Sefaenknnga- 
Ivrifife.  Hier  erhatten  wir  mit  einem  Male  die  ganze  öffiant- 
Mdie  nnd  prirate  Korrespondenz  osee  MinoritenldoBters  mit 
den  NadibarkonTenten,  den  Vorgesetzten,  den  benacbbarten 
Städten  und  Grossen,  die  Befehle  der  Provinziale,  Kustoden  und 
Guaidiane,  kurz  den  ganzen  Briefwechsel  eines  Klosters.  Da 
stehen  vereint  nebeneinander  ZeuL^nisse  für  studierende  Mino- 
riteii.  Ar^tesatteste  über  den  Befuml  r'iiies  der  Leprakrank- 
heit verdächtigen  Mönches ,  Erlaubnisscheine  zum  Besuch  der 
Eltern,  Todesanzeigen,  Dankschreiben  vor  allem  von  den 
Pnmnzialkapiteln,  Bestallungen  für  VermögensTerwalter,  Ge- 
leilabiiefe  für  WaUiUiier  nadi  Bom,  Assisi,  Padua,  St.  Jago  — 
in  einem  wird  attestiert,  dass,  wenn  der  Rsisende  auf  der 
Fahrt  stoben  sollte,  er  eines  kircMichen  Begräbnisses  würdig 
sei  —  Kredenzbriefe  für  einzelne  Mönche,  Empfehlungsbriefe  für 
getaufte  Juden,  Ablassbriefe,  Briefe  an  I'dnitentiare  u.  s.  w. 
Aber  nicht  nur  eine  solche  innere  Ordenskon  e^liondenz  ist 
aufgenommen,  auch  der  Verkehr  mit  den  deutlichen  K  niucn, 
den  Habsburgern,  den  Königen  von  Frankreich  und  England, 
den  Päpsten,  Bischöfen  von  Konstanz,  Strassburg  und  Augs- 
burg, mit  dem  Oifizial  von  Konstanz  u.  s.  w.  u.  s.  w.  ist  je 
dorch  ein  oder  anderes  Stttck  Tertreken.  Koch  reicher  ge* 
staltet  sich  der  ^üialt  dadurch,  dass  auch  Briefe  von  Laien 
und  Wdtgeistlichen  untereinander  u.  s.  w.  aufigenommen  sind; 
da  sind  besonders  viel  auf  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  be- 
zugliche Urkunden,  aber  auch  Briefe  und  Bitten  um  Waffen- 
unterstützung, Präsentationsurkunden,  Korresji  ondenzen  von 
Pariser  Studenten,  Bitten  um  Geld  u.  s.  w.   Die  i?ülle  des 
Ganzen  ist  ausserordentlich  reich. 

Gemindert  wird  freilich  der  historische  Wert  durch  den 
Umstand,  dass  die  Eigennamen  der  Urkunde  oder  Briefes 
meist  nicht  beibehalten  sind.  Statt  des  Namens  steht  oft  ein 
talia,  oder  der  Name  ist  abgekürzt  zum  Anfangsbuchstaben, 
aber  doch  fost  in  jeder  Urlnmde  ist  zum  mindesten  ein 
Eigenname  beibehalten,  in  manche  auch  alle.  Schlimmer 
ist  es  noch,  dass  fast  durchgehends  die  ganze  Datierung  oder 
doch  ein  Teil  fehlt.  Aber  (!:uuüi  verlieren  die  Briefe  meist 
ja  nirht  an  kuiturgeschichtliclK  in  Interesse:  sie  zeigen  den  Orden 
Blütezeit,  in  seineu  gläuzendsten  Erfolgen.  Freilich 
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moss  er  noch  immer  kämpfen  gegen  das  Wideretrebeo  der 

PfarrgeistKchkeit  und  die  Dokumente  über  das  Beginenwesen, 
die  zu  dem  Interessantesten  der  ganzen  Sanunlung  gehören, 
leiten  schon  über  zu  dtm  Kämpfen,  die  im  Orden  zur  Zeit 
Ludwigs  des  Bayern  stattfanden. 

Entstanden  ist  der  Briefsteller  ohne  Zweifel  im  Minoriten- 
kloster  zu  Scbatniausen;  kein  Kloster,  keine  Stadt  wird  80 
oft  genannt,  wie  SdiaffliAnsen.^  Aber  auf  die  Korrespondaiz 
dieses  Klosters  beschränkte  sich  der  Schreiber  nicht,  Ihm 
stand  wenigstens  ein  Teil  der  Briefe  der  Kustodie  am  See 
(Custodia  soper  lacam)  ztn*  Verfügung  ^  so  dass  auch  die 
Konvente  von  Konstanz,  Überlingen,  Lindau  und  Vülingen 
vertreten  sind ,  am  meisten  Konstanz.  Auch  die  Briefschaften 
des  Proviiizials  von  Oberdeutschland  (minister  fn-ovincialis  per 
Alamanniam  oder  minister  Alamanniae  siiperioris)^  standen 
ihm  zu  Gebote,  und  dadurch  sind  uns  auch  Urkunden  und 
Nachrichten  aus  den  Konventen  von  Basel,  Speier,  Bern,  Luzem 
und  Zürich  and  Nachrichten  Uber  die  Provinsialkapitel  xn 
Konstanz,  Sebaffhansen,  Fretbnrg  und  Esslingen  gerettet 

Das  Alter  der  iiaiidschrift  führt  auf  das  erste  Viertel  des 
U.  Jahrhunderts  zurück,  erwähnt  in  den  Urkunden  sind  nur 
Datierungen  von  1298  —  1319;  mir  ist,  von  den  Nachträgen 
abgesehen,  keine  Urkunde  aufgefallen,  welche  nach  dem 
Jahre  1319  ausgestellt  sein  müsste,  vor  129Ö  fallen  aber 
eine  grosse  Zahl  von  Urkunden,  die  älteste  von  mir  fixierte 
gehört  2um  Jahre  1273.  Ein  Nachtrag  auf  S.  183  stammt 
aus  der  Zeit  Bischof  Bertholds  von  Strassbnrg  (1828—53), 
ein  anderer  8.  169  yon  1327;  es  wird  sich  auch  wohl  bei 
Fixierung  sämtlicher  Urkunden  etwa  die  Zeit  nm  1825  als 
Abfassun^szeit  ergeben. 

Meines  Wissen^«  i^t  keine  Urkunde  heute  noch  im  Original 
f  rlialten ;  wir  haben  also  keine  absolut  sichere  Kontrolle,  abei- 
diß  fixierbaren  Urkunden  stimmen  in  das  Itinerar,  treüen  mit 
andern  Angaben  über  dieselbe  Saclie  überein,  so  dass  daran 
nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  der  Briefsteller  nicht  aus  fingierten, 


^  Vgl.  über  die&es  Kl.  Uüeger,  Clirouik  der  Stadt  and  Laadadiafl 
Scbaffiutuseii  1880.  S.  815  ff.  Scbon  Ba«ger  halla  fMt  käa  Material  mr 
Geiddcht«  dei  KL  nefar  aar  Haad.  —  *  Yon  dea  emtodtt  werden  g9> 
onnnt:  «COnr.,  C.*^  —  •  Von  Ibnen  werden  genannt:  »H.,  Ber.** 
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sondern  wirklich  geschriebenen  Briefen  und  Urkunden  her- 
gesteik  ist.  Nur  ein  paar  Urkunden  scheinen  mir  Stilübuugeu 
zu  sein,  diese  heben  sich  aber  auch  sofort  durch  p^össere 
S<-liwü]>tiL:koit  r]pr  Sprarlie  und  geringeren  sachlichen  dehalt 
von  den  andern  ab.  im  Detail  ist  aber  gewiss  mehr  geändert, 
gelegentlich  sind  mitten  in  den  Text  Varianten  eingeschoben. 
Solche  Abändemofm  waren  ja  erlaabt  bei  einem  Formelbuch, 
das  dem  Minoriten  fttr  alle  nur  irgend  denkbare  Fälle,  in 
denen  er  selbst  Ar  sieh,  sein  Kloster  oder  auch  irgend  einen 
andern  einen  Brief  za  schreiben  hatte,  gate  Dienste  leisten 
sollte»  Um  die  Znwltaigkeit  der  einseln  mitgeteilten  Briefe 
iMtsüsteümi  (ob  es  nidit  etwa  Stil&bungen  seien),  habe  ich 
möglichst  anderweitige  Nachrichten  zu  jeder  einzelnen  Ur- 
kunde herumzuziehen  gesucht. 

Auch  nur  einen  bedeutenden  Teil  der  Briefe  hier  abzu- 
drucken, verbietet  schon  die  Rücksicht  auf  den  Kaum.  Es 
ist  nur  eine  reichlichere  Auswahl  dessen  gegeben,  was  am 
mästen  mit  der  politischen  Geschichte  in  Bexiehung  steht, 
die  grosse  Masse  des  knltargeschiditlich  Interessanten  musste 
nnbeaditet  bletben*  Der  dankbaren  Aufgabe,  die  ganze  Hand- 
sdirift  an  bearbeiten  nnd  sa  pnbllaieren,  nnteraleht  sich  hof- 
fentlk^  der  Entdedcer  derselben,  P.  Enbel,  selbst 

Die  Handschrift,  in  Duodez  mit  dem  ursprünglichen  Per- 
gamentumschlag umfasst  die  Zahl  von  19ü  Blättern,  von 
denen  S.  121 — 1C8  auf  einen  eingeschobenen  Traktat  kommen. 
Alles  andere  ist  für  das  Formel  buch  benutzt,  dessen  Stib^ke 
nicht  uno  teuere,  aber  doch  durchweg  von  ein  und  derselben 
Hand  geschrieben  sind,  die  zwar  siemlich  korrekt  ist,  aber 
in  der  Verwendung  yon  Abkürzungen  bis  an  die  äusserste 
Grenae  geht,  so  dass  die  Lesung  auf  fiele  Schwierigkelten 
sCtat 

Im  nachfolgenden  ist  zunächst  der  Verkehr  zwischen  Mi- 
noriten und  den  deutschen  Königen,  den  Gliedern  der  Familie 
der  Habsburger  und  dem  König  von  England  gebracht,  an 
ihn  schliessen  sich  <lie  Stücke,  welche  das  innere  Leben  des 
Ordens  und  verschiedene  Streitigkeiten  betreffen.  Zu  beiden 
gesellen  sich  einige  Stücke,  in  denen  die  Minoriten  selbst 
nicht  enröbnt  w^en« 
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1. 

Erste  BiUe  des  Königs  Rudolf  m  äa»  KMer  ^  Agnes 

m  Schaffhausen.    Köln  l^H  Novewhrr.    S.  171, 

Rfudolfus]  dei  gracia  Romanorum  rnx  somper  augustus.  Reliosis  [sicj 
personis  preposito  et  comientui  raona^tor ii  ste  Anprnetis  in  Schaphusa 
deuotis  suis  dilectis  graciarn  suam  et  omnc  bonum.  l'ro  houests  paella  K, 
prudeotia  viri  N.  Volclimari ,  ciuis  in  Scbtph.  flUA,  deuoU  nostra  dil6^ft| 
41»  üib  regviMi  liiliiMi  iUMmo  fimnltri  datldent,  fobis  prinmiM  of> 
ferimm  praoM  noilnii  dsoodoMiB  vettram  rofml«  phnieitmo  com 
ÜDotUi  qnaliiitis  Mndn  pottUim  in  vwtnm  reelpiatis  cmmmuhwm  et 
toforan  fattararactiiidm  (tle,  vieUddii  ebaracMvInadttii  oder  oonse- 
craadMi  la  lesen],  vt  veatris  et  moMilerü  veatri  comodis  et  profeetilmi 
frequencias  nel  fenMntias  imenden  um  daleottt.  Dütia  Cokm.  «ngai 
nostri  anno  primo  —  —  —  —  —  —  

Zu  KAln  ist  Rudolf  im  erHen  Jahn  nvmpr  Eegiernng  nachmreiMB 
moiittellMr  mck  der  Kdoigskrtnnog  toh  1278  Nofenber  1^2^ 

2. 

JBUte  EUktig  BudOfa  um  GiM  für  Om  und  das  Seich, 
geriehki  an  den  Mmantenioment  in  Senu   Wien  1S7B 

Mai  18.  S. 

Rvd.  dei  gratia  Romauorum  rex  Semper  augustus.  Religiosis  et  in- 
dufltriis  viris  .  .  gardiaoo  et  fratribns  minoribus  in  Berne  deuotis  suia 
dilectis  graciam  suam  et  omnc  bouum.  Noa  tautum  in  fortitudinis  nostre 
TObora  nee  in  Tirtote  bellica  quantum  in  deäotonun  Christi  fidelinm  piis 
ondoBom  soAraciii  siogularis  neetre  ildttde  spem  locantes,  denodeoen 
teitiui  pleninfano  com  afEocta  reqoiriniits  el  nfmvt  qnitenw  pto 
neüre  lalatie  ae  boai  elata  inperii  iacraiflnto  deoolea  pieeam  naaipii^ 
loe  et  gratas  oracioonni  festramm  victimas  summe  patri  Inminnm  im- 
molare  frequcncius  Sltagatis,  vt  qoi  de  sede  tarn  hamili  in  excelsam  Ro- 
man i  imporii  solium  nos  licet  inmeritop  mira  benignitatis  %no  riemencia 
colh.MTniit  DOS  virtntf*  et  robore  mnni,it  {losse  et  iiossc  nobis  afriiienter 
adiciai,  creditum  et  traditnm  ab  ipso  uobis  unpermm  ad  iptiiuä  laudem 
et  gloriam  ac  tocius  rei  publice  commodum  et  salutem  feliciter  guber- 
D&ndi.    Datum  Wienne  15  kal.  Juuu  icngni  nosui  anno  qamto. 

Damals  befand  sich  König  Rudolf  in  der  Tbat  in  Wien,  als  sich  die 
Krisis,  die  zur  Schlacbt  auf  dem  Marchfehl  am  2.  Auguat  führte,  vor- 
bereitete. Uber  ßüü&tige  Beziehungen  König  iiudolfs  zu  den  Berner  Fran- 
siskaoem  ist  nicbtB  bekannt  j  von  ihrem  Arcbire  scheint  nach  den  Foolea 
reram  Bememhim  onr  eh  dflrftiger  Bett  erbaHen  an  tcnn.  Die  ürtnnda 
atimmt  ftat  «Mieh  mit  der  jedoch  an  dnen  Abt  gcrkhtelen  Fenad  bei 
Bodmann  Godez  C]ilit.  Bndolft  288  No.  108.  Sie  etimmt  in  Ton  nid 
Charakter  zu  d^  sonstigen  in  FermelBaauoltingen  eriialtenen  Briefen 
Rudolfs  ans  dieser  Zeit.  Vgl.  A.  Buseoo:  Der  Kfieg  fon  1878  in  Arehif 
1  M«r.  Geichidkte  82,  80  Anm.  L 
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8. 

Könin  Budoif  beruft  einem  Hofiag  nach  ^lümberg,  8,  US, 

B.  M  fimci»  taUi  m  fshianb  iiiU  ideKbu  prindpilMS  p«r  Ale- 
manniam  conatitatis  gradim  mm  et  bonam  In  oomibiii  TOlniititflai. 

Quoni&Bi  diTina  gratia  dispensante ,  qoe  rengttiun  pro  soa  voluntate  dispo* 
nit,  sumus  a«?  bo<^  imp'^riali  dyademate  pre  cfteris  uisigniti.  ut  post  tem- 
porale ron^'uuni  (ei)tnim  rtgale  cum  iustis  geramua  in  cclia,  bi  iuste 
momenUueuni  in^(if  rii  gubemaculum  moderaniur  et  nostrum  proRf><^|niniiir 
interesse,  vniuersitati  vestre  presenciunj  apt  ibu:^  declaramus ,  quod  sol- 
L  mpneni  i  uriani  decreuimua  apud  Norenberg  nl*  brare,  cui  dingnum  dn- 
ximuü  üdelium  noatrorum  principum  intcressc,  ut  ipsoruni  condhi  proui- 
denda  mediante  Tniuersali  ecdesie  pertractentar  pro  aliqaa  profutura 
[ncj.  Qittra  foUi  prectpimn  «I  mudtnus  ^uatanu  ad  prafUtm  oariam 
vn  tidiltr  prepir6liif  ut  itt  sottM  crisitndiaig  coiiq^60tit  vtlaatit  venrm 
pfanBÜMB  byluiMr  8i]iib6io>  Ostsnuii  q^nicuique  fvlDclpuni  pivftftB  cnvfe 
B^gleinrit  inteNMe,  m  actot  per  aereDiiatii  noetre  TiadieUm  pfoecripde- 
idl  i^adio  referirt 

Ea  fidlgt  die  Ealadialdignog  eioea  Heraogs,  dar  duich  KiaaUMlt  ver- 
Uadart  iit  Ob  ea  daa  EioladanendinSieB  mio  Boftag  tou  Kot.  1874 
oder  JaH— Aogosl  1281,  Hin  1285  oder  za  emem  andern  wibnad  der 
wiederholten  Aufentiialte  Kdiiig  Rndolfs  in  NAmberg  iat,  «aga  ieh 
Hiebt  m  entieheidea.  Tieltoiebt  iat  ea  aber  nnr  eine  Stiiabmv. 

4. 

Schutshrief  König  Älbrechis  für  die  Minderbrüder  zu 
SehafflumieH.  Baden  f Aargau)  1301  April  8.  Seite  äJÜ. 

Albertoa  dei  giieia  Beattnown  res  aemper  angoatoa  pmdentibaa 
vMa  E.  aedleto  et  oonaottboa  in  8cb(a£bQaa]  fldellboa  aiilB  dOeetia  gr»- 
dem.  anam  et  enne  bomuc.  Viros  religioeoa  . .  gardiannm  et  conuentom 
firtünm  miDoram  domus  Sch[afbu8en8iB] ,  quoram  ordinem  et  religioncm 
diuina  emnlationp  ronplectimnr  (vel  qaonim  ordinem  et  religioDcm  sincero 
faut^TP  proscqiiiiJiu:",) .  fi'lplifati  veslrr  recomTrirndando'^  duximus  (Ülitrenter, 
rogaiues  siuiiiosc  vi  voleutes,  quati'ims  iirfalicLos  (vel  eusdemj  fratres,  a 
qmbuscuüiiue  miuriosia  pcrtuiltaciüUibuü  rnanuteneatis  ot  fideliter  defen- 
datie,  non  sinentcs  sibi  a  plebano  et  ciuiboä  de  Scli[ai'huäaJ  seu  aliis  qui- 
buacnoqoe  ioiariam  aen  molettiam  iodebite  InrogarL  Datom  in  Baden 
6  idaa  Aprilts,  rengni  neetri  aano  terde. 

Dfi^  Datum  stimmt  in  das  Itinerar  König  Albrcchta,  der  ara  4.  April 
in  KoiisLauz,  am  14.  Apnl  in  Hasel  war.  Die  Urkunde  vom  4.  April  bei 
WinkelmaDa  Acta  imperii  2,  197.  Der  Name  des  Schultheissen  ist  wohl 
in  Iigbncht  an  ectflnaan.  Daa  in  ()  eiqgeaebloaiene  aiad  ohne  Zwetfd 
vanamen« 
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6. 

Kövig  Albrecht  ^(vf^rstütet  die  Bitien  seiner  Gemahlin 
betr.  die  Wahl  eines  Kaplans  des  Königs  mm  Domherrn  t» 
KonskMM  heim  Dmdeeha/ni  BudcHf  wm  Hewen.  Fasern  1304 
Märe  7.  8.  182. 

Alb[ertubj  Uei  gracia  Romanorum  rcx  Semper  auguäiu:}.  Hüuorabili 
firo  [Radolfo]  .  .  de  Heweo  decano  ecclesie  Constantieofiis ,  capeUano  tao 
dileeto,  gratian  man  et  oao»  bomun.  Noitn  in  hoe  M  Miltft  mc«- 
nitu  UM  vtGÜkt,  quin  eoi,  qnot  fiiaor  ligiot  exigeotflias  soii  iKritk 
amplaatiir,  4eb6it  [dobMt  In  Otr  kopia]  in  aida  n^goeiit  ft»  ikälm 
promoaere.  Hinc  est  qaod  «Kpartia  defodonif  taa  pnnnptitodioem  ra- 
gamna  affaetn  quo  poaaamQS  ampliocl,  qnataaus  honorabilem  viram  .  . . 
takm  capellanum  nostrnm  dilectum,  pro  qoo  incUta  Elisabeth  Romano- 
rum rff^ina  tibi  et  cupitulo  Constantiensi  snas  porrexit  preces  primarias, 
cuin-,  i.cepcioDem  m  dicta  ccclcsia  Constantieusi  c\  cordp  diligiraus,  ia 
uego.  US  suis,  prout  tibi  et  predicto  caintul )  repetitiä  vicibus  scripaisse  me- 
miiiiiuus,  vclis  pro  nostre  dilcclionia  reuerencia  efficaciter  promouere.  Et 
ad  eundem  actum  celeriiu  perageodum  tuia  concanonicis  iuxta  debitom 
tid  offidi  eapitalaiB  poat  fBBtnm  pasche  proiiraam  ad  trca  aapcfimanaa  <^ 
aemandiuD  indioere  atndaaa  noilri  canaa,  efifidando  apvd  eoadam  nt  in- 
lanoMMÜs  Boe  propoaitaBi  aaper  prwibiia  diele  i^gine,  qoaa  ionan  toIh- 
mna  aient  noatma,  aobia  raaeribeie  qnantodaa  non  onlttaot.  Dalom  Pk- 
Inaie,  nenaa  Miidii  leogni  noalri  anno  aexto. 

Die  Urkunde  stinimt  in  daa  Itineiar  Kfloig  Allnadits,  der  aai  9.  Min 
1804  in  Paaean  naehanwelaan  lat  Wer  der  nngenannto  KaplM  iat,  kann 
ich  nicht  lieatiainien;  ob  der  magiBler  Hermanona  de  Stocka,  den  Hein^ 
rieh  yn.  im  ßesitz  seiner  Kooatanaer  Pfründe  aehtktien  moaste?  Vgl. 
daa.  Ztachft.  K.  F.  I,  84  u.  68  Anm.  Die  Festsetam«  der  Kapitels- 
Sitzung  seitens  des  Königs  scheiDt  anzudeuten,  dass  er  selbst  dann  in 
Konstanz  wfille.   Er  könnte  auch  in  der  Tbal  dort  kurz  nach 

April  I.i  uf.'.vcs>  II  sein,  da  er  April  15  in  Speier,  Mai  9  in  Augsburg 
war.  Aui  eiueü  Koiibtanzer  Domherrn  bezieht  sich  aucb  eme  ürkundBi 
in  der  Vlricus  de  Bödmen  miles  ges^enüber  dem  Propst  C[onrad  Graf  von 
FreiburgJ  von  Constanz  auf  lio  Auaprüche  :ui  die  diesem  von  dem  Bruder 
des  Ausstellers,  Virich,  Domherr  zw  Konstanz,  geschenkten  IIuU<  r  (ilol/.- 
tmgen?  öcbiffe?  lingua)  Tendchteu  Datum  Üoustantie,  a.  d.  1298  idna 
Noaenbr.  indictiooe  12.  a  184. 

6. 

Schreiben  des  Provineials  von  Alamanmen  an  König 
Ätbreeht  betr.  die  Sendung  eines  Bruders  eu  den  üngUm^ 
Ugen  u,  s.  IT,  Schaffhamm  UBS-^ISOB.  8.  StO. 

Screnissimo  domino  AI  dei  gracia  Romanorum  aemper  augusto 
firater  Ber.  firalram  minonun  Aiamaanie  profindalla  mioiater  et  aerm. 
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Poift  loDfiiiii  NDgDi  terreni  liBlie«ni  decamtm  eteni  nDgni  bmuam  Mm* 
pttantmn.  fizigeatibna  et  benefidis  et  eieeUeiide  tertre  fftooribm  gnir 
dodi,  quibus  fratree  et  ordinem  claritas  Tcstra  proMqni  eonprobatur, 
diognnm  arbiiror  fimtres  vestris  beoeplacitu  et  obsequiis  cum  omDi  promp« 

titndine  desernire.  Dilectuin  ißitur  in  Christo  fratrem  TT.  virum  ntique 
honestum  et  probura  et  nntiirum,  pxliihitorera  preseiiciuni ,  vestrc  maiig- 
Qiticeocie  destioaui  pro  traciamlis  ai  ageu<iis  apiul  inüddes  uegociis,  pruat 
Testre  serenitatis  litere  reqiiii  *  hant  Coterum  pro  recommeodacione  vegtri 
apud  alüfiäimuQi ,  iiluätrissime  doniiue,  .  .  regiae  couäortis  vesLre  cum 
prale  aeeoon  üfttti  wogiA  treg  wkm  «  ^noEbet  aecerdoto  noüri  onUnie 
ia  noetro  prorindali  capitulo  nupcrxime  babito  itatiii  epeeUditer  cele- 
bfiri,  tüft  qoeque  meritorfft  firslnmi  neo  ngiiBiiii  coomiaaonini  eierdda 
mgmti  vertn  tegie  um  in  nunte  oomntiitieaiis  quam  in  vita.  Dens 
eleniiii,  io  ciüds  manu  sunt  omnia  iura  regnorum,  TOS  coaseruet  ioeolli* 
aus  per  tempora  loQRiora.  Datum  in  Scb[afQaft]  tempore  eapitali  memoratl. 

Kadi  gfiHger  Ifittdluig  Eubds  war  Ber(tboU)  ProTiniial  too  1289 
Ui  1397,  alao  nidit  aar  Zeit  König  Albrecbta,  ia  eeine  Begieraagsidt 

lallen  die  Provinziale  Heinrich  von  Odendorf  (1297—1802)  und  rTeiorieb 
TOD  Havensburg  (1302—1309).  Provinzialkapitel  waren  zu  Scbaffhaosen 
1289  Frühjahr  und  1318,  aber  1289  Frühjahr  war  Berthold  noch  nicht 
Provinziai  und  1318  war  es  Heinrich  v.  Thalheira.  Jedenfalls  ist  einer 
der  2^amen  falech  oder  das  Gasse  eine  btUabong. 

Zwei  andere  Königsorkunden  genügt  es  im  Eegesi  mitsuteiien: 

B[udo1f]  befiehlt  aUen  Vögten,  Offizialen,  Schultheissen  nnd  Bieb* 
tem,  die  OrdensAraucn  der  h.  Klara  in  Paradies  (in  Christo  karissimas 

ordinia  s.  Cläre  in  Paraso  (sie)  sororcs)  auf  alte  Weise  zu  schützen.  S.  78. 
Ort  und  Zeit  fehlt  Paradies  ist  dag  Kloster  bei  Sduiffhausen. 

K  dd  giada  eta.  tali  fidali  tno  dUecto.  Er  befieblt  dieaen,  da 
magistra  et  conuentos  BOrorom  nouelle  plantadonia  in  Nnireobfusen? 
dm?]  interdam  ab  infaeomm  et  iniuriatorum  tyrannide  conquassate  nicht 
Gott  zu  Ehre  dienen  können  und  sie  in  den  Schutz  der  Königin  und  des 
Königs  genommen  sind,  auf  alle  Wojsp  /m  schützen,  S.  74.  Ort  und 
Zeit  fehlt  Wenn  es  nicht  eine  Stilübuiig  ist,  wogegen  der  Name  des 
Klosters  spricht,  so  wäre  wohl  an  das  Kloster  von  Neuhausen  bei  Vil- 
lingeii,  das  spüler  in  diese  Stadt  verlegt  v.  iinle,  zu  denken.  Vgl.  Fürstenb. 
(jik.-Buch  V,  Ko.  298.  Dann  müsste  es  älatt  E.  ßfudolfusj  heisäeu.  Es 
hörnt»  aber  andi  unter  E.  eine  EOnigin  EjlisabethJ,  GemaUin  Albraehta  L, 
gemdat  aeitt.  Dann  mfliate  die  ürlLnDde  tot  1806  JuE  26  fallen,  da 
dasmia  das  Kloster  von  der  Stadt  Yillingen  aoljgieaommeB  wurde.  Ftot 
U,-6.  a.  a.  0. 

* 

Eine  weitere  Urkonde  eines  deutachen  Königs  kann  nur  eine  Stil- 
flbnng  sdn: 

»A.  dd  gratia  talia  regia  flUna  in  regem  Bomaoorum  deetaa  et  barea 
rengni  Iberesoltmitaal  leniper  aognstna"  flbergiebt  einem  Getreuen  wegen 
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seiner  Verdienste  für  das  Reich  eine  Burg,  die  nur  bei  Untreue  wieder 
zurückfi&Uen  soll.  S.  115.  Oer  Titel  passt  auf  keiueo  Kömgsaoiiü  des 
13.  oder  14.  Jahrliunderta. 

Eine  Ürknade  cümb  friaifliltdiea  Kttnigs  Igt  elMiifiUlf  anfgeaonuMB: 
A,  M  gnda  Tnaoonm  rez  idMiikl  €iiur  BSrefae  ü.  L.  F.  10  HufioDy 
dMs  m  Min  AimifttMriain  ncam  oudd»  oenii  ngie  memorie  «wfnieii- 
tibus"  begehen  soUteo.  8.  114  Bttr  Yorntn«  v6fdiditigt  aber  aoeh  dai 
als  ein»  Stüttbong. 

7. 

Ein  MmarUenklosier  heridUei  deutschen  KSmgm 

iiber  BeäHickmg  emtens  einer  B^genehaft  und  NitMeaek- 
Umg  der  BefiXle  der  KSnigin.  8,  78. 

Serenissime  et  illustrissime  domine,  dominc  .  .  Ivomaüoruni  regine 
tales  cum  humillimis  cordium  affectibus  u.  s.  w.  baue  rcgie  vestrc  cel- 
ritndiitt  per  taln  •  .  Dupperime  intinuadooe  queralosa  propoMdmoi  tar- 
iMdoomn  et  ioinrgiaiiiiii  gnTtmisa,  qae  a  conanKboi  . .  patimnr  ioiio- 
ee&ter.  Ycrnm  enm  üd«ni  propter  regle  veelre  oeteitndlme  aandala,  qua 
nnper  ipeie  da  ndaiadone  atalnli,  qnod  in  Inioigiam  naetfam  et  oontn 
liberlateoi  ecdeeiaiticam  promnlgalMat,  vestris  regüs  litterie  deetinaitii 
minime  carabant,  n  pro  restro  ac  Serenissimi  domini  Romanoram  re|^ 
vestri  consortis  et  prolis  vestre  ac  imperii  bono  statu  deum  crebris  debea- 
mus  precibus  exorare  tratribus  oxhibitoribus  presencium  super  biis,  qua 
dictam  causam  contingnnt,  üdem  credulam  vestra  curet  celsitudo  n-^na 
adhibere.  Deus  et»  rnua,  m  cuiui*  manu  sunt  omnia  iura  rengnorum ,  vr.s 
cum  üujm  CO,  (|Uüd  vester  fauor  amplectitur,  coDseruefc  per  tempora  lou- 
giora  et  cetera. 

Worauf  sidi  die  Urkunde  bezielit,  l&wt  sich  nicht  nachweisen. 

8. 

Graf  Rudolf  vm  Ilahsburg  -  Lauf  eiihurg  (1291 — 1315)  for- 
dert die  Bürger  von  Bheinau  avf^  sich  sämtlich  oben  auf  dem 
Berge  anensiedeHn.  8.  65,  66. 

B.  oonea  de  Babspnrg  quam  Intime  dfleetia  eibi  .  .  adnoeato  et 
doibni  vninetaii  in  Binangla  eincenun  in  omnlboa  comtaaciam  enm  aap 
Inte.  Cum  plom  «k  Tobis  immo  maior  pafS  veitca  domleUia  satis  egreia 
ai^ra  montem  dicti  oppidi  edificaoedtis  et  eisdem  Inbabltaneritis  nobis  in 
hoc  epedale  serruicium  üadentes  et  qaidam  ex  vobis  sua  antiqua  domi- 
ciüa  in  veteri  villa  dicti  loci  sita  sepius  monit!  et  requisiti  ad  prefatum 
moütcm  uoii  curaucrint  transforrc  seu  etiam  edilicare,  binc  est  qtiod  yobis 
Binguliä  et  vniuersis  maudamus  procipienles  et  oroniiio  volcntes,  quatenua 
t  adtiii  domicilia  iu  montem  traubi»  l  atis  predictum  inlra  spacium  proximi 
mensisi  vos  pocius  et  maiuri  couunuüu  eadem  domiciiia  sev  domu^  dis- 
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rampontes,  quam  AM,  ii  aeeu  fectfitil,  Mdem  iqgiii  npommiL  Talete. 

Cetera  lator. 

Der  Yerf  i  s  r  h  set  origbdlM  SeMbeoi  Ist  nach  4«r  Helnoog 

dea  Herrn  Prof.  Dr.  Jobannes  Meyer  Graf  Radolf  voo  Habiimrg*lAtifeih- 
biir-,  der  von  1291  an  als  Vogt  des  Kl.  Rbeinaii  gnanDt  wird  und  1816 

auib.  Von  1241  an,  wo  di"  Vogtci  den  Freiheim  von  Krenkingen  ge- 
nommen wurde,  war  sie  wieder  beim  Reich,  zncm  1282  erscheint  ein 
Habsbuxg^UufeDburger  als  Vogt  des  Klosters.  Kä  ist  also  nicht  donk- 
W,  wie  der  spätere  König  Kuiiolf,  dem  der  Tod  des  Scbreibens  wobl 
— wülde,  XU  dieser  Stadt  in  ikziebung  kornmen  sollte.  Die  Lage 
der  Altatidt  H  nicht  inil  OcMiiit  i«  bestimmen. 

9. 

Schreiben  der  Mer£ogi»  A^fnes  cm  ekim  Mmoritm»  Xddtf 
bis  um.   Ä  M8. 

AngseedelgFidadiideBftAartrieetSlirie.  EeoMmdo  vte  ac  deooto 
fratri  taK  in  Cbriato  aibi  ehMera  dileeto  ealolent  com  pleniiiiduia  omiiis 
boni.  Deuocionem  vestram  rofamnt  pleno  com  iffecta,  ^amemiB  eine 
qoalibet  diladone  atotim  ad  nos  in  Kybofeh  fflaiatia  iapenaori  nobia  In 
CO  obaeqoiom  anaune  gratun.  Datom  et  cet. 

Eskamaweifeniaftaein.i^erdie  Agnealat      kfloate  aaln  die  1378 

an  Herzog  Älbrecht  yon  Sachsen  Tennihhe  Tochter  XOnig  BodoUb,  oder 
die  1296  an  König  Andreas  UL  TOD  Ungarn  Termihlte  Tochter  dea  api- 

teren  König  Albrechts  I.  oder,  was  am  wahrscheinlichsten  ist,  die  Tochter 
König  Ottokars  von  Böbmen,  welche  1286  Rudolfs  L  Sohne  Rudolf  re^ 
mahlt  wurde,  schon  1290  Mai  lü  Witwe  ward,  bis  1296  lebte.  Sif«  war 
die  Mutter  Jobann  Parricidas.  Für  sir»  «pricht  der  Aüfmthaltsort  Kyburg, 
tlü  bie  Lier  auch  um  ihrem  Getn.iJjl  rrscheint,  timi  uach  de&beu  Tode  dea 
Glaubens  war,  die  K^bur^er  liistUungeu  kameu  liirem  Sohne  zu. 

Auf  Habsburger  bezieben  sich  auch  zwei  andere  Briefe.  Der  eine 
des  .R?d.  dei  gracia  dux  talis"  ist  gerichtet  an  den  Provinzialminister 
Bcr.  und  enthalt  die  Bitte,  dass:  „noster  seruitor  Jacobus  candore  tidei 
et  aliiä  iiuü  paucis  vinuium  nieritis  commendattis  pariter  et  probatus", 
der  in  den  Orden  der  Minoriteu  clil^uLrelt'Il  gedenkt,  ihn  iu  den  Orden 
anflwMehmen.  S.  88.  Graieint  ist  wohl  der  1290  Mai  10  gestorbene 
Sehn  KOnig  Bndolib,  Bodolfi  nach  P.  Bnbela  Bemerlning  iat  der  Pro- 
viaaial  Bar.  der  aof  dem  Profinaialkapitel  aa  EeeUngea  am  16.  Ang.  1889 
ganblt«  Berthold.  Die  Urlmode  flUlt  alao  iwiacfaen  1289  Aug.  16  nod 
1890  Kai  10. 

Die  andre  lautet:  «Noa  Lipoiden  dei  grada  Aastrio  et  Styxie  dm, 
canea  de  Hahapnreh  et  de  Kyburc,  aarenlaeind  dondoi  Alberti  Bema- 
norom  rcupa  Üliua.  Notnm  iMfanna  niineiaia,  ad  qnoa  pfeaeotea  litem 
perveoerint,  dnetorea  commm  et  vid  neeoon  rerom  alianim,  qoaa  dose- 
fiBt,  preaendnm  poirectores  fore  aoetroa  ac  noetre  de  Kjbnre  domni  per- 
thMBOy  Todto  aolomaa,  n  dicti  dnetorea  aab  noatra  enatentea  defanaione 

f  uNiar,  f.   <L  0.  y.  y.  i,  e,  14 
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pariter  et  condoetu,  ab  aliqnibus  vfllatcous  offendantur,  sed  pocitu  de- 

fendantur  ab  insültibns  qnornmcunqae.  Datum  in  Baden  anno  etc.**  Da 
Leopold  uN  Serenissimi  dnmini  Albcrti  rcj^is  filius  bezeichnet  wird,  so 
fallt  die  Urkumie  n<  ch  in  die  Lrbenszeit  König  Albiechts,  vor  1308 
Mai  1.  Es  ist  tiää  die  älteste  bekaante,  tod  Leopold  selbständig  uu- 
gefertigte  Urkunde. 

10. 

Ikmkiekreiben  des  Ordensgmerab  an  »um  K9mg  ««m 
En^ßmd  fir  dessen  an  das  OenerdSkapUel  geriekMe  BUte  um 
QeiieL    8.  95. 

Ilhistrissimo  doroino  claris  h' noris  et  glorie  titalis  prefulgeoti  uel 
iiobilitalo,  domino  ,  .  dt  i  graiia  iriclito  regi  Anplorum,  Yl)ernie  domino 
uG  Aquitauie  duci  frater  talis  po^t  lelicem  et  longum  rengai  terreni  de> 
Canum  eeUilts  rengot  bnnfami  sempiterniuB.  Celaitudiius  reatre  regie 
littan»  omni  icoffrtacioM  dingniHiiBai  in  prindpio  nottri  eipitali  fae- 
nlit  ezQlttnCibot  animia  reuerenter  smcepimoi  ttaUifeer  com  ipso  capitolo 
TDioeno  vberea  gntitt  refermtM  omniaiii  Urgitori  bmorom,  qoi  tarn 
feraentem  deoodooem  et  graciam  vestris  püs  preeordHs  ad  ordinem  imh 
•trnm  ex  uberMieia  tm  celsitudinisiospirauit;  verum  ezeeltenÜnioM  dondne, 
qnii  snffiatn'a,  que  pietatis  vestre  deii'X'io  dincnatiaa  rcqnirit,  consnene- 
runt  in  linc  capituli  ordinari,  ropj.isa  missaruni  vi  alir^rum  oracionum 
sulfrarcia,  que  pro  iutimo  d'unino  ordiiiis  et  patrooo  ipsum  frenerale  capi- 
tulnm  statuet  per  totnm  ordinem  cflobrari  iuita  VRStre  deudcionis  instan- 
ciam,  düeciuä  ia  Cbtisto  fraler  .  .  miuü»ter  Aoglie  mangnificcDcie  vestre 
regie  deferet  in  tli»  filo»  ipsius  generalis  capiiuli  spedali.  Dens  eter- 
0118,  a  quo  mi  onmia  inr»  rcngnonim  nobUtaimim  veatnm  personm 
cum  omni  oo,  qnod  fMor  iwler  loplectitor,  oonaeruet  ineolimMm  «t  pont 
labilem  titam  pnientem  perdneat  felidtar  ad  eiflrnam.  «  —  — 

Sebr  wahndMinHeli  ist  es  an  Kdnig  Edward  I  (im^lSOT)  fa- 
rieblet,  m  weldiem  wir  wimen,  dasa  er  1807  an  dM  Oemraftaidtel  der 

Minoriten  an  Tonlonse  (Tolos)  eine  solcbe  Bitte  gerichtet  hat.  Bjmer 

Foedera,  conventiones  .  .  inter  reges  Angliac  et  alios  qnosvis  imperatorea 
.  .  ed.  Clarke  &  Tlolbrof.ke  V(d,  I  pars  IT  S.  inof),  c-bonso  an  das  zn 
Gnnna  (.Tanna)  1301  S  98(1,  an  das  Gn.eiMlkapitrl  der  Predi^'<  r  zu  Paris 
1306  i>.  984,  das  zu  Strassbnrir  1307  statt tiadeude  S.  1005;  an  das  der 
Augustiner  zu  Lincoln  lSi)7  S.  lOlG  n.  s.  w.  Welches  Generalkapitel  hier 
gemeint  ist,  bleibt  LagUcli;  vielleicbt  das  Strasbburger  TOn  1282. 

II. 

DU  Stadt  Esdingm  hütet  den  Bischof  Eberhard  vofi  Km- 
starrfT.  ihren  ijoryrr,  der  mit  den  rredtget  bi  üdcni  und  den 
Minderbiiidcrn  in  Sirn'f  lebt,  ahnd)erufen  und  einen  andern 
mt  prwidieren.   U^—l)i74.   5.  29. 

Venerabiii  et  mierendo  in  Christo  patri  ac  domino  sao  domino 
£[bsrliardoJ  dei  grada  Gooitantiensi  episoopo  M.  scaltetos,  eonsales,  in- 
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dices  ac  maiores  ciuitatis  .  .  talis  cum  omni  reuerentia  obedientiam  debi- 
tam  et  obsequinm  indcfcssum.  Cum  pastoralis  sit  officii  grc'fi  subJito 
Tigilantfr  intonflpf"  *  t  eidcm  in  exliibondo  presidia  et  pi  etaueiulo  pcii- 
cola  salubi  iier  pumidere,  ad  vos  paler  et  domine  reuereiiUe,  vt  ad  pa- 
Btorem  et  upiscupum  animarum  nostrarum  nos  vcütii  subditi  et  fideles  in 
torbacione  et  periculis  constituti  recursum  habere  conipellimur  pro  reme- 
dfii  oportonii.  SingBifleunm  Igitar  murende  ptteniiteti  vestre,  quod 
qoa&qoam  dob  plemmque  pro  bono  paeit  et  boDore  noatro  tenumdo  ad 
aopieadAm  tturbadonia  nateriam  inter  ma^trum  D.  deeanom,  plebaoam 
noatrniD,  ex  vna  et  nroi  religiosos  firatres  tarn  predicatores  quam  minorea 
ex  parte  altera  snsdtatam  pio  afifcrtu  ac  amicabili  studio  attemptaoeri- 
raus  interponere  partes  nostras,  idcm  tarnen  dominus  decaoiu  vtpote  in- 
exorabilij:  y»rf<'f3  nostras  et  vota  nrm  attcndons  et  pertinacie  sue  modum 
non  adbibetis  contra  eoisdeni  fratres  sub  ceriis  articulis,  de  qnibn^  puicos 
iofra  scripsiinus,  uou  cobsat  inagis  et  ma^^MS  Ieb'^'ato  pictaiis  otticio  ile- 
seaire.  A  priino  uani  aduentu  »uu  ad  üos  ipsos  menioratos  fratrcs,  Quo- 
rum äalutariä  dociriua  etficaci  sanclissime  couuersaciouis  exemplo  probata 
nobig  loaüt  landabüiter  et  Inee^  hob  est  veritue  peoe  in  singulis  et  imi* 
Mnia  predicadoiiibiia  esti  detraetionia  acaleis  pungere  et  fanum  eorom 
iniqiiia  moraibiia  lacerare,  qiii  partim  apertis  verbia  et  partim  aab  qao- 
dam  ▼erbomm  Involnero  dedit  intelligi,  qaod  üdem  firatrea  ex  preoepto 
ad  labores  manuum  teoeaiitiur.  Nititur  (?)  igitur  compellere  uob  ad  coo- 
fiteotium  »bi  omoia  pcccata,  eciam  illa,  de  quibus  legitima  confessio  et 
al>solutio  prcccsscrunt,  et  ad  urd  nandura  testamenta  omnia  ad  sue  placi- 
tum  voluntatis  ita,  vt  eciam  faac  occasione  ab  aliquibus  cgrotantibus  a 
quodam  saccrdote  socio  suo  sacrosatictutn  dominici  corporis  viaticum, 
qnod  illis  ad  p()rri?cndiim  apport.iutrat,  sit  qiiandoqne  n<»gatura  et  rcpor- 
talum  ab  eisdcm  ui  graue  scuuiiaJum  pluriuiorami  prelerca  excommuni- 
cavit  petentes  elenKföiaaa  aecnndom  ooosaetiidiaem  diu  habitam  fratribus 
antedieiiaet  reddit  qnanttim  in  ipao  eat  eos  populo  deCeatabilea  et  exoaoa; 
poatvemo  reoerendan  vealram  Tolomoa  non  totere,  qnod  aupradictog  de- 
eanof  in  qoendam  fratiem  ofdinia  mlnoram  CL  nomine  diidpUnate  aatis 
et  nodeste  rerba  qnedam  coram  popolo  apnd  noetram  parrocliialem  eede- 
tiiBt  eongregato  ad  excoaaciooem  sui  super  qtiodam,  quod  iUe  aibi  io- 
pomerat,  proponontem  nobis  videntibus  manus  iniecit  temere  violeutas, 
propter  quam  notori  im  mannum  imVrtionem  in  dominica  tali  .  .  denun- 
ciatiis  ost  excüiiimuuic.itus  jiul>lic(.'  ;ijmd  nos  per  dominum  dccanum  tiilcm 
dyocesis  talis,  (pii  excf|uuc]iH!i  dfuiuiciacionis  liiiiu.-ri!odi  a  von-  rabili  uo- 
mino  tali  tpibcopo  ccuätruatoru  priuik'giorura  oriiun»  iVaUum  miiiorum 
per  Alamanniam  a  sede  apostolica  deputato  receperat  in  maudatis,  vnde 
ipanm  plebanom  noatmm  neeesaaiio  ritare  eompeUimnr  in  dinioia.  En 
propter  patame  pietati  vestre,  ad  quam  com  animaram  et  regimen  cioi- 
tatia  noatre  qoo  ad  pronlaionem  qiiritDalem  ^ectare  dinoadtnri  omni 
denoeiooe  et  bomilitate,  qua  poasamoai  inatantisaime  aapplieamoa,  quate> 
wo»  com  donüni  .  .  deeanns  et  capitulom  Spirenae  ob  neceuitatea  pre> 
dictas  et  precum  nostirarum  bnmilem  internentum  saper  bi[9j  porrectaram 
<  iädera  sepedictum  magistrum  plcbanum  nostrum  tarn  grauem  pacis  tur- 
batofem  n  cioitate  nostra  noiiunt  amofere,  non  ab  «ödem  liber&re  propter 
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deum  et  in  alio  pkbario  riro  hooesto  paciiifx)  diagDemini  xnisericorditer 
prouidere.  scient<»8,  quod  si  p' tirioüpm  n<5stran!  reuerenda  paternius 
vestra  aJujittere  dmguabiiiir  iu  ij<ic  parle  vc&lris  beraiciis  magia«  ^ojun 
LactßDUB  fuerimuB,  erimas  in  perpetftnm  strlctlia  obligaU.  Ditoi  et 

Dass  es  sich  am  Elsslingen  handelt,  folgt  darans,  dass  dieses  die  ein- 
zige ira  Bistum  Konstanz  I«*  ne  Stadt  ist,  in  der  ein  Prediger-  und 
>[!noritonkloater  bestand  und  m  welcher  7uglei<'h  das  Domkapitel  von 
bptier  l'raaeataliüDsrecbte  hat.  Vgl.  d.  lib.  decim  1275  im  Freibnrfer 
DiÖaaM.-Archir  I,  80.  Die  Minoriten  siedelten  sich  in  Ksslingen  nach 
einer  Inschrift  an  der  Kirche  1237  an,  die  PredigerbrOder  waren  schon 
19M  dfift  Cfr.  PM,  Qmek,  d.  BaMmUdt  Bielingen.  2.  Amg.  a  00  ft. 
BImM  ElMrbard  TroebsMi  ton  Waldbiug  tobte  tod  1348-1874. 


12. 

Aufgdchmmg  des  Rats  in  Schaffhauam  über  einen  in  VU- 
lingen  gegen  die  Minontm  erhobenen  TmmilL  1204195,  S. 

No9  E[gberhtii8?J  scnltetos  et  cousules  in  Scapbui^a  presentibns  pro- 
tflttiDur,  qood  enm  Cbriito  denotl  fratree  minerea  denoi  Yilingensit 
BurebudiiB  . .  apoetHut  mi  ordto  in  ipsomm  Tereeondfam  et  plnxi- 
merom  Mtodiliui  efesistem  In  pradletn  tflto  Tilineen  de  eoosaien  et 
Uoantia  eomnlimi  efeptfnaneot,  dnee  alfl  Ibidem  ee  etiam  nralieies  qoe- 
dem  dieti  epoetale  eoneaagninee  ob  hoc  moti  et  ad  conoosalonein  et  aoni- 
ttini  campauanifli  pariter  congregati  in  dictonim  .firatnnD  domum  timore 
ide  postpnsito  inprtnm  faciebant,  confractisque  cum  securibiis  et  aliis 
instrumentis  ipsonim  portis  et  seri^  s;ifrilegis  et  viob'titis  iniectis  in 
fratrf^s  TJUHubus  necnoii  aliis  violenciis  dampnabilibus  irrogatis  eisdem  me- 
mor  itiiin  L]  ostatam  de  domo  ipsorum  sie  manifeste  sicque  i)**torie  rapne* 
rihii,  vt  uuUa  pOböit  tergiuersacioue  cclari  itec  iuüciaciuui  pateat  vüus 
locas,  preaertim  cum  qoldam  de  noatris  ciuibas,  quorum  auz[iJUo  iiden 
flratraa  prelibatnu  apuatalfto  captSoabiot,  in  Ipso  inpeln  et  persequ- 
neione  eenpfefaenai  ac  n<m  minimom  deboneatati  duria  foerint  vineolia 
flumdpati:  in  culoa  fteti  teatEmonlnm  et  fldem  irreiragabilein  pieeentem 
cedniam  sigilli  noatre  comainnitaiia  dmlmna  mnnlniae  robofwidan.  Datnai 
anno  dondni  et  eet 

Über  diesen  Tumult  berichten  kurz  die  Annale  Colmariensea  majores 
Hen.  Qerm.  XYH,  221  m  1294,  aoeb  iat  der  SObnebrief»  den  Gnt 
Eigen  Ton  Fflratenberg  awiadien  aeinen  Borgern  Ton  TiUtngen  und  den 
bOnderbrOdem  daaelbat  terndttelte,  erhalten.  (Fteat.  Ü.*B.  I  Ko.  688.) 
Der  ganie  VorCall  wird  aber  eiat  dnrob  nnaere  Urkunde  recht  klar. 
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15. 

eines  hchen  QeiMehen  an  den  Bieehof  Jokum- 
nm  von  Strass^g  über  die  Bedrückungen  des  dritten  Ordens 

und  der  Minoriten  in  dessen  IHdeese»  1314 — 13J27  (vermiä^ 
lieh  1817—1319).    S,  88—90. 

Deuolutis  ad  auilitnm  nostriim  ex  relacioiie  fidf  dingna  perturbacio- 
Dibu»  variis  ac  molesliis  muluplitibus ,  in  quibuö  ililecti  fratr?a  minores 
in  Alamaunie  pariibus  pacis  tmulo  procuraate  et  multorum  invidia  exe- 
quente  lim  Mtif  longo  tempore  kborarant,  non  line  graui  displiceücia 
recepirans  et  moleMe  Mnuif  et  indingoe,  qaod  ia  ArgeDttneoii  cioitate 
et  djeoeei  eonmdem  fratmm  aeeerclone  constanti  granion  suskiiinere  et 
adbae  eoelinvDt  gnoanüna  tarn  a  preUtii  quam  a  elero  reliqaa,  qnod 
dinioe  maiestatis  offensioneiD  et  ledis  apoitolico  indingnacioaem  aoetoree 
taHam,  niil  resipuerint,  possunt  non  inmerito  formidara.  Lieet  aatem 
relacioni  prefate  de  tante  discrecioniä  et  prvdeDcie  viro,  qualem  pereooam 
Testram  usque  nunc  angnovimns,  vix  adhibere  fidem  possimus,  astantibus 
tarnr  n  ti  ie  diogois  vit»  pl  {ame  viris  et  lilteris  auctenlicis  intormati  mi- 
rari  nou  ufficftnus,  que  nam  sit  tarn  pertinax  duricia,  m  dicanms  pre- 
sumtuosa  tt  nieritas,  quod  licet  BobU  laboraotibus  et  prociirimtibus  sano- 
iiäsioius  paLcr  et  domiaus  iioster,  dominus  sammus  pontiiex  ad  toUeoda 
rrr^^  et  eoHaada  perieula,  que  esinde  ^neneraot  et  prenenlre  pote* 
mt  k  ftHaroBi,  deteraiBaiidiini  len  deelaiaodiuB  nnper  duerit,  qaod 
ad  pfimimf  ftrineqae  eona,  qae  terdnm  ordisan,  qaeai  beataa  Ffaiidt> 
CM  Inidtalt,  deoemnmt,  quem  eccl^  Bomana  approbauit  et  conflr» 
maoit  ao  dioenie  priaflCBÜs  commoniuit,  constitticio  felicis  recordacionls 
Clementis  pape  Y  in  concilio  Viennensi  de  begimtbus  edita  minime  se  ex> 
tcndat,  et  ob  hoc  scntentias  et  processas  contra  fratres  minores  et  per- 
■-onai^  prodictT  tercii  ordinis  sctt  quoscunque  alios  in  qnantumrunque  occa- 
Siüue  premitöa  de  factn  yirru  •  s-'  rant  vel  in  futurum  procederent,  decre- 
uerit  irritas  et  luaiiti,.  Adhuc  taoien  asseritur  perturbacionea  pretacte 
ac  uQole&tie  contra  fratre»  minores  predictos  et  personas  iam  dicti  ordinis 
ia  memorato  koo  et  dyoeeii  iure  mnkis  alfii  miiiiBie  cenaueraiit,  qniii 
adboe  entolor  in  dininte  et  eacranenla  ipale  eedetiaitfca  den^gpitiir, 
tem>  quod  graniiu  et  reprehensoiie  dlngnioa  eat,  and  eetfa  naaiim  mit- 
tere  ad  declafindnm  laaiMlaton  papak  ancrendo  panDiun  hamilem 
griiei  coloris  esse  danipnatnai  et  a  penonia  tercii  offdinis  memorati 
ene  peoilns  deponenduni,  eooi  tarnen,  nt  predicitur,  constitatio,  cnioi 
occasTODR  talia  finnt  ad  ea  nullatenus  se  extendat  nec  ad  vos  perti- 
neat  dr  Pirum  habftn  iiulicare  vel  singnum  cuiuscunque  distincionis  eis 
imponere  et  eisdem  personis  ex  regula  sua  paniiuf?  inodii  coloris  Immilis 
in  precio  et  colore,  secuudum  morem  patrie  concedaiur;  aliqui  vtro  in 
tantam  pertinaciau  processerunt,  ut  sui^  dedcrint  gubditis  in  mandatum, 
qaod  non  obstantlbus  bulüs  papalibus  ostensis  nel  ostendendis,  quiboa 
anUam  ddem  eea  crednlitatem  folneciat  per  eoidem  eabdlloa  adhibere, 
antentiaa  et  proceseot  sooe  contra  fintres  minores  et  pertonae  tercii  or* 
dinii  preliabitaa  denondaient  ac  ipsae  ardnt  enitarent  et  A  aliSi  free- 
mt  enltari  Qoia  Igitnr  constat  ex  preniaria  dirinaai  elfoodi  demen* 
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ciani,  srdoni  apostAh',-ani  cimtempiii ,  mornoratis  fratribns  m^norilms  et  pnr- 
Bouia  aiiiä  prehabitiä  graue  dnDipimm  et  preiudiciuni  üfri  et  alia  quam 
plura  pmergere  et  conRcieiiriarum  (  t  pet  isonarnm  pericula,  qtie.  nisi  serus 
tiiret,  liuD  puaseut  iu  Jisbiniiladuuem  veßiie,  vestram  patiTuaatem  cum 
inatanda  reqairlvni  €t  fldeliter  consulimas,  qaatenus  a  premiMiB  graoa- 
minftat  et  eonaimUibtii  de  eelero  penitos  aMoeotci  et  alioe  voUe  eob- 
ditm  A  eooaiiiifliboe  totaHter  eokibestes  pntecit»  uliter  conigttis,  qaod 
damor  eK  boc  maeitatns  eonticeat  nee  Tltra  procedat  oeeasio  qaerimonk^ 
si  diuiaam  effeosam  et  aedig  apoetoUee  iodingDa^iooein  eaitare  et  ooftram 
amiciciam  queriti^  ietegraai  eonaemare  et  qiiod  auper  hiis  facere  decre« 
neritis  nobis  per  latort^m  pres^ncium  rescribere  non  tardetis,  scituri,  quod 
■i  regponsionem  vestram  per  euo  'rm  latnrnin  ]  rcspocium  non  receppri- 
mas,  vm  et  precps  noi^tras  a  vobis  reputabimus  pro  contemptis,  et  ipsi 
doiniiio  nostro  ^unimo  poniifici  miurias  illatas  dictis  fratribns  minDrilms 
et  aliis  personis  prcdiclis  tercii  ordiiiis  cum  diligencia  exspnnemus,  vt 
qaoB  timor  dei  non  arcet  a  vetitia  oec  retrabit  a  coatemptu  ordinacionia 
TiearU  Cbritti ,  conpeaeat  rigor  et  aeoeritaa  apostolice  vldonfs. 

Daa  Scbreiben  des  Kardinalprotektors  (?)  ist  nadi  d«  m  Tode 
Klemena  V.  Apri!  20)  uuU  zu  Lebzeiten  Bi&cUof  .iobaonea  I. 

Ton  Strassbnrg  (1806— 1S27)  abgefaast  Über  die  Thätigkeit  Bischof 
Jobannes  io  AoaflUirung  dee  Beadbliuaea  dea  Kenaila  tonVime  Aber  db 
fiegbinen  aind  irir  vortrefflieb  natemditet  doreb  Moabeiai:  de  begbaidte 
et  begrioabiu  eonaientariiia,  dem  nvei  Handaafarillea  Uber  die  Begbinen 
in  Stnaaborg  sodi  Tortegen,  ana  denen  er  eimehie  Stacke  mitteilt,  an- 
dere zu  geben  verapricht,  die  aber  nach  seinem  Tode  der  Heransgeber 
nicbt  finden  konnte.  Die  Handschriften  sollte  man  in  der  Helmatädter 
Abteilung  der  Wolfenbnttler  Bibliothek  sachen,  jedoch  finde  ich  unter 
den  «7^  r.nle  für  mittelalterlidiea  Sekten wesen  reicben  Schätaen  dieser 
Sammlung  diese  Ilmdscbritten  nicht;  veiwandt  ist  No.  S45,  vgl.  auch 
349  u.  a.  mebr.  Kat;i!(ig  von  v.  Heinem  inn.  1884.  Iu  dem  fjauzen  Streit 
üliur  die  Beghineu  steht  Strosaburg  und  Dischoi'  Johann  in  dem  Vorder» 
grund ,  ao  da«  die  bier  gebotenen  Aktenattteka  nnaere  KonalniB  der  Ba^ 
Hgionaatreitfg^ten  dea  U*  Jabrbnnderta  veaentUdi  erweitern» 

14. 

Der  WeihMschcf  Jbharm  von  Kmskmg  herkldä  von  Avig- 

non  aus  über  gefälschte  Briefe  des  Bischofs  Johann  L  wm 
Strasshurf/  und  des  Voudodiars  dis  J'apstes,  des  Kardinal- 
hisrhofs  von  Franaä^  in  der  BeginenanffeUgenheit.  1319 
Oktober       S.  i^O-  91. 

Frater  Johannes  dei  grncia  Becrehenaia  eodeate  bomilia  episcopua 
fnineraia  Chriaii  fidelibus,  ad  qaos  presentes  peruenerinti  salatem  in  do- 

mino  sempiternam  Huinnni  frencris  inimicns  fraiululencia  consuota  fidc- 
les  animos  scdutere  cupiens  in  erroreni  prniiiu  ere  nitittir,  qun^  '  pritatia 
aemitas  incedere  coospicit ,  et  in  medio  pacem  h&bencium  TcaeoA  diacidü 
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iacere  non  desistit  et  quoU  per  semeti|)suiti  uiuma  probibeote  poteucia 
£acere  Don  sinitur,  menbra  ipäius  ut  plurimum  ad  inique  operaciouis  per- 
dnemit  dampnabUe  eonplemeniam.  eom  igitur  quidaro  perdidonli  filiua 
dfibdlkse  anggeitioiiiB  ductai  inttiocta  litMrag  quudioi  fataw  et  %nfiit!ti 
^jaboUcis  adinnantM  tortittiut  bomBUvnin  qaimplariauiDi  penonamm 
ac  infamatoriag  veoenlnlis  in  Christo  paliis  ae  domini  •  .  domini  Jofluut« 
ms]  dd  gfadli  Aigentinensia  episeopi  nee  noo  allquanim  vite  probate  et 
houeste  personarum  religiosarum  ad  partes  Alamannie  sab  DomiDe  et  ti* 
tulo  nostro  (fetulerit,  prout  nos  certa  et  fidedingna  relacione  didicimns, 
et  okbUomioue  quasdam  alias  litteras  iub  sigillo  venerabilis  patrig  ac 
domitii  .  .  domini  Rfrintreri  diiiina  miseracione  Tusciilaui  episcopi  ac 
summi  peniteociari i  liuiuuii  pape  ^imiliter  falsas,  que  ad  petitiouem  no- 
»uam  emauasse  dicautai*,  in  quibus  contineri  dicitur,  quod  suiumtui  pou- 
ti£n  oamea  beggiuas  indifferenter  caiusennqne  statu  sea  condidoiui  exi- 
aterent,  quasi  dedarando  sea  interpretando  primam  constitodoneia  de 
U^gginia  in  concUio  Viennemi  editam  sab  certis  penis  appositis  secondario 
tnsserit  abolerL  Hos  itaqne  figmentia  prebabitis  nbbis  &lso,  at  pramüti- 
tur,  inpositis  fideli  relacione  aaditis  Tolentes  sapar  hüs  ad  omnium  noti- 
dam  deduci  Tcritatem  iuramento  proprio  firmamas  preaeuti  pagina  declar 
rator  sie  deus  nos  adiuiut  et  sancta  dei  cwangclia,  t|uoil  prcmissas  litteras 
nec  earurii  aliquam  ucl  ociam  a  ias  similei  nunqnam  misimus  nec  trtifti 
procuraaiuius  per  nos  uel  alium  seu  aiios  qauquo  mndo  et  proptcraa 
prt  ünssis  litteris,  que  minime  cootinent  Teriiatem,  nullus  pcnitus  fidem 
adliibeat  sed  auctorem  ipsarum  i'albariuiu  iudic«it  et  uieudacem,  cum  profatus 
▼enerabilis  pater  dondaoa  AigenttneoBis  gloriosos  in  onmibaa  eziatat  in  caria 
taai  bi  cooi^MtB  poolifiaia  Qoaoi  ^Mnainin  oaiduialfana  et 

penitoa  flUbale  et  ^pedaliter  in  pretosto  negodo  da  bw^^di  *  tota  curia 
eanaasidivtar»  tarnqnam  tili  eolna  veritatan  aequatoa  eeiaiia  eberrantibaa 
gfaaom  a  pateiSi  bonaa  a  malis  pnrdenti  discredone  ptonSda  sapaimit 
In  qaofiim  oanlom  teatimoniam  ateuideoda»  bmocencie  nostre  preaaotM 
Btteras  nostro  sigillo  tradidimoa  cowiacoatis.  Datmn  Aninioiie  aano 
domiai  ucUixäivia  idna  Octobrea. 

dam  die  Benerkongan  ta  der  vorigen  ürknsda.  Über  dea 

Weihl^Mliof  Jobannes  cpisc.  Uccrebensis  (oder  Ketrebensis?)  fgL  Haid: 
Die  Kottstauer  WaibbiadiACa  Flrdb.  DiAs.  Ardüv  YU,  216. 

Anf  die  Bcginenangdegenhdt  beaiaban  alob  unter  anderen  anob  aoeb 
dto  Bipd  folgenden  ürkonden: 

Eine  ZaU  dDgenaanter  arUivt,  daai  in  diaeer  Zeit  die  Mhiorilan  in 
Diutedilaad  von  ebiigen  Klerikeni  onertriglidie  Terfolgangen  erlitten 
ans  Tenudaasong  der  anf  dem  Xondl  an  Tienne  erlaneaen  Konatitatlon 
ttbar  die  Beginen;  in  ihren  Kirchen  und  anf  den  Kanzeln  verkOadeten 

diese,  die  Miuoritc-n  seien  exkommuniziert,  weil  sie  mit  Personen  dos 
dritten  Ordens  des  h.  Franziskus  verkehrten.  Da  aber  Papst  Johann  XXII. 
erkl&rt  habe,  dass  die  Konstitution  über  die  Bcgincn  sich  in  keiner  Weise 
auf  den  dritten  Orden  beziehe,  so  veröflfentlicheo  sie  diese  Tliatsacbe  und 
bitten  auch  andere  um  Mitleid  für  die  Minoriten  und  die  Personen  des 
dhiten  Ordens.  S.  175. 
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In  ähulicher  Weise  fordtru  unter  Kiarsu-lluog  der  Tlatsachcü  Un- 
geuauuic  andere  um  Mitleid  auf,  sie  heben  hervor:  «occ^one  constitu- 
eUmii  pradiett  derat  dyoceris  Gomtaiitienrii,  biter  quos  prindpaUi  «k 
prinni  «ik  plebuiiii  s.  StAphani  Comtiiitieorit  com  mit  ftatoriböi,  fei^ 
trM  ninorei  «imdm  äjoc  «xeonmiuiicaUM  deaniieüil  tun  diebnt  doaÜB^ 
dl  quam  fmuSnSM  In  soto  9oMk  et  cancellii.*  &  177. 

15. 

Eine  forma  prcfessiwm  tarcU  regule.   8.  i75. 

Sgo  wrar  tnüt .  .  vooeo  et  promitto  Oeo  et  vobis  patri,  me  Teile 
HBCnnrt  lolo  tempefe  vite  mee  regulam  penHendom  per  doninom  Nico- 
inoa  pnpnin  emtflimetein  aeronndo  diiinn  preeeptn  omnin  et  latWSMiendo 
nt  eoMMiit  de  tnueKreesfonilnM,  qvM  eontim  hone  vioendi  modnn  eon- 
aiiero,  cum  ioterpeUnta  ad  yisitatoris  extitero  yoluntatenL  In  bomm 
omniam  tectiuMMiiam  fratris  H.  gnrdinni  Scnphowneb  tigfllnm  dnii  pre- 
eenabiif  npponeodnm.  8.  Hb* 

le. 

Sendung  eum  Empfang  der  Friesterweihe*  8.  ü» 

Cmn  teacfftbUii  pnter  et  dominnt  TnUeniie  epiacopne  att  eelebr»- 
toroa  ofdioes  in  BaaUea  et  de  mnndato  patria  ncatri  enalafia  ae  oamfani 
fratram  conattio  fratrem  talem  .  .  aodnai  tanm  deereneEiaioa  ibidMi  mil- 

tere  pro  recipiendis  ordinibus  dyaconatus  maado  tibi  teaore  presenciam, 

quatcnus  ?isis  littom  presentibus  a-l  nos  cnni  omni  fcstiuanci!^  renortaris, 
\\X  diclus  Rocius  tuus  nun  rctrris  fratribus  iio-^lri<?  exspectantitnis  >  um  pos- 
Sit  diu  sabbati  IUI»''  (quatuor }  termints  ad  locum  pertiugere  memoratum. 

Der  domions  Tullensis  episcopus  ist  der  in  Strassburg,  Eonstanz  o.  n. 
lebende  Franziskanermönch  Conradus  zubenaont  Probus,  Bisrhof  Ton 
Tnnl  (seit  1279);  in  Basel  ist  er  wiederholt  nachzuweisen,  so  1293  De- 
zember TrooilUt  Monom,  d.  l'^ftehi  de  B&le  II,  No.  832  u.  338. 

17. 

Bischof  Wolfhard  von   Aupshurg   bittet  das  l^rovitmal- 

hapitcl  zu  Esslivge)}  dm  Lektor  \\  ilhdm  wieder  nach  AtigS' 

Jmrg  mu  senden,   1296.  8.  JM. 

Beoerandia  In  Ghriato  patrlbus  diffinitoribns  capitoli  fratrnm  mino- 
ram  sptid  Enelingen  celebrandi  Wol[fharduB]  dei  gracia  episcopns  Ang[a- 
üenaia]  tineemn  In  domioo  caritatem.  Solite  beningnitatis  Testre  since- 
ritatem  aflfectimsa  premm  in'^tnnria  rf-quirimn«^  n  rogamus,  quatenus  fra- 
trom  "Wilbfi  lrnnm]  li'ctorcni  M n-iiii: itn'nscm  Augiistam  remittpre  (]:ntTn.;- 
m  iii  nostri  araoriä  et  ol  v  inii  perpetui  ob  respecluni.  Ipsc  enim  in  1»U- 
bus  et  rizii  Tbiqne  exorus  in  tantum  ee  nobia  et  eccleaie  nostre  auia 
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CODsiliis  et  ii:t('rcesaiombuÄ  profuit,  qiiod  prfseirinm  srnm  npnd  nos 
Auguste  ex  intimis  desideramiis,  tantum  pro  n  bis  i  ir  irntca  ui  hac  parte, 
Tt  proinde  toti  ordini  veatro  uun  inclioati  inclioaciores  debeMiius  perpetuo 
ioveoiri.    Datum  et  cct. 

Die  ürkundp  muss  ausgestellt  sein  nnch  1290,  da  Bischof  Wolfhard 
▼on  Roth  ri2b8  — 1302)  noch  1290  als  Elekt  bezeiehtiet  wird.  Der  „fra- 
t«r  Gwiliielinus  lector  fratrum  Miiiürum"  erscheint  1290  April  7  in  dem 
Bestäügungsbriefe  der  ¥od  Bischof  Hartmunn  der  Stadt  Augsburg  ver- 
Ueheuen  Rechte  seiteos  Bischof  Wolfhard  als  Zeuge.  Monomenta  boica 
Tom.  XXZni  «  8L  196  t  Nadi  tümt  MittheOnog  dei  Herrn  P.  Enbel 
wnrdan  Pmfnfltlkaintel  üi  EnUngeB  1989  und  1996  gelinlttD,  also  iit 
lüilorit  gtBMint 

18. 

Weiaufig  an  JÜ  gu  Faris  studierende  Minoriien^  m  die  Hei- 
mat  als  Leäaren  mtfückjtukehren*   8,  X9, 

In  Cluritto  karimfanli  frntriboi  tdltai  .  .  do  prodndn  Ala— nnte 
■lodcDlflIaa  Maina  frator  Bir.  et  cetera.  Om  eapitolnm  pvonlndalo 
mvper  in  Scaphuta  celetmtnm  ordfnaoerit  voa  ad  promndam  reoocaii  t«* 

foo  fhitrem  vir.  in  domo  tali  ot  te  fimtrem  talcm  in  Uli  loco  pro  lodO» 
r!baB  collocari  tenore  presendam  yobis  iiiando,  quatenus  ad  ipsam  pro- 
llinciam  vestrain  cum  nVins  potpritis  rodirp  debeatts  transituri  ad  pre- 
dicta  loca  vobis  deputata  per  obedientiam  salutarpm.  presentes  aulem 
▼obis  sint  apud  fratres,  per  qnoa  transitum  facere  vos  contigerit,  in  lesti- 
moiiiuui  huius  ob^ientie  salutaris.    Datum  et  cetera. 

Kapitel  an  SchaSbanMi  «aren  1989  nnd  1818. 

19.  20. 

Kofwsptmäenä  mm^^m  der  ümomUalt  Paris  mä 
JUI4  tcegen  Verkieung  einiger  SchdUsrem  seitens  mmger 
des  JMes.  8,  108. 

FTonorandis  viris  magistris  et  scolaribus  vniuersis  t;il;s  abbas  et  salii- 
tem  et  veri  salutaris  affectnm.  Quia  clorns  Parisiensis  tamquam  fons 
scatoricDs  tarn  scicntia  quam  dingnitatis  tuultjucia  viguit  ex  aiitiquo,  con* 
lentaneom  esse  dioosdtar  rationi,  ut  qoicunque  eidem  molestias  alii[uas 
jwaumpeerit  inogara  aut  penia  delieat  inbiaoere  aut  aeenndnm  qnod 
iwlma  fimrit  «meodaro,  andito  lignidem  lagobri  mmore,  quod  ooitri  ho- 
min«  aoB  tjiannidi  oonfldentea,  sootarea  aliqnos  leienrot  in  ipaoa  contra 
ioMidam  irroentea  cor  noatmm  febementi  stnpova  oonenianm  tremnit  tan* 
qinaa  tnmulus  manu  mota  eo,  qnod  tanta  renerentto  elericalis  esset  per 
persooas  homiles  vido  penitos  variabiles  conturbata  .  com  igitur  taatom 
fore  furtum  (sie!)  dictis  srohrihus  irrogatum  nondum  estinierans  emenda- 
uun,  vesuam  fnioeraiUtem  duzimua  exorandam,  qnatonne  Tostro  dero  ad 
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^iqneoi  locum,  qai  vokiB  placuerit,  coDOOOifeo  Tiitfoiiiiitar  decernatis,  %uam 
«el  qoalem  cmwülatn  velitis  liiii  leokriboi  odiilMri,  ad  qpam  teteneDte 
totia  firiboa  mub  eoodidoim  qoalibat  aapiramoa,  quia  aonua  taaMritu  hob 
peraumaiiit  inpoiütat      tanttim  flagidimi  comnitera  ptaaonipMnut 

S.  109. 

B«»uerendo  domino  .  .  ahbati  tali  Parisienses  magiatr!  et  Tnui^rsitaa 
acolarium  ibidem  quidqtiid  possnnt  obsequii  et  hoi  oris.  Lictt  nobis  vestri 
homiDes,  qui  \\%  honiines  propter  m\  despeccionem  polerunt  nuncapari, 
inioriosi  quam  piuriiuum  eistiterunt  graues  inolestias  inferent«s,  ▼estre 
tameo  reoereucie  obstipo  capite  fauorabilitcr  inciiuamu^  super  eo,  qaod 
mobil  amendam  at  tttiafiwtloiiaBii  eibibere  plenariam  Toloistis,  m  UiUit' 
poaita  eondldoae,  qnod  in  Tnm  loenm,  qui  nobia  plaoeraft,  connaBira 
faUamna,  Ibidani  fnifonmtar  daaoerwstaa,  qua  val  quaUa  ailiaCbetio  potia» 
aima  ootila  comnieiiB  (eoopatana)  aaaet,  (xmminnl  oonailio  toUi  taUlar 
raapondenraa,  quod  Taatrorom  hominum  amandam  daeranimBa  aoceptabi- 
lern.  Quare  vestram  prouidenciam  dozimiia  emraadaiB,  qvttaniii  taleaa 
emendam  nobis  fieri  procuretis,  qae  tarn  clero  quam  popnlo  Tniuerso  vi- 
deatur  ronpf^tens  et  honeata,  vt  uobia  iadfl  et  eziode  ad  qselUlst  bdua* 
placita  ex  deuotU  deuociua  aatriogamur. 
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IM  Brl«flB  tar  nerzo^in  Eltebctli  Charliiil«  m 

Orlens  au  den  Harkgrafen  Friedrich  Mai^nns  TOn  Baden- 
Dnrlacb.  Im  Mai  li;99  trat  Mark,LM-af  Christof,  der  am 
9.  Oktoh'T  1G84  im  Schlosse  Karlshurg  zu  Duriach  ^'oborene 
jüngste  Sülm  des  Markgrafen  Friedrich  Macmns  von  Badeii- 
Durlach,  in  Begleitung  des  Freiherra  C.  M.  von  Kotberg  eine 
grössere  Reise  an,  wie  sie  im  17.  and  18.  Jahrhundert  zur 
Bildnng  janger  Primsen  als  nnerUisalieh  galt  Über  diese 
Eeise  ist  eine  lange  Reihe  Ton  Bedchten,  aam  grossen  Teile 
aus  der  Feder  des  Herrn  y.  Rolberg  vorhanden,  die  znaam- 
neo  nrit  den  Briefen  des  jungen  Prinzen,  sowie  den  Konzep- 
ten der  an  ihn  und  seinen  Hofmeister  gerichteten  Briefe  und 
Instnikiionen  des  Markgrafen  manilics  Interessante  enthalten. 
Es  wiirde  sich,  boiläufip  gesagt,  wohl  einmal  lohnen,  aus 
den  "Korrespondenzen  Uber  die  Bildungsreisen  der  jungen  badi- 
scheu  Prinzen  im  18.  Jahrhundert  eingehendere  Mitteilungen 
za  machen. 

Markgraf  Christof  verliess  Darlach  am  17.  Mai  1699, 
fohr  zunächst  nadi  s*Qravenbaag,  von  da  nach  Amsterdam, 
nahm  längeren  Anlenthalt  in  Utrecht  nnd  idste  Yon  da  im 
Jmd  1700  nach  Paris,  wo  er  am  11.  Juni  eintraf.  In  der 

franzSsischen  Hauptstadt  verweilte  er  über  ein  Jahr,  von 

dem  ein  erheblicher  Teil  durch  eine  schwere  Kikiaukuiig  des 
Prinzen  für  den  eigentlichen  Keisczweck  —  seine  Ausbildung 
in  Sprachen,  Klinsteu  und  Wissenschaften  und  Einführung 
in  das  Leben  der  grossen  Welt  —  verloren  giuug.  Im  Juli 
1701  verliess  er  Paris  wieder,  um  in  Genf  seine  Stadien  zu 


Digitized  by  Google 


230 


Tollenden.^  Nach  Paris  brachte  er  fimpfehlangen  an  die  au»- 
gezüchnete  dentsche  Fttrstentochter  mit,  die  dort  seit  dem 
Jahre  1671  In  ein«  dem  Throne  stmächst  stehende  SteOang 
lebte,  an  die  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans, 

Tochter  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  Karl  Lndwig.  Die 
Prinzessin  war  dem  Markgrafen  Friedrich  Matrnus  nicht  fremd. 
Sie  war.  allordings  lancre  Jahre  vorher,  luilie  daran  gewesen, 
seine  Gemahiin  zu  weiden.  Aber  mdi  }>evor  das  von  dem 
badischen  wie  dem  pfälzischen  Hofe  gleich  lebhaft  gewünschte 
Verlöbnis  förmlich  abgeschlossen  werden  konnte,  hatten  sich 
dem  Plane  Hindemisse  in  den  Weg  gestellt.^  Der  Markgraf 
hatte  dann,  noch  vor  der  Vermählung  Elisabeth  Charlottes 
mit  dem  Herzog  Ton  Orleans,  sich  seinerseits  eine  Tochter 
des  Hersogs  Friedrich  III.  Hobtein-Gottoip  sor  Qenahlm 
erkoren  (1670).  Wie  die  Hersogin  in  Frankreidi  allea  Ihren 
alten  deutschen  Beziehungen  eine  lebendige  und  freundliche 
Kriiiiierunff  bewahrte,  so  auch  dem  Markgrafen  Friedrich 
MaLiiiiis.  Wir  erkennen  dies  aus  drei  Briefen,  welche  die 
Herzogin  während  des  Aufenthaltes  des  Prinzen  Christof  in 
Paris  an  den  Markgrafen  schneb  und  in  denen  sie  in  ausser- 
ordentlich freundlicher  und  wohlwollender  Weise  über  das 
Anftreten  des  jungen  Fürsten  in  der  französischen  Hauptstadt 
und  Uber  den  guten  Eindruck,  den  seine  Persönlichkeit  und 
sein  Benehmen  dort  allenthalben  machte,  an  den  fttrstlichen 
Vater  berichtete.  Die  jetzt  im  Orossherzoglichen  FamUien- 
arcliiv  aufbewahrten  und  hier  mit  höchster  Genehmigung  Sr. 
Kgl.  Höh.  des  Grossherzogs  mitgeteilten  Briefe  sind  ganz  von 
der  Hand  der  Herzogin  geschrieben,  in  den  höchst  charakte- 
ristischen Zügen  ihrer  wohlbekannten  Handschrift.  Wie  alles, 
was  diese  bedeutende  Frau  schiieb,  legen  auch  diese  Briefe 
Zeugnis  ab  von  der  Originalität  des  Geistes,  der  Güte  des 
Herzens  und  der  Frische  der  Empfindung,  welche  sie  sich 
mitten  in  dem  stürmischen  Leben  des  firanzösisdien  Hofes  be- 
wahrt hatte«  Wir  bringen  sie  in  der  Orthographie  der  Ori- 


*  YgL  Sachs,  ESnldtoog  hi  dte  OeichiehtA  der  Haiggvafsehaft  nad 
des  mftrggvtrlicheii  sltfOceftliiehen  Htaaei  Baden.  Ktrhrobe  1778.  Bd.  6. 
fl,  170  Die  Daten  sind  aiie  den  Akten  richtig  geileUt  ond  tfgiost.  — 
*  Vgl.  Bachs  a.  a.  0.  S.  69  und  Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Char- 
lotte, herausgeg.  v.  A.  Menzel.  BiUiothek  dci  lifttetar«  Tereiiit  in  Statt- 
gart (ISiS).  BdL  6.  S.  86S  L 


Digitized  by  Google 


I 


221 


ginale  zum  Abdruck,  mit  der  einzigen  Ausnabme»  dass  wir 
Majuskeln  nur  beim  Satzanfang,  bei  Eigennamen  und  der 
direkten  Anrede  anwenden.  Die  Interpunktion  wurde  dem 
heutigen  Gebrauche  entsprechend  eingesetzt 


St  Clou,  den  10.  JuUi  1700. 

Vorgestern  habe  ich  die  ehre  gehabt,  E.  L.  herrn  söhn 
zu  sehen,  finde  ihn  recht  artig,  lebhaft  und  wollgeschaffen, 
bin  versichert,  daß  sie  gar  woll  hir  reussiren  werden,  m(^ 
von  herzen  gern  gelegenheit  finden,  I.  L.  zu  dmnen  können. 

Ich  habe  schon  die  freyheit  genehmen,  I.  L.  ein  wenig  in  der 
sprach  zu  corigiren,  sie  liabens  gar  woll  auffgenohmen, 
glaube  aber  nicht,  daß  ich  sonst  tu  waß  werde  zu  oorigiren 
finden.  Ich  habe  Monsieur^  gebetten,  I.  L.  dero  henn  sehn 
(weilen  ich  vor  der  reiße  von  Fontainebleau  nicht  nach  Yer- 
saille  kan)  ahn  I.  M.  den  König,  monsieur  le  Dauphin,  Duc 
und  Duehesse  de  Bourgogne  zu  pressentiren  welches  mir  I.  L. 
versprochen  haben;  sie  seind  aber  seyder  dem  waß  unpäßlich 
worden;  so  bald  sie  aber  wider  woll  sein  werden  und  nach 
Versaille  gehen,  werde  ichs  E.  L.  berrn  söhn  berichten,  da- 
mit I.  L.  sich  auch  dort  einfinden  mögen,  hotfe  daß  es  bald 
sein  wird  können.  Ich  bin  £.  L.  höchlich  verobligirt  vor 
daß  gutte  vertrawen  so  sie  zu  mir  tragen  und  bitte  persua- 
dirt  zu  verbleiben,  dass  sie  allezeit  eine  gantz  dienstwillige 
baß  ahn  mir  haben  werden. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S.  Ob  ich  zwar  die  ehre  uichL  habe  E.  L.  gemahlin 
zu  kennen,  so  hoffe  ich  doch,  daß  sie  nicht  übel  nehmen 
werden,  daß  ich  mich  Ihnen  hurmitt  befehle  und  mein  com» 
pliment  mache. 

(Ohne  Adresse.) 


Paris,  den  18.  7^^  1700. 

E.  L.  herr  söhn  hatt  mir  vor  ettlichen  tagen  dero  wehrtes 
schreiben  vom  30.  augusti  Uberlieffert,  habe  jetzt  gleich  drauf 

1  Herzog  PhUipp  Ton  Orleans,  GemaU  Elisabeth  Gharlottes. 
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antwortten  wollen,  den  wen  man  eins  mahl  zn  Fontainebleau 

ist,  kan  man  ohnmöglich  zum  scbreiben  gelangen,  den  da 
ist  alQ  zu  viel  zu  thun.  E.  L.  herr  söhn  wird  je  lenger  je 
artij?er  und  reussirt  über  die  maßen  wohl,  macht  sich  bei 
groß  und  klein  beliebt  Er  waxst  erschrecklich,  gl  uibe  daß 
I.  L.  so  groß  werden  werden  alß  E.  L.  herr  vatter  s. '  war 
bin  versichert,  daß  £.  L.  und  dero  fraw  gemahlin  Libden 
ein  groß  vergnügen  ahn  diefien  artigen  printzen  erleben  wer- 
den. Die  fraw  von  Ratzenbaussen  ist  hier,  die  Lenor',  die 
plagt  E.  L.  herrn  söhn  täglich  eben  so  sehr  alß  sie  E.  L.  in 
dero  jungen  jähren  geplagt  hatt  Er  antwort  auli  alles  mitt 
verstand  und  vivacitet,  und  ist  nie  ambarassirt,  jederman  ad- 
merirt  den  artigen  printzen.  Ich  bin  L  L.  leyder  zu  nichts 
nutz,  aber  ich  würde  mich  eine  freude  machen,  wen  ich 
£.  L.  in  waß  dinnen  könnte  und  £.  L.  dadurch  persuadiren, 
daß  sie  eine  dinstwillige  baß  ahn  mir  haben. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S.  Ich  kan  E.  L.  gemahlin  die  mühe  nicht  zu  muhten, 
ahn  mich  zu  schreiben.  Es  ist  schon  genuug  daß  I.  L.  meinen 
wolmeinenden  grüß  so  woll  ahn  nehmen. 

Adresse:  A.  Monsieur  |{  le  Marquis  de  Baden  ||  Durlach 

mon  cousin. 

An  dem  Brief  prart?:  wolilerhalten  daa  sehr  hübsche  Siegel  (Allia]is> 
wappeu  von  Orlens  uud  Pfalz). 


Yersaille  den  13.  Eebruari  1701. 

Ich  bin  ein  mont  lang  zimblich  kranck  geweßen;  daß  und 
die  8  tagige  reiße  nach  Marly  hatt  mich  verhindert  eher  alß 

nun  auff  E.  L.  wehrtes  sclueibeu  von  2(1.  Deccnib.  zu  an- 
worten.  (Testern  abendts  bcind  wir  erst  wider  hieher  gekom- 
men, uud  übermorgen  werden  wir  nach  Paris,  alwo  icli  E.  L. 
herrn  söhn  hoffe  zu  sehen  und  I.  L.  meine  brieffe  zu  geben. 

'  Markgraf  Friedrich  VI.  von  Badon-Diirlach,  gest.  1677.  *  Frau 
von  Rathsamhausen,  aus  dem  bekanntcu  elsässischeu  Geschlecht,  in  dem 
Briefwechsel  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  oft  erwähnt.  Sie  hatte 
die  projektierte  llcirut  ihrer  Gebieterin  mit  Markgraf  Friedrich  Magnus 
sehr  gewünscht.  Vgl.  Bibl.  d.  Lit.  Yer.  in  Stuttgart  fid.  6  (1848  S.  860). 
Auf  jene  Besiehnngen  spielt  hier  woU  die  Heraogin  an. 
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Ich  bin  £.  L.  sehr  verobligirt  vor  alle  gutte  wünsche,  so  sie 
mir  zu  dießem  neuen  jähr  gethan  haben,  wünsche  E.  L.  her- 

gegen  auch  alles,  waß  dero  hertz  begehrt  und  zu  dero  fürst- 
lichen woliergehen  gereichen  mag.  Ich  habe  erfahren  daß 
E.  L.  jetzt  auch  groß  herr  vatter  seind,  und  dero  fraw  sohns 
gemahlin  von  einen  printzen  glücklich  geneOen\  zu  ich 
auch  vül  glück  wünsche  und  dass  sie  noch  diefies  printzen 
enckel  erleben  mögen  und  mitt  vei^ügen  sehen  und  ahn  alle 
dero  Kinder  ^ieL  trost  erleben.  Bießer  printz,  den  wir  hir 
haben,  wird  E.  L.  gar  gewiß  viel  trost  geben,  man  kan  nicht 
mehr  verstand  haben  alß  I.  L.,  dabey  eine  ahnp:enohnie  figur, 
adr'ät  und  geschickt  und  macht  sich  bey  iedernian  ahnge- 
nehm,  eine  große  politesse,  suma  er  hatt  alle  gutte  qualiteten, 
so  man  ahn  einem  fürsten  wünschen  mag,  ist  Ton  jederman 
geliebt  hir.  Ich  vor  mein  theil  habe  den  artigen  printzen 
recht  lieb,  mögte  wünschen  I.  L.  zu  dienen  können  und  E.  L. 
persuadiren  daß  sie  eine  dinstwillige  baß  und  freundin  ahn 
mir  haben. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S.  Im  fall  E.  L.  gemahlin  nicht  content  von  meinem 
brieft'  sein  mogten,  bitte  Ich  E.  L.  mich  doch  zu  entschul- 
digen. Sie  kennen  mich  woll  und  wißen,  daß  ich  keine  com- 
plimenten  machen  kan,  sondern  nur  natürlich  rede,  wie  ich 
deneke,  ist  doch  gutt  gemeint 

Karlsruhe.  Fr.  t.  Weech. 


Über  Ge^enbfschofe  von  Konstanz  während  des  In- 
vestiturstreites«  Aus  einem  Weingartner  Psalmenkommentar 
9.  Jh.  in  Folio,  jetzt  Ko.  897  der  Orossh.  Hofbibliothek  in 
Darmstadt,  yeroffentlicht  Dümmler  im  Neuen  Archiv  11,  408 
eine  Reihe  von  Bischofsnamen  und  solchen  von  Klerikern  aus 
dem  Ende  des  11.  Jh.;  die  ersteren,  von  welchen  er  einige 
nicht  zu  fixieren  vermag,  will  er  zu  Bischöfen  von  Konstanz 


*  Die  Gemahlin  des  ältesten  Sohnes  des  Markgrafen  Friedrich  Mag- 
nus, des  Markgrafen  Karl  Wilhelm,  Magdalena  Wilheliiiine,  geb.  Prin- 
zessin von  Württemberg,  war  am  21.  Jan.  1701  von  Uirem  ersten  Sohne, 
dem  I  im^eü  Karl  Magnus  ^geiiorb.  12.  Jau.  1712)  euthunden  worden. 
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machen.  Eine  genauere  Betrachtung  vermag  dies  zwar  nicht 
za  erweisen,  aber  doch  in  etwa  zu  stützen.  Die  Namen, 
stehen  f.  206  Y.;  6B  sind  folgende:  Eberhardus  episcopus. 
Theodericas  episcopus.  Ramaldiis  episcopus.  Karolus  desig- 
natus  episcopus.  Otto  episcopus.  Tliietbaldns  episcopus. 
Thietbaldus  episcopus  non  brdinatus.  Sigefredus  similiter  in- 

Ol  (Iii latus  episcopus.  Penno  episcopus.  Udelricus  episcopus. 
Pertultus  episcopus,  sed  expulsus. 

Hunoldus  prcsbiter.  Tanctolfus  presl>?tt'r.  Theodoricns  presbiter. 
Vuolflmlmus  presbitcr.  Wolfhere  presbiter.  lierrrirh  jin  sbiler.  Liut- 
frit  presbi'fr.  Mp^eufrit  presbiter.  Simprct  jirt  äbiter.  Woifpero  pr«»8- 
bittr.  V\oiuerat  jtreabiter.  Öuuo  presbiter.  Ysenhart  presbiter.  Auel- 
halm  presbiter.  Eberne  presbiter.  Sigefrit  prtfibiter.  Eberiiurdus  pres- 
biter. Pnrcarch  presbiter.  Manegolt  presbiter.  Wolaene  pfaabitir.  AHo 
presbiter.  Ynalthflce  pMtbiter.  Heroniiiui  presbiter.  Amolt  pieebiter. 
Besenbolt  preebtter.  Ynolfun  pfeiUter.  Trioo  piesbiter.  Fiddolf  pree* 
biter.  Pnrgolf  preebiter.  ThSetbilnot  preeWter.  Hunelt  pnebte.  Otine 
dyeoonus.  Gunderich  djieonus.  Hilthebret  djaconoe.  BiehnuiB  dyaconas. 
Itemm  Ricbauin  dyaconas.  Gbwio  dyaconus.  Notger  dyaconus.  Liutolt 
dyaconus  Warman  subdyaconus.  Wolfram  subdyaconug.  Thietrich  mh- 
dyacouus.   LaudoU  cauoQicus.   Adelpret  canonicua.   Willebolt  dyaconus. 

Willebolt  c&oonicos.  Ödelrich  canooieue.  HennGh  ouwiiicai.  Ltathirt 
subdyaGonot. 

Es  stimmen  durchaus  in  die  Beihe  der  Bischöfe 
Eberhardus  eps.  f  1046  Des.  25. 
Theoderieus  eps.  f  1051  Juni  22. 

Rumaldus  eps.  t  1069  Not.  4. 

Karolus  designatus  eps.  —  resign.  1071  Aug.  18  (t  1071 

Dez.  27  in  Magdeburg). 
Otto  eps.  —  abgesetzt  von  Gregor  VII.  1080  Marz  7:  geriert 
sich  noch  1085  Mai  4  zu  Mainz  bei  iieinricli  IV.  als  Bi- 
schof, und  stirbt  Anfang  1086  zu  Colmbra  (Colmar). 
Hier  folgen  die  von  Dümmler  nicht  fixierten  Nan)(MK  dann: 
^Pertolfus  eps.  sed  eipulsus*",  wohl  mit  Becht  auf  den  1080 
(im  April)  zu  Eonstanz  unter  Mitwirkung  Bischof  Altmanns 
Ton  Passau  an  SteUe  des  abgesetzten  Otto  erwählten  Bischof 
▼on  Dttmmler  gedeutet.  Nach  Bembldi  Apol.  pro  Gebeh. 
MGSS.  5,  431  note  33  konnte  er  wegen  Krankheit  nie  geweiht 
werden,  „unde  .  .  pluribus  annis  ill  i  aecclesia  pastorali  pro- 
visione  care(ret)  .  .       Nachdem  dieser,  der  erste  gregoria- 

1  Die  Ann.  August,  MG8S.  8,  181  berichten  Periolfi  Wehl  sa  1061, 
mdirere  Jahre  imeinm«!  fuiend:  »vifente  . .  Ottene  PerteUhs  quidin 
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nische  Bischof  in  Konstanz,  gestorben  war,  erfolgte  am  21.  Dez. 
1084  ebenda  unter  dem  Vorsitz  des  Legaten  Otto  von  Ostia 
die  Wahl  des  Hirschauer  Mönches  Gebhard  Yon  Zähringen, 
der  als  Gebhard  III.  die  ganze  Begierung  Heinrich  IV.,  und 
einige  Jahre  Heinrich  V.  mit  wechselndem  Erfolge  in  der 
BeiinuptiiivL^  des  lUstums  ausfüllt  (f  IliO  Nov.  12). 

Ihm  gegenüber  hielt  die  kaiserliche  Partei  seit  der  auf 
Betreiben  Ulrichs  von  Eppenstein,  Abt  von  St,  Gallen,  und 
Patriarch  yon  Aquileja  1092  März  28  zu  Mantua  erfolgten 
Wahl^  den  St.  Galler  Mönch  Arnold  von  Heiligenberg  auf- 
recht, der  noch  1112  einen  letzten  Versuch  macht,  sich 
gegen  Gebhards  III.  Nachfolger  in  den  Besitz  des  Bistums  zu 
setzen.^ 

Die  zwischen  Otto  und  Fertolf  stehenden  Namen  sind  be- 
quem in  der  Lücke  der  Gegenbischöfe  von  Anfang  1086  bis 
1092  unterzubringen.  Wir  haben  allen  Grund  zu  der  An- 
nahme, dass  Heinrich  der  IV.  nicht  mit  dem  Tode  des  von 

ihm  investierten  Otto  sechs  Jahre  laiig  den  Kampf  aufgegeben 
habcD  wird,  der  später  während  seiner  ganzen  Regierung  auf 
das  Hartnäckigste  geführt  wurde.  Die  Quellen  lassen  uns, 
zumal  in  territorialen  Machtfragen  während  des  Investitur- 
streites bezüglich  der  unterliegenden  Partei  in  der  Begel  im 
Stich.  Auch  Yon  Arnold  wissen  wir  nur  in  den  Augenblicken 
seines  Erfolges  etwas  genaueres;  von  Gebhard  III.  gleich- 
zeitig dann  nur  wenig.  So  ist  das  völlige  Verklingen  der 
Namen  einiger  niemals  hervortretender  Persönlichkeiten  ge- 
wiss erklärlich.  Es  sind;  Thietbaldus  eps.,  Thietbaldus  eps. 
non  ordinatus,  Sigefredus  similiter  non  ordinatus  eps.,  Penno 

eps.,  Odelricus  eps.  —  Bezüglich  des  ersten,  mit  welchem 
die  zweite  Zeile  der  Handschrift  schliesst,  kann  eine  Nach- 
lässigkeit des  Aufzeichnenden  angenommen  werden,  indem 
derselbe  in  der  folgenden  Zeile  den  Namen  mit  dem  Zusatz 
,non  ordinatus''  wiederholte. 


ad  epiBcopatum  coactns,  prorans  muti»  usque  ad  mortem  efficitar.  —  Cf. 
Ueyer  t.  Knonau  zu  Cont.  Gu.  8.  Call.  (S.  Gall.  Httt.  17,74)  Note  SOS. 

^  Gas.  8.  Garn  Cent.,  8.  Gall  Mitt.  17,86  f.  —  Caa.  Mon.  Petrish , 
UGSS.  20,  066.  —  Bem.  Chron.  MGS8.  6,  466.  —  Cf.  Henkhig,  Geb- 
hard ID.  Yon  CoDBtana  p.  47.  —  <  Brief  B.  Widos  von  Gfaiir  an  Pa- 
achal  n.:  Neues  Archiv  8,  170. 

Mtfobr.  £  a  4. 0.  H.  F.  1. 2.  15 
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Der  Schreiber  der  Notiz  pflegt  bei  Aufeinauileilolge  des 
gleichfiu  l^amens  oder  gleicher  Charakterisierung  die  Wieder- 
holung anzudeuten,  z.  B.  bei  Thietbalds  Nachfolger  durch 
«similiter^  den  Mangel  Ordination «  oder  bei  den  Kleri- 
kern: «Bichauin  diaooniis,  itermn  fiichnuin  diaoonns*  durch 
«itemm*  den  gleichen  Namen.  Weswegen  die  Oegenbischöfe 
Thietbald  und  Sigfrid  nicht  ordiniert  wurden,  da  doch  WesOo 
von  Mainz  auf  Heinrich  IV.  Seite  stand,  ist  schwerra  sagen. 
Vielleicht  fällt  ihre  (ganz  küizi)  Amtszeit  in  die  Zeit  seines 
Aufenthaltes  bei  Clemens  III.  nach  April  10S6.*  —  Penno 
und  Udalrich  sind  geweiht  worden,  sei  es  von  We^iio  oder 
dessen  ebenfalls  kaiserlichem  Nachfolger  KutUard. 

Ist  die  gewählte  Bezeichnung  „Gegenbischöfe*  einiger^ 
maseen  wabrscheiDHch',  so  bietet  die  An&dchnung  des  Wein- 
gartner  Codex  zunächst  eine  fortlaufende  Reihe  von  Konstaazer 

Bischöfen,  welche  von  den  Kaisem  investiert  worden  waren, 

zu  welchen  der  erste  im  Widerspruch  mit  dem  alten  Ver- 
fahren erhobene  Pertolf  kumiut.  Wir  stehen  in  der  Zeit,  in 
welcher  sich  die  Nachfolger  auf  beiden  Parteien  entgegen- 
standen: Arnold  auf  kaiserlicher,  Gebhard  auf  i)äpstlicher  Seite. 

Die  folgenden  Namen  hält  Dttmmler  lUr  Namen  des  hoch- 
stiftischen  Klerus.  Sie  sind  uno  teuere  an  die  Bischofimamen 
angeschlossen,  im  ganzen  31  Presbiter,  9  Diakone,  4  Sub- 
diakone,  5  Kanoniker.  Die  zum  Teil  seltenen  Kamen  habe 

ich  weder  in  den  AVtingartner  Nekrologien^  noch  in  den  son- 
stigen älteren  Quellen  des  Klosters  finden  köuuen.*  Aber 


>  Cf.  Böhmer -Will,  Reg.  archiep.  Mog.  1,  222  Xo.  Ifi;  17.  —  *  Es 
ist  oiclit  nnzuucbmen ,  dass  auf  5  ob ue  Zweifel  nach  K.  gehörige  Bischöfe 
2unächst  ohne  jede  nähere  Bezeichnung  6  (oder  4)  anderen  Diözesen  an- 
gehörige  Namen  wiederum  von  einem  Konstanzer  Bischof  gefolgt  sein 
solllen.  Der  Diöin&e  K.  gehurt  die  Nuiu  au,  ist  von  einer  Haud  und 
in  tieh  gtni  lyttenatiidi  konzipiert  Nacbwdsbar  sind  die  fitglidifin 
Namn  bei  Inbabcrn  deotoehw  BiechoMtn  aUerdings  im  letalen  Yiertel 
dei  Jh.,  nnr  dfiifke  es  schver  fidlen,  solche  m  Koniftena  in  so  nalw 
BenebuDgeD  la  setien,  dam  ihre  Anftthraiig  mitten  anter  dortigen  Bi- 
schöfen erklärlich  vQrde.  Ein  niclit  ordinierter  Tliietbald  ist  mir  nicht 
bekannt.  —  *  Aushiogebogeo  der  Mon.  Germ.  Kecr.,  die  Weiogtrlner 
Necr.  enthaltend,  haben  mir  durch  Dr.  Baumanns  Güte  «nr  Disposition 
pr  ^iaiiden.  —  Die  handscliriltl.  Nccrol.  von  K  mi  Karlsruhe  hieten  auch  keine 
y'^uikliirung.  —  *  Am  Namen  wie  Hermann,  Burcbard,  Heisricb  kann 
man  keinen  ächluss  ziehen. 
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auch  sonst  bi^et  die  überaoB  spärliche  Urkimdentradition  aus 
den  Jahren  des  luTestitarstreites  keinerlei  Anlialt  xa  ihrer 
Unterbringimg. 

Sind  die  Bischöfe  Bischöfe  von  Konstanz,  so  spricht  man- 
ches dafür ,  dass  die  Aufzeichnung  von  einem  der  kaiserlichen 
Partei  angehörigen  Koiistauzer  Kleriker  cremacht  ist  und  den 
Personalbestand  vielleicht  nicht  des  Donild  riis  allein  etwa  am 
Anfang  des  letzten  Jahrzehnts  des  11.  Jahrhunderts  darstellt.^ 
Der  kaiserlichen  Partei  möchte  ich  die  Notiz  darum  zuweisen, 
weü  Pertolf  hier  als  „expulsus"  bezeichnet  wird*  Di^  Angabe 
zü  machen  hatte  Bemold  keinen  Gnmd,  sie  erklärt  sich  aber 
als  Äiisserang  der  gegnerischen  Seite,  ond  der  Bericht  der 
Ann.  August  kann  als  zu  summarisch  die  Ergänzung  Bemolds 
nicht  hindern.  Die  Gregorianer  haben  bis  zu  Pertolfs  Tode 
in  der  Diözese  wenig  Erfolg  gehabt,  und  ßernolds  Angabe 
über  jahrelangen  Mangel  der  Seelsorge  in  der  Bischofstadt 
erklärt  sich  viel  eher  durch  auch  faktisciie  Vertreibung  des 
kranken,  für  ihn  allein  rechtmässigen  Bischofs,  als  durch  ein 
Krankenlager  in  der  Stadt,  wobei  doch  wenigstens  die  Amts» 
ftthrung  kanonisch  sein  mnsste. 

Unsere  Ansicht  über  den  Verfasser  kann  jedoch  nur  dann 
angenommen  werden,  wenn  der  Psalmenkommentar  damals 

noch  nicht  Weingarten  geliörte.  In  dem  Welfenklüäter  hätte 
ein  kaiserlicher  Flüchtling  schwer  Auinahtue  gefunden. 

Karlsruhe.  Paul  Ladewig. 


Cber  Weinfäkchnng  im  fünfzehn teu  Jahrhundert. 
Gegenüber  den  mannigfachen  Auswüchsen  unserer  tnoderiicn 
Kultur  gedenkt  man  oft  seufzend  der  guten  alten  Zeit,  und 
namentlich  bei  der  erschreckend  zunehmenden  Verfälschung 
der  Lebens-  und  Genussmittel  ist  man  nur  zu  sehr  geneigt, 
sich  die  Vergangenbät  herbeizuwünschen,  die  derartiges  nicht 
gekannt  haben  mag.  Aber  auch  damals  verstanden  sich  HSnd* 
1er  und  Whrte  auf  derartige  Kniffe,  wenn  sie  auch  nicht  in 
dem  Umfange  und  mit  dem  GeschidE  getrieben  wurden  wie 

keuUüUge. 


*  £i  iit  auch  nögUeli,  da»  nichl  aUe  gentimtai  glricbzeitig  nad. 

15* 
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Auch  in  jener  Zeit  suchte  man  diesem  Unwesen  auf  ver* 
sehiedene  Weise  zu  Leibe  zu  gehen,  natürlich  gans  heBonders 
durch  polizeiliche  Masregeln.  Natürlich  konnten  dieselben  in 
solchen  Gegenden  me  am  Oberrhein,  wo  so  viele  kleine  Ge- 
biete nebeneinander  lagen,  nur  dann  Erfolg  haben,  wenn  sie 
auf  gemeinsdiaftlicher  Verabredung  bcruliton  und  gemein- 
schaftlich durchgeführt  wurden.  Hier  soll  von  einem  Vorgehen 
Basels  beiiditet  werden,  eine  solche  Verständigung  wider 
Weiüfälücher  herbeizuführen. 

Am  22.  April  1472  wandte  sich  diese  Stadt  an  den  Statt- 
halter Bernhard  von  Gilgenherg,  den  Abt  Bartholomaeos  von 
Murbach,  Graf  Hans  von  Lupfen,  Herrn  Wilhelm  von  Rap* 
poltstein  und  die  Städte  Strassburg,  Kolmar,  Schlettstadt, 
Kaisersberg,  Beichenweier  und  lud  sie  zu  einem  Tage  nach 
Eolmar  anf  Montag  vor  Pfingsten  (Mai  11)  ein,  um  Uber 
Massregeln  wider  die  zunehmende  Weinfälschung  zu  beraten.  * 
Die  Verhandlungen  dieses  Tages  sind  uns  nicht  bekannt; 
jedenfalls  muss  alw  beschlossen  worden  sein,  den  Kreis  der 
Teiliiebnirr  nn  Massregelu  wider  die  Weinfälschung  nionlirhst 
auszudeiinen  und  alle  wcinbautreibemlen  Gegenden  zu  beiden 
Seiten  dm  Rheins  hineinzuziehen.  Am  21.  Mai  1472  wandte 
sich  nämlich  Basel  in  diesem  Sinne  an  den  Markgrafen  Karl 
von  Baden,  den  Grafen  Konrad  von  Tübingen,  den  Junker 
Jakob  von  Lichtenberg  und  Herr  Ruprecht  (Sic?  Trudpert?) 
von  Staufen,  sowie  an  Offenburg,  Eenzingen,  Endingen,  Lahr, 
Freibnrg,  Breisach,  Neuenburg,  Hagenau,  Obemehnheim, 
Rosheim,  Obernbergheim ,  Andlau  und  Sennheim:  sie  hätten 
es  lange  empfunden  und  empfänden  es  noch  täglich,  dass  die 
Weine  in  diesen  Landen  allenthalben  gearznet  und  anders 
gemacht  werden,  den  sie  Gott  hat  lassen  wachsen;  es  s*'!  in 
dieser  Angelegeiilieit  unlängst  ein  Tag  gehalten  und  auf  dem- 
selben ein  neuer  Tag  nach  Breisach  auf  den  8.  Juni  (sont.  n. 
Erasmus  ze  nacht)  anberaumt  worden,  wozu  sie  einladen.^ 

Was  darauf  erfolgte,  darüber  ist  nichts  bekannt  Die 
Baseler  Missiven  enthalten  nur  noch  ein  Schreiben  Basels  an 
Bitter  Hermann  Waldner,  Statthalter  Birnbachs  vom  6.  liTärs 
1473  (sambst.  v.  invocavit):  nachdmn  er  kürzlich  bei  ihnen 


^  Basel,  A.  Misthreo  70;7i  p.  128.  -  >  Basel,  A.  Miasiven  70/74 
p.  134. 
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gewesen  und  mit  ihncu  hat  reden  lassen  „der  gemachten  ge- 
arzneten  winc  halb",  sind  sie  zu  Rat  geworden,  dass  sie  nie- 
manden gestaUeo  wollen,  solche  Weine  in  ihrem  Gebiet  zu 
kaufen  oder  zu  verkaofen,  wer  solche  gemachte  Weine  in  die 
Stadt  bringt,  soll  gestraft  werden,  dass  er  andern  ein  Bei* 
spiel  sein  wird«  Bitten  ein  gleiches  Verfahren  in  den  seinem 
Herrn  nnterworfenen  Landen  and  Städten  sn  beobaditen.^ 

Hagenau  i/K.  Heinrich  Witte. 


Zmr  initlMlallerllelieii  Zeitreehnniig.  Im  f.  Archive  ni 
Donaneschingen  liegt  eine  Papiemrkonde  ausgestellt  von 
Johannes  Truchsess  zu  Waldbnig,  Landvogt  in  Oberschwaboi 
und  KQgleich  yom  Franenkloster  LÖwenthal  (bei  Friedrichs- 
hafen) „an  donnerstag  an  dem  Nüwen  Jars  abent  nach  Cristi 
gehurt  viertzelienhiindert  vnd  im  zvvey  vnd  sechtzigisten  jare". 
Im  Jahre  1462  fiel  der  Xeujahrstag  auf  den  Freitag,  folglich 
war  der  Xeiijahrsabend  \s irklich,  wie  dieses  Datum  will,  Don- 
nerstag, dieser  Donnerstag  aber  ist  nach  unserer  Zeitrech- 
nung der  31.  Dez.  1461.  Somit  begann  man  um  die  Mitte 
des  15.  Jhrhts.  in  Oberschwaben  das  Jahr  noch  immer  mit 
Weihnaebten,  man  nannte  sogleich  aber  Gircnrndsio  Domini 
bereits  Netqslurstag. 

Donaueschiugen.  F.  L.  Baumann, 
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Badische  GeschlchtBiitteratiir 
des  Jabres  1885.' 

ZaMmmengetteUi 

Kurl  Hartfelder. 
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freunden  im  Kheinlande.  Hft.  79.  S.  27-104.) 

28.  (E.  Wagner.)  Antike  Bronzen  der  Grossh.  badischen  Altertümer- 
aammluug  lu  Karisruhe.  32  Blauer  in  unveränderlichem  Lichtdruck. 
Herausgegeben  von  dem  Grossh.  Konservator  der  AlterthOmer.  Karls» 
mke.  In  Koauidssi«»!  bei  Ulrici.  1885.  2*. 

(Heft  II  n.  HI  ?on:  Die  Grossh.  badische  AltorthOmersanimlmig 
in  Karlsrabe.) 

20.  —  Hügelgräber  u.  Urnen «FriedhAfb  in  Baden  mit  bes.  Berücksichti- 
gang  ihrer  ThongeOsse.  Zur  Begrflssnng  des  XVI.  Kongresses  der 
Deutaeben  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Karlsruhe.  Karbmhe. 
Brann  1886.  4<». 

80.  —  Über  den  Stand  der  anthropologischen  n.  nrgescbicbtlichen  For- 
schung in  Baden.  (Aus  dem  Koriespondensbl.  d.  deutschen  Qesell- 
sdiaft  t  Anthropolog.,  Ethnolog.  u.  ürgesch.  Karlsr.  Ztg.  1886. 
Nr.  287.  Beil.)  —  Zun  gr6ssten  TheU  auch  unter  dem  Titel:  «Über 
die  Urgeschidite  in  Baden*  in  Bad.  Landesstg.  1885.  Nr.  268.  L  ^ 
265.  n.  -  266.  L) 

81.  Zange  meist  er.  Unedierte  Inschriften  Ton  der  Hnrgmflndnog. 
(Westdtsche.  Ztschrft.  IT  (1685).  Korrspdsbt.  Nr.  11.) 
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2.  Einzelne  Orte. 

S2.  Aasen.  F.  L.  Baumann.  Gräborftinde  zu  Aasen  u,  Emmingen  ab 
Egg.  (Schrftn.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  ßaar  V  C1885).  S.  134-135.) 
Baden-Baden  s.  Nr.  18. 

33.  Badeüweiler.  Die  crnostisclie  Silbertafel  von  liadenweiler.  (Jahrbb. 
des  Ver.  v.  Alterthumsfieund.  im  Kiieiüiande.  Heft  79.  S.  215-234.) 
Ettlingen,  s.  Nr.  18. 

84.  Oottmadingen.  BL  Wagner.  Prähistofiadie  Funde  b.  Gottma- 
dingen.  (Westdtsclie  Ztachrft.  IV  (1885).  Konespdxbl.  Kr.  12.) 

86.  Neuere  Funde  in  einer  Tricfatergrube  n.  einem  HOgelgrab  bei  Oott- 
madingen. (Bad.  Beob.  1866.  Nr.  m) 

86.  Gttndlingen.  £.  Wagner.  FMhistorieche  Funde  su  GQndlingen 
n.  Emmendingen.  (Westdtache  Ztachrft  IV  (1666).  Korrespondnubl. 
Nr.  8  u.  9.) 

87.  Heidelberg.    E.  Schumacher.    Mercurinechrift.  (Weeidtsche. 

Ztschrft  IV  (1885)  Korrespdsbl.  Nr.  10.) 
Vgl.  Nr.  17  u.  1& 

38.  üügelsbeim.  E.Wagner.  Grabhügel -Unterauchnngen  bei  Ilügels- 
heim,  Gottmadingen ,  Bucbheim.  (Karhr.  Ztg.  1885.  Nr.  44.  Beil. 
Westdtsche.  Ztachrft.  IV.  Korreapdzbl.  Nr.  3.  Bad.  Landesztg.  1885. 
Nr.  63.  II.) 

Mühlbnrg,  s.  Nr.  17. 

39.  Oberweier.  K.  ßissinger.  Komische  Niederlassung  b.  Oberweier. 
(Westdtsche.  Ztschrft  IV  (1885).  Korrespdzbl.  Nr.  8  n.  9.) 

40.  —  J.  Naeker.  Die  römische  Niederlassung  im  Gefällwald.  Geinarkg. 
Oberweier  bei  Ettlingen.  (Kailsr.  Ztg.  1885.  Nr.  110.  Beil). 

41.  WeUchingen.  A.  Hopfgartner.  Archäologische  Fnnde  in  Wel- 
eehingen  u.  auf  dem  Hohenkrfthen.  (Schrftn.  d.  Ver.  t  Oeach.  d. 
Baar  Y  (1866).  a  182-133.) 

h.  Gesamtgeschichte  des  Landes,  hauptsächlich  im  Alittelalter, 

Vgl.  Nr.  74-84.  215.  2G0.  268.  293.  302.  308. 

42.  F.  L.  Baumann.  Über  einige  abgegangene  Orte  in  der  baar.  (Schrftn. 
d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Baar  V  (1885).  S.  137— 140  ) 

43.  C.  W.  Faber.  Peter  von  Hagenbach,  der  burgundischc  Landvogt 
am  Oberrhein.  Mühlhausen.  1885.  4".  47  S.  (Progr.-Beii.  Nr.  476.) 

Daraua  ein  Auszag:  Vom  Jura  zum  Schwacmld  11,294. 

44.  Joh.  Frits.  Das  Territorium  dea  Biathuma  Stiaaaburg  um  die  Mitte 
des  XIV.  Jahrb.  n.  seine  Geach.  Mit  1  Speeialkarte.  Em  Beitrag  a. 
deutschen  Teiritorialgeachichte.  Kothen.  Schettler.  (Straasburi^  Hdts 
u.  Mündel.)  1886.  XVI  a.  221  8. 

46.  H.  Hagenmeyer.  £tude  anr  hi  ehronique  de  Zimmern,  renaeigne^ 
menta  qu'elle  foumit  sur  la  premi^  eroiaade.  (AreluTea  de  l'erient 
latin  II.) 

46.  H.  Haupt  Aufzeichnungen  des  Franziskaners  Johannes  Schmidt  von 
Eimendingen  bti  Fforaheim  1366—1466.  (Birlingera  Alemannia  XIII, 
148—163.) 
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47.  Kd.  Heyck.  Ulrich  von  Ricbeotal.  (Fonehgen.  s.  d.  Gesch.  Bd.  25. 
Hft,      S.  553.)  -  Vfjl.  .N>.  '1.  r>2. 

48.  J.  {{iiemer.  Zu  Wnlai  tVird  Strabo.  (Neues  Aixh.  d.  Gesilscbft.  f. 
ältere  titsche.  Geschkuude  X.  1  (1884).  S.  166.) 

49.  J.  Xaeher.  Die  Burgen,  Schlöffler  u,  StÄdte  des  oberen  Kraicli- 
gaues.  Ein  Beitrag  zur  Laade&kuade.  7  Tafeln  Abbildungen  mit  £!]> 
Uftrung.  Karlsralift.  Qotsch.  1885.  4*  18  S.  n.  7  Tflii. 

50.  —  Die  deattebe  Borg,  ihre  Entstehung  o.  ihr  Wesen,  insbCBODdere 
in  Sflddeatscbhuid.  Hit  78  HekwhiiittdanteUmigeo  nach  e^^enen  Auf- 
nahmen des  Verbners,  Berlin.  1885.  8*.  Verlag  der  Deatseheii  Bau- 
settnng.  (R  Toecbe.)  43  S. 

Behandelt  mehrere  badische  Burgen. 

51.  Ülr.  von  Richen tal.  Concilium  Const&ntiense  1414—1418.  Mit 
russischem  Titc!.  Petersburg  1^74.  Mit  mssiechem,  franaftaachem  u. 
deutschem  Text.  —  Vgl.  Nr.  47.  52. 

52.  Ulrich  voa  Hicbentals  Chronik  des  Konstanzer  Concils.  (Histor.* 
polit,  Ell.  Bd  93.  S.  813—856.)  —  Vf?l.  Nr.  47.  61. 

53.  AI.  Schulte.  Habsburger  Studien  1.  (Mitthlgn.  d.  lostit.  f.  Österreich. 
Geschichtsforschg.  Bd.  VII.  Hft,  1.  S-  1—20.) 

54.  Fr.  Stein.  Geschichte  Firaakens.  Mit  Karten  der  frUUsehen  Gaae 
n.  Territorien  a.  üebersichistalehi  der  friakiBehen  BischOfp,  Begenten 
a.  Glieder  edler  Geschlechter.  Schweinfiirt  St5hr.  Bd.  I.  Das  Hittel- 
alter. Hit  ehier  Uebersichtskarte  der  Gaoe.  XV  a.  462  S. 

56.  Benv.  Stengel e.  Beiträge  zur  Chronik  des  F.  Berard  MflUer. 
(Freib.  Diöces.-Arch.  XVII  292-298.) 

66,  Fflrstonbergisches  Urkundenbuch,  Sammlung  der  Quellen  zur 
Geschichte  des  Hauses  Fürstenberg  u.  seiuer  Lande  in  Schwaben. 
Herausgegeben  von  dem  fürstlichen  Archive  in  Douaucschingeu. 
V.  Bd.  Quellen  zur  Geschichte  der  fursteu bergischen  Lande  in 
Schwaben  vom  Jahre  700— 13ö9.  Tübingen.  Laupp.  1885.  4^^.  iV  u. 
563  S.  6  unbez.  Bll. 

e.  NeueeUm 

VgL  Nr.  78.  90.  9a  III.  114.  180.  189.  148.  256.  268.  270 
299.  840.  848.  844.  852. 

57.  Badens  Trappen  in  den  Kriegen  Napoleons  I.  (Bad.  Landesitg. 
1885.  Viele  Nummern.  Fortsetig.  eines  schon  1884  begonnenea  Auf- 
satzes). 

68.  Ed,  Bodemann.  Briefwechsel  der  Herzogin  Sophie  von  Hannover 
mit  ihrem  Bruder,  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig  v.  d.  Pfalz  u  aes 
letzteren  mit  s.  Schwägerin,  der  Pfalzgräfin  Anna.  (Bd.  26  der  Publik, 
aus  d.  Kgl.  Preuss.  Staats- Archiv.) 

69.  Reise  der  Markgräfln  Cäcilie  von  Baden  (bei  Schaibie  Gesch.  d. 
Deutscheu  in  Eogiaud  S.  30b  ff.). 

60.  Th.  Carve's  Itinerariom.  Eine  Qaellenschrift  snr  Geschichte  des 
dreissigjährigen  Kricfs.  Halle.  Niemeyer.  1865.  148  9. 

VgL  Nr.  5  n.  6  der  Haterialien  nur  neueren  Gesch.,  hnsg.  von 
Drojaen. 
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61.  W.  Gfeeeli«!.  GmuUhi  TeaUakm,  (Birlqfan  Alemiiiia  Xm 
69-68.) 

62.  AnspracheD  der  Abordsniiges  d«i  Laode^^,  epsprochen  bei  der  Hul- 
digung uil&sslieii  der  Yermählnng  Ihrer  KöiiigUcheii  Hoheiten  des 
ErbgroBsherzogB  Friedrich  u.  der  Erbgrossherzogia  Hilda 
von  Baden  am  20.  Sept.  1885.  Karlsruhe.  Müller.  16  S. 

63.  Die  EiozugBfeierüchkeit  in  Karlimhe  (Bit  Abbüd.)w  (Hliutr.  Zig. 
Nr.  2207.) 

64.  Erbgrossher zog  Friedrich  Wilhelm  von  Baden  u,  Priazessin 
Hilda  V.  Kassau .  Hierzu  die  Portraits.  (üeber  Land  n.  Meer.  Bd.  54. 
Jhrg.  27.  Nr.  33  Illustr.  Ztg.  Bd.  84.  Nr.  2184.  ) 

65.  Kostumstudie  über  die  badischen  LandeöLracliieii  beim  HtildigUDga* 
zug.  (Earlsr.  Ztg.  1885.  Nr.  248.  249.  Beil.) 

66.  H.  Chr.  Kdhler.  Bede,  gebaltn  bei  der  feierlidien  Tnmuig  Seiner 
EOnig).  Hoheit  dei  Erbgroadienogs  Ftiedridi  m  Baden  und  Ihrer 
Hehril  der  PrinieHin  Hilda  von  NaMaa  in  der  SchleaBkapelle  an 
Hahenbaig  am  2a  8ept  1886.  Wien*  Frick.  1886.  4«.  4  Bll. 

67.  B.  Erdmanaidörffer.  Ana  den  Zaüen  dea  dentoehea  Fttrsten- 
hsadeL  Heidelberg.  Hdnlag.  1866.  4*.  23  &  (ünivenrttttnchrift.) 

(Wieder  abgedruckt  Karlsr.  Ztg.  1886.  Kr.  25.  BeO.) 
66.  Feil I.  Das  S.  badiache  lo&nterieregimeDt  Nr.  III  Im  Feldzu^e 
1870-71  nebst  einer  kurzen  Vorgeecb.  der  bad.  Truppen  von  1604 
bis  1850  u.  d.  Erricht.  des  Regiments  1852  bis  1870.  Auf  Befehl 
des  Kgl.  Pieg.  2.  Aufl.  Mit  Gefechtsplan ,  einer  Uebersicbtskarie  n. 
zwei  Skizzen  im  Text  Berlin.  Mittler  and  Sohn.  1885.  8*.  VL  und 
B44  S. 

69.  T.  Harlfinger.  Vaterländisches  Gedenkblatt  aus  der  Geschichte 
des  4.  bad.  lul-Eeg.  Prinz  Wilhelm  Nr.  112.  Zur  Feier  des  25jäh- 
rigen  Chef- Jubiläums  S.  Grossh.  Hoheit  des  Prinzen  Wilhelm  ron 
Baden.  Im  Auftrag  des  Regimentes  bearbeitet.  Mit  einem  Festbericht 
u.  einem  Prolog  von  Victor  v.  Scheffel,  uebst  fünf  photographischen 
Abbildungen  der  Tom  Dichter  entworfenen  lebenden  Bilder.  MDl» 
haaaen  L  K  Behsck.  68  S. 

70.  E.  Hartfelder.  Der  Historiker  HnbertiiaThomaiLeodiai.(Fonchgn. 
s.  denlach.  Geseh.  Bd.  25.  &  276-289.) 

71.  0,  Elopp.  Erstfirmnng  der  Linien  tob  Bdhl  n.  Stollhofen,  Biaiid- 
Bchatznng  der  Karkgrafschaft  Baden  durch  Marschall  TUlars  im 
).  1707.  »Fan  dea  Hansel  Stuart  n.  die  SocoeaA«  der  Hftnser  Han- 
nover u  Grossbrittanien.«  (Wien  1885.)  Bd.  12.  8.  491. 

72.  M.  Seubert.  Die  Schladit  bei  Wimpfen.  (Sammig.  v.  Vorträgen,  ge* 
halten  im  Mannheimer  Altertnmsferein.  £nte  Serie.  Mannheim. 
Loeffler.  1865.) 

73.  F.  W.  Wnker.  Aus  den  Papieren  des  kurpfalziscben  Ministers  Ago- 
Btino  Steffano,  Bischofs  von  Spiga,  cpätrren  apostolischen  Vicara  von 
Norddeutschlnud  Deutsche  Angelegenhtn.,  1^  riedeu^verbdlgü.  zwschn. 
Papet  u.  Kaiser  170a-  1709.  Köln.  Bachem  in  Kommission.  1885. 
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d.  Genealogie,  Heraldik  und  Sphroffisiik, 
Ygl.  Nr.  85. 

74.  J.  Bader.  Die  wilden  Sdineeberger.  (Schaa-ini-Land.  1684.  Hit.  8.) 

75.  Fd.  Bassernann.  Chronik  n.  Stammbaum  der  Familie  BaBsermun 
mit  bes.  BerflelKsiclitigang  des  Heidelberg -llanaheimer  Zweiges.  Ge- 
dmekt  f.  d.  Mitgli«  dor  u.  Freunde  der  Familie.  München.  Kommis- 
sionsverlag von  Fr.  Bassermann.  1885.  4».  45  S.  mit  Illustr. 

76.  E.  V.  d.  B[eck(]  KflücLt/.ncr].  Grabstätten  adeliger  Personen  auf 
den  Gottesäckern  zu  Baden -Baden  u.  Lichtfnthal  hei  Baden -Baden. 
(Vierteljabrsschrft.  f.  Heraldik,  Sphra^isjt.  u.  Geneal.  XIII  106.) 

77.  Th.  Gümbel.  Die  Wappen  der  pfalzischen  Eittergeschlechter.  (PiUs. 
Muaeum.  1885.  Nr.  2  ff.) 

Herreu  von  AltUorf,  (jemmliigen,  Ilandächuchsheinii  Franken- 
stein,  Oeispitzheim,  Kronberg,  Dalberg. 

78.  Fr.  V.  Jagemann.  Stammtafel  des  mediatiuerten  Hauses  Leiningen. 
Karlsruhe^  Müller.  1885.  4*.  VI  Tafeln. 

79.  P.  Joseph.  Die  Manzen  der  grtfl.  u.  llQrstL  H&oser  Leiningen.  Mit 
zwei  Tafeln  u.  Abbildgn.  Wien.  1894. 

80.  K.  von  Neuenstein.  Die  Stadtfarben  Heidelbergs.  (Heidelberg. 
Familienbll.  1885.  Nr.  33.) 

81.  J.  Ratbgeber.  Der  (.Isässische  Adel  im  Grossherzogthum  Baden. 
Geschichtlich -politische  Betrachtungen  eines  Elsässers.  (Bad.  Landes- 
ztg.  Nr,  7.  I.  8.  I.  9.  I.  10.  I.  12.  1.  16.  I.  20.  L  35.  I.  37.  L  74.  I, 
76.  1.  83.  I,  84.  1.) 

82.  Roth  T.  Schreckeusteiu.  Aus  dem  Lehens-  u.  Adelsarchive.  Erste 
Beibe.  Schlnss.  (ZeiUcbrft.  f.  d.  Oescb.  d.  Obenh.  Bd.  88.  8.  387  bis 
864.) 

Bebandelt  die  Familien:  von  Bacb,  tob  Baeheim,  die  Bademer 
Ton  Bobrboig,  von  Baden,  von  Bftrenfelg  (Berenfels),  die  Fry 
von  Bargbnsen,  ein  Zweig  der  8ternenfels,  die  Becherer. 
63.  Ph.  Ruppert  Regesten  des  mortenaner  Adels.  (Zeitschrift  f.  d. 
Crescb.  d.  Oberrh.  Bd.  39,  83—182.) 

Behandelt  die  Flerren  von  Schauenburg. 

84.  E.  W.  F.  L.  Stock  er.  Die  Wappen  an  den  Öffentlichen  Gebäuden 
der  Stadt  Brucbsal.  4  S.  Nachtrag  zu  der  Schrift  desselben  Verfas- 
sers: „Amtsbezirk  Bruchsal.  Bruchs.  1883 

III.  Geschichte  einzelner  Orte. 

Aasen,  s.  Nr.  32,  —  Achern,  s.  Nr.  233.  —  Allensbach,  s. 
Nr.  107.  —  Altenheim,  s.  Nr.  118.  —  Altheim,  s.  Nr.  86.  — 
Andelshofen,  s.  Nr.  273.  —  Baden-Baden,  s.  Nr.  18.  76.  234 
bis  236.  332.  —  Badenweiler,  s.  Nr.  b3.  237.  314.  —  Berg- 
haupten, s.  Nr.  118.  —  Betzenhausen,  s.  Nr.  96. 

85.  Binningen.  Bbomberg.  Bepertorinm  Aber  die  Perfamentorkimden 
im  frbl.  T.  Homstein'scben  Arcbi?  an  Binningen,  BeB.-Amts  Komtans. 
(IGttblgn.  d.  b.  bist  Komm.  Nr,  4.  184—194.) 

Bleibaeb,  s.  Nr.  274. 
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Bödigheim,  s.  Nr.  86.  —  Breitaitt,  i.  Nr,  96.  —  BreUingeo, 

8.  Nr.  86.  —  Bruchsal,  g.  Nr.  84. 

86.  Buchen.   Weiss.   Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Buchen. 
(Mitthlgü.  d.  b.  hi«t.  Komm.  Nr 

Betrifft  Altheim  Pfarrei,  Bödigiieim  P.,  Bretziogen  P. ,  Erfeld 
Gemeiüde,  Gerichtstetten  P.  u.  Private.  (lOttersdorf  G. ,  Götzin- 
gen P. ,  Hainstadt  von  iiudt  u.  P.,  Ilürdljeim  G.  u.  P.,  Höpfin- 
gen  P.,  Laudenberg  G.,  Limbach  G.  u.  P.,  Mudau  G.  u.  P.,  Ober- 
Scheidenthal  G.,  Schlossaa  G.,  Schveinberg  Q,  u.  P.,  WalldUni 
G.  u.  P. 

Buehenbach,  s.  Nr.  95.  —  Bnehheim,  b.  Nr.  95  tt.  88. 

87.  BflhL  Zorn  fOnlsiglfthrigen  Jubilinm  der  Stadt  BQhl.  (BQhler 
Wocbenbl.  1886.  Nr.  118-120.)  —  s.  Nr.  71.  275. 
DeggenHattBOD,  b.  Nr.  276.  —  Dertingen,    Nr.  127. 

88.  DoiiaiieieliiDgeii.  Barth.  Archivalien  aus  den  Orten  des  Amts» 
bedrks  Donauescbingen.  (Mitkfalgn.  d.  b.  bist.  Komm.  Nr.  5.) 

Betrifft  Geisingen  Gem.  u.  Pfarrei,  Neudiugen  Gem.  u.  Pfarr,, 
Ippingen  G.  u.  P.,  Öfingeu  G.  u.  P.,  Esslingen Q.,  Oberbaldingen  Q., 
Unterbaldingeu  G.,  GaUnadingen  6.  u.  P. 

—  8.  Nr.  238.  314.  315. 
Dörlesberg,  s.  Nr.  127. 

89.  Dossenheim.  Huftscbmid.  Ein  vergessener  l)piik;^tein.  In  „Ge- 
bcliicliLsblätter  für  die  mittelrheiiiiscben  Histhuaiei.  Jahrg.  2.  Nr.  5*. 
Ebenheid,  s.  Nr.  127.  —  Ebnet,  a.  ]Sr.  95.  —  Ebringen, 
8.  Nr.  96,  —  Elgersweier,  s.  Nr.  118.  —  Elmendingen,  s.  Nr.  46. 

—  Emmendingen,  8.Nr.86.  —  Emmingen  ab  Egg,  s.  Nr.  32.  — 
Erfeld,  s.  Nr.  86.  —  Eschbacb,  s.  Nr.  95.  —  Esslingen,  s.  Nr.  8a 

—  Ettlingen,  s.  Nr.  18.  —  Frauen alb,  s.  Nr.  817. 

90.  Fr  ei  barg.  H.  d'OrUans,  dac  d'Aomale,  de  Pacad^niie  fraogaise: 
Les  Gombats  devant  Friboarg  1644.  (Revue  historique  XXDC,  1—20.) 

9L  <—  Chronik  d^  Harmouiegesellscbaft  su  Freibnrg  i.  Br.  (Beilage  cum 
Adressbach  der  Stadt  Freiburg  für  1886.) 

92.  —  Clironikblätter  aus  Freiburgs  jüngster  Vergangenheit  Zur 
Eröffnungsfeier  des  Saales  der  KombaUe.  Neiyabr  1885.  Fretbncgi.B. 
Schmidt.  1885.  8«.  32  S. 

93,  —  Fr.  Geig  es.  Das  alte  Freiburg,  wie  es  war  u.  Vi'urde  von  seiner 
Gründung  bis  auf  unsere  Tage.    (Scbau-ins-Laiid  Jhrg.  11  (1884.) 

9L  —  C.  Geres.  Das  Theater  zu.  Freiburg.  »Schluss,  (Schau'ins-Laud 
XI,  31.) 

96.  —  Poinsignon.  Arcbivalieu  aus  den  Landorten  des  Amtsbezirkes 
Freiburg,  ^iluililgen.  d,  b.  bist.  Komm.  No.  5.) 

Betr.  Betzenbausea  Gem.  a.  Piarr.,  Breitnau  G.  u.  P.,  Buchen- 
bach 6.  u.  P.,  Buchheim  6.  u.  P.,  Ebnet  G.  u.  P.,  Ebringen  G. 
tt.  P.,  Eschbach  CK  n.  F.,  St.  Georgen  6.  u.  P.,  Gflntenthal  G. 
tt.  P.,  Gundelfingen  G.  u.  P.,  Haslach  G.  u.  F.,  Hochdorf  G.  u.  F., 
Horben  G.  tt.  F.,  Hugstetten  G.  o.  P.,  Kappel  G.  u.  F.,  JSkehr 
sarten  G.  tt.  F.,  Lehen  G.  u.  F.,  Littenwdler  G.  u.  P.,  St  Mar- 
gen G.  u.  F.,  Mengen  G.  u.  F.,  Merzbau«»n  G.  u.  P.^  Münsingen 
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G.  ü.  P.,  Nenershausen  G.  ti.  P.,  Oberried  G.  u.  P.,  Opfingen  G. 
u  r. ,  St.  Peter  G.  u.  Priester  -  Seminar ,  Schallstadt  6.  u.  P., 
Scheraingen  G.  u.  P.,  Sölden  G.  u.  P.,  Thiengen  G.  u.  P. ,  Um- 
kirch G.  u.  P.,  Uuterybenthal  G. ,  Wagensteig  G.  u.  P.,  Walters- 
hofen G.  u.  P.,  Wittnau  G.  u.  P.,  Wolfenweiler  G.  u.  P.,  Zäh- 
ringen G.,  Zarteü  G, 
9$.  Freiburg.  Rathsbetchlnss  bezflglich  der  BOrgermeisterwahl 
ta  Freiborg  im  Juni  1601.  (Scbau-infr-Laad  1884.  Hft.  8.) 

97.  —  Das  Stadenteofctt  in  Freibmig.  (FnSbwtg,  Bote  1885.  Nr.  137.) 

Tgl.  Nr.  91-97.  280-263.  816.  816.  818-820.  879. 
Frendenberg,  s  Nr.  127«  —  Fried enweiler,  s.  Nr.  284.  —  Gam* 
bürg,  8.  Nr.  127.  —  Geisingen,  s.  Nr.  88.  —  Gemmingen,  s. 
Nr.  77.  —  Gengenbacti,  s.  Nr.  118.  —  Gerichtsstette  n,  s.  Nr.  86, 

—  Gerlachsheini,  s.  Nr.  283  Oern^hach,  s.  Nr.  271.  — 
Qötzin^en,  s.  Nr.  86.  —  Gottersdorf,  s.  Nr.  86.  —  Gottma- 
dingen,  s.  Nr.  34.  35.  38,  —  Gund  lingen,  s.  Nr.  3^  —  G  ünters- 
tlial,  s.  Nr.  95.  —  GrOnwald,  8.  Nr.  284.  -  G  undeif  ingen  (bei 
Freiburg},  8.  Nr.  9ö.  -  üutmadiugeu,  a.  Nr.  88.  —  Gutnau,  s. 
Nr.  285. 

98.  Hainttadt.  Weiis.  Hainstadter  RelidUoBsbiief  1B26  Not.  17. 
(Mitthlgn.  d*  bw  bist.  Konun.  Nr.  i.  S.  813—214.) 

—  B.  Nr.  86. 

HandBcbuchsheim,  s.  Nr. 77.  99.358.  —  Hardheim,  i.Nr.  86. 

99.  ITnidclberg.  Salz  er.  Archivalien  ans  Orttin  des  Amtabearkea 

Heidelberg.  (Mitthlgn.  d.  b.  bist.  Komm.  Nr.  5.) 

Betr.  Neuenheim  G.  u.  P.,  Ilandschuchsheim  G.  u.  P. 

—  8.  Nr.  15.  17.  18.  75  .  80.  115.  240-242.  286-287.  3X6.  321 
bis  325.  331.  343.  8l4.  y47— 351.  373. 

Heiligenberg,  s.  Nr.  314.  —  Herdwaugen,  s.  Nr.  288.  — 
liochdorf,  s.  Nr.  95.  —  Hödingen,  s.  Nr.  289.  —  Höpfingeo, 
8.  Nr.  86.  —  Hörnleberg,  s.  Nr.  290.  Hobenkr&ben,  8. 
Nr.  4L  —  Horben,  a.  Nr.  95.  —  HQgelsbeim,  s.  Nr.  88*  — 
Hugstetten,  8.  Nr.  95.  —  Ippingen»  8.  Nr.  88.  —  Kappel  (b. 
Freiburg),  8.  Nr.  96. 

Karlsruhe,  s.  Nr.  62-^65.  214.  815.  826-880.  867.  870.  871, 

100. *  Karlsruhe.  Faschingserinnernngen  aus  KarlambeB  frflhero  Tagen. 

(Bad.  Laudesztg.  1885.  Nr.  22.  I.  ff.) 

101.  —  Zur  Lokalcrosobicbte.  Aus  Karlsruhes  Vergangenheit.  Die  Grund- 
steinlegung zum  Muaeumsgebäude.  Vom  Bau  des  neuen  Resident* 
Schlosses  1750-1771.  (Karlsr.  Nachnchton  1335.  Nr  }M.  108.) 

102.  —  -  Aus  K  a  rl srub  es  V er ga  n  f^; e u  }i  ei  t.  Am  eisernen  Thor  im 
SciiiüSügarteu.  i^Karlsr.  Nachrichteu  JR8V  Nr.  63.) 

103.  —  —  Aus  Karlsruhes  Vergaugeaiieit.  Napoleon  I.  in  Kurls- 
nibe  1806.  (Karlar.  Nachriditen  1886.  Nr.  SS-^Si.) 

104.  Ans  Earlerohee  Tergengenbeit  Das  alte  BatUnns 

1735-1685.  (Karlsrober  Nachcicbteii  1885.  Nr.  180.) 

105.  Ans  KnrUrnbee  Vergangenheit  Der  nene  Rathbani» 

bau  1821—1826.  (Karlsr.  Nadiriebtea  Nr.  10.  11.) 
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106.  Karlsruhe.  Aus  Karlsruhes  Vcrt^angenheit.  Die  Grundstein- 
legung zum  Ständehause  1820.  (Karlsr.  Nachrichten  1885.  Ur.  46.) 
Kembaeh,  s.  Nr.  127.  —  Kirch  zarton,  s.  Nr.  95. 

107.  Konstanz.  Eiselcin.  Archivalien  aus  den  Orten  defi  AmtsUezirkes 
Konstanz  in  Mitth.  d.  bad.  bist.  Komm.  Nr.  5. 

hetrifft  die  Orte  Allensbach  Gem.  Langenrain  Gem.  u,  Pfarre. 
Liggeriugcu  Gm.  Markelfingen  Gm.  Möggingen  Gm.  Reichenau  Gm. 

108.  —  J.  Laible.  Chronik  des  fiOrgermoseams  zu  Konstanz  Ton  1834 
bis  1684»  Der  Geaellschaft  gewidmet  toh  ihrem  Ebrenmitgliede, 
EonBtaos.  Sudler.  1884.  8*.  1  anpag.  Bl.  a.  71  8. 

109.  '  J.  Mai  er*  Geich,  der  Gewerbeschule  der  GroeA.  bad.  Sraa- 
hauptatadt  Eonstau,  anlABsliGh  des  6C(j&hrigeii  Beetefaens  der  An- 
elalt  bearbeitet.  Beilage  s.  Jabreeberiehta  f.  d.  SebnQahr  1884/85. 
26  8. 

HO.  —  Fr.  T.  Weeehi  F.  Lad  ewig  u.  Fr.  L.  Baumann.  Urkunden 
aas  der  Dlöcese  Konstanz.  (Hitthlgn.  d.  b.  liist.  Komm.  Nr.  4. 

8.  200-211.) 

111.  —  J.  Werder.  Konstanz  u.  d.  Eidgenossenschaft.  Ein  Beitrag  aar 
Schweizergeschichte.  Basel.  Wittner.  1885.  4^  22  S. 

WissenschfU.  Beilage  z.  Bericht  d.  Bealschule  an  Basel  1884 

bis  1885. 
~   s.  Nr.  47.  51.  52.  108.  315. 

Külsheim,  s.  Nr.  127.  —  Lahr,  s.  Nr.  112.  113. 

112.  —  Die  Einweihung  des  ersten  deutschen  Eeichswaisenbanses  in  Lahr. 
(Ueber  Land  und  Meer.  Bd.  54.  Jhrg.  27.  Nr.  39.) 

118.  —  A.  Jaeniscb.  Das  erste  dentsehe  Beiehswaisenhans  In  Lahr. 
(lUnstr.  Ztg.  Nr.  2189.  Bd.  84.) 

Langenrain,  s.  Nr.  107.  —  Landenberg,  s.  Nr.  86.  —  Lehen, 
s.  Nr.  96.  —  Lichtent  hai,  i,  Nr.  76.  —  Lig geringen,  s.  Nr.  107. 
Limbach,  s.  Nr.  86.  ^  Littenweiler, s.  Nr.  95.  —  LOhniageni 
8.  Nr.  268. 

114.  Mannheim.  A.  Baamann.  Die  Belagerung  von  Mannheim  durch 
die  Oestreicher  1795.  (Sammlung  von  Vortrftgeo,  gehalten  im  Mann- 
heimer Altertnmsmein.  MaanheuD.  Loeffler.  1885.) 

115*  —  Klaas sen.  Urkunden  des  Mannheimer  AlterthnnisTereineB. 

(Mitthign.  d.  b.  bist  Komm.  Nr.  4,  195-200.) 
Betreffen  Mannheim  a.  Heidelberg. 

116.  ^  Die  EntwickeluQg  Mannheims  unter  dem  deutschen  Zollverein. 
(Karlsr.  Ztg.  1885.  Nr.  193.  Beil) 

—  s.  Nr.  75.  2S1.  816.  325.  860.  362.  373. 

Markdorf,  s.  Nr.  291.  —  Markelfingen,  s.  Nr.  107.  —  Men- 
gen, 8.  Nr.  95*  —  Merzhauseo,  s.  Nr.  95.  —  Mögg Ingen,  s. 
Nr.  107.  —  Mudau,  s.  Nr.  86.  —  Mahlbnrg,  s.  Nr.  17. 

117.  Müllheim.  A.  J.  Sievert.  GeschicLlt  der  8i,adt  Müllheim  im 
Markgrlfierland  mit  vielfacher  Berücksichtigung  der  Umgegend. 
Mülheim.  Schmidt  1885.  Lfirg.  2.  S.  115  -  249. 
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Munzingen,  s.  Nr.  96.  —  Nassig,  s.  Nr.  127.  —  Neudiugen, 
8.  Nr.  88.  —  Neuenheim,  8.  Nr.  99.  —  Neuershaaseii,  i. 
Kr.  95.  -  Nttiibftch,  g.  Nr.  128.  -  Oberriod,  s.  Nr.  9&.  - 
Oberieheidenthal,  s.  Nr.  86.  —  Ober-  n.  ünterbaldiDfen, 
9*  Nr.  88.  —  Oberweier,  i.  Nr,  89. 40.  —  Oeftngen,  i.  Nr.  88. 
US.  Offen  barg.  Breanig.  ArehivaUen  aus  Orten  des  Antobesirhi 
OffenbuiT^.    f  Mittfalgn.  d.  b.  bist.  Komm  Nr.  5.) 

Betrifft  Altenbeim  G.  u.  P.  Bergbaapten  P.  u.  G.  Elgersweier  G. 
Gengeobacb  G.   Offenburg  P.  u.  Kapitelsarchiv.  Ohlsbach  G. 
Sf-hutterwald  P.  Weingarten  P.  —  8.  Nr.  248.  336. 
Ohlsbach,  s.  Nr.  118.  —  Opfingen,  8.  Nr.  95. 

119.  Pforzheim.  W.  Trost,  Geschichtliche  Darstellung  des  Kranken- 
uüLei'atuuuügsvereins  der  l^iurzUeiuier  Goidarbeiter.  Aus  Aniasä  der 
am  17.  Mai  1885  stattfindenden  Jubiläumsfeier  seines  fOnfzigjäbrigea 
Bestehens  im  Auftrag  des  Yereines  bearbeitet  ?on  dem  d^seitigen 
Yofstaud.  Pforsheim.  Flanmer.  1885.  8*.  16  8.  s.  Nr.  119. 
Reichenau,  s.  Nr.  107.  —  Reilingen,  s.  Nr.  122.  —  Rdtteln, 
B.  Nr.  120. 

120.  —  J.  Erhardt.  Die  Burg  Röteln  oder  die  Hexe  von  Binsen.  (Vom 

Jura  zum  Sehwarzwald  II,  49.) 

121.  Säckingen.  Historische  Skizze  mit  Abbildung.  (Deutscher  Hans* 

schätz  1885.  S.  639.)  —  s.  Nr.  121.  292. 

Salem,  s.  Nr.  293.  —  8t.  Blasien,  s.  Nr.  249.  —  St.  Georgen 
(b.  Freiburgj,  s.  Nr.  95.  —  St.  Märgen,  s.  Nr.  95.  —  St.  Peter, 
8.  Nr.  95.  —  Schallstadt,  s.  Nr.  95.  —  Scherzingeu,  s.  Nr. 
Scblossan,  s.  Nr.  86.  —  Scbneeburg  (b  Ebringen),  s  Nr.  74.  — 
Scbonacb,  s.  Nr.  128.  —  Sehntterwald,  s.  Nr.  118.  —  Schwein* 
berg,  s.  Nr.  86.  Schiretsingen,  s.  Nr.  260.  878. 

122.  —  Uaier.  AMhivaUen  aas  Orten  des  Amtsbesirkes  Schwetsingen. 
(MiUhIgn.  d.  b.  bist.  Komm.  Nr.  5.) 

Betr.  Reilingen  G.   Seckenheim  G. 
Seckenheim,  s.  Nr.  122.  —  Seligenthal  (Pfarrei  Schlierstadt) 
Nr.  294,  —  Sölden,  3.  Nr.  95.  —  Stollhofen,  s.  Nr.  71.  — 
Thiengen  i.  Br.,  s.  Nr.  95.  -  Todtnau,  s.  Nr.  251. 
128.  Triberg.   Hütt  ig.   Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirkes  Tri- 
berg  (in  Mitthlgii.  d.  b.  bist.  Komm.  Nr.  5). 

Betr.  Nussbacb  Pfarr.,  Schonach  P.  u.  G.,  Triberg  P.  u.  G. 
-  B.  Nr.  252. 

124.  Ueberlingen.  Ein  Besuch  des  Magistrats  der  Reichsstadt  tfeber- 
lingen  in  Salem.  (Freie  Stimme  1885.  Nr.  69.)  —  s.  Nr.  124. 295.  296. 
81&  877. 

Umkirch,  s.  Nr.  95.  —  Unterybentbal,  s.  Nr.  95. 

125.  Villingen.  Chr.  Köder.  Die  Familie  „Maler"  von  Yillingen. 
(Scbrftü.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Baar  V  (1885).  S.  74-112.) 

Mit  zwei  Exkursen:  T.  Die  Juden  in  Villin^pn.  S.  96—107.  — 
1 1.  Zur  Geschichte  des  Romius  Mans.  S.  108-111. 

126.  —  Chr.  Kodor.  Einführung  des  gregorianischen  Kalenders  in  Vil- 
liugen.  t^Schrftn.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Baar  V  (1885).  S.  146-148.) 
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Wagensteig,  b.  Nr.  95.  —  Walldürn,  s.  Nr.  86.  297.  298.  — 
WaltersbofeD,  Nr.  95.  —  Weingarten  (B.-A.  Offenbur^),  s. 
Nr.  118,  —  Weinheim,  s.  Nr.  373.  —  Welsch ingcn,  s.  Nr.  41. 

127.  Wertheim.   W'a^ner.   Archiyalien  aus  Orten  des  Amtsbezirket 
Wertheim.   (Mitthlgn.  d.  b.  bist.  Kommiss.  Nr.  5.) 

Betrifft  Ebenheid,  Nassig,  Dörlesberg,  Eülsbeim,  Gamburg, 
Eembacb,  Dertingen,  Frendenberg. 

128.  E.  Wftgner.  Skizzen  snr  Geschichte  der  Stadt  Wertheim  nach 
arcfaivaliBdiea  Torlagen.  Sooderabdnick  ani  der  WerÜMimer  ZeUf . 
Wertheim  a.  M.  Bechalefn.  1886.  Bfi,  84  S. 
W!tt]iaa,s.Nr.9&.  — Wolfeoveüer,  s.Nr.95.  -  ZAhringea, 
s.  Kr.  95«  —  Zarten,  s.  Nr.  95. 

129.  Zwingen t» erg.  J.  Naeber.  Die  Borg  Zwingeaberg  Im  Nedir^ 
tbaL  Beschreibung  a.  Geschichte  mit  einer  Tafel.  Originalaüfnahmt, 
Karliraho.  Gotaeh.  1885.  8".  19  S. 


IT,  BiognplitoelieB« 

Vgl.  Nr  43   47-49.  58.  59.  64.  66.  70.  75.  125.  333.  344. 

847.  352.  6bö.  '66o. 

130.  Der  Band  III  der  Blunts(  hl i  schen  Memoiren  u,  dessen  ludiscre- 
tionen.  (Jörg  ■  Binder.  Hist.-poüt.  Bll.  Bd.  96.  S.  261—278.  323.  340.) 

131.  Augast  Böckh  (t.  &  Funck).  (Karkr.  Ztg.  1885.  BeilL  xa 
Nr.  277—279.) 

182.  Lodwig  Graf  BOdt  ?on  Eollenberg-Bödigbeim.  (Karlsr.  Ztg. 

1885.  Nr.  197.  Befl.) 
ISS.  Fr.  Leop.  Dämmert,  t  Gymnadnmidirektor  in  FMborgLB.  Ein 

Erinnemngablatt  ?on  E.  Hermann.  Mannheim.  Bcnahcimer.  1885. 

24  S. 

1S4.  Fr.  Leop.  Dämmert  Nekrolog.  (Bad.  SdinlblL  n  0885).  181). 
135.  K.  Deimling.  ProfetBor.  Nekrolog.  (Bad.  Schnlha  H  (1885). 

S.  237.) 

186.  Nik.  Diez.  Denkachrift  znm  fünfaigjSlirigen  Priesterjubiläum  des 
Herrn  Stadtpfarrers  u.  Geistlichen  Rates  Nik.  Diea  in  Stockach 

T.  Dr.  Ottendörfer.  üeberlingen.  Feyel.  1885.  93  S. 

187,  Christ  Döll,  Geh.  Ilofrath.  Nekrolog.  (Karlsr.  Ztg.  1885.  Nr.  67. 
u.  von  A.  Rapp.  Bad.  Landesztg.  1885.  Nr,  65.  1.  Mitthlgo.  d. 
Bot.  Ver.  f.  d.  Kreis  Freiburg  etc.  1885.  Nr.  21  u.  22.) 

1^«  Lebensbild  des  Brink rs  Dörrfuss  von  Brandt.  Verlag  d.  eyaug. 
Schriften?ereins  f.  Baden.  Karlsr.  1885. 

159.  A.  Eberlin.  Zur  Erinnerung  an  Kirchenrat  Aug  Christ  Eberlin, 
Lic.  theol.,  Dekan  u.  Pfarrer  zu  Handscbuchäheim.  Eine  biogra- 
phische Skizze  nebäL  den  hei  seiner  Beeidigung  gehalteneu  Reden. 
Schopfheim  i.  W.  Uehlin  1885. 

YgL  dazu  Evang.  Kirchen-  u.  Yolkablatt.  1885.  Nr.  10. 

IIS.  Karl  Edelmann.  Nekrologe.  (Bad.  Beob.  1885.  Nr.  94.  95.  Frde 
Stimme  1885.  Nr.  60.  61.  Labrer  Anieiger  1885.  Nr.  50.) 
SMMft  f.  Q.  d.  0.  9.  r.  I.  a.  16 
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141.  BeMdi  GuBt  Lndw.  Pmharr    Fr«ytt«4t.  lUi«l«f.  (larlB. 

Ztg.  1885.  Nr.  120.  Beü.) 
148.  Gerwig,  Oberbanrath.   Neknkg.  (Xiirlv.  Ztg.  1886.  Kr.  28». 

Bad.  Beob.  1885.  Nr.  280.) 

143.  Erinnerungen  an  Dr.  AI.  Hcnhöfer.  Von  K.  Fr  LedderboRC. 
2.  Terb.  u.  verm.  Auä.  Mit  dem  Bildn.  u.  Fftca.  Heaböfera.  Heidel- 
berg. Winter.  1885.  8».  1  Bl.  u.  90  S. 

144.  K.  Hergt  Direktor  Karl  HergtB  Jobüftum  io  der  AnttiOt  lUetti. 

(Bad.  Beob.  1885.  Nr.  241.) 
146.  Phil.  T.  JoUj.  Nekrolog.  (Müncbener  Allg.  Ztg.  1885.  Nr.  70. 
Beil.) 

146.  Fr.  Lang.  Miteiaandcr  zweimal  Gefangen.  ( Kriegsger icbtlicb  nnd 
Kriegsgeschichtlich.)  18r»2  Oesterreich.  —  Wien.  —  1870-1871. 
Frankreicb.  —  Dijon,  Zum  Andeukt-n  au  den  am  11.  Fc-br,  d.  J. 
in  Karlsruhe  verstorbenen  Oberstabsarzt  Jos.  Kaiser  von  wünem 
E^ennde,  ^Uegen  n.  SciiieknlsgeQOMi  Fr.  Lang  in  SYdburg  im 
Ibi  1885.  FVeiburg  i.  B.  Tbiergarteo.  8«.  Vit  n.  60  8.) 

Iii.  G.  Lindemann,  Professor.  I>iekroIog.  (Bad.  Scholbll.  II  (1885). 

Nr.  2.)  t 
148.  J.  Harnon,  Dornktpitolar.  Nekrolog.  (Bad.  Beob.  1885.  Nr.  M. 

Frdbnrg.  Bote  1885.  Nr.  260.  Frdbuiger  EjreheiibL  1885.  Nr.  47.) 
140.  E.  8.  Puch  eh»  Dr.,  Bdduigeriditerftüt  Nekrolog.  (Ktrlsr.  Ztg. 

1886.  Nr.  48.  BeU.) 
180.  J.  A.  Bimmelin,  k&th.  CMtaSoher.  Nekrolog.  (Frelbnxg.  Kath. 

Kircbenbl.  1885.  Nr.  2.) 

151.  Freiherr  Felix  Boeder  von  Dierskarg.  Nekrolog.  (Eariv.  Ztg. 
1885.  Nr.  8.) 

152.  Dan.  Schenkel,  Eirchenrath.  Nekrolog.  (Von  Kirchneri  Illutr. 
Ztg.  Bd.  84.  Nr,  2188.  -  Karlsr.  Ztg.  1885.  Nr.  139.  Beil.  - 
Messners  Neue  evang.  Kircbenztg.  Jahrg.  27.  Nr.  22  —  Evang. 
Kirchen-  u.  Volksblatt.  1685.  Nr.  22.  —  Protest  Kirdienilg.  von 

J.  H.  Holtzmann.  1885.  Nr.  25. 

153.  D.  Schenkels  Begräbuiss.  (Protest.  Kirchztg.  1885.  Nr.  21.) 

154.  Fr.  Sal.  Schmidt,  Domdek&n.    Nekrolog.  (Bad.  Beob.  1885. 

Nr.  264.) 

155«  6.  F.  H.  Schröder,  Eealgyniiiaiialdirekior.  Nekrolog.  (Karler,  Zig. 
1885.  Nr.  114.  Beil.  Bad.  LauJesztg.  1885.  Nr.  113.  Il.j 

166.  L.  Schüler,  Generailieutenaat.  Nekrolog.  (Earkr.  Zig,  1685. 

Nr.  SO.  Beil.) 

157.  K.  Th.  Staufcrt,  Dekan  u.  Stadtpfarrer  zu  WaiUtadt.  Nekrolog. 
(Bad.  Beob.  1835.  Nr,  112.) 

158.  H.  Sternberg,  Professor  u.  Oberbaurath.  Nekrolog.  (Bad.  Lau* 
desztg.  1685.  Nr.  170.  II) 

150.  Hftitler.  läa  Ertm  $st  A.  Stolteni  Grab.  (Freikaig;  Kai.  t 
Zeil  tt.  Bwigkeit  1885,  mit  zwei  AbbiUangen.) 

100.  Biographisches  über  A.  Stols  mit  dessen  Porträt.  (Volkskalender 
des  Yctters  vom  Bbein.  Lahr.  1865.) 
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191.  AlbftB  Stolz  nach  authentischen  Quellen  tod  J.  M.  Hägele.  Iffit 
Poftiät,  einem  Handschreiben  von  Alb.  Stolz  in  Autotypie  a.  einer 
Illustration.  Freiburg  i.  B.  Herder,  1^85.  8».  XU  u.  309  S. 

162.  Erinnerungen  an  A.  Stolz  (von  fiettinger,  Welt  u*  Kirche  II. 
289—336.)  —  Vgl.  Xr.  275. 

163.  A.  Stolz.  Nachtgebet  meines  Lebens.  Nach  dem  Tode  des  Ver- 
fassers berau9!?egeben  und  durch  Erinnerungen  an  A.  Stolz,  ergänzt 
T.  Dr.  Jak.  Schmitt.  Freiburg  i.B.  Herder.  1885.  S».  XIu.276S.} 

164.  Alph.  Tkna,  Prof.  d.  Nationalökonomie  in  Firetburg  i.  B.  Nekro- 
log. (AoB  der  Bigaer  Ztg.  BtiL  Landesitg.  1886.  Nr.  338.  IL) 

163.  H.  Vierordt,  Ton  M.  Ger.  (Bad.  Landpoat.  1886.  Nr.  101.) 

166.  Job.  Ph.  Togt,  Pftrrer  von  Etüingenwder.  Nekrolog*  (Freibnrg. 
KirchenbL  1885.  Nr.  2.) 

167.  B  a  1  d.  W  err,  kafth.  Geistlicher.  Nekrolog.  (Bad.  Beob.  1885.  Nr.  282.) 

168.  Ein  Beitrag  zur  Charakteriatik  Wesaenberga.  (Freib.  Katb.  Kir- 
chenbL 1885.  Nr.  12.  18.) 


Artikel  aas  der  Allgem.  deutschen  Biographie. 

(Leipzig.  JJuncker  u.  Humblot.) 

fid.  21. 

169.  Matthias  t  f^euenburg,  Historiker,  v.  W.  Wiegand.  8.668^  — 
170.  A.  M.  Mauritii,  Dichterin  geiatUcber  Lieder.  S.  708. 

Bd.  XU 

171.  Fr.  A.  Hay,  Medisiner,  tod  A.  Hiraefa.  8.  88.  —  178.  Mayer  von 
MayerfelB,  Heraldiker,  von  H.  Holland.  S.  132.  -  173.  J.  Ulr. 
Megerlin  od.  Megerle  (Ahraham  a  8t.  Clara),  kath.  Prediger  and 

ErbauuDgsschriftsteller,  von  Scherer.  S.  178.  >—  174.  Meinzovon 
Konstanz,  Mönch  u.  Mathematiker,  Ton  Kantor.  S.  240.  —  175. 
Ph.  Melanchton,  von  Wagemann.  S.  268.  —  176.  P.  Schede, 
lat.  Melisäus,  lat.  Dichter,  von  E.  Schmidt.  S.  293.  —  177. 
Franz  Freih.  ?.  Mercy,  Generalfeldmarschall,  Schzl.  S.  414.  — 
178.  W.  Mercy,  kath.  Geistlicher,  von  Reu  ach.  S.  419.  —  179« 
Bnlth.  Merkltn,  Biich.  Koostans»  tod  J.  Hartmann.  8. 446. 
180.  Fr.  Lndw.  Meray,  kaib.  Geiatlieber,  von  Bona  eh.  8.  468. 

—  181.  Fr.  A.  Meamer,  Arat  tu  Hagnetiaear,  von  A.  Hirsch. 
8.487.  —  182.  No&  M eurer»  Dr.  jnr.  n*  pfUsiaeber  Bath ,  Ton 
Teichmann.  S.  537.  —  183.  Seb.  JCeyer,  aus  Nenenbarg  a.  Hh., 
liOsemeister  im  Barfilsserorden  n.  pnL  Tbeolog  v.  B lösch.  S.  613. 

—  184,  Wilhelm  Freiherr  von  Meysenhupr,  bad.  Stfiatsminister, 
von  Fj.  V.  Wnech.  S.  660.  —  185.  K.  Mez,  Fabrikant,  von  Led- 
derhoae.  S.  664.  —  186.  Fr.  X.  Mezler,  Arzt,  von  A.  Hirsch. 
S.  670.  —  187.  Jak.  Micyllus  (Molsbein),  Humanist,  v.  Brecher. 
8.  704.  —  188.  Job.  Fr.  Mieg,  ref.  Sciirütsteller  u.  kurpfalzischer 
Xirdienbeamter,  von  HoltzmanD.  8.  711.  —  189.  L.  Chr.  Hieg, 
lef.  Theolog»  t.  Holtamann.  8.  712.  —  190.  J.Milich  (Milichius) 
hnmaniatiBCh  gebildeler  Arat,  von  J.  Franck.  8.  746. 

16* 

r 
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um. 

m.  Fr.  Miieh,  Bachdmcker  in  EeaMbwg^  toa  K.  Steifl  8.  S.  — 

193.  P.  Miaehler,  N«tioiialdk«iiioD,  von  E.  Hiichler.  8.  4.  — 

198.  K.  J.  A.  Hittermaier,  JnriH,  von  Marguardsen.  S.  25.  — 

194.  Th.  Högling,  Rcvolutionir,  TOn  Wintterlin.  S.  62.  ^  195. 
J.  Chr.  B.  Mohr,  Bnchh&ndler,  yon  Eelchner.  S.  69.  —  196. 
ülr.  Molitoris,  Jurist,  von  K.  Schulz.  S.  III.  —  197.  Fr.  J. 
Mone,  Archi'vdirfktor,  von  Fr.  v.  Weech.  S.  165.  —  198.  J.  Mon- 
tan us,  Humanist,  von  Hölscher.  8.  176.  —  199,  W.  Mooa- 
hruK'gcr,  Maler.  —  200.  L.  Moosbrugger,  Mathematiker.  — 
201.  A.  Moosbrugger,  Bamnsp»^ktnr.  —  202.  Fr.  Moosbrugger, 
Maler.  —  203.  J.  Moosbrugger,  Maler.  199-203  von  Bär.  — 

204.  Oljrmp.  F.  Mf  rata,  Dichterin,  von  L.  Geiger.  S.  211.  — 

205.  K.  E.  Mörstadt,  Jurist,  von  II.  Scherrer.  S.  329,  —  206. 
H.  H.  Moscherosch,  Schriftsteller,  von  Fr.  Miiacker.  8.  851.  — 
207.  L.  Hossbrugger,  Mathematiker,  von  Kantor.  8.406.  (Der> 
selbe  ist  identisch  ndt  Nr.  200.)  —  20a  K.  A.  HtlhlhAaBser» 
Oberkirehenrath,  tob  Ledderhose.  8.  476.  —  209.  A.  Mftller, 
Mathematiker,  von  Kantor.  8.  514.  —  210.  Joh.  MflUer,  Hit- 
Verfasser  der  Smmerischen  Qironik,  von  Baraok.  8.  681.  —  211. 
J.  M.  Müller,  Violinist,  von  A.  Niggli.  S.  620.  —  212.  J.  Mül- 
ler«  Physiker,  von  t.  U  8.  6S3.  ^  215.  B.  von  Mohl,  v.  Mar- 
quardsen.  8.  746. 


T.  TopogrAphiflcliMy  GeograF^^l^Mi  Besehreibiuigen  etc. 

ü.  Allgemeines. 

VlI.  Nr.  42.  49.  50.  54.  216.  369.  372.  373.  375.  876.  878. 

214.  0.  Ammon.  Natur-  u.  kulturgesch.  Streifzttge  in  Karlsruhe 
Umgebung.  I— lY.  (Bad.  Landesztg.  1885.  Nr.  176.  II  188.  L  193.  L 
200.  I.  201.  I.) 

215.  Das  Grossherzogtum  Baden  in  geographischer,  natur Wissenschaft 
Uehsr,  wirtschafUicher  n.  staatlicher  Hinsieht  dargestellt.  Nebst 
Tollatftndigem  Ortarerseichnia.  Naeh  amtlicheni  Material  baarbeitei 
Mit  7  in  Farbendmck  ansgefUirten  u.  8  schwanen  Karten,  sowie 
4  gn^hiachen  Baratellnngen.  Earlaruhe.  Bielefeld.  1886.  S**.  Lfrg. 
B-xlS.  (Scfalnas.) 

216.  Beiträge  snr  Hydrographie  dos  Groaaheraogthnms  Baden.  Henoag. 

V.  d.  Ceatralborean  f.  Meteorologie  u.  Hydrographie.  Hfl  2.  Die 
Niederschlagsverhältnisse  des  Groaaheraogthnma  Baden.  Karlarohe. 
Braun.  1885.  4P.  98  S.  17  BIL  graphiache  Darstellungen. 

217.  Der  Bodensee  und  seine  Umgebungen.  Ein  Führer  f.  Fremde  u. 
Einheimische.  3.  ueubearbeitcte  Aafl.  Mit  Karte  n.  Ueberaichtakftrt^ 
chen.  Lindau.  Stettner,  1885.  8».  VIII  u.  228  S. 

218.  Die  Dampf schitiahrt  auf  dem  Bodensee.  (Konatanzer  Zig.  1885. 
Nr.  275-277.^ 

219.  H.  Eck,  Ocognostische  Karte  der  weiteren  Umgebung  der  Schwarz- 
waidbahn.  Lahr.  Schauenburg.  1  6L 
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aao.  n.  Eben.   Kleiner  Schvarzwaldführer  für  Töbinger,  Stuttgarter, 

Heidolberper  n.  Stra'^sburger  Touristen.  Mit  2  Wegkarten.  Zweite, 
durch  die  XII.  lioute  verm.  Aufl.  Tübingen.  Fues.  1884.  VI  u.  98  S. 

221.  Führer  durch  Offpnburg  u.  d.  Kinzigthal  nebst  dessen  Seiten- 
thälern  (Schwarz waldbahn).  Mit  bdiwarz waldkarte,  Karte  v.  Würt- 
temberg u.  Baden,  sowie  Eisenbahnkarte.  Würzburg.  Wien.  Woerl. 
8^.  15  & 

222.  Führer  dorcli  l^gmafingoi  o.  ümgtbiing.  Mit  Ungelmiigfilakrte^ 
Karte  von  Wflrttombarg  n.  Baden  a.  Eieenlialinkazte^  Wflnimrg; 
Wien.  WoerL  8».  14.  8. 

228.  Zur  Geschichte  des  Bodanaeei.  (Wflrttemberg.  Vierteljahra- 

befte.  VIII.  Hft.  1  u.  2.) 
224.  Th.  Gsell-Fels.   Die  Bäder  und  klimatibchen  Kurorte  Deutsch- 
lands. 1.  Abthlg.:  Die  Bäder  des  Scbwarzwaldes  u.  des  Rheins. 
Züricb.  Schmidt  1885.  8».  VIII  u.  251  S. 

226.  Aus  der  alten  Geschichte  des  Uöbgaus.  (Konstanzer  Ztg.  1886. 
Nr.  296.  297.) 

218.  Jahraaberiekt  daa  CanlrallNireaiia  f.  Meteanlogie  uod  Hydro- 
graphie im  GroaibenegtliinD  Baden  nebet  den  Ergebnimn  der 
teorologiBehen  Beobaehtnqgen  am  Bbda  a.  an  seinen  gröeieran 
Nebeoflflssen  für  daa  Jahr  1884.  Karlambe.  Brenn.  1886.  4*.  IT  n. 

56  S.  Anbang  Bl.  1—10. 

227.  KinzigthaL  Beisehandbnch.  Würzburg  u.  Wien.  Wörl.  1885. 

228.  6.  R.  Lepsius.  Der  Schwar^^walr!  (Vom  Jura  z.  Schwarzwald  II  76.) 

229.  G.  R.  Lepsius.  Die  oberrheinische  Tiefebene  u.  ihre  Randgebirge. 
Mit  einer  üebersichtskarte  des  oberrheinischen  Gebirgssyatems. 
Stuttgart.  Engelhorn.  1885.  S.  35-  91.  fllft.  2  des  ersten  Bandes  von 
R.  Lehmann,  Forschgu.  z.  dtsch.  Landes-  u.  Volkskunde.) 

230.  Von  der  Sektion  Baden  des  SchwarzwaldToreins.  (Bad. 
Landesatg.  1885.  Nr.  188. 1.) 

281.  Fr.  Tranm Aller.  Die  Muinbeimer  meteoroloitoche  OeeeUaehaft 
(1780—1795.)  Ein  Beitrag  aar  Gesehichte  der  Ueteorolegie.  Mit  88 
in  den  Text  eingedmdrten  Figozen.  Leipaig.  Dürr.  1886.  8*.  1  sn- 
pag.  Bl.  a.  48  S. 

Die  Erweiteroog  der  Programmbeilage  dea  NOnlaigjniaasionie 
zu  Leipzig. 

232.  Voigtländer's  Pfalzführer.  Wegweiser  für  die  Besucher  der  liayeri- 
schen  Pfalz  u.  d.  Städte  Mannheim,  Heideiberg,  Karlsruhe,  Weisaen- 
burg  etc.  5.  umKearbeitete  Aufl.  Mit  4  Uebersichtskarten.  Kreoanacb. 
Voigtküder.  1605.  Vlil  u.  22ö  6.) 

Einzdne  Orte, 

393.  Ackern.  GoIL  ffingst-Anaflog  nach  Aachem  n.  Umgebung.  (]fit> 
thlgn.  d.  Boten.  Ver.  f.  d.  Ereia  Frdborg  etc.  1885.  Nr.  23.) 

284.  Baden-Baden.  F.  Heiligentkal.  Baden-Baden.  Daa  EUma,  die 
heisaen  Quellen  o.  die  Eoranitalten.  Baden-Baden,  Harn.  1888« 
200& 
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236.  Baden-Baden,  Reisehandbuch.  Würzburg  u.  Wien.  1885.  3.  Aufl. 

236.  Baden-Üaiieü  im  Winter.  (Bad.  Landpost.  18S5.  Nr.  25.) 

237.  Baden weiler.  (Ansichten  in  Lichtdruck.)  Schopfheim  i.  W.  UehliD. 

288.  Donanefehiogen.  Ffllirer  dnreh  Donaoeschingen  u.  Umgebong. 
Nebet  emem  Plane  der  Stadt  2.  Anfl.  Wflnbarg  u.  Wtoi.  WoerL  B*. 
18  8. 

289.  Freibarg.  Beiiehandbnch.  Wtinborg  il  Wien.  WOri.  1885.  2.  AtdL 

240.  Heidelberg.  K  Pfaff.  Heidelberg.  Mit  85  lUiistnitlonen  m 
J.  Weber  n.  1  Plan.  ZfkUäL  OreH  Faadi  n.  Co.  8«.  73  &  (Nr.  87 

D.  68  der  Europäischen  Wanderbilder.) 

241.  —  Führer  durch  die  UniyersitiUsstadt  Heidelberg  u.  Umgebiuig. 
Mit  Plänen  der  Stadt,  der  Schlossruine  a.  von  Schwetzingen,  An« 
sichten ,  Karte  Tom  Baden  n.  Boatenlurte.  5.  Aufl.  Warabnrg.  Win. 
Woerl.  80.  24  S. 

Nr.  158  u.  151)  von  Woerls  Reisehandbüchern. 

242.  —  W.  Oncken.  Stadt,  Schloss  u.  Hochschule  Heidelberg.  Bilder  aas 
der  VergaDgenheit.  3.  Aufl.  Heidelberg.  Meder.  1886.  8^,  3  an- 
paginirte  Bll.  n.  98  S. 

24S.  Höllenthal.  M.  lioiling.  Im  Hulientlial.  Mit  Illustration.  (Ueber 
Land  u.  Meer.  Bd.  54.  Nr.  40.) 

244.  —  0.  Eisengrein.  Eine  WanderuDg  ins  HöllenthaL  (Schau-ins- 
Land.  11.  Jbrg.  (1884.)  Hft  4.) 

245.  Karlsrabe.  Dlnstrirler  Fflhrer  durch  die  Haupt-  nnd  Besidens- 
Stadt  Sarlsrabe.  Mit  48  Baden,  1  Totalansicbt  o.  1  Stadtplan. 
Earlarabe^  Bielefeld.  VHI  o.  87  S. 

246.  —  B^ehandbuch.  Wfinboxg  a.  Wien.  W<Irl.  1885.  2.  Anfl. 

247.  —  J.  Na  eh  er.  Alterthümliches  aus  der  Hmgebong  Ton  Karlsrobe. 
(Karlsr.  Ztg.  1885.  Nr,  95.  Beil.) 

246^  Offenbarg.  Reisehandbuch.  WQrzburg  u.  Wien.  Wdrl.  1885. 

249.  St.  Blasien  u.  Umgebung.  Ansichten  in  Lichtdruck.  Schopfheim  i.W. 

250.  Schwetzingen.  Führer  durch  Schwetzingen  ii.  Üragebung.  Mit 
Plan  des  Scblossgarteus,  2  Illustrationen,  Karte  von  Baden  und 
Eisenbahnkarte.  2  Aufl.  Würzburg.  Wien.  Woerl,  14  S. 

Aus:  Woerls  Reisehandbücher. 

251.  Todtnau.  Führer  durch  Todtnau  u.  Umgebung.  Mit  Illnstratio- 
neu,  Flau  der  Stadt,  Karte  von  Württemberg  u.  Baden,  Eisenbahn- 
Icarte  u.  Umgebungskarte.  2.  Aufl.  Würzburg.  Wien.  Woerl.  6*^.  15  S. 

(Nr.  201  0.  202  aus  Woerls  Reisehandbücher.) 
262.  Triberg.  Fflhrer  dorch  Ttibeig  u.  Umgebung.  Mit  Plan  o.  An- 
sicbt  der  Stadt,  Karte  von  Wflrttemberg  n.  Baden,  sowie  Eisenbabn* 
Icarte.  2  Aafl.  Wflnbnrg.  Wien.  Woerl.  8<».  15  8. 
Nr.  208  n.  204  aus  Woerb  BeisdiandbOcher. 

Tl.  Eircheugescliichte  des  ganzen  Landes  und  einzelner 

Landschaften. 

Vgl.  hierzu  Nr.  2.  44-46.  52.  55.  66.  110.  189. 143. 152.  153. 
158-168.  215. 
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208.  J.  B.  Baur.  Beitr&ge  zur  Chronik  der  Torderösterreichischen  Kapifr- 
ziner- Provinz.  1744  bis  snr  Aofhebiuig.  (Fraibiirg.  ])iöoes.*Aro]uT. 

XVn  245-289.) 

964.  F.  L.  Baumann.  Einführung  des  gretjorianischen  Kalenders  in  der 
ffirstenbergischen  Baar  1583.  (Scbrftn.  d.  Ver.  f.  Qesch.  d.  Baar  Y 
(1885).  S.  144—145.1 

255.  G.  Becker.  Goudixoel  et  mii  oeuvre.  (Bulletia  histor.  et  littär.  der 
Soci6t6  de  l*histoire  du  x>i'ot€8t.  fran^.  1885.) 

2Ö6.  Ein  Erkeüütuiss  dea  Gro&ah.  badisch.  Verwaltungsgericbtshofes  be- 
züglich der  Tollen  Gleichberechtigung  der  Altkatholiken  und  der 
BAmiieb^KailMBieheD,  lotlMt.  der  OeUÜehiii  beider  Bütlingen. 
(GatMnniäen  dentacher  Itokar.  Jafarg.  16.  Nr«  6  n.  7.) 
Eonr.  En  bei.  Veber  den  Hmoriten  Albert,  Biiekof  Ton  Pomeiar 
men.  iVtftb.  DUkm^Aidi.  XVn  801-806.) 

a58w  E.  Fried berg.  Die  geltenden  Terfiuningsgeeetie  der  evangeliichea 
deulachen  I^odeikirehen.  Hrsgeg.  u  gesohichtlich  eingeleitet  Frd" 
bug  l  B.  Mohr.  1885.  S».  XXXV  n.  1185  8. 
S.  467—503.  „Das  Groasherzogthum  Baden^. 

jl59.  P.  Pius  Garns.  Die  45  sog.  ständigen  schwäbischen  Klöster  in  den 
heutigen  Ländern  Bayern,  Württemberpf  u.  Badon  bis  1802.  TTIogter- 
Nekrologien.  Mit  archivalischen  Beiträgen  von  Otto  Rieder.  Fort- 
setzung. (Hofelt '3  Diözesan-Arch.  f.  Schwaben  1  (1884).  Nr.  1.  4. 
e-9.  12  II  (l&85j.  Nr.  2.  4.  6.  8.  10.  U.  12.) 

260.  Gisi.  Haduwig,  Gemahlin  Eppos  von  Nellenburg,  Mutter  Eberharda 
des  Seligen,  des  Stifterä  von  Aiieriieiligeu.  (Anzeiger  i.  äciiweizer. 
Gesch.  1885.  Nr.  1.) 

261.  Th.  Gflmbel.  Die  Gesebidite  der  protestantiachen  Kirche  der  Pfala 
mit  Berfidoichtigung  der  pflifiaehen  Profiuigeeehiehte,  naeb  ge- 
dniekCen  v.  ongedmckten  <)aeUeii.  Eaiaenlaiitem.  Gottbold.  1886. 8*. 

962.  J.  Ednig.  Necrologiiim  Fribnrgenae.  Zweite  Abtheilnng.  1847'— 1877. 

(EMbofg.  I>i6ceB.-Afeh.  XVH  1— 18a) 
863.  0.  Mejer.  Zor  Oeacbiehte  der  römiaefa^deataehen  Fh^^e.  III.  TheiL 
Zweite  Abthlg.:  Ausgang  der  hannoverschen  o.  der  oberrheiniacfaen 
Verhandlung  1822—1830.  Freiburg  i.  B.  Mohr.  1885.  8». 

Darin:  8.  Die  OberrheiniaGhe  Negodation  in  bidiacher  Hand. 
S.  328-408 

964.  J.  Rieks.  Heuchelei  u.  Hetzerei  der  Ultramontanen.  "Der  altkatho- 
lische n.  d.  römisc  he  Klerus  Badens.  Zürich.  Schabelitz.  Iö8ö.  6".  41  8. 

265.  Römisches  aus  Baden.  (Protest.  Kirchenztg.  1885.  Nr.  9.  u.  10.) 

266.  Sambetii.  Zur  Geschichte  d.  Klosters  Lowenthal  b.  Friedrichshafen. 
(Hofeies  Diözes.-Arch.  f.  Schwaben  I[  (1885).  Nr.  2—8.  10.  11.) 

Betrifft  vielfach  üeberlingen,  KoiiisLanz  etc. 

267.  £.  Schnell.  Die  Kirchen  u.  Klöster  des  früheren  Biathnms  Kon* 
Ham.  FortaetBimg.  (Hofelea  Diözes. -Archiv  ?.  Schwaben  I  (1884) 
Nr.  4.  6.  9.  12.  n  (1885).  Kr.  1.  2.) 

916.  A.  Schulte.  Der  b.  Haimnd  raa  Meaakirdi  o.  Biacbof  Bnino  von 
OanabrttclE  ana  Lohningen  bei  StOblingen.  (Sehrübu  d.  .  f.  Geaeh. 
d.  Bmt  Y  (1885).  8.  141-144.) 
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269.  H.  Spaeth.  Die  Freibarger  Inatractio  mfttrimoDialis.  (Protest 
Kirchenztg.  1885.  Nr.  16.) 

270.  P,  Staudüamaier.  Die  Einführung  der  Keiormation  in  der  Laud- 
schaft  Ortenaa.  Nach  Quellen  bearbeitet.  (Hofele'a  Diöaea.-Arch.  l 
Schwaben  I  (1884).  Nr.  10.  11.) 

971.  J.  B,  Trenkla.  Beitrtge  mar  Getdiiehte  der  Pfarreien  in  den  Ea- 
pateln  Gemslndi  u.  EttUngen.  ForCieteoiig  n.  SeUui.  (FranMiif  . 
DiAoai..AidiiT  XTO  181-151.) 

BetriffI:  Ooi,  Eberateinlniig,  BiiteiL 

273.  Treicher.  Almanacb  für  die  kathoUacbe  Qeigtlichkeit  der  E»- 
didieae  Freibofg.  Statiatik  derEndiAMM.  Bottenbnrg.  Bader.  1885. 


Yll«  Kircliengeschichte  einzelner  Orte. 

Altenheim,  Nr.  118.  —  Altheim  (B.-A.  Bachen),  Nr.  06. 

273.  Andelshofen.   £iuweihung  der  neuen  Kirche  daaelbst.  (Freie 
Stbnme  1885.  Nr.  19.) 

Berghaupten,  Nr.  118. 

274.  Bleibaoh.  Der  Homlebog  ün  Ehthale,  Pfiurel  Bteibadi,  o.  seiae 
nenreitoiiiitrto  KapeUe^  (Bad.  Beob.  1885.  Nr.  106.) 
Breitnau,  Kr.  95.  —  B5digheiD,  Nr.  86.  —  Bratsingen 
(B.-A.  Buchpn\  Nr.  SB 

275.  Bühl.  Die  neue  Fiiediiüikapelle,  Alban  Stolzenn  letrte  Ruheatättt. 

(Freiburger  Sonntagskai.  1886.  S.  82—34,  mit  2  Abbildungen.) 

Büchenbach,  iSr.  95. 
216.  Deggenhauaen.  Die  aehiMnhafta  Eapdle  m  DeggODhattaen  im 

Liozgan.  (Freib.  Kath.  KiidieiibL  1885.  Nr.  48.) 

Ebaet,  Nr.  85.  —  Ebringen,  Nr.  95.  —  Elmandingan,  Nr.dfi, 

E geh b ach,  Nr.  96. 
277.  Freiburg.  Die  Fder  der  Stadtpatrone  tob  Mbnig.  (FMb.Bota. 

1885.  Nr.  210.) 

27&  -  Die  Freiburger  FroDleiehoarngproMflsion.  (Freib.  Bote  1885. 

Nr.  126-128.) 

279.  -  Die  Grandstein  -  Urkunde  der  Maria- Hilf  kapeUe  in  Freibnrg, 
(Freib.  Rote  1885.  Nr.  222.) 

280.  ~   J.  König.  Die  Uni versitäts- Kapelle  im  Freiburger  Mflnster. 
(i  reib.  Diüces.  -  Arch.  XYIi  290—292.) 

281.  ^  Das  MotteilianB  der  bensMnigeii  Sdnreatem.  (SMbmger  Sonii- 
tagskal.  1885.  S.  29-83,  mit  einer  Abbildung.) 

283.  —  Die  Spendnng  des  hL  Sakramente«  der  Firmnng  o.  die  Feter  des 
aeh^ffthrigen  Bestandes  der  Gemeinde  an  Freiborg  L  B.  Ein  alt- 
katholisches  Lebenszeichen.  Freiburg  i.  B.  Trömer.  1885.  62  S. 
Freudenberg,  Nr.  127.  —  Friedenweiler,  Nr.  284.  —  Geisin» 
gen,  Nr.  88.  —  Gerichtsstetten,  Nr.  86. 

283.  Gerlachßheim.  Das  Kloster  Gerlachsheim.  (Wfirsbiirger  Haus- 
Icalend.  ]Sbö.) 
G5taingen,  Nr.  86. 
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384.  Grünwald.  A,  Birlint^cr,  Am  AafEeicbn!in|^(»n  in  dpTi  Klßsteirn 
GröDwald  11.  Friedenweiler.  (Schrftn.  d.  Yer.  f.  Qesch.  d.  B«ar  Y 
C188Ö).  S.  118-128.) 

Güntersthal,  Nr.  95.  —  Qandelfingen  (b.  Freiburg),  Nr.  96.  — 
Qutmadingen,  Nr.  88. 

385.  OatnaiL  Sievert.  Zar  Geschichte  des  Klosters  Gutnau  am  Khem. 
(Zeitieliift.  f.  d.  Ooeh.  d.  Obanrlniiia,  Bd.  88,  8T0--873.) 
Hsisstadt,  Kr.  86.  —  Handschachsheim,  Nr.  89.  —  Hard- 
heim,  Nr.  86. 

886.  Heidelberg.  Eigenllicher  bericht  der  Ceremonien:  welche bey  leganf 
dess  Grund-Steins  su  der  New  anferbawlea  Evangelischen  Luterischen 
Kirchen  in  der  yor-Statt  zu  Heydelberg  vorgegangen  sein,  den  18  Aprilis 
Anno  1659.  (Heidelberg.  Familienbll.  1885.  Nr.  28.) 

287.  —  L.  Palatinus.  Die  Scheidemauer  m  der  Heiliggeifitkirche  zu 
Heiiielberg.  Eine  historische  Erinnerung  zum  Universit&ts- Jubiläum 
1806.  II.  idrlberg.  Koester.  188B.  8».  20  S. 
Vgl.  Nr.  349. 

98a  Herdwangen.  Die  Glockenweihe  daselbst.  (Freie  Stimme  1886. 
Nr.  190.) 

Hoelidorf,  Nr.  95. 
989.  Hddingen  (bei  fTeberUngen).  Die  Fhir-  und  WalHUirCakirehe  an 
Hödingen.  (FMb.  Kalb.  KirahenbL  1886.  Nr.  91.) 

Höpfingen,  Nr.  86. 

390.  Hörnleberg.  Beschreibnng  der  WaU&hrtskapelle  auf  dem  EUrnle- 

berg.  (Bad.  Beob.  1885.  Nr.  106.) 

Horben,  Nr,  95.      Hugstetten,  Nr.  95,  —  Ippingeo,  Nr.  88. 

—  Kappel  (b.  Freiburg),  Nr.  95.  —  Kirchzarten,  Nr.  95.  — 
Konstanz,  Nr.  47.  51.  52.  —  Langenrain,  Nr.  107.  —  Lehen, 
Nr.  96.  —  Limbach,  Nr.  86. 

391.  Uarkdorf.  B.  Stengele.  Das  ehemalige  Kapiusinerkloster  in  Mark- 
dorf. (Pnah.  Kadi.  KireiieDbl.  1886.  Nr.  28.) 

Mengent  Nr.  96.  —  MeriliAuieii,  Nr.  95.  —  Hmdan,  Nr.  86.  — 
Maniingen,  Nr.  96.  —  Neadingeii,  Nr.  88.  —  Neaenlieim, 
Nr.  99.  —  Neaershanaen,  Nr.  95.  —  Naasbach,  Nr.  138.  — 
Oberried,  Nr.  95.  —  Oefin?en,  Nr.  88.  —  Offenburg,  Nr.  lia 

—  Opfingen,  Nr.  95.  —  St  Georgen,  Nr.  95.  —  St  M&rgen, 
Nr.  95.  —  8t.  Peter,  Nr.  95. 

^2.  Säckingen.    B.  Fricker.   Der   wTicderthätige  St.  Fridolin  in 

Sackiiigen,  (Vom  Jura  zum  Schwarzwald  II,  234.) 
293.  Salem.   Fr.  von  Weech.   Urkuadcubuch  der  Cisterzienserabtei 

Salem.  1282—1285.  1286-1290.  1291— 12&4.  1294-1300.  (Zeitechrft. 

f:  d.  €Mi.  d.  Oberrh.  Bd.  88,  873-435.  Bd.  89,  1-82.  183-360.) 

Seheriingen,  Nr.  96.  —  Sehonacli,  Nr.  139.  —  ScbnUerwald, 

Nr.  118.  —  Sch Weinberg,  Nr.  86. 
394.  Sei  igen  thal  <Pfiurei  Seblieratadt).  üeber  daa  OiBternenier  Franen- 

kloster  Seligentiial  (villit  beatoram)  bei  SebÜMadt.  (Bad.  Beob. 

1885.  Nr.  22.) 

Salden,  Nr.  96.  —  TMengen  i.  Br.,  Nr.  95.     Triberg,  Nr.  123. 
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996.  üeberlingen.  Das  ehemalige  Eapuzinerkloiter  bt  UeberBngeiL 

(Freib.  Kath.  Kircbeubl.  1885.  Nr.  47.  48.) 

296.  —  Das  ehemalige  Franciscanorkloater  in  Üeberlingen.  (Freib.  Knth. 

Kirchenbl.  1881^.  Nr.  50.) 

Umkirch,  Nr.  U  5 .  —  ( J  n  t  p  r  y  Ii  e  n  t  h  ji  1  ,  Nr.  96. 

297.  Walldürn.  WalJdürDcr  Walltahrtsschriften.  (GeidnchtBbU;  f.  4. 
mittelrkeiii  Risthüraer.  Jhrg.  II.  Nr.  8.) 

298.  —  Der  Walliaiirtsort  WaUdOrn.  (Deber  Laad  u.  Meer.  Bd.  54.  Jhrg.  27. 
Nr.  39.) 

Vgl.  Nr.  86. 

WnUersbofen,Nr.95.  -  Weiugartea(B.-A.  Offenburg)) Nr.  118. 
Welfenweiler,  Kr.  65. 


YTII»  Beehta-  WirüuMliftftsgeselilelite. 

Vgl.  Nr.  «6.  96.  126.  2ia  254.  265.  268. 
299*  Ch.  de  Batr6.  ün  physiocmte  tounngeau  en  Alsace  et  dans  le 

margraviat  de  Bade  1724-1805.  (Revue  d'Alsace  XIV  [1885]  8.  289.) 
SOG.  H[es8j.  Die  Entwickelung  des  Landpost- Dienstes  im  Groesheraog- 

thom  Baden.  (Karlsr.  Ztg.  1885.  Nr.  154.  Beil.  160.  II.) 

801.  E.  Gothein.  Bilder  aus  der  Qeacliichte  des  HandwflEks  in  Baden. 
Karlsruhe.  Brauu  1885.  43  S. 

Separatabdruck  aus  der  Badiscben  Gewerbezeitong.  Nr.  27  bis 
85.  38.  40.  43  u.  44. 

802.  --  Die  Lage  des  Bauerustandes  am  Ende  des  Mittelalters,  TornehmUch 
in  Sfldwestdeutschland  (Westdeutsche  Zeitschrft,  IV  [1885]  S.  1  ff.) 

803.  •—  Bericht  über  die  Ziele,  Grenzen  u.  vorau88iclitliche  Dauer  der 
ihm  Übertragenen  Arbeit  über  die  Besiedelnng  u.  Gewerbthätigkeit 
dei  Sohwarzwaldes  (Mitthlgn.  d.  bad.  Uet  Conunission  Nr.  4 126-133.) 

804.  £Bg.  von  Jagemann.  Berieht  Aber  die  Entwickelang  n.  den  ZoBtand 
des  GefibigninweBens  im  Groflahenogtliam  Baden.  Entattet  an  den 
dritten  internationalen  GeOngnin-GongreaB.  Separatabdruek  ana  den 
i,Blittern  t  Gefitagniaskonde*.  Freiborg  i.  B.  Wagner.  1885.  45  8. 

805.  JahreB-Beriebt  daa  GroBsh.  Badiaehen  HSniatarimna  daa  Itmem 
über  seinen  GeschäftskreiB  fttr  die  Jabie  1882  n.  1888.  KarlBndie. 
Braun.  1885.  X  u.  600  8. 

806.  L.  Kirsch.  Die  Zoll-  u.  Beichssteuerverwaltung  im  GroBsherzogthum 
Baden.  Aus  Anlass  des  fünfzigjährigen  Bestehens  der  Grossh.  Ba- 
dischen Zolldirektion  dargaatellL  KarJaruhe.  Biaon.  1885.  8».  XIV 
u.  327  S. 

807.  A.  V.  Miaskowski.  üeber  die  landwirtbschaftlichen  Enqueten  der 
Neuzeit  und  ihre  Resultate  mit  spezieller  Rücksicht  auf  England, 
Frankreich,  Baden  u.  Preussen.  (SchmoUers  Jahrb.  f.  Gesetzgbg. 
9.  Jhrg.  3.  Hft.  S.  179-270.) 

308.  K.  Reiche  lt.  Beiträge  zur  Geschichte  des  ältesten  Weiubaus  in 
Deutschland  und  dessen  Naclibarlandem  bis  zum  Jahre  1000  n.  Chr. 
Mit  einem  Holzschnitt.  Reutlingen.  Kocher.  1886.  IV  o.  91  8. 


Digitized  by  Google 


261 


30d.  H.  Ketjticb.  Die  Völker-  und  staatsrechtlichen  Verh&ltniBS«  dei  Boiinu- 
SMS,  historisch  and  juristisch  untersaoht.  Tttbingeo.  L%upp,  1884. 

X  u.  191  S. 

SlO.  H.  Spengler.  Ans  der  Verbreeherwelk.  Zweite  vermehrte  u.  ver^ 
beHortft  AqU  Leipsig.  Lebmanii.  ISSe.  8*.  2  anbML  BU.  280  8. 
Bestellt  Mtt  AufMkluiviigeB  von  StritfUnfMi  im  Zelleii|illiiiB# 
in  Bmcheftl. 

311.  A.  Tr a  u  t  w  ei  1  er.  Der  Salmenfaiig  im  Blieb*  (Vom  Jm  imii  Sohwink 

wald.  n.  1  ff.) 

312.  Zollwesen,  Badische^  BU  AafiMg  dieeee  Jahrliunderti.  (Koaetonier 

Ztg.  1885.  Nr.  263.) 
818.  Zeppelin,  Graf  Eberhard.  Geschichte  drr  I^nrnpsclnfTalirt  huI  (N-m 
Bodensee.  1821-1884.  (Schrftn.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  iiodeus.  Utt.  14. 
S.  39.) 

Auch  separat  ersciaeiien. 

IX,  Kiuiit|i;e8clüelite« 

a.  ÄUgememes» 

Vgl.  Nr.  28.  49.  50. 

814.  W.  Labke.  Bunte  Blätter  ans  Schwaben.  1866  bis  1884,  Berlia  IL 
Stuttgart.  Spemann.  1885.  8«,  VIII  u.  417  S. 

Enth&lt  Aufgätze  über  eiüen  XodteDtaas  stt  ütulenwi^kri  über 
Doiiaueschingeu  u.  iieiligenberg. 

815.  Badische  Museographie  des  Jahr«s  1886.  (Wesidtsch,  Zti»chrft. 
1885.  S.  196-19aj 

Teraeichiiet  die  Erwerbasges  der  Mmeea  itt  KoAsteus,  Ueber« 
liegen,  DoMMwechiDgen,  Fnibafv,  Karkrube,  Heidelberg,  ICemi- 

81«.  Fr.  Zief  ler  n.  IL  Wsebter.  OoCbiKbe  loHiileft  eos  dem  W. 

JaLrh.  fauB  einer  Freiburger  Haildicl»fft)  (BdUMl'iae'LMld  ZI  84 
mit  2  Xelela  m  Fefbcadroeb). 

h.  JBkuidme  Orte. 

Baden weiler,  Nr.  33.  814.  —  BleibacL,  Nr.  274.  —  l>egg«ft- 

hangen,  Nr.  270.  —  DonauebcijJLgeü,  il4,  yAf>. 
317.  FraucUäiD.  A.  ächubei  L  ijnb  C'ii»Usrzienter*Nouj;ietii(l<ji»Uir  Fraueo* 

alb.  (PTAfan  Afcbtr  t  UUeade  Kynt.  UL  Nr.  4./ 
818.  Freibttrg.  J.  See eler.  IHt  MkOmtr  em  ettdUcbc«  Hthnmtkmnm 

deeMliimHi»FwibM»  (lOteiMrlitbeiMyliirtMBML)  (ß^nUmg. 

Di8eeft.-AnMr  XTIL  188- W.^ 
818.  —  Derwf«f  geriihs  iiiBBBl  i»Fwibliri.(ywil<l|gJ»te.  1880.  Nr.  3V>-4I.) 
888.  '  Fr.  G  elf  es  I>ie  üll«lett»AId(eiiiraf«biUQg<-L^  der  btadt  Froiburg. 

Dothei  7  Blatt  ZeichomipiL  (ffrittM  IM  liMd  Ii  b.  1  -  iV  ML) 
Vgl  Nr.  2S0.  S:G. 
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521.  Heidelberg.  Dahn.  Mitteilang  über  den  Heidelbefger  Scblon- 
TereiD.  (Verhaodlgn.  der  37.  Yen.  d.  PhiloL  n.  Schnlmiiiiwr  inDeiStii. 

Leipzig  1885.  S.  81-83) 
S28.  —  Heidelberger  Schlossrerein.  Bericht  über  die  aosserordentlicbe 

General -Versammlung  am  30.  Juli  18B5,  das  Projekt  einer  Drahtseil- 
bahn nach  Öchlo88  u.  Molkenkur  betr.  HerausL'cgeben  von  dem  Ani- 
scbuss  des  Schlc^Tereins.  Heidelberg.  Groos.  1835.  8°.  85  S. 
824.  —  niustratioo,  das  Bemlersche  Haas  in  Heidelberg  darstellend.  (Kunst 
f.  Alle.  flfk.  1.) 

826.  —  Der  Schlo8S?erein  n.  seine  Pablicadon.  (üeidelberg.  Ztg.  1SÖ5. 
Nr.  38.) 

Vgl.  Nr.  287.  315. 
Heiligenberg,  Nr.  814.  —  HftrnUberg,  Nr.  290. 
326.  Karlsruhe.  Fr.  Peeht.  KOintlerlBcheiaiiiKtrbrdhe.  (Bad.  Laadee- 
1«.  1886.  Nr.  988. 1.  n.  Nr.  268.  I.) 

827.  AhbMvatgfia  des  TdomplibofenB  n.  der  Villa  Hchmiedflr  in  Karle* 
mlie. 

(Kunst  f.  AUe.  Hft  1.) 

828.  —  Fr.  Pecht.  Sommerfahrten.  V. Karlsruhe. (Tägl. Boodscban.  1886. 
BeiL  Nr.  192.  Bad.  Lsndesztg.  1885.  Nr.  195.  I.) 

829.  Kanstlerisches  aus  Karl8nüi&  ^unst  f.  Alle.  Hft.  1.) 

880l  —  W.  Lflbke.  Ans  der  Alterthumssammlang  in  Karlsruhe.  (AUg. Ztg. 
1885.  Nr.  327.  u.  Karlsr.  Ztg.  1886.  Nr.  286.  BeiL) 

V^l.  Nr.  315. 
KoDötaDZ,  Nr.  315,  —  Maunheim,  Nr.  315. 

831.  Mittbeilnngen  zur  Geschichte  des  Ileidelberger  Schlosses.  Heraus- 
gegeben vom  Heidelberger  Schlossverein.  Hft.  1.  Mit  2  Tafeln  in 
Lichtdruck.  Heidelberg.  Groos.  1885.  S®.  34  S. 

Inhalt:  Vorwort.  —  Klag- Gedicht  über  die  gesprengte  Burg  u. 
GhurfÜrstliche  Besidentz  Heidelberg.  —  Ans  dem  Thesaurus  pic- 
tonumm  Bd.  I  n.  II.  Aas  den  Acten  des  GroBsh.  General-Lande»' 
Arehivs  an  Karlsmlie.  —  Vgl  daan  W.  Labke  (Zollings  Gegeih 
wart  Bd.  27.  [1885.]  Nr.  9.) 
Ueberlingen,  Nr.  42a 

X«  Kultur-  a.  Litteraturgeschichte^  Sprachliehes  u.  dergL 

Vgl.  Nr.  5.  6.  109. 

832.  M.  Barack.  Sagenbadi  von  Baden-Baden  o,  Unigebnng.  Stuttgart. 
Krabbe.  8«.  205  S. 

Froher  unter  dem  Titel  „Baden-Baden.  Ein  Sagdkrans  etc." 

ausgegeben. 

833.  Bettelheim,  AnL  Beaumarchais.  £iüe  Biographie.  Frankfurt  a.M. 
1886. 

Handelt  S.  422-452  n.in  den  Heilagen  über  die  Kehler  Voltaire- 
Ausgabe  der  soci^t^  typographique. 
334.  A.  Birliuger.  Hebelstudien.  Zu  Hebels  Statthalter  von  Schopfheim. 
(Birlingers  Alemamua  XilL  57-59.) 
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335.  A.  Birlinger.  Das  Wort  Wildfang.  (Birlmgera  Aieraannia  XIII.  64.) 

336.  —  SitteDgescbichtlicheä.  (Alemanaia  XIIL  176-180.)  Mitthlga.  aai 
H.  Sanders  Reisetagobuch. 

Wetterläuten  iu  (»tTeüburg.  —  Weinlarlerei  der  Schwab cu.  — 

337.  Hans  Blum.  Herzog  Bernhard.  Eine  Geschichte  vom  Oberrhein.  (Vom 
Jura  zum  Schwarzwald  II.  194.) 

338.  A.  Dunker.  Die  Erwerbung  der  Pfälzer  Hofbiblioihek  durch  den 
Landgrafen  von  Hanen-KMml  i.  J.  1986  (OentraIbL  £  BiUiolhekirai. 
IL  S.  218.) 

889.  C.  W.  Fnber.  Bettriga  an  eiiram  Fftlser  Idiotikon.  (FfiOriadiei 

Hnaenn.  1885.  Nr.  l  ff.) 
840.  L.  Geiger.  Fünf  Briefe  Keuch  lins  (Geigers  VierteUahTSClirft  f. 

Kultur  n.  Litterat.  d.  Renaiss,  i  S.  116-121). 

341.  C.  Geros.  Der  Hoselips  (in  Bahlinf?en).  (Schau-ins-Land.  11.  Jhrg.  1884.) 

342.  ü.  Hansjakob.  Aus  meiner  Studieuzeit.  Erianeruogen.  Heidelberg. 
Weiss.  1885.  8»  2  unpag.  Eil  u.  317  S. 

343.  K.  Hartfeider.  Heidelberg  u.  der  Hunumismus.  1.  Erste  Blüthezeit. 
(Zeitachrft.  f.  allg.  G«sch.,  Cultur-,  Literatur-  u.  Kuixätgeäch.  (Ii.  iä85. 
Hft  2.)  —  2.  Zweite  Blfttheseit.  (Hft  9.) 

844.  —  Amdektoi  «u  Oendiiclite  dee  HnmaaiBnrai  in  SfkdwestdentMlilaad. 
(Geigen  VierteUahrssehrfti  f.  Knltnr  n.  Lhter.  d.  Beneia.  L  [1866.] 
8.  121-128.) 

Betrifft  die  Heidelberger  Humanisten  M^fttt'^^ftt  von  ^f^nti^i 
Jakob  Wimpfeling  o.  Dietrich  t.  Plenniogen. 

846.  J.  P.  Hebel  Schatzk&stlein  des  rheinischen  HaosfrenndB.  Mit  80 
lUtittntioDen  aas  der  Lithograph.  Anstalt  des  0.  Stempfle  in  Aaga- 
burg.  Mit  Genehmigung  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stutt- 
gart, nach  deren  Original -Holzschnitten  copirt.  In  stenographischer 
Schrift  autographirt  von  V.  Bi^chy.  4.  ?erbeS8.  Aufl.  Augsburg. 
Lampert  &  Comp.  1B85.  Lfrg.  1.  48  S. 

846.  —  Allemannische  Gedichte.  Für  Freunde  ländlicher  Natur  u.  Sitte. 
Neue  reyidirte  Volksausgabe.  6.  AuÜ.  Aarau.  Sauerlander  1386.  8°. 

■    XIV  u.  176  8. 

847.  Heidelberg.  Eine  Erinnerung  nn  Herwegh  and  Lndwig  Feita> 
baeh  (Heidelberg.  FanilienbU.  1886.  Kr.  80.  81.) 

Schildert  eine  Znaammenknnft  auf  dem  Üddbeigar  SoiüoM» 

848.  ~  C.  Laverrens.  Die  Hedaülen  und  Gedfiohtdaaceichen  der  dent- 
eehen  Hocihsdialen.  Ein  Beitng  aar  Qeaehichte  aller  aeit  dem  XIT. 
Jahrhundert  in  Dentachland  erriehteten  DniverBitilten.  I.  ThdI.  Berlin. 

Sohn.  1886. 

8.  1—188.  Heidelbeig. 

849.  —  E.  W.  F.  L,  Stocher.  Die  tiieologiiche  Faknlt&t  an  der  Gfoaah. 
badiBchen  Univeraitftt  Heidelberg  m  1386-1888.  Efaie  JnbOftomi- 
gäbe  mm  f Qnften  Oentenarinm.  Im  Selbstverlag  des  YerfiMeers  (in 

Bruchsal).  Heilbronn  1886.  8®.  1  unpag.  El.,  42  S.  u.  1  unpag.  Bl. 
860.  —  G.  Weber.  Heidelberger  Ermnerungen.  Am  Vorabend  der  fünften 
S&kolarfeier  der  Uniyerait&t.  StuUgart.  Cotu.  1886.  YIIl.  u.  310  S. 
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m.  Heidelberg.  K.  ZAiigemeiiter.  SytCem  dei  Beal -Katalogs  der 
UnivenitUaUblioüiek  Htidelbecf .  Heidelbefg.  Winter.  1885.  8*. 
IX  a.  64  S. 

Beiprech.:  Zameket  Idtteiar.  CeotraIbL  1885.  Nr.  68.  8. 179. 

—  Berlioer  Philol.  Wochenschrift.  VI  (168<9.  Nr.  5. 

352.  M.  Heinze.  Pfalzgrifin  Eliiabeth  a.  Deteertei.  (Hislor.  Taecfaeo^ 
buch  Vi.  Folge.  5.) 

858.  G.  Hess.  Die Löwei^'agd  ni  Haadsdmehibeini. Scheragediebt  Heidel- 
berg. Selbstverlag.  S". 

654.  Pb.  Keiper  FraozAtiiche  Familienaamen  in  der  Pfala.  V.  (Pf&lxer 
Museum  Nr.  7.) 

855.  E  Keller.  Zu  Längins  Aus  J.  P.  Hebels  äuge  druckten  Papieren. 
(Schnorr  von  Carolsfeld,  Archif  f.  Literaturgesch.  Bd.  13.  Hft.  4. 

S.  55H  -  5G3.) 

356.  Krankel.  Die  Sciiuleii  in  der  i*  üretenbergischen  Baar.  Ein  Beitrag 

zur  Geschiciite  des  Schulwesens.  (Schrftn.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Baar.  V. 

[1885.]  8.  85-78.) 
857.  G.  Längia.  Wo  «obnte  M.  Fat  Hebd?  Eiiie  altkarlmiber  Studie. 

(Bad.  Landentg.  1885.  Nr.  106.  1.  108. 1.  109.  IL) 
36a  —  Ein  vergeaaener  BeiMaehrifttteiler  (=a  Ob.  FHedr.  Hylina).  (Stiaai- 

bnig.  Poet.  1885.  Nr.  148.) 
958«  A.  Landenberger.  ScheflUa  Diebtongen  in  fransöaMier  Bdeueb- 

tung.  (Gottacbalh  B11.  f.  literar.  ünterhltg.  1885.  Nr.  29.) 

860.  Minnhelm.  E.  Hermann.  Wielanda  Abderiten  u.  die  Mannheimer 
Theaterverhältaine.  (Sammlung  von  Vorträgen,  gehalten  im  Mann» 
heimer  Altertumsrerein.  Erste  Serie.  Mannheim.  Loeffler  1885.) 

861.  Mornewpp:.  StuHeoten  aus  Hessen  n,  Nactbarscbaft,  die  im 
15.  Jhrh,  in  Ing»  Istadt  irDmatriknlirt  waren.  Aus  dem  ältesten  Ingol- 
st&dter  Matrikell  uch  im  Univi  rsitüts-Archiv  zu  München.  (Ge- 
schichtsbll.  t  d.  mitlelrhein.  Bisthüraer.  II.  Jhrg.  Nr.  7.) 

863.  Sammlung  von  Vorträgen,  gehalten  im  Mannheimer  Altertamsverein. 
Erste  Serie.  Mannheim.  Loeffler  1885.  8* 

Inhalt:  1.  F.  Haug.  Der  romische  Grenzwall  in  Deutschland, 
a.  II.  Senbert.  Die  ScUacbt  bd  Wimpfen.  8.  E.  Hermann.  Wie- 
lands  Abderiten  v.  die  Maanbeimer  XbeatenrerbftHniaM.  4.  A.  Ban- 
mann.  Die  Bebgerong  von  Mannbeim  dnrdi  die  Oesteeieber.  1795» 
868.  E.  Scbftfer.  Das  Gerspienstbal  n.  die  Sage  vom  Bedensteiner.  (üntei- 
bltgsbl  Nr.  38  n.  89  des  Odenwfllder  Boten.  1885.) 

864.  G.  Scbepsa.  Zu  Peter  Loders  Briefvecbsel.  —  ErAurter  Brand.  1472. 
(Zeitsclirft.  f.  d.  Gescb.  d.  Oberrb.  Bd.  88.  364—869.) 

865*  AI.  Schulte.  Ein  Minnesänger  der  Baar.  Herr  Wachsmut  von  Eün- 
singen.  (Schrftn  d.  Ver.  f.  Gesch.  der  Baar  etc.  V.  [1885.]  S.  112—117.) 

866.  G.  Uehlin.  'S  Föhri-Liseli.  E'  G*schicbUi  QS  'em  Wiesethal.  Schopf- 
heim  i.  W.  Uehlin.  1885.  8«.  78  S. 

867.  K.  Th.  Zingeler.  Eine  Schnlnrclnung  von  1586  f.  d.  „teutache  sowol 
auch  lateinische  schueimeiater"  iu  den  vord erösterreichischen  Landen, 
(Hofele's  Diözes.-Arch,  f.  Schwaben.  II.  [1885  "1  Nr.  6.  6. 7.  8.  ö.  iü). 

868.  N.  Zopf.  Odenwälder  Volkslieder.  Beerfelden.  1885. 
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XI.  Kttrli6ii.  PÜDe. 

368.  Joh.  Ludw.  Algermissen.  Uebenichtsk  irtG  von  Sadw6il*Deatieh* 
land.  Masstab:  1:40,000.  Metz.  Lang.  1886.  1  Bl. 

370.  M.  Doli,  Umr^ebiinfT  von  Karlsruhe.  (Karte  I :  Ö0,000.  fie?idirt  1885 
durch  F.  Güther.  Karlsruhe.  Bielefeld.  1  Bl.) 

371.  Karlsruhe.  E.  Gaebler.  Karlsruhe  u.  Umgegend.  Ausführung  von 
£d.  Gaebiers  gcogr.  Institut.  Leipzig.  Druck  u.  Comm.-Yerlag  von 
G.  Westermaiiü.  Braunscliweig.  1  Bl. 

(Nr.  45  in  Bd.  I  von  Ed.  Gaebiers  Special  -  Atlas.) 

372.  Karte  des  Grossherzogtums  Baden.  Kaxlaiuhe.  Bielefeld,  i  Bl. 
878.  A.  Meyer.  Wandkarte  der  Amtsbezirke  Heidelberg,  Mannheim, 

Schvetnngan  u.  Weinheim.  Mantab  1 : 46^00.  Heidelbof .  lith.  An- 
•tall  von  CteBn.  Heniiiaiin. 

Dtttdbe  in  kleinerem  ÜMtsUbe  als  SchnUaurte  bearbeitet 

874.  Pleacb.  Karte  so  den  Manövers  der  Divirion  n.  dei  14.  Armee» 
koipa.  1886«  Eartornhe.  H.  Stranb. 

875.  L.  Rachel.  Karte  von  Württemberg,  Baden  o.  HobenioUem,  nach 
dea  neuesten  Materialien  bearbeitet.  14.  AnH  Hanlab  1:460,000 
der  natürl.  Grösse.  Stuttg.  Malier. 

376.  Touriaten-Karte  des  unteren  badischen  u.  wQrttembergischen 
Scbwarzwaldes.  1:100|000.  Karlsmhe.  Litb.  Anstalt  L.  Geissen« 
dörfer.  1  Bl. 

377.  Überlingen  J  A,  Pecht.  Karte  mit  Plan  von  Überlingen  u.  Um- 
gebung.  Überlingen.  Schoy.  1  Bl. 

378.  C.  AVeizbacher.  Karte  des  südlichen  Teiles  des  ( ideuwaldes  u.  der 
Bergstrasse  bis  Heidelberg.  Masstab  1:80,000.  Lith.-geogr.  Anstalt 
von  C.  Welzbaclier.  Darmstadt.  1  Bl. 

379.  J.  E.  Woerl.  Die  Landschaft  von  J'rcilmrg  im  Breisgau.  6  Stundea 
im  Umkreis.  Entworfen  im  MassiAb  1 : 100,000.  Lithographie  von 
B.  Herder  !n  Fkeiborf  i.  B.  1884.  1  Bl. 

880.  Nene  topographische  Karten  f&r  1885. 

Emmingen  ab  Egg*  —  Frendenberg.  —  Göggingen.— Graf en- 
hauaen.  —  Grflnsfeld.  Klein  1  auf  enbnrg.  —  Königshofen. 
—  Kassig.  Pf  Ullendorf.  —  Bipperg.  S&clEingen.  ^ 
Schwenningen.  —  Wangen.  —  Wehr.  —  Weinheim.  — 
"NVg  r  tli  e  i  m.  —  Wittighausen.  —  Wyhleu. 

381.  Übersichtsplane  der  Katastervermessung  für  1885. 

Aglasterhausen.  —  Altenbach  mit  Kohlhof.  —  Altnendorf 
und  Wilhelms  fei  d.  —  BoHeubach  und  Schnellingen.  —  Burk- 
hcim.  "  Dictliagen,  Weilheim,  Bürglen  und  Haselbach.  — 
Dillendorf.  —  Döggingen.  —  Ernstthal.  —  Gottenheim. — 
Gutmadingen,  A.  Donaueschiugen.  —  Hausen  vor  Wald,  A.  Donau- 
escbingen.  —  Herthen.  A.  Lörrach.  —  Hon  dingen,  A.  Donau* 
eschingen  —  Kraulheim,  A.  Tauberbischofsbeim.  —  Langen» 
brand,  A.  Kaatatt.  —  Leibenstadt  und  Toinajshof,  A.  Adels- 
heim. —  Mittelstenweiler  und  Oberstenweiler,  A.  Ueberlingeu. 
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—  Mootbronn,  A.  Eberbach.  —  Neidelibach,  A. Tauberbischofe- 
heuD.  —  Neafracb  mit  Birkenweiler  und  HaberUweiler, 
A  Upberlingen.  —  Niederdossenbach,  A.  Säckingen.  —  Obei^ 
gimperü,  A.  Sinaheim.  —  Oberschwörstadt,  A.  Säckii^en.  — 
Odenheim,  A.  Brucbsal.  —  Oehningcn,  A.  Constanz.  —  Peters- 
thal und  Ziegel  hausen ,  A.  Heidelberg.  —  Rappenau,  A.  Sins- 
heim. —  Rheinsheim,  A.  Bruchsal.  —  E iedöschingen,  A.  Donau- 
eechingen.  —  Ruciisen,  A.  Adelsheim.  —  Saadtorf,  A,  Mannheim. 

—  Sasbach,  A.  Breisach.  —  Schlossau,  A.  Buchen.  —  Schönau 
b.  Heidelberg  u.  daranschliessende  Distncte  Buchwald  und  Yogelherd 
dir  Waldgemafkimg  Schonao.  —  ScbODao,  A.  Heidelberg,  Wald* 
gemaAung,  Distriet  Klaftenrild.  —  Steinbaeh,  A.  Wertbeim»  mH 
Sieinbadier  Wald,  Vorderer  n.  ffinterer  Heiabof.  —  Snntbaaseii, 
A.  DonaiMwbingeiL  Waeenweiler,  A.  BreisaelL  —  Witten- 
bofen,  A.  Ueberlnigai.  —  Wo  Uerdingen  und  Zindeliteiüt 
A.  Donanatefaingen.  —  Ziegelbauten»  A.  Heidelberg,  cbgeeoaderie 
Oemarlmng  Nr.  1  n.  2. 
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Die 

HafT^rfiumiig  auf  dem  Sohwarzwald 

daigatfedit 

an  der  Geschichte  des  Gebiets  von  St  Peter 

von 

Eberhard  CfetheiiL 


Zwei  Aofgabeo  liegen  der  Wirtschaftsgeachichte  ob:  sie 
soll  die  materielle  und  soziale  £iitwickliiag  grosser  Gruppen, 
der  Landschaften,  der  Stände,  schliesstich  des  ganzen  Volkes 
scbtldem,  und  doch  zugleich  die  Lebensgestaltong  der  kleinsten 
Kreise  bis  herab  zur  EinzdexiBtenz  ergründen*  Nie  kann 
de  Ton  dieser  zweiten  Aufgabe  absehen ,  wenn  sie  die  erste 
richtig  lösen  will;  denn  alles  Kulturleben,  /umal  aber  das 
wirtsrliattlu'he.  fiisst  zuletzt  auf  deTii  individuellen  Dasein. 
Naiiiljaftc  poliüschc  Historiker^  habLii  deshalb  noch  neuer- 
dings eine  Kulturgeschichte  überhaupt  für  unmogiich  erklärt. 
Daran  gewöhnt,  dass  die  politische  Entwicklung  sich  in  einer 
fortlaufenden  Reike  von  Ereignissen  vollzieht,  dass  jedes  ein- 
zebie  unter  diesen  ein  Moment  des  f  ortschr^tens  enthält  und 
daher  keines  von  ihnen  vom  Historiker  Übersehen  werden  darf, 
halten  sie  es  ittr  undenkbar,  dass  es  je  gelingen  könne,  die 
schier  unübersehbare  Menge  von  Thatsachen  des  Knlturlebens 
in  ein  Bild  zusammenzufassen. 

Ist  aber  füpse  Menge  wirklich  unübersehbar?  Der  Zweifel 
löst  sich,  sobald  man  erst  die  einzelnen  bestimmten  Aufgaben 
ansieht.   Wer  über  Zunitwe^en  oder  über  bäuerliche  Zustände 

*  Vgl.  H.  BaoiüRart  n  Karl  ¥.  £iii]fiitiiQg. 
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eine  Untersuchung  anstellt,  wird  mit  seinem  Urteil  gewiss 
nicht  zurückhalten,  bis  er  sämtliche  Innongen  oder  Dörfer 
durchgearbeitet  hat.  Das  Einzeldasein  ist  zwar  das  Wichtige 
und  seine  Darstellung  ist  unumgänglich,  aber  es  wiederholt  sich ; 
nnd  man  hat  genug  gethan,  wenn  man  den  Umkreis  von  Be- 
dingungen dargestellt  hat,  innerhalb  deren  sich  jenes  diffe- 
renzieren kann.  Darauf  kommt  es  also  an:  richtig  die  Typen 
zu  wählen,  an  diesen  aber  auch  alle  Lebensbeziehungen,  bis 
zu  den  kleinsten  und  feinsten,  zu  ergründen.  Es  ist  dies  die 
Methode,  die  in  der  Sozialstatistik  der  Geirenwart  zur  Herr- 
schaft gelangt  ist,  und  auch  für  die  Öozialgeschidile  i^t  sie 
die  fruchtbarste. 

Einen  solchen  Typus  will  ich  hier  für  die  mit  Gehöften 
besiedelten  Schwarzwaldlandschaften  geben.  Nicht  als  ob  ich 
glaubte,  oder  als  ob  es  bei  der  Natur  historischer  Quellen 
m(>gUch  wäre,  dass  an  einem  Beispiel  alle  Punkte,  die  in 
Frage  kommen,  aufs  deutlichste  sich  ausprägten.  Ich  habe 
selber  bisweilen  die  Barstellung  übergreifen  lassen  In  die 
nächst  an^rrenzenden  Tliäler.  Die  eigene  Oekonomic  der  Klöster 
und  hclbst  die  der  Unterthanen,  weiterhin  der  Zerfall  der 
grossen  Meierhöfe  und  noch  manches  andere  läsr>t  sicii  amler- 
wärts  besser  verfolgen;  nirjjends  aber  liegt  die  EntwieklunK 
des  Rechtes  so  klar  wie  hier,  nirgends,  so  viel  ich  bis  jetzt 
sehe,  auch  der  Gang  der  Besiedlung,  ihr  zeitweiliges  Rück- 
schreiten und  ihre  Wiederaufnahme.  Auch  das  ist  nicht  gering 
zu  schätnen,  dass  das  vollBtändige  Aktenmaterial  einen  ge^ 
Danen  Einblick  in  die  soziale  Entincklnng  nach  dem  Bauern- 
krieg Terstattet 

Gerade  die  Wechselbesnehung  von  Recht  und  Wirtschaft, 
durch  welche  mehr  als  durch  irgend  etwas  anderes  der  Wohl- 
htaiid  und  die  soziale  La^c  eines  fetaudes  bedingt  wird,  habe 
ich  an  diesem  besonderen  Beispiel  klar  legen  wollen.  Die 
Thatsaehe,  die  ans  dieser  UmtH\>üuhuiig  erliellt,  dass  das  Son- 
derrecht der  Schwarzwaldhüfe  erst  ein  spätes  Kind  der  Not 
ist,  dass  diese  Absonderung  vom  Landrecht  unumgänglich 
geworden  war,  woUte  man  nicht,  dass  aus  der  Heimat  einer 
ioilftigen  BeTi>lkerung  yon  neuem  eine  Waidwttste  werde; 
diese  Thatsaehe  giebt  auch  heute  noch  nach  mehr  als  einer 
Hinsicht  zu  denken. 
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1. 

Im  J.iiiiv  10!»3  verlegte  Herzog  Berthokl  II.  das  Bene- 
diktiiierkl  i^n  r  (W<  h.  Petrus  von  Weilheim  in  der  Neckarau 
unter  *lf m  iJergi*  Teck  in  die  Nähe  jener  Burg  Zaiii  iiit^en  im 
Breisgau,  nach  der  sich  sein  Geschlecht  damals  nannte.  Er 
wählte  eine  hisher  wenig  besiedelte  Gegond  des  Schwarz waldes, 
jenes  hügelige  üochplateaa,  das  sich  an  den  Kandel  und  Flaunser 
im  Osten  antehnt«  nnd  von  dem  in  tief  eingeschnittenen  ThUem 
die  Wildgutach,  die  Glotter,  der  Esehbach,  die  Ibenthaler  und 
Wagensteiger  Biche  herabstrSmen.  Die  Straasenzüge,  welche 
▼or  Erschliessuni?  des  Höllenthales  allein  die  Verbindang 
zwischon  Breis^'au  und  Baar  vermittelten ,  gehen  über  dieses 
I'latoau,  das  duüh  sie  zum  Knotenpunkte  der  Schwarzwälder 
Landsclialten  gemaciit  wird.  Mit  dem  Kloster  St.  Märgen, 
das  am  oberen  Ende  des  bequemsten  Anstieges,  der  Wagen- 
steige, wenig  später  gegründet  wurde,  teilte  sich  St.  Peter 
späterhin  in  seinen  Besitz. 

Jene  Verlegung  des  Weilheimer  Klosters,  das  an  seinem 
nenen  Sitze  die  boTorzugte  Familienstiftung  der  Zähringer 
wurde  und  ihre  Grabstätte  bis  zum  Erichen  des  herzoglichen 
Geschlechtes  blieb,  entsprach  der  Verschiebung  der  zähringi- 
sehen  Macht  selber  von  der  schwäbischen  Baar  nach  dem 
Brei^jrau  und  Burgund.  Sie  vollzo-r  sicli  in  eiuti  Zeit,  als 
der  Lineute  Aufschwung  des  J^enediktinerordens  in  Schwaben 
durch  die  Hirschauer  Kongregation  sicli  ebensowohl  in  ( ifi  lücr 
politischer  Parteithätigkeit  als  in  einer  Fülle  von  Gründungen 
in  unkultivierten  Gebieten  kund  that.  Zellen,  die  sich  mit 
der  Zeit  zu  Klöstern  answuchsen,  und  Abteien,  die  gleich  An- 
fangs mit  ansehnlichem,  weit  im  Land  zerstreuten  Gflterbesitz 
ausgestattet  waren,  suchten  gleichmässtg  gern  die  Einsamkeit 
der  Bergwälder  auf,  in  deren  Rodung  und  Besiedlung  die 
Benediktiner  ihre  altbewährte  GeschieUiclikeit  wiederum  er- 
proben konnten. 

\'on  früher  her  besass  St.  Peter  in  Schwaben  eine  Reihe 
\uu  Hofen;  reicheren  Besitz  erl^angte  es  jetzt  noch  im  Breis- 
gau und  in  Burgund;  nur  m  seiner  nächsten  liin-«  l  ang,  im 
Schwarz wald,  verfügte  es  noch  über  kein  Eigentum.  Ver- 
schiedene Dynasten  nnd  freie  Herren  des  Breis}?aues  bean- 
spruchten damals,  gleichviel  unter  welchem  Rechtstitel,  Stücke 
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des  Waldes,  ohne  daas  sie  ttber  die  Abgienzung  zu  festen 
Vereinbaningai  gekommen  wären.  ^  Sie  hatten  oberflächliche 
Besiedlnngen  teils  zugelassen,  teils  selber  veranlasst,  aber  erst 
durch  die  Kloster  kam  Regelmässigkeit  und  Beständigkeit  in 
die  Kolonisation.  Von  verschiedenen  Seiten  erhielt  auch  St 
Peter  das  Territorium  in  seiner  Nachbarschaft.  Erst  im 
Jaliie  IUI  übergaben  ihm  die  Söhne  BerthoMs  IL,  Ber- 
thold III.  und  Konrad  einen  dem  Klostergebäude  benach- 
barten Neubrucli  Naiiieiis  doHadialkssfereutc*  und  „jenen  nicht 
geringen  Teil  des  Schwarzwald  irenannti'n  Waldes,  der  sich 
von  dem  Neubnieh  ziemlich  umfangreich  in  die  Länge  und 
Breite  erstreckt".  Nicht  lange  Zeit  nach  dieser  ersten  Schen- 
kung fügten  die  beiden  Brüder  eine  zweite  Rodung  dem  Klo- 
ster gegenüber  zu,  ein  Edelmann  Arnold  von  Kendngen 
schenkte  den  Weiler  Bor  sowie  den  ganzen  Teil  seines  Eigen* 
tumes  am  Walde  und  bedang  sich  eine  Fsmiliengrabstätte  in 
der  neu  zu  erbauenden  Kirche,  endlich  gab  der  Graf  Erlewin 
von  Nuwenburf^  (Niaibmi^j  „seinen  ebenfalls  ausgedehnten  An- 
teil am  Waldc^ 

Schon  am  End«'  des  Jahres  1111  war  aus  diesen  Schen- 
kungen im  wesentlichen  jenes  Gebiet  zusanimeugekommen, 
welches  uns  fortan  im  Besitze  von  St.  Peter  begegnet.  Nur 
ganz  im  allgemeinen  ward  es  freilich  zunächst  umschrieben 
durch  einige  Bäche,  Quellen  und  Bergrücken;  erst  eine  spätere 
Zeit  fögte  in  den  so  vorgezeichneten  Rahmen  eine  grossere 
Anzahl  von  Punkten,  wie  sie  zur  Bestimmung  der  Grenzen 
in  einem  dichter  besiedelten  Gebiet  nöthig  geworden  waren.' 


*  In  der  ünbeitliiiintbeit  des  Auadrucks  der  Scheokangsurkiiiidni 
giebt  sich  die  Unbegtinmüidt  der  BeBitsrerbaitoieBe  selber  kond.  Der 
Qraf  von  Nttwenborg  s.  B.  sebenkt  flberbaai»!  nur  aeken  Ansprach  «a 
den  Wald,  gleichviel  ob  er  innerhalb  oder  anamhalb  der  in  der  enlen 

Grenzbcschreibuug  aogenommenen  Grenzen  liege.  —  '  Wahrscbeinlich 
eine  einzelne  BrennwirtscLafl^  wie  diese  im  Schwarzwald  fibenll  der  eigent- 
lich en  Kolonisation  vorangehe,  keinesfalls  aber,  wie  Baumann  zu  v.  Weecli 
R.S.P.  Kreil).  I)iö2.-Arch.  XV,  S.  176  vermntPt.  fin  Gewann.  Ein  solchps 
würde  eine  hoitils  bestehende  uud  zwar  durtoiassigo  Besiedlung  mit  (io- 
rnt'iif^elage  vorau&scti^ciu.  —  •  Dies  das  Resultat,  das  aus  dem  im  Rf  tulus 
sehr  verworren  vorliegenden  Material  gewonnen  werden  kauu.  In  diesem 
sind  nämlich  drei  mitdnaoder  nicht  vereinbare  Urkunden  aof  den  27.  Des. 
1111  datiert  (nicht  1112  wie  im  Druck  iteht  VI  kal.  Jan.  anno  ab  incarn. 
dem.  MCXn  indiet.  V  fer.  IV  gebt  ins  vorhergehende  Jahr  snrflck  und 


1 
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£rst  naclideiu  diese  BesUuimungen  getroffen  waren,  führte 
die  thatsächliche  Besiedlang  zu  AuseinandersetzuDgen  mit  den 
Nachbarklöstern,  die  von  verschiedenen  Seiten  mit  der  Koloni- 
sation vorgehend  in  der  Mitte  leicht  zuBammenstiesBen.  Schon 
1121  erfolgte  eine  Verembarung  mit  St.  Märgen,  wonach 
dieses  zwei  Lehen  abtrat,  aber  die  firlanbnis  erhielt,  seine  Ro- 
dungen im  Verfolg  des  Bergrückens,  der  zwischen  Ibenthal 
und  \Va*;eüSteig  hinzieht,  bis  an  die  Gutach  auszudehnen.  Die 
Zerrüttung,  die  bald  iu  jeueui  Kloster  eintrat,  Hess  es  von 
diesem  Rechtt«  nie  (Gebrauch  niarln'ii  Sinlann  schlichtetcu 
1265  die  Äbte  von  St.  Georgen  und  iSl.  Margen  die  Streitig- 
keiten mit  Friedenweiler  in  der  Baar*  Auch  von  diesem  er- 


nimmt  tach  mir  fttr  dieoas),  unci  iwar:  A.  Tergabong  dM  novale  G^Hie^ 
sc  ilchsgrftUt«  mnt  Bestätigung  der  fr&heroi  Dotation  6m  Klosters  und 
Zasicheruug,  dass  Zäbringische  Dienstmannen  Scheukungeo  an  dasselbe 

mafhcn  dürfen,  riicrnuf  folgen  einige  undatierte  Nach  träge:  I)  iion  po3t 
mnltnm  tf^niporis  die  Schenkung  des  z\Yeiten  novale  mit  einer  von  A.  ver- 
sclaifileüt'ii  Z'"i!':j<'nreilie;  2)  Scbeukunguu  dei»  Aruuld  von  Keuzingen  und 
des  tirafeu  vou  2^ uwunliurj!  (R.S.P.  S.  I?l9f.).  B.  Bezeu^'uiig  der  Schen- 
kung dta  gesamten ,  duicii  14  l'uukte  uiuäcbriebeuen  (iebietes,  mit  der 
Bamerkang,  data  dfo  Keiudiig«r  und  Nlmhirger  SchoikQiig  mit  inbegriffen 
seien;  Zeagenreihe  wie  A  mit  HinsoBetnuig  2SiliringtBolier  Dienitwannen, 
die  ia  A.  mmmtriaeli  erwihnl  eind  (B.S.P.  141  f.).  C.  Wörtliche  Wiede^ 
liolung  Ten  B»  nber  mit  einer  genaneren  GrensbeidveibQng  Ton  80  Poakten 
(R.S.P.  ]).  155).  Diese  Urkunde  C.  ist  auszuscheiden.  Sie  steht  am  ontersten 
Ende  des  Rodels  (aber  auf  der  Vorderseite,  daher  in  der  Ausgabe  in  der 
Mitte)  von  viel  jüngerer  Hand  als  der  übrige  Text  in  Charakteren  ans 
der  zwoiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  gescluiebcn,  8ie  stellt  sich  also 
alä  eine  Verarbeitnntr  der  alteren  Urkunde  mit  einer  den  damaligen  Ver- 
bältniraen  entsprecliend  veränderten  Grenzbescbreibung  dar.  Speziell  sieht 
mau,  dasä  nach  dem  Tnbcrgischen  hm  und  nach  den  Thäleru  Nordera 
und  Webchenordera  (Langcn-Ordnach  und  Joosthai)  genaue  Grenzen  nötig 
gewonten  aind.  Dort  find  6,  hier  7  nene  Beüimmongtpiiiikte  eingeschoben. 
Die  Diikoidana  swiachen  A  and  B.  lOat  äeh,  aobald  man  in  A  niebt  die 
Sefaeokonginrinmde,  eendeni  eine  Bfglanbignng  derselben  m  den  am 
27.  Dezember  mit  den  HeriQgen  sn  8t  Ftter  Tenanunellen  Freien  nnd 
Miniiterialen  siebt  Daon  wfirde  die  erste  Schenkung  und  die  Bestätigung 
der  alten  Besitzungen  durch  die  Herzöge  beim  Antritt  der  Erbschaft  ihrea 
am  13.  April  1111  gestorbenen  Vaters  erfolgt  sein,  im  Lauf  des  Jahres 
folgten  die  weiteren  Vergabungen,  so  dass  am  Frifln  (!f'S8ell)en  <lie  in  B. 
ausgl■^prochene  Arrondieniiig  errriclit  war.  Die  Üeslimmung  der  ange- 
führten Punkte  gilbt  Oauniann  a.  a.  0.  Xaclizutragen  ist,  dass  „zcm  Barg- 
Btal''  im  Witdgutacbthal  bis  zum  vorigen  Juhriiundert  als  ffütiiduischlou" 
vorkommt 
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hielt  St.  Peter  zwei  Lehen,  die  unterhalb  seines  Hofes  zu 
Wuldaü  gelegen  waren,  gegeu  Verzicht  auf  weitere  Au.^tlchTiiing 
seiner  geistlichen  und  weltlichen  Rechte,  Und  erst  14  »  iit- 
schied  der  Freiburger  lUt ,  (hiss  an  diu  (üiter.  die  St.  Peter 
schon  im  12.  Jahrhundert  ausserhalb  seines  gestifteten  Bezirlcs 
im  Glotterthal  erworben  hatte,  die  Abtei  Waldkirch  keinerlei 
Ansprüche  zu  erheben  habe. 

Das  waren  geringe  JLndeningen;  wichtiger  war  ea,  dasa 
die  weltlichen  Vertreter  des  Klosters  selber,  die  Erben  seiner 
Stifter,  in  seinem  Gebiet  auf  eigene  Hand  Besiedlungen  voll- 
zogen und  ttber  dieselben  Terffigten.  Dentlicb  war  das  ganze 
Ibenthal  in  die  Schenkung  eiugescblosseu,  G  iu  deiDselben 
gelegene  Lehen  —  vorbehaltenes  Vogtsgut  also  —  hatte  noch 
dazu  bald  darauf  der  Abt  von  Herzog  Berthold  ein^^^tnnscht. 
Später  aber  —  mni)  wiisste  nicht  seit  wann  —  gehörte  das 
uutere  Ibeuthal  Freiburger  Ministerialen,  die  auf  dem  Schlosse 
Wyler  am  Ausgang  ins  Dreisamthal  sassen.  Das  Weistum 
dieser  Bauerschalt  giebt  die  Nachricht,  dass  ihre  Altvorderen 
ihre  Lehen  empfingen  von  der  Herrschaft  von  Freiburg  und 
dass  die  Herrschaitsrechte  alsdann  als  rechtes  Mannlehen  an 
den  Hof  von  Wyler  geliehen  wurden.  Diese  Bauern  waren 
nicht  wenig  stolz  auf  ihre  unmittelbare  Belehnung,  sie  Hessen 
sich  von  ihrer  Obrigkeit  mit  „ir  Herren"  anreden  und  dieser 
Anrede  entsprach  die  freie  Stellung,  die  sie  einnalinien;  vor 
allem  waren  sie  darauf  bedacht,  dnss  den  benachbarten  Gottes- 
häusern keinerlei  Geriehtshoiieit,  sondern  nur  ihre  gebührenden 
Zinsen  zustehen.  An  den  alten  Zusammenhang  mit  dem 
oberen  Thal  erinnerte  nur  der  gemeinsame  wechselseitige 
Weidgang  und  die  geringe  Steuer ,  die  sie  für  die  Nutzung 
der  Allmendwälder  nach  St.  Peter  sahlten. 

n. 

Auch  die  w^teren  Schicksale  derjenigen  Bauerschaft^n, 

die  bei  dem  Kloster  verliliebeu,  wurden  wesentlich  bestiniui: 
durch  das  Verhältnis  der  Kastvögte  zu  ihren  geistlichen  Herren. 
Einfacher  als  es  damals  schon  üblicli  war,  lagen  anfangs  hier 
die  Bedingun'^en.  So  lange  das  zährindsche  Herzogsgeschlecht 
blühte,  behielt  St.  Peter  den  Cliarakter  einer  Familienstiftung 
und  die  Kastvogtei  war  in  der  That  eine  Herrschaft  Nur  die 
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notwendige  Zusichcrunfr.  <lns^;  der  „Vogt  flu  den  Landbesitz" 
im  Kloster  selber  nichts  zu  schatl'eii  haben  solle,  war  in  der 
pöpsUielieii BestätigiingsbuUe  enthalten';  ein  Recht,  sich  den- 
selben zvL  wählen,  wie  es  sonst  grösseren  Abtdea  zustand, 
war  weder  ausdrttfiklidi  hervorgehoben,  noch  hätte  es  zur 
Geltang  gebracht  werden  können«  Wenn  nene  Hersoge  von 
neuem  die  Schenkungen  ihrer  Vorlahren  bestätigten,  daim 
verzichteten  sie  noch  ausdrücklich  auf  ihr  Recht  an  denselben. 
Sie  versprachen  aber  auch  das  uninittell)are  Verhältnis  des 
Klosters  zu  ihrem  Hause  dauernd  zu  wahren,  uieiuals  einen 
Vo'it  zwischen  sich  und  dem  lüüsler  zu  ernennen.  Doch 
scheml  es,  dass  sie  es  mit  diesem  Versprechen  nicht  beson- 
ders genau  genommen  habeu.^ 

Dies  alles  änderte  sich  mit  dem  Aussterben  des  Geschlechtes. 
Die  Aussicht,  unter  das  Beich  zu  kommen,  die  sich  anfangs 
bot,  hatte  fdr  St  Peter  viel  Verlockendes;  aber  mit  Gewalt 
bemächtigte  sich  der  AUodialerbe  der  Zähringer  im  Breisgau, 
Graf  Egeno  von  Freiburg,  der  Vogtei  im  Kloster  selber  und 
in  seinen  Besitzungen  auf  seinen  Erbanspruch  hin.  Geraume 
Zeit  nachdem  Egeno  beiueii  Frieden  mit  dem  ivaiser  gemacht, 
fügten  sich  erst  die  Mönche  in  das  Unvermeidliche.  Sie 
walilten  ihn  zu  ihrem  erblichen  Vogt  und  zum  Vericidiger 
ihrer  sämtlichen  beweglichen  und  unbeweglichen  Güter;  der 
jeweilige  Besitzer  der  Stadt  Freiburg  unter  seinen  Nachfolgern 
sollte  auch  die  Kastvogtei  verwalten. 

Ausdrikcküch  war  hierbei  bestimmt  worden,  dass  seine 
Vogtei  sich  soweit  erstrecken  solle  wie  einst  die  zähringische, 
auch  über  die  Guter  iu  entfernten  Gegenden.  Aber  dies  blieb 
ein  leeres  Wort,  denn  die  Macht  der  Fretburger  erstreckte 
sich  eben  nicht  mehr  wie  die  der  Zähringer  auch  nach  Schwaben 
und  der  burgundischen  Schweiz;  also  war  auch  ihr  Schutz 
daselbst  wertlos.  Jedoch  nicht  einmal  in  dem  gesamten  ge- 
schlossenen Gebiet  der  Abtei  auf  dem  6chwarzwald  innerhalb 
der  1111  festgesetzten  Grenzen  behaupteten  sie  ihr  Recht. 
Die  Gemeinde  Neukirch  jenseits  der  Wildgutach  erkannte  die 
Vogtei  der  jeweiligen  Inhaber  der  Herrschaft  Triberg  an  und 

*  li.S.P.  Alltang.  —  -  In  der  Trk.  dnr  TTpltertnigung:  der  Kastvogtei 
an  Graf  Egeno  (Ztschr.  9,  239  f  )  wmk  ri  GuttT  uiiterscliieüen,  welche 
Bertbold  adTocatiae  ratione  tenuerat,  uud  solche,  quae  commiserat  aliif 
defeadeoda. 


Digitized  by  Google 


26i 


hielt  sich  zu  dem  benachbarten  Furtwangen.  Als  der  alte 
Klosterhof  zu  Waidaii  aufgeteilt  wunlp  wälilte  man  für  dieses 
neue  Dorf  den  Ih  irf  ii  der  an^n-enzenden  Thäler,  den  Grafen 
von  Fürstenberg,  zum  Vogt.*  Dieselben  Gründe,  welche  in 
unserer  Zeit  dazu  geführt  haben,  dieses  alte,  durch  7  Jahr- 
hunderte lang  znaammeng^örige  Qebiet  in  3  Terachiedene 
Bezirksämter  m  Tertdleo,  maehten  sich  abo  auch  im  Mittel- 
alter in  der  Vateüung  der  Vogtreciite  geltend. 

In  dem  Beste  der  Kastvogtei  schalteten  die  FMborger 
imbedingt  als  Landeshenen.  «Unser  rechter  Herr  und  East- 
vogt*^  hiess  der  Graf  andauernd  den  Mönchen,  selbst 
als  man  darau  ging,  seine  Befugnisse  nach  Möglichkeit  ein- 
zuschränken; er  selber  bezeichnete  sich  als  Vogt  über  Leute, 
über  Gut,  über  Holz  und  über  Twinj?  und  Bann,  wie  die  ge- 
nannt sind,  und  er  verfügte  oft  geiiu-  eigenmächtig  Uber 
diesen  Machtbereich.  Auch  einen  Uutervogt  scheinen  die 
Grafen  wieder  gesetzt  zu  haben,  eben  jene  Herren  von  Wyler, 
sn  deren  Gunsten  dam  Kloster  das  untere  Ibenthal  entzogen 
wurde.'  Viel  schlimmer  war  es,  dass  St  Peter  auch  in  die 
unaufhörlicbeii  Fehden  gesogen  wurde,  in  denen  die  Grafen 
ihren  Wohlstand  serrQttetea  Um  die  Einhussen,  die  es  durch 
diese  und  durch  die  grossen  Epidemien  des  14.  Jahrhunderts 
erlitten  hatte,  zu  ergänzen,  gab  der  Papst  1382  eine  Erweite- 
rung der  geistlichen  Rechte  in  den  schweizerischen  Besitzungen; 
noch  vorher  hatte  aber  das  Kloster  selbst  das  unbequeme 
Band  zu  lösen  versucht.  Im  .Inhre  13fil  erwirkte  es  eine 
Urkunde  Karls  IV.,  vermöge  deren  St.  Peter  ew\*x  uti mittel- 
bar zum  lieiche  gehören  und  Niemand  sich  irgend  welches 
Vogtrechtes  oder  Gewaltes  darüber  unterwinden  sollte. 
Eine  solche  Kaiserorkunde  hatte  aber  wenig  auf  sich;  sie 
konnte  höchstens  als  Beserre  Air  NotlftUe  angesehen  werden. 
Man  liess  sidi  «war  auch  yon  späteren  Kaiseni,  Friedrich  m. 
und  Maximilian,  die  Rdchsfreiheit  bestätigen,  an  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  änderte  aber  das  gar  nichts.  Der  emzige 
Erfolg  war,  dass  im  16.  Jahrhundert,  als  längst  die  öster- 


*  Rechte  von  Waldau.  Grimm  W.  I.  S.  353.  —  »  Ztsrlir.  12,  S.  325  f. 
13/5,  1342  bosfiTnmto  Pnpspn  bei  Verletzung  einer  AnordnunT  des  Grnfen 
KoQrad  sollen  z  visclü^n  ihm  und  Heinrich  Meier  von  Wyler  oder  seinen 
Erben  geteilt  werden. 
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reiehisclie  Landeslioheit  festgestellt  war,  der  Abt  einige  Male 
von  den  ReichsprSIatea  als  einer  der  ihrigen  in  Anspruch 
genommen  wurde,  um  seinen  Beitrag  an  Reichsauflagen  zu 

zahlen. 

Inzwischen  achteten  die  Grafen  das  Sclmtzrocht  über  die 
alte  zjiliringische  Stiltiin«;  >o  gering,  dass  sie  \3\}'d  die  Vogtei 
sogar  einem  Fioiburgor  (iastwirt  als  Pfand  für  ntifgesammelte 
Schulden  übertrugen.'  Schon  2  Jahre  darauf  erfolgte  eine 
dauernde  Verpfändung  der  „Vogtei"  über  die  3  Thäler  Esch- 
bach,  Iben,  Bor  und  das  übrige  Grebiet  des  Klosters  mit  Leuten, 
Gtttern,  Gerichten,  Steuern,  Nutzen,  Zinsen,  Diensten  und 
Frohnden,  mit  Acker,  Holz,  Feld,  Wasser,  Wunne  und  Waide. 
Nur  die  „Eastvogtei**  des  Klosters  selbst,  also  die  Vertretung 
desselben  in  Rechtssachen,  und  einen  Anteil  am  Gute  todes- 
würdiger Verbrecher  samt  dem  Wildbaiin  behielt  bich  der 
(traf  vor;  alles  ül)rige  empfingen  nh  Pfand  für  600  fl.  die 
l  ieien  von  Rlumenecls :  iie  Unterthauen  wurden  angewiesen, 
ihnen  zu  huldigen  uud  Uehorsam  zu  schwören.* 

Für  ein  geistliches  Territorium  gab  es  kein  bedenklicheres 
Schicksal  als  die  Vogtei  eines  solchen  benachbarten  kleineren 
Adligen.  Man  sah  die  Folgen  am  deutlichsten  in  der  nüchsten 
Nachbarschaft,  in  St  Märgen.  Dort  war  es  nicht  selten,  dass 
die  Streitigkeiten  zwisdien  Abt  und  Vogt  mit  der  Ermordung 
des  ersteren  beendigt  wurden.  Gegen  die  Ansprüche  des 
Freiherm,  der  sein  Pfund  naeh  Möglichkeit  ausnutzen  wollte, 
suchte  und  fand  der  Abt  beim  Mangel  aller  Privilegien  — 
von  dem  l)edeutungslosen  Karls  IV.  abgesehen  —  /iiilueht  nur 
in  den  Itechtsweisungen  der  Ban<Tn.  Auf  sein  Ansuchou 
wiesen  im  Jahre  14lb  24  erfahrene  Männer  aus  den  einzelnen 
Thälern  die  Rechte,  welche  von  Alttrs  her  der  Vogtei  zu- 
gehörig seien.  Natürlich  kehrte  das  Weistum  seine  Spitze 
gegen  den  Vogt  Der  Abt  allein  erscheint  in  ihm  als  Herr 
und  nur  ihm  haben  die  Bauerschaften  zu  schworen.  4  Jahre 
später  kam  ein  Vertrag  zustande,  in  dem  das  Stift  das  nötige 
Geld  vorschoss,  um  für  die  Freiburger  die  Pfandschaft  zurück- 
zukaufen; eben  iiuf  den  Grundlagen  jenes  Wcistums  erfoli^te 
derselbe.  Zwar  Hess  mau  jetzt  jene  Bestimmung  über  die  Huldi- 
gung fort  und  jedes  Recht  blieb  dem  Kastvogt  gewahrt,  wenn 
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sich  ein  solches  noch  nachträgUcb  ergeben  srntc,  aber  die 
materiellen  Einschränkangeii,  Über  welche  im  Weistum  erkannt 
war,  blieben  bestehen.  Die  Einkünfte  der  Vogtei  bezog  einst- 
weilen das  Kloster  für  seinen  Yorschuss,  nnr  die  Pflichten 
lagen  wieder  beim  Eastvogt;  aber  eben  diese  Pflichten  waren 
auch  seine  Herrschafts  rechte. 

Auch  nach  der  Kinlösuiig  setzte  sich  die  eiiitiiul  begonnene 
Zersplitterung  fort.  Die  Vo^'tei  über  das  kleine  Thal  I\ecLien- 
bach  zwisciien  Eschbacli  und  Ibenthal  ward  besonders  ver- 
pfändet und  kam  ganz  von  der  Kastvogtei  ab;  von  deren 
übrigen  Einkünften  ward  der  „Vogthaber",  den  die  Bauern 
für  den  Schatz  der  Hausfreiheit  gaben,  getrennt  und  verkauft. 
So  arg  herabgebracht  war  die  KastYOgteil  Aber  selbst  der 
Rest  TOD  Berechtigungen  war  noch  bedeatend  genug,  um  sie  in 
kriftiger  Eand  wieder  zu  dem  zu  madien,  was  sie  dem  Namen 
nach  noch  war:  „eine  Herrschaft  mit  fürstlichen  hohen  Obrig- 
keiten". Im  Jahre  1451  kam  sie  an  die  Markgrafen  von  Baden- 
Hachl  erg;  nnd  wie  vor  kurzem  sich  die  Äbte  der  bäuerlichen 
Ke(htsi)rL'( Illing  gegen  den  Vogt  bidiunt  hatten,  so  geschah 
jetzt  (h\<  Umgekehrte:  der  Vogt  nahm  sich  der  Ansprüche 
der  Bauern  gegen  den  Abt  an.  Durch  Vermittlung  des  Mark- 
grafen Budolf  kam  die  Festsetzung  der  verschiedenen  Rechte 
m  dem  grossen  Dingrodel  zustande,  einem  der  voUständigsten 
Bauemrechte»  die  uns  erhalten  sind.  In  seinen  wesenflicfaeA 
Teilen  eine  Zusammenfessung  der  in  den  einzelnen  Hof-  und 
Dorfordnungen  bisher  zerstreuten  Bestimmungen  bringt  er  In 
dem,  was  er  Neues  bietet,  bedeutende  materielle  Erleichte- 
rungen für  die  Bauern.  Das  genügte,  um  der  xVutorii  ir  der 
Kastvögte  wieder  die  bedeutendste  Stärkung  zukomiueu  zu 
lassen. 

m. 

Von  diesen  iin^seren  Schicksalen  der  Kastvogtei  waren  die 
Befugnisse,  die  ihr  zustanden,  abhängig.  Von  der  Vertretung 
des  Gotteshauses  nach  aussen  hin  bei  Prozessen  und  Hechts- 
Verhandlungen,  die  dem  Kastvogt  oblag,  sowie  von  dem  Schutz, 
den  er  im  llotfaü  mit  gewaffiieter  Hand  gewilhren  musste, 
können  wir  hier  absehen.  Diese  Pflichten  lagen  ün  Wesen 
Jeder  Kastvogtei;  hier  gehen  uns  nur  die  Berechtigungen  an, 
die  sich  auf  das  Gebiet  von  St.  Peter  selber  beziehen. 
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Durch  die  Schenkung  der  Zähringer  und  die  Übrigen  Yer- 
gabitngen  war  das  Kloster  St.  Peter  Grundherr  io  einem  be- 
deutenden zusammenhängenden  Teil  des  Schwarzwaldes  ge- 
worden. Aber  es  hatte  nicht  mehr  Pri?ilegien  für  dies  Gebiet 
erhalten,  als  es  auch  sonst  in  seinen  zerstreuten  Höfen  besass. 
Auch  so  war  die  Summe  der  öftentlichen  Rechte,  die  der 
GruiicilifTi  in  seinem  Dinghofe  uIri  die  zu  demselben  gehörigen 
liaaejii  ansübte.  oine  bcHlciitende.  Nicht  nur  die  Entscliei- 
scliei(lun;<  uljei  Erbschaften  und  Veikäufp  von  liegendem  (iut 
geliörte  hierlier,  sondern  sein  Anrecht  aiil  Fälle,  Kesthaupt  und 
Bestgewand  verschaffte  ihm  auch  die  Rechtsprechung  über  Vieh 
und  Hausrat,  und  selbstverständHch  wurden  die  Bussen  für 
Frevel  in  Feld  und  Wald  hier  verhängt.  Gerade  das  war 
aber  die  Frage,  ob  nicht  auch  die  Vogte  sieh  eine  Herrschaft 
an  Grand  und  Boden  zusehreiben  und  demgemftss  Yerfftgungen 
treffen  dürften.  Die  Formeln,  in  denen  sie  ihr  Anrecht  um- 
schrieben, zeigen,  dass  sie  solche  Ansprüche  erhoben ;  und  ^Yir 
sahen,  dass  sie  bei  den  Ansprüchen  nicht  stehen  blieben.  Vom 
biiberbergwerk  im  Suggeutlial  erlaubte  Graf  E<^eno  eigen- 
mächtig kraft  seines  Vogtrechtes  über  die  Güter  des  Klosters 
den  grossen  Entwässerungsstollen  zu  ziehen;  den  £schbacberD 
verbot  sein  Nachfolger  bei  schwerer  Busse  weiter  Mühlen  in 
ihrem  Thal  zu  bauen  und  in  ihnen  mahlen  zu  lassen,  ohne 
auch  nur  des  Grundeigentums  von  St.  Peter  zu  gedenken. 
Man  sieht,  die  Entziehung  des  unteren  Ibenthales  war  nur 
ein  Glied  in  einer  Kette  von  äbnlichoi  Übergriffen. 

Sich  die  Rechte,  die  aus  seiner  Grundherrschaft  herflossen, 
zu  .siehern,  darauf  zielten  die  Rechtsweisun^en ,  riie  die  Abte 
veranlassten,  besonders  ab.  „AlleGeriehte  ohne  Diepstal  und 
ohne  Erdlall  sind  des  Gotteshanses.  diese  zwei  sind  eines 
Vogtes",  sagte  schlechthin  das  äiteste  Dingrecht,  das  in 
die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zurückreicht.  Die  ge- 
nauere Festsetzung  ist  dw  Zweck  des  Weistums  von  1416: 
ausser  dass  hier  wiederholt  jede  andere  Gerichtshoheit,  als 
die  über  das  Blut,  dem  Kastvogt  abgesprochen  ward,  wurde 
ihm  auch  jede  Verhaftung  untersagt  ^  schon  früher  war  be- 
stimmt worden,  dass  auch  der  Totschläger  vom  Pfleger  des 
Klosters  zu  Händen  genommen  und  von  ihm  erst  dem  Vogt 
überantwortet  werde  — ;  nur  beim  Abt  darf  ein  Unterthan 
iüagen  anbringen  und  nur  dieser  hat  ihn  zu  strafen,  wenn 
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er  dies  Gubot  übciircteii ;  überhaupt  hat  der  Vogtherr  nichts 
zu  gebieten  über  des  Gotteshauses  Leute  und  Gut,  weder  im 
U0I2,  noch  im  Feld,  weder  auf  den  Seidgütern  noch  auf  den 
Lehen,  denn  alles  ist  dem  Kloster  von  der  Hemchaft  Zäh- 
ringen frei  ledig  Gott  zu  Lob  und  ihren  Seelen  zu  Heil 
gegeben  worden. 

Solche  Beschränkungen  fanden  erst  ihr  eigentliches  Funda- 
ment darin,  dass  dem  Vogt  das  Recht  abgesprochen  wurde 
seine  eigenen  Unterbe.imten,  „des  Kastvo«;ts  üntervö^te",  wie 
sie  regelmässig;  hois.sen.  zu  ernenneu.  Auf  jenes  I^rivile^'  Bcr- 
tholds  IV..  dem  Kloster  keiucii  Zwisehenvojzt  in  alle  Zukunft 
geben  zu  wollen,  konnte  man  sich  dabei  nicht  berufen;  denn 
dort  waren  wirkliche  Stellvertreter  des  Eastvogts  gemeint,  wie 
jene  Meier  von  Wyler,  die  aus  dem  ansehnlichsten  Geschlecht 
des  Breisgaus,  dem  der  Schnewelin,  stammten.  Die  Unter- 
vögte dagegen  sind  seiher  Bauern,  niedere  Yollsugsheamte 
ohne  alle  eigene  Autorität.  Es  war  natürlich,  dass  der  East* 
▼Ogt  die  Ernennung  derselben  fttr  sich  beanspruchte.  So  stand 
isie  ihm  in  dem  kleinen,  besonders  verpfändeten  Rechtenbach 
auch  später  noch  zu,  und  nur.  dass  sie  mit  Wissen  des  Abtes 
und  der  Bauern  erfolge,  war  erforderlich.  Umgekehrt  boilte 
nun  in  der  ei^ientlichen  Kastvoj^tci,  wie  man  jetzt  die  bei 
derselben  zurückgebliebenen  Gebiete  selber  nannte,  der  Abt 
nach  Willkür  den  CJntervogt  bezeichnen,  zunächst  auf  1  Monat, 
um  zu  erproben,  ob  er  der  Bauerschaft  genehm  sei,  und  be- 
zeichnend genug  setzt  erst  der  Vertrag  von  1420  hinzu  .dem 
EastTogt  und  seinen  armen  Leuten*.  War  dies  nicht  der  Fall, 
80  wiederholte  er  die  Ernennung  dreimal,  bis  er  den  geeig- 
neten fand.  Der  Untervogt  war  also  tbatsäehlich  des  Abtes 
Beamter,  dem  er  auch  zugleich  mit  dem  Kastvogt  schwur,  und 
dieser  hatte  auch  für  seine  Verpflei^uiiiz'  m  sorgen:  wenn  er 
die  Steuer  sammeln  ging,  so  sollte  man  dim  im  Gotteshause 
Essen  und  Trinken  geben,  dass  er  der  armen  Leute  (sc.  der  Un- 
terthanenschaft)  schonen  möge,  und  er  sollte  einen  Nagel  haben 
in  der  Elosterküche  an  der  Säule,  daran  er  sein  Schwert 
henken  möge.  Eben  auf  dieses  Sammeki  der  Steuer  beschränkte 
sich  jetzt  seine  Thätigkeit,  erst  im  grossen  Dingrodel  wird 
ihm  wenigstens  wieder  ebenso  wie  des  Elosters  Amtleuten 
das  Recht  zuerkannt  Friede  zu  gebieten,  wo  aus  einem  Strmt 
die  Gefalii-  des  Auilauics  oder  Aufruhrs  sich  ergeben  künute. 
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Wenn  nun  trotzdem  der  Kastvogt  einen  Anteil  erhielt  an  den 
Bossen  für  Frevel,  Über  die  er  nichts  zu  entseheiden  hatte, 

so  jj:eschali  us  um  des  Schiitzrechtcs  willen,  das  er  über  Land 
und  Leute  ausübte.  Er  garantierte  die  gesamte  ölfentliche 
Gewalt,  von  der  or  selber  nur  einen  Teil  besass.  So  war  es 
besonders  der  Fall  mit  den  Ding-  und  Fn  ih  Ich  dos  Klosters. 
Wer  den  Frieden  in  denselben  brach,  zaMte  gleiche  Busse 
an  den  Abt  und  an  den  Kastvogt,  ^dass  er  einem  Abt  soll 
helfen  die  Freiheit  behalten  des  Kastvogts".  —  Das  war  die 
Bestimmung,  welche  wirklidi  galt;  ebenso  illusorisch  wie  die 
Beichsfreiheit  von  St  Peter  selber  war  es  dagegen,  wenn  das 
Hofrecht  fortfuhr:  «item  Hub  und  HofF  ist  gcfry^^t  als  ander 
unser  fryung  kungen  und  keiseren,  der  da  fräfelty,  ist  ver- 
valluu  lüü  Mark  goldes,  das  halb  einem  Appt  und  das  ander 
halb  einem  keyser." 

Was  dem  V  ogt  ganz  zu  eigen  blieb,  war  nur  die  Gericiits- 
barkeit  über  das  Blut.  Es  schien  wenig;  so  aber  war  nun 
einmal  das  Rechtsbewusstsein  des  Volkes  geartet,  dass  ihm 
dieses  eine  Recht  als  der  entscheidende  Teil  der  Gerichts- 
hoheit überhaupt  galt.  Und  eben  dieses  Recht  konnte  der 
Abt  nie  besitzen.  Das  kanonische  Hindernis  „ecclesia  non 
sitit  sanguinem*  bestand  noch  in  voller  Kraft;  und  wenn  ir- 
gend ein  anderes  Gebot  des  Kirchenrechtes,  so  entsprach 
dieses  dem  sittlichen  Bewusstsein  des  Volkes.  „Da  es  einem 
an  seinen  Leib  gienge,  da  hat  ein  Herr  von  St.  Peter  nicht 
daroli  zu  richten,  denn  es  gieng  ihm  an  sein  Amt"  sagt  das 
Weistum  der  Seidgüter  und  allen  übrigen  \Vei>timjern  liecrt 
dieselbe  Anschauung  zu  Grunde.  Sobald  im  Gerichte  es  dem 
Verbrecher  an  Hals  und  Hand  geht,  steht  der  Abt  vom  Vor- 
sitz  auf,  legt  seinen  Stab  nieder  und  nimmt  ihn  erst  wieder 
auf,  wenn  der  Urteilsspruch  ^gangen  ist. 

Aus  der  Krimhialhoheit  folgten  von  selbst  Schutzrechte 
bestimmter  Art,  die  im  Mittelalter  viel  wichtiger  waren  als 
jener  Schutz,  der  durch  nachträgliche  Bestrafung  von  Dieb- 
stahl und  Mord  gewährt  wurde.  Nach  deutscher  Auffassung 
gebührte  bekanntlich  dem  Totschläger  von  Seiten  der  Obrig- 
keit viel  mehr  Schutz  vor  der  Rache  der  Blutsfreunde  als 
Verioigung.  Ebenso  wie  in  den  freien  lUirgerscliaften  der 
Städte,  so  trat  auch  in  diesen,  vorwiegend  mit  freien  Leuten 
neu  besiedelten  Gebiigsgegenden  diese  uralte  Anschauung  wieder 
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lebhaft  bervor  za  einer  Zelt,  als  sie  Anderweitig  schon  tm 
Rttcksdireiten  sich  befand.   Das  älteste  Dingrecht  bestimmt: 

„Ist  das,  (lass  einer,  der  auf  des  Gotteshauses  Gut  gesessen 
ist,  den  andern  zu  Tod  schlägt,  so  soll  dt  s  (idtti  siiauses  Pfleger 
darfahreu  und  soll  den  faben.  vh  vv  iliiu  wtMdcii  mag,  und  soll 
alles  sein  fahrend  Gut  I  ii  In  en  in  des  Gotteshauses  Schurhof 
und  soll  da  nehmen  den  Dritteil  des  Gutes  und  soll  die  andern 
zwen  Teil  und  den  Mann,  der  den  Schaden  hat  gethan,  über^ 
antworten  einem  Vogt;  der  mag  wohl  sich  selber  die  zween 
Teil  behalten,  ob  er  will;  and  soll  der  Vogt  den  Mann  schir- 
men TOT  des  Mannes  Freunden,  den  er  hat  erschlagen,  und 
soll  ihn  geleiten  sicherhch  mitten  auf  den  Rhein  oder  mitten 
auf  den  Schwarzwald  mit  seiner  Kost.  Bedarf  er  seiner  fftr- 
bas,  so  soll  er  es,  als  es  ihm  beliebt,  thun."  Diese  Bestira- 
mungeu  spinnen  die  späteren  Dingrechte  und  \Yeistümer  weiter 
aus.  Jene  2  Drittel  der  Habe  noW  der  Vojrt  niclit  sowohl  für  sich 
als  vielmehr  zum  Unterhalt  des  frio(il(».seii  Mannes  behaiten, 
zu  3  Gerichtstagen  soll  er  ihn  sicher  führen  und  dort  mit  den 
Verwandten  des  Erschlagenen  tädingen;  die  Grenzen  des  Breis- 
gaus,  bis  zu  denen  er  ihn  nach  Jahresfrist  geleiten  soll,  wer- 
den genauer  bestimmt:  mitten  auf  den  Rhein  bei  Breisacb 
oder  bei  Lintpnrg,  an  die  Bleicha,  mitten  auf  den  Schwarz- 
waid und  den  Sausenhart. 

Die  beginnende  Umwandlung  in  den  strafirechtUchen  An- 
schauungen, wenn  nicht  des  Volkes  so  doch  der  Obrigkeiten 
während  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jalirhumlei  ts  zeigt  sich 
darin,  dass  im  ^'rossen  Dincfrodel  diese  Bestininumgen  unter- 
drückt sind;  an  ihrer  Stelle  wird  jetzt  das  gewolinliehe  Malefiz- 
gericht  auch  auf  den  Totschläger  ausgedehnt.  Der  Vogt  be- 
setzt es  mit  24  ehrbaren  Leuten  aus  den  Thälern  und  den 
Seldgütero,  sie  versammeln  sich  am  Schwibbogen  an  der  Weg- 
scheide vor  dem  Kloster.  Ist  der  Übelthäter  eutwii  hen,  so 
soll  man  nach  des  Herren  (des  Vogtes)  Klag  dreimal  nach 
den  4  Zeichen  hin,  welche  den  gefreiten  Hof  umgaben,  dem 
Übelthäter  rufen,  die  Klage  zu  verantworten. 

Auch  jetzt  noch  blieb  ein  Recht  straflosen  Totschlages 
übrig,  wenn  derselbe  in  Wahrung  des  Hausrechtes  vollführt 
worden  wai-.  Aueh  in  den  Dingrodel  fand  die  alte  Bestimmung 
Anfnahnie.  die  dem  Thilter  nur  gebot  den  lieichnam  des  ent- 
seelten i?  riedbrechers  durch  ein  Loch  unter  der  Schwelle  zu 


Digitized  by  Google 


271 


aehen  und  ihn  alsdaim  Ton  jeder  Bosse  losepradL  Immerhin 
sind  diese  Befugnisse  der  Selbsthilfe  geringer  als  in  dem  be- 
nachbarten Unteribenthal.  Dort  durfte  jeder  Bauer  den  Qe- 
meinddiirten  erschlagen,  wenn  er  ihn  bei  der  Heerde  schlafend 
auf  seinem  Ackor  traf. 

Mit  dem  Scliutze  des  Friedlosen  durch  den  Vogt  hängt 
aber  überhaupt  ein  Schutzn'cht  desselben  über  die  Uuter- 
thanen  zusammen.  Deide  verbindet  das  Weistun)  der  24  Bauern 
von  1415  mit  einander:  ,Wäre  es,  dass  ein  Abt  über  einen 
Mann  erzürnt  würde,  so  möchte  er  wohl  einen  Vogtherra 
bitten,  dass  er  ihm  in  Gnad  hülfe",  und  vorher:  „wäreanch, 
dass  ein  armer  Mann  beschwärt  würde  und  ihm  ein  Abt 
nicht  möchte  helfen,  so  mag  er  einen  Vogtherren  anrufen**. 
Späterhin  fasst  man  dies  geradezu  dahin,  dass  ein  Unterthan, 
dem  der  Abt  Gewalt  thne,  den  Vogt;  der,  dem  es  der  Vogt 
tfaue,  den  Abt  zu  seinem  Schutze  anrufen  dürfe.  In  Waldau, 
wo  die  Abte  bei  der  Vogtswahl  ein  ^olihes  Aufsichtsree  Ii  t  von 
Tornlierein  hatten  unigehun  wollen,  war  deshalb  auch  bestimmt 
wurden:  „Wäre  die  Sach,  dass  jemandes  Leib  und  Gut  er- 
teilet würde  nach  des  Landes  Sitten  Ungnade,  die  Busse  soll 
fciueui  Abt  verfalleu  sein  und  nicht  einem  Vogt,  und  soll  sieh 
derselbe  dann  mit  dem  Abt  richten  nach  eines  Abts  Gnaden 
und  Hulden,  als  von  Alters  her  ist  kommen."  Und  doch 
war  auch  in  Vfaldau,  wo  nochmals  1499  das  Kloster  sich 
seine  Rechte  durch  ein  vom  Freiburger  Rat  beglaubigtes 
Weistum  zusichern  Hess,  die  blosse  Gemeinsamkeit  der  Blutr 
gerichtsbarkdt  ein  stärkeres  Band  als  jenes  der  gttndnsamen 
Grundherrschaft.  Auch  die  übrige  Rechtsentwieklung  folgte 
jener  nach.  Als  1525  das  Kloster  die  Kastvogtei  ganz  von 
Fürstenberg  abgelöst  hatte  —  jetzt  ersetzte  die  österreichische 
Landeshoheit  bereits  die  Kastvogtei  —  hielten  si'li  die  10 
Bauern  von  Waldau  hartnäeki^'  an  die  T^ecbts{,^eiheinsehaft 
mit  den  benachbarten  Fürstenber<zischen  Thäleni  l^ordrach 
nnd  Joosthai.  Das  St.  Petrische  Kecht  war  seit  dem  grossen 
Dingrodel  besser  als  das  ihre;  aber  sie  wollten  es  nicht  haben. 

In  Neukirch  YoUends  übten  die  Äbte  gar  keine  Gerichts- 
barkeit aus;  nur  die  Wiedem  war  dort  gefreit  und  die  Bauern 
mnssten  yersprechen,  keinen  Meier  su  setzen  ohne  des  Abtes 
Wissen,  denn  einen  eigenen  Meierhof  besass  das  Kloster  hier 
nicht.    Die  Entwicklung  hatte  hier  den  entgegengesetzten 


Digitized  by  Google 


272 


Weg  eingeschlapren  wie  in  der  Kastvogtei,  aber  auch  in  dieser 
gab  sciMm  das  Schutzrecht  für  sich  allein  emem  kräftigen  Kast- 
yogt  eme  rechUiciie  Grandlage,  das  Kloster  semon  Wüikfa  xa 
untenrarfeii.  Anf  ihm  ftissend,  eben  auf  ein  solches  durch  die 
Rechte  Torgesehenes  Aiiraleii  der  Untertha&en  hin,  setzte 
Markgraf  Rudolf  die  grtate  Verbesserung  in  der  materiellen 
Lage  der  Laueiü  durch. 

War  eine  solche  nötig?  War  dio  wirtschaftliche  Tiage  der 
Bauern  schlechter  als  ilire  soziale V  Ueun  dass  diese  letztere 
wenig  zu  wünschen  übrig  liess,  ist  schon  aus  dem  bisher  Ge- 
sagten klar.  Fugen  wir  hinzu,  dass  die  Person  des  Unter- 
tbanen  auch  gegen  willkürliche  Verhaftung,  sein  Eigentum 
gegen  wilMrliche  Pfändung  aasreichend  geschützt  war.  Erst 
wenn  er  den  dritten  Gang  nach  der  Steuer  umsonst  gethan, 
durfte  der  Unterrogt  ein  Pfand  nehmen,  das  in  des  Klosters 
Freihofe  unter  dem  Frieden  desselben  einstweilen  aufbewahrt 
wurde.  Verhaftet  aber  durfte  ein  belehnter  Mann,  dem  Weis- 
tum  von  1415  zufolge,  nur  dann  werden,  weuu  er  mit  seinem 
Gute  sein  Unrecht  nicht  bessern  konnte.  Ein  schädlicher 
Maun,  der  jni  Verdacht  stehe  tiüchten  /ii  wollen,  sollte  von 
des  Gotteshauses  Knechten  ins  Gefängnis  am  Kloster  geführt 
werden. 

Gleichmässig  erstreckten  sich  diese  Berechtigungen  auf 
Freie  und  Leibeigene.  Die  Mehrzahl  der  in  den  Thälem 
angesiedelten  Bauern  waren  Freie,  aber  Gotteehausleute 
Sassen  mitten  unter  ihnen;  die  Heier  selber,  die  Vertreter 

der  Herrschaft  und  die  Vorsitzenden  der  Bauerschaft  in  den 
Dinggerichten,  werden  meistens  zu  jenen  gehört  haben;  la 
Rechtenbach  war  es  so^^ar  Erfordernis,  dass  der  Meier  ein 
eigener  Mann  sei.  Hier  hatte  nun  diese  Mischung  einmal  die 
Folge,  dass  das  Kecht  der  Eigenleiite  durch  sie  verbessert 
wurde.  Wenigstens  die  Fallschuldi-I a  it  hätte  die  beiden  Ge- 
bartsstände von  einander  nnterscheiden  sollen;  aber  wie  wir 
noch  sehen  werden,  war  dieselbe  aus  dinglichen  Gritaiden  auch 
fUr  die  freien  Leute  eingeführt  worden,  und  frühzeitig  bildete 
sich  die  Praxis  aus,  dass  man  auch  von  den  Leibeigenen  nur 
ein  Besthaupt  oder  Bestgewand  forderte.  Der  Fall  für  das 
Gut  hebt  den  Fall  für  den  Leih  auf,  sagten  die  Bauern. 
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Keinerlei  Beschränkung^  des  Kaufs  ond  Verkaufs,  nfrht 
einmal  eine  solche  des  freien  Zuges  lag  auf  den  Leibeigenen. 
»Wer  auch  bei  lebendem  Leib  fährt  von  dem  Gut,  ist  er  schou 
des  Gotteshauses  eigen,  so  giebt  er  keinen  Fall,  das  Gottes- 
haus  muss  des  Falles  warten,  bis  dass  er  stirbt**  hiess  es  im 
ältesten  Dingrecht  Wenn  ebendort  festgehalten  wird,  dass 
dem  Gotteshause  sein  ^aU  gebühre,  wo  auch  die  Eigene», 
Mann  oder  Weib,  hinkommen,  so  liegt  bierin  eben  aocb  still- 
schweigend die  Anerkennung,  dass  jeder  hinziehen  dürfe,  wo- 
hin er  wolle,  ohne  sieh  zuvor  der  Leibeigenschaft  entledigt 
zu  haben.  Später,  als  das  Kloster  in  den  Nachbarjrebietcn 
nmhcrspüren  Hess  nach  AVikönjnilingen  früherer  6i.  i'etrischcr 
Leibeigenen,  ward  diese  Lestiinniung  eine  Last,  damals  war 
sie  ein  Vorteil.  Auch  noch  der  grosse  Dingrodel  macht  ohne 
Unterschiede  den  freien  Zug  nur  davon  abhängig,  dass  der 
Wegziehende  seine  Schulden  ans  Gotteshaus  oder  an  Unter- 
thanen  bezahlt  habe.  Die  in  fast  allen  Schwarzwaldweistttmem 
sich  wiederholende  Bestimmung,  dass  der  Wegziehende  bis  zn 
den  Grenzen  des  Gaues  sieher  geleitet  werden  soll,  findet 
sich  in  unserem  Gebiet  wenigstens  in  dem  kleinen  Rechtenbach. 
Ebensowenig  sind  die  Leibeigenen  in  Bezug  auf  die  übrigen 
politisciien  und  peisöMlirh<Mi  licchte  benacliteilijit.  Erst  uetien 
das  Ende  des  15.  Jahrluiiiiierts  hng  man,  \Yie  ailerwarts.  so 
auch  hier,  wieder  an  die  Zügel  der  Leibeigenschaft  straüer 
zu  ziehen.  Das  erste  Zeichen  hiervon  ist,  dass  im  grossen 
Dingrodel  das  Verbot  der  Verhaftung,  so  lange  die  Habe  für 
die  etwaige  Busse  ausreichen  würde,  eingeschränkt  wird  auf 
die  freien  Lehensleute.  Es  soll  nicht  gelten  für  die  Leib- 
eigenen, die  Ehehalten  des  Klosters  und  die  SeMener.  Für 
letztere  hatte  die  Bestimmung  nie  gegolten;  auch  im  Weis- 
tuiii  von  1415  war  nur  für  die  Lehenleute  des  Gotteshauses 
dies  Kecht  anerkannt.  iSu  waren  denn  die  Unterseliiede 
des  Besitzes  wichtiger  als  die  der  Freiheit,  selbst  da.  wo  es 
im  weitesten  binue  auf  die  Sicherung  eben  dieser  Leibe:>frei' 
heit  ankam. 

Dreierlei  Güter  gab  es  von  Anfang  an  im  Gebiet  von 
St.  Peter:  Meierhöfe,  Lehen,  Seldgttter  (aus  SeldgUter  machte 
man  sj^ter  Seelgüter).  Zu  diesen  konnte  man  als  eine 
4.  Klasse  noch  den  Besitz  adliger  Ministerialen  rechnen,  wie 
solcher  sowohl  in  Eschbach  als  in  Iben  im  12.  Jahrhundert 
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bezeugt  ist.  Auch  später  j^riffen  einzelne  Höfe,  über  welche 
die  Hoheit  Adligen  der  Nachbarachaft  zustand,  ins  St.  Petrische 
Gebiet  ein.  Meierh(>fe  besass  das  Kloster  ursprünglieh  wohl 
in  jedem  Thal  einen,  jedenfalls  in  Eschbach,  Iben  und  Waldau. 
(In  den  kleineren  Th'älem:  Kechtenbach  und  Lauterbach 
könnte  wohl  von  jeher  der  Diiighof  ein  gewöhnlicher  15;uieni- 
liot  gewesen  sein.)  Hier  auf  den  grossen  eichenen  Gui^Nuit- 
schaften  des  Kloster^  süssen  Meier  als  TcilbaiK  rn.  In  sänit- 
lifben  Thälern  hattrn  dif»  Bauern  ilire  Höfe  als  Krblehen  niiL 
sehr  weitgeheuder  Vcrfügmigsfreiiieit  erhalten,  auf  der  Höbe 
aber,  in  weitem  Umkreis  um  das  Gotteshaus,  war  das  Land 
als  Seidgut  ausgegeben,  rund  um  das  Klostergebäude  selber 
dehnten  sich  weite  Matten  und  einige  Felder,  das  „Ingerttte*, 
aus;  hier  betrieben  die  Mönche  Vieh-  und  Landwurtschaft 
im  Eigenbau. 

Die  Seidner  sassen  teilweise  als  Zeitpächter  auf  ansehnlichen 
Gütern,  teilweise  als  kleine  Leute  in  Häuschen  mit  ein  wonig 
Aekerfi'ld.  Bis  zum  «^n-o>^i'ii  Din'jrodel  war  ihr  Rcclit  ein 
wenig  guteü,  von  dem  dor  Scliuppoaeu  auf  «len  Schweizer  Be- 
sitzungen des  Klosters  nicht  vcrscliiedenes.  „Der  Abt  allein 
hat  Kraft  und  Uecht  die  Güter  zu  setzen  und  zu  entsetzen 
und  damit  zu  thun  und  zu  lassen,  wie  er  will  und  ibm  füget 
ohne  alle  Gefährde."  Demgemäss  mussten  die  Inhaber  ihre 
Güter  von  jedem  neuen  Abt  um  Erschatz  empfangen,  der  Ver* 
kauf  von  Immobilien  war  ihnen  ganz  untersagt,  der  von  Mo- 
biüen  sehr  beschränkt.  Auch  in  den  andern  Yogtcien  sassen 
einzelne  Leute  zu  Seidrecht;  als  fahrende  Leute,  die  nicht 
Vieh  haben,  aber  Jahr  und  Tasr  auf  des  Gotteshauses  Gütern 
bleiben,  werden  sie  bezeichnet.  Damit  man  sie  dulde,  sahen 
sie  dem  Vogt  jährlich  1  Srhillinir.  (\on\  Kloster  leisteten  sie 
einen  Frohntag-  Weigerten  sie  sich  dessen,  so  sollte  man  sie 
treiben  aus  des  Gotteshauses  nerichten  und  dazu  verbieten, 
dass  sie  Nimnand  hause  noch  hofe. 

In  allen  Vogteien,  auf  dem  Seldgut  ebenso  wie  in  den 
Thälern,  bestand  eine  Frohnhofsverfassung  zu  Recht,  die 
sich  in  nichts  von  der  üblichen  Form  einer  solchen  unter- 
scheidet. 1  jnen  markgenossenschaftlichen  Zusammenhang  hatte 
es  liier  nie  tregeben;  an  keine  Genninde  d(^  ebenen  Landes 
und  an  keinen  Nnrbbar  im  (reiiirge  kniipflo  die  Baner- 
schaften  irgend  welcher  gemeinsame  BesiUc  von  Wald  und 
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Waide,  irgend  eine  wechselseitige  Berechtigung  anf  Behei- 
zung und  Yiehtrieb.  Sie  waren  gegründet  auf  dem  freien 
Eigentam  eines  einseinen  Grandherm,  des  Abtes  von  St  Peter; 

dessen  Diiii^hof  war  der  politische  Mittelpunkt  für  jedes  Thal, 
Uiis  Klo>tor  selbst  derjfni^p  des  ^?anzen  Gehietes.  Urteile, 
die  „stüssig"  wurden,  oder  äuliiie,  die  dem  Meier  zu  nahe  an 
do'^  (rotteshauses  Rcrhte  zn  irehen  schienen,  wnrdon  fleslmlb 
auch  vor  das  Gericiit  gezogen,  welches  der  Abt  in  Terson 
an  dem  Thorweg  des  Klosters  besetzte.^ 

Dreimal  jährlich  kamen  die  Bauern  zur  Rechtsprechung 
in  den  Dinghofen  zusammen;  jeder  musste  bei  Gefahr  einer 
Geldbusse  erscheinen.  Mitte  Februar  war  der  wichtigste  Ding* 
tag.  Dann  wurde  der  Dingrodel  verlesen,  wie  Mber  unzweifel- 
haft die  Einzelrechte  der  Thäler,  die  in  ihm  aufgegangen 
waren.  Nur  an  diesem  Tage  wurden  Lbeiii.i^ungen  von  (Ui- 
teru  vorj/enommen  und  Streitigkeiten  über  soleiie  ausgetragen, 
nur  wenn  ein  Hof  von  eint'ii!  neuen  I.rhenmann  besetzt  Wiird, 
durfte  dieser  auch  in  der  Zwischenzeit  einen  Untergang  for- 
dern, der  die  Grenzen  seines  Lehens  bestimmen  sollte.  Wollte 
der  Abt  selber  das  Ding  abhalten,  so  war  in  den  entfernteren 
Thälem  wie  Rechtenbach  für  standesgemässe  Aufnahme  ge- 
sorgt Ein  Mahl  für  den  Herren,  ein  Huhn  und  eine  Stange 
f&r  seinen  Sperber,  ein  Kissen  lür  seinen  Windhund  sollten 
bereit  sein.  Auf  dem  Wege  hielten  bestimmte  Bauern  ihm 
den  Steigbügel  und  führten  sein  I\oss  ;iin  Zaum;  sie  waren 
dafür  von  dem  geringen  Dinggeld  bi:freit.  Kam  der  Abt  nielil 
»elber,  so  fUiirle  der  Meier  den  Vorsitz,  er  verbannte  das 
Gericht  und  forderte  alsdann  die  Beisassen  auf.  ihrem  Eid 
gemäss  alles  zu  rügen,  was  ihnen  busswUrdig  dünke,  sei  es 
auf  den  Feldern  und  Wäldern  des  Gotteshauses,  des  Vogts, 
des  Meiers  oder  auch  auf  den  eigenen. 

Auch  ausserhalb  der  Dinggerichte  iibte  die  Bauerschaft 
einige  Befugnisse  aus.  So  sollte  sie  die  Erbteilung  vornehmen, 
damit  der  Abt  sein  Dritteil  erhalte.  Sie  war  unparteiisch,  die 
Leibeserben  und  das  Kloster  oher  beide  interessiert. 

Kine  FrohnhorvcrfassunL'"  diesei-  Art  Liab  mehr  Freiheit, 
als  sie  eino  /nüickgekonimeüe  .Markverfa>sun'-r  oft  erbon  konnte. 
Diese  öumme  vou  Berechtigungen  war  gerade  gross  genug, 

*  Rechte  von  Beciiteabacb. 
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um  bei  den  Bauern,  die  sie  belassen,  den  Wunsch  rege  zu 
eriialten,  dass  die  wirtschaftliclie  Lage  diesen  günstigen  so- 
zialen Bedingungen  entspreche.  Hierbei  kam  es,  wenn  nicht 
in  erster  Reihe,  so  doch  sehr  wesentlich  auf  die  Last  an 
Steuern  und  Diensten  an,  die  auf  dem  Bauer  lag.  Für  die 
sociale  Lage  war  es  ein  Vortdl,  zweien  Herren  zu  dienen, 
sobald  dieselben  Unterländer  haderten,  aber  hier  zeigten  sich 
die  Naclitcilc  eines  solchen  Verhältnisses.  Die  Kiiikiiuüe  des 
VofTts  uaren  freilich  nicht  irioss,  wie  man  schon  aus  der 
GenugHigigkcit  der  Pfandsummen  erkennen  kann;  noch  1525 
erklärte  Markgraf  Ernst,  absichtlich  etwas  niedrig:  die  Vogtei 
bringe  ihm  nur  2't  Ü.  ein.  Eine  feste  Abgabe  von  10  K 
Heller  für  die  Blatgerichtsbarkeit,  von  jedem  bewohnten  Haus 
Malter  Haber  und  2  Hühner  als  Gebühr  für  den  Schutz 
des  Hausfriedens  und  20  %  Heller  Steuer,  das  sogenannte 
„Unrecht**,  das  ist  für  ein  Gebiet,  welches  ursprünglich  etwa 
140  Höfe  enthldt,  nicht  zu  viel.  Dazu  kam  sein  Anteil  an 
den  Bussen.^ 

Weit  bedeuteiider  natüiiich  \saicii  die  Leistungen  au  das 
Gotteshaus.  Die  Meiereien  werden  damals  nicht  anders,  als 
es  bei  den  neu^euiiindeten  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts geschah,  zum  Teilbau  gegen  halben  Erwachs  des  Viehes, 
einem  Anteil  von  mindestens  ^j  an  der  Ernte  und  einer 
bestimmten  Lieferung  von  Butter  und  Käse  ausgesetzt  ge- 
wesen sein.  Diese  grossen  Höfe  —  von  dem  im  Ibenthal 
wissen  wir,  dass  er  gleich  7  Bauerlehen  war  —  ebenso  wie  die 
Klosterwirtschalt  selber  waren  auf  Bestellung  durch  Frohnden 
angewiesen.  Dass  im  ältesten  Dingrecht  von  solchen  nicht 
^'eredel  wird,  hat  nicht  viel  zu  sagen,  denn  ilai  Weistuni  von 
Espach.  (las  offenbar  nur  ein  Nachtrag  zu  jenem  Dingrecht 
ist,  bestimmt  dieselben,  liier  ist  es  nun  ein  grrossor  Vorteil, 
dass  die  Frohnden  gemessene  sind;  nur  die  Baufrohndeu  waren 
auch  in  späterer  Zeit  ungemessen,  doch  wurden  sie  natürlich 
verhältnismässig  selten  gefordert  Je  4  Leben  gaben  einen 
Pflug  zum  Ackern  im  März  und  einen  zum  Umbrechen  der 
Brache  im  Mai,  zur  Heuernte  im  Ingereut  anf  der  Kloster- 
matte sendet  jedes  Lehen  2  Fröhnder.  Die  Yerpliügung  gab 


'  Grösser  ^val  die  VogUtcuer  der  10  Waldaucr  üaucru  au  i-ursten 
berg,  22  fl.  13  BaUeu. 
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das  Kloster,  zwar  gut,  aber  olfenbar  nur  so,  wie  es  gewöhnlich 
war.  Za  einem  Feste,  bei  dem  selbst  das  Gotteshaus  der  rohen 
GenuBskraft  dieser  mittelalterlichen  Bauern  seine  Zngeetänd- 
nisse  machen  musste,  gestaltete  sich  dagegen  die  Leistung  der 
an  sich  schwersten  Fröhnd,  der  Wdnfnhren  im  Herhst. 

Die  Weingegenden  des  Breisgaus  waren  ein  Gebiet,  in  dem 
sich  ein  Klosterhof  an  den  andern  reihte,  wie  der  übrigen 
Stifter,  so  auch  von  St.  Peter.  Bis  Bettberg  (bei  Stauffen) 
und  Maltordingca  waren  die  Fuhren  /n  «pndpn:  auf  jeden 
Wagen  sollten  7  Saum  jrehdeii  werden,  lüi  niela  luauchteu 
die  Fuhrleute  keine  Gewähr  zu  übernehmeii.  Bei  der  Ab- 
fahrt Yon  St  Peter  wurden  sie  reichlich  mit  Brot  und  Weck 
Yersorgt,  vor  dem  Laden  an  der  Bestimmnngsstelte  erhielten 
sie  i,ein  ehrbarliches  Essen**  und  ein-  oder  zwehnal  zu  trinken. 
Damit  sie  auf  dem  Wege  der  Yersuehong  besser  widerstehen 
kdnnten,  erhielt  jeder  Wagen  1  Viertel  Wein  ,|danim  dass 
sie  den  andern  unbekümmert  lassen".  Bei  der  Einfahrt  in 
Frt'il)urg  bekamen  si(!  von  Neuem  2  Brote.  Da  die  Woge 
oft  genug  elend  waren  nnd  man  mit  den  schweren  Fuliri  n 
auf  die  Äcker  ablenken  musste.  so  «xing  ein  Klosterbruder 
zum  Schutze  mit.  Kam  ein  Bannwart  um  die  Ladung  zu 
pfänden,  so  breitete  jener  seine  Kutte  vor  die  Wagen  zum 
drastischen  Zeichen  kirclilicher  Vorrechte.  Gelangten  die 
Wagen  nun  endlich  in  St.  Peter  an,  so  wurden  die  Ochsen 
ausgespannt  nnd  in  eine  hierzu  bestimmte  Matte  getrieben, 
vor  dem  Abladen  gab  es  ein  ehrbar  Morgenbrod  und  ein- 
oder  zweimal  zu  trinken. 

Die  Schluässcene  aber  giebt  man  am  besten  mit  den  Worten 
des  Weistums  selber  wieder:  „und  so  sie  entladen,  so  soll  man 
sie  auf  das  Haus  tuiiren  und  soll  man  ihnen  essen  und  trinki  ii 
geben  genug.  Und  soll  man  dann  einen  Ohmzuber  darsctzeu 
und  des  Weins  darein  thun,  so  sie  gebracht  haben,  und  ein 
8chätfel  darein  legen,  und  soll  jedermann  selber  trinken,  und 
es  soll  der  Kellermeister  den  Keller,  der  Koch  die  Küche 
beschüessen  (sc.  damit  sie  nicht  von  den  Trunkenen  gestttrmt 
werden);  und  wäie  es,  dass  sie  trunken  wiliden  und  den  Kel- 
lermeister odor  den  Koch  sehltigen,  so  sollen  sie  Niemanden 
darum  bessern  (keine  Busse  zahlen)  und  sie  sollen  also  trinken, 
dass  zween  den  dritten  nicht  könnten  auf  einen  Wagen  bringen*. 

Man  hat  sich  wohl  versucht  getuhlt  der  Beurteilung  der 
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bäuerlichen  Zustände  iui  Mittelalter  solche  Bcstiaimungea  und 
ähnliche,  wie  die  auch  in  St.  Peter  nicht  fehlcndo»  dass  im 
üause  der  Kindbetterin  bot  der  Kopf  des  Zinshulins  genommen 
werden  solle,  za  Grande  zu  legen.  Bas  ist  nuo  freilich  aelur 
verkehrt.  Die  fVohnden  waren  hier  Nebensache;  als  das 
Weistum  oiedergescbrieben  wnrde,  bedang  sich  das  Kloster 
schon  aus,  dass  es  statt  derselben,  sobald  es  wolle,  anch  eine 
entsprechende  Geldabgabe  nehmen  dürfe.  Der  Nachdruck  lag 
hier  aui  anderen  Forderungen 

Zwar  auf  den  regelmäsNjgun  Abgaben  lag  er  auch  nuhf,. 
Se  lbst  die  Vo•:t^ teuer  war  noch  bedeutender  als  die  Geldab- 
gaben ans  Kloster,  5  3^  zu  jedem  Dinggericht,  3  Ä  Zins  zum 
Andreasta;^^  für  jedes  Lehen.  Die  Naturalabgaben  folgten 
der  Billigkeit  gemäss  dem  Gang  der  bäuerlichen  Wirtschaft: 
zu  Ostern  Eier,  zum  Mai  Käse,  zum  Herbst  Hafer.  Hier 
zeigt  sich  nun  aber  sofort  das  Charakteristische  der  mittel- 
alterlichen Abgaben.  Obwohl  die  Gleichheit  der  Lehen  einen 
objektiven  Massstab  für  die  Belastung  giebt,  und  dieser 
teilweise  auch  in  Anwendung  gebracht  wird,  hält  mau  sich 
docii  mit  \'urliebe  an  l)esondere  und  an  eiuinaligr  Abgaben. 
Mit  lu-suiideren  Leistungen  war  jeder  Raiierliot  belastt^t  und 
keine  Spur  einer  Kegel  ist  Iiierbei  zu  erkennen.  In  dem  ent- 
legenen Waldau  gaben  die  Bauern  nur  Käse  und  Butter  als 
Zins,  ein  Bauer  sogar  144  Käse  mit  der  Bestimmung:  ^es 
soll  jeder  Käs  im  Maien  ein  Napf  2er  Pfeonige  wert  sein**. 
Auf  den  Seldgtttem  war  der  Zins  überhaupt  beweglich.  Wie 
die  Verschiedenheiten  auch  bei  gleichen  Lehen  ursprünglich 
entstanden  sind,  ob  durch  RUckstönde  und  Vorschüsse  oder  auf 
andere  Weise,  das  entzieht  ^ic]l  unsrer  Kenninis.  Die  Er- 
haltung dieser  Abiraben  vollzog  derMeit  r:  bei  Taj^csliclit  war 
ihm  der  Zins  in  die  Wuliiumu  zu  bringen,  (hiniit  er  erkenne, 
ob  Münze  und  Frucht  auch  von  guter  Gattung  seien. 

Und  wichtiger  noch  als  diese  besonderen  Abgaben  waren 
die  Abzüge,  die  man  je  einmal  in  grösserem  Betrag  vom 
Vermögen  der  Bauern  machen  konnte,  die  Fälle,  Erschätze 
und  Dritteile.  So  ungleichartig  und  unregelmässig  wie  die 
Zinse  waren,  kam  man  trotz  musterhafter  Buchung  in  den 
Rodeln  bei  der  Erhebung  selbst  zu  einer  sehr  nachsichtigen 
und  schlaffen  l'raxis  Kun  u  wahrhalt  volhMideten  Ausdruck 
erhält  dieselbe  m  der  Bestimmuug:  „Wer  den  Haber  nicht 
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gibt  zu  St.  Andreastag,  der  soll  ihn  geben  zu  St  Niko- 
laustag oder  zu  St.  Thomastag  oder  zum  spätesten  zu  St. 

Hilariustag:  wer  ihn  dann  nicht  gibt,  der  soll  ihn  zum  März 
auf  den  I  ii ug  bringen  (sc.  zur  Fröhnd);  und  thät  er  auch 
das  niolit,  so  soll  er  dem  Herren  s:o  viel  mehr  bezalilen 
als  davon  versäumt  wiid/  Um  so  schärfer  trieb  mau  jene 
Abzüge  ein,  die  ihrer  Natur  nach  gehässig  waren;  gerade 
weil  der  Bauer  nur  widerwillig  den  besten  Ochsen  aus 
dem  Stall,  die  Bäuerin  das  Feiertagsgewand  der  Mutter  aus 
dem  Schrein  giebt,  war  Gewalt  und  Strafandrohung  nötig. 
Der  Meier  sollte,  wenn  Verdacht  falscher  Angaben  vorlag, 
selbdritt  in  den  Stall  dringen,  das  beste  Haupt  selber 
schätzen,  und  der  betrügerische  Bauer  verlor  auch  uoch  das 
Rind,  welches  er  zuvor  an  Stelle  des  gebührenden  gegeben 
hatte*  Die  Fallschuldigkeit  war,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  auch  auf  die  freien  Leute  ausgedehnt,  als  Entgelt  für 
die  Nutzung  des  Waidgangs  und  der  Beheizung  in  des  Klo- 
sters Wäldern;  denn  eigentliche  Allmenden  b-sassen  diese 
neuangesiedelten  (ienieinden  nicht.  Zum  Fall,  der  nur  beim 
Tode  gegeben  wurde,  trat  der  Erschatz,  in  der  Hohe  eines 
vollen  Jahreszinses,  der  jedesmal  beim  Empfang  eines  Lehens 
bezahlt  wurde.  Beides  aber  war  geringfügig  im  Vergleich  mit 
der  im  Schwarzwald  fast  überall  gebräuchlichen  Dreiteiligkeit 
Ihr  zu  Folge  wurde  bei  jedem  Besitzwechsel  des  Guts,  sei  er 
nun  durch  Tod  oder  durch  Veräusserung  erfolgt,  die  gesamte 
fahrende  Habe,  ausgenommen  Hausgeschirr,  aufgeschnittenes 
Fleisch,  verschnittenes  Tuch,  Hühner,  Gänse  und  Vieh,  das 
jünger  als  jährig  war.  von  der  Bauerschaft  in  3  Teile  zerlegt; 
einen  derselben  wählte  der  Abt  für  sich.  Ward  aber  das 
Gut  von  dem  lebenden  Besitzer  verkauft,  so  gab  er  überhaupt 
vom  Kaufpreis  ein  Drittel,  ausser  wenn  er  sich  wieder  im  St 
Petrischen  Gebiet  unter  denselben  Bedingungen  ankaufte. 

Eiuliich  machte  sich  die  Thatsache.  dass  ein  geistliches 
fStift  Grundherr  war.  und  dass  seinen  Konventualen  die  Seei- 
sorge  oblag  —  in  Neukirch  und  Waldau  waren  Filialen  — 
auch  darin  geltend,  dass  die  Zehnten  mit  den  übrigen  Ab* 
gaben  an  dieselbe  Stelle  abgeführt  wurden.  Es  war  das 
schätzbarste  Privileg,  welches  eine  Bulle  des  Papstes  Hono- 
rins  II.  in  den  ersten  Zeiten  des  Klosters  gegeben  hatte,  wo* 
nach  kein  Bischof  einen  Au^pi  ucli  aui  Zehnten  erheben  sollte 
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auf  den  Gütern^  welche  auf  Kosten  und  durch  die  Arbeit  der 
Klosterlente  kultiviert  werden  würden.  Auch  mit  diesem 
Rechte  war  man  aber  glimpflich  verfahren.  Statt  des  Natural- 
zebnten  gab  man  bestimmte  Abgaben  —  ausgenommen  war 
nur  der  Hanf  —  an  Stelle  des  grossen  Zdinten  für  das  Lehen 
1  -S,  ebensoviel  für  Haus  imd  (iarten  an  Stelle  dos  kleiiuMi, 
der  Blutzehnte,  in  dieser  viehzüchtenden  Gegend  weilauü  der 
wichtigste,  war  hoher  angesetzt  denn  für  Jedes  Kalb,  gleichviel 
ob  man  es  aufzog  oder  verkaufte,  wurde  1  -s  gegeben,  für  Klein- 
vieh entsprechend  viel.  Wie  es  mit  dem  Heuzehnten  gehalten 
werden  solle,  blieb  im  Unbestimmten  und  gab  in  späterer 
Epoche  Anlaas  zu  ernstlichem  Streit. 

Auch  die  individuellen  religiösen  Beiträge  waren  in  dem 
klemen  gastlichen  Gemeinwesen  gesetzlich  bestimmt  und  fanden 
im  grossen  Bingrodel  mit  andern  kirchllchett  Vorschriften  ihre 
Stelle:  so  das  Opfer  an  den  4  hoheu  Festen,  das  jedei'  geben 
mussle,  der  schon  zur  Froha  tauglich  befunden  war,  und  das 
Seelgerät  derer,  die  schon  zum  Sakrament  gegangen.  Die 
Gemeinde  wurde  hierbei  als  Kiuheit  aufgefasst:  beim  l  oih  s- 
falle  eines  Ansässigen  musste  aus  jedem  Hause  Mann  und 
Frau  opfern,  bei  dem  eines  „eilenden  Menschen"  —  zuge- 
zogener Fremder,  wie  es  deren  bei  völliger  Freizügigkeit  und 
bedeutendem  Bedarf  an  Knechten  viele  gab  —  wenigstens  eines 
von  beiden. 

Überblicken  wir  die  Summe  dieser  Leistungen,  so  erscheint 
Üjre  Auzahl  gross,  ihr  Betrag  dennoch  gering.  Das  war  nicht 
der  Fehler  mittelalterlichei-  Steuerverfassungen,  dass  man  sich 
Steuerobjekte  entgehen  liess;  im  Gegenteil  zeigt  sich  darin 
geradezu  ein  gewisser  Schartsiuii :  bei  jedem  Erwerb,  bei  jeder 
Phase  der  Produktion  dem  Oberherrn  seinen  Anteil  zu  sichern« 
Die  Schwäche  lag  in  dem  Mangel  an  jedem  objektiven  Mass- 
stab oder  doch  in  dem  Mangel  an  Konsequenz  in  der  Durch- 
führung eines  solchen,  in  der  Zersplitterung  der  Steuersumme 
in  winzige  Beträge,  endlich  in  dem  Ungeschick,  mit  dem  man 
beträchtliche  Summen  gerade  da  erhob,  wo  eine  Schonung  an- 
gezeigt war.  Die  Mehrzahl  der  hier  aufgeführten  Abgaben 
verfehlte  ihren  Zweck,  weil  sie  niclits  einbrachten:  die  eine 
aber,  welche  diesen  Zweck  erfüllte,  die  Dreiteiligkeit,  tliat  es 
in  einer  Weise,  die  fui*  den  Wohlstand  der  ünterthanen  be- 
denklich war.  Sie  genügte  dazu,  das»  sich  jene  beim  Kast- 
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vogt  ^merklich  beklagten,  allzu  beschwert  zu  sein  und  mit 
Ernst  baten  solchen  Dritteil  ahzoiassen**. 

Wenn  sie  nun  aber  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhonderts 

meinten,  unter  einer  solchen  Steuorverfassung  nicht  weiter 
bestehen  zu  iuuiiiL'ii,  wenn  ihnen  der  Autiensrhein  Recht  gab, 
indem  mnn  von  Jahr  zu  Jahr  den  Sehwarzwald  unter  diesem 
Rcrhte  mehr  veröden  sah.  .so  wirkton  hierbei  doch  noch 
andere  Ursachen  mit,  die  in  der  Wirtschaftsweise  und  im 
PhTatrecht  der  Bauern  selber  belegen  waren. 

V. 

Unschwer  erkennt  man  noch  jetzt  beim  Durchwandern 
jener  Thäler  die  ursprüngliche  Form  der  Besiedlung,  und  die 
Pläne  geben  erwünschten  Aufschluss  über  jede  Einzelheit 
D«in  mit  bewundernswerter  Genauigkeit  sind  solche  im  vorigen 

Jahrhundert  von  den  Benediktinern  des  Klosters  hergestellt 
worden,  bei  denen  Mathematik  und  Geometrie  eine  Lieblings- 
beschäftigung war,  und  die  ihre  Kenntnisse  ebenso  gern  zur 
Unterweisnniir  der  Uhrenmacher  unter  ihren  Bauern  wie  zur 
Aufnahme  ilires  Gebietes  verwendeten. 

Die  Art  der  ui*spriinglicheu  Aufteilung  war  dieselbe,  wie  sie 
schon  früher  im  Odenwalde,  zuerst  im  Gebiet  der  Abtei  Lorsch^ 
üblich  war,  wie  sie  später  in  den  unebenen  Gegenden  der  koloni- 
sierten Slavenländer  zur  ausgedehnten  Anwendung  kam,  und 
-  wie  sie  noch  heut  den  Berg-  und  HügeUandschaften  Schlesiens 
das  Gepräge  aufdrückt:  von  der  im  Grunde  gdegenen  Hof- 
raite  steigt,  meist  senkrecht  auf  den  Thalzug  und  den  Dorf- 
weg gerichtet,  das  Ackerfeld  als  langer,  schmaler  Streifen  auf 
und  endet  am  Hochwald,  von  dem  ein  Stück  noch  zur  Hufe 
gehört.  Besonders  für  die  Tliäler  war  eine  solche  Art  der 
Besiedlung  günstig;  auf  der  Hochebene,  um  das  Kloster  herum, 
lagen  die  niclit  nach  Lehen  gemessenen  Seldi^litcr. 

Die  Höfe,  welche  wir  heutzutage  sehen,  und  die  nun  schon 
seit  Jahrhunderten  bestehen,  sind  doch  nur  ausnahms- 
weise die  ursprünglichen.  Mannigfache  Wandlunpren  haben 
sich  seit  der  ersten  Besiedlung  in  den  meisten  Thälem  voll- 
zogen. Die  Frohnhofverfassung,  die  anfangs  hier  herrschte, 
war  darauf  angelegt,  dass  um  grosse,  von  Laienbrüdem  oder 
Meiern  bestellte  Klosterhöfe  Lehenleute  angesetzt  wurden,  die 
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Ton  jener  grossen  Wirtschalt  abhängig  waren,  die  «in  den 
Hof  gehörten**.  Reiche  Bauern  zu  schaffen  war  nicht  die 
Absicht.   Wenn  in  der  zwei  Jahrhunderle  späteren  Besied- 

luiij^  fies  hlavischen  Ostcus  sofort  utibeii  dem  Doiiiiaiuni  die 
Erbsclioltisei  oder  das  Vogtsgnt  Cm  dort  üblichen  Sinne)  mit 
vior  und  mehr  Hufen  gebildet  und  noch  eine  Anzahl  von  I)opi>el- 
hülncru  umher  gelegt  wurden,  so  weist  das  eben  aul'  einen 
andern  wirtschaftlichen  Zustand  hin,  wie  er  sich  in  einem 
fremden  Lande  bei  eigentlicher  Kolonisation  ergiebt  Die  Be- 
siedlung des  Sehwarzwaldes  im  11.  Jahrhundert  war  im  Ver- 
gleich mit  jener  nur  die  Ausdehnung  emes  bereits  ringsum 
bestehenden  Wirtschaftssystems  unter  geringen  Abänderungen 
auf  eine  zefther  unbenutzte  Gegend. 

Es  ist  kaum  zweifelli.üt,  dass  anfangs  eulwcdcr  alle  oder 
dof'h  weituis  die  meisten  Bauern  nur  ein  einzelnes  Lehen  er- 
hielten. Jn  den  abgelejzeneii  Vogteien,  Waldau  an  den  (Quellen 
der  Ürdnach,  Lauterbach  am  Kandel,  die  von  der  Mobilisierung 
des  14.  Jahrhunderts  nicht  ergriflen  wurden,  blieb  dieser  Zu- 
stand dauernd.  Hier  finden  wir  immer  dieselben  10  Bauern 
auf  10  £inzellehen,  dort  dieselben  5  Bauern  und  6  Lehen 
und  dazu  ein  Halblehen,  das  durch  seinen  Namen  »das  Schul- 
meisterlehen'^  auch  in  seiner  Bestimmung  gekennzeichnet  wird. 

Wie  gross  war  ein  solche  Ijehen?  Denn  ein  Flächenmass 
soll  mit  dem  Wort  be/eichnet  werden,  wie  sonst  mit  ..Hufe", 
und  nicht  ein  lilosses  Abhän.crijikeitsverhältnis.  Tu  Rechten- 
bacli  war  z.  B.  bestimmt,  da.ss  dem  Bauern  im  Drnghof,  dem 
die  Bewirtung  des  Abts  oblag,  das  halbe  liehen  7  Schuh 
breiter  gemessen  werden  solle  als  den  übrigen  Bauern.  Wie 
breit  das  Lehen  dieser  sei,  mtd  nicht  gesagt  Auch  liegt  es 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  gerade,  wenn  man  eine  Art  von 
Gleichheit  des  Besitzes  festhalten  wollte,  man  im  schmalen 
Thalgrund  mit  stdlen  Orangen  nicht  ebenso  verfahren  durfte 
wie  im  breiten  mit  saniten  Ldmen.  Mir  sind  aus  dem  ge- 
samten Gebiet  von  St.  Teter  ausser  der  eben  Lrenaunten  nur 
noch  zwei  Grössenbestinimunj^cn  bekannt:  im  lleclit  des  Ding- 
holes  von  Espuch  wird  besümmt,  dass  der  Zaun  um  Hans 
und  Hof  so  weit  sein  soll,  dass  ein  jeglicher  Mann  mit  einem 
ziemlichen  Stein  von  einem  End  zu  dem  andern  werfen  möge, 
und  ebenso  wird  noch  1419  eine  Halde  zum  Roden  verlieben« 
«breit  eines  Steinwurfe  unter  dem  Arme  weg".  Dieae  ur- 
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wttehsigp,  einst  in  der  Heidenzeit  dem  hammerschleiidemdeB 

H.uiernjLiolt  ^^eheiligte  Art  der  Besitzergreifung  und  Abmar- 
kuiig  kam  al.^ü  hier  noch  im  15.  Jahrliundert  iu  Anwendung, 
und  wir  dUrfen  annelimen,  dass  sie  nocli  Uuiier  die  aUgemein 
übliche  war 

Für  die  Längenausdehnung  des  Lehens,  die  nur  dnrrh 
Wald  und  Borg,  nicht  durch  den  Nachbarhof  eingeschränkt 
war,  gab  es  erst  recht  nicht  bestimmte  Vorschriften.  In  dem, 
mit  dem  oberen  nrsprttnglidi  snsammengehörenden  unteren 
Ibenthal  galt  das  Recht:  „Wer  zu  Ywa  baaen  will,  der  soll 
za  seinem  Hof  ausfahren  an  die  Strasse,  und  wo  er  dann 
Gut  in  dem  Thal  hat,  da  soll  er  fahren  auf  das  Lehen,  darauf 
er  bauen  will,  und  soll  fahren  Ober  das  Seine  an  dem  ebenen 
Land,  so  fern  er  mag  bis  an  den  Berg,  und  so  er  an  den  Berg 
kommt,  so  soll  er  neben  bich  schlagen  und  soll  die  Quer 
talueii  l)is  auf  das  dritte  Lehen:  dann  soll  ur  sich  wieder 
herum keliiL'n  und  soll  fahren  auf  das  Lehen,  darauf  er  bauen 
will,  und  Süll  ihm  das  Niemand  wehren:  und  wa*?  er  darüber 
Schaden  thut,  das  soll  er  gelten  nach  der  Bauern  Schätzung." 
Danach  gab  es  also  einen  festen  Besitz  nur  an  dem  Tbalboden, 
im  übrigen  galt  ein  ziemlich  weites  Okkupationsrecht. 

Diese  Zustände  waren  freilich  im  St  Petrischen  längst 
Uberwunden.  Hier  bestand  eine  strenge  Flurordnung;'  nur 
dass  ein  eigentlicher  Flurzwang  bei  diesen  zusammenhängenden 
Acker-  und  Wiesenstreifen  nicht  möglich  war.  „Alle  Güter 
sind  banuwürdig,  so  hoch  der  Etter  geht  vom  Bach  auf.  Also 
dass  keiner  dem  andeni  darauf  fahren  mag  mit  dem  Vieh 
nach  St.  Jorgentag  bis  St.  Gallentag.  Danach  mag  einer 
wohl  zu  dem  andern  fnliren  in  die  Halme,  aber  nach  St. 
Oallcntag;  wo  eine  Kuh  iiingelit.  so  gebt  aueii  die  andere  da- 
neben'', heisjjt  es  im  Dingrodel,  nicht  anders  als  es  von  einer 
im  Gemenge  liegenden  Flur  der  Kheinebene  heissen  könnte. 
Aber  die  Ausnahme  ist  hier  wichtiger  als  die  Regel.  »Wer 
recht  Adelheu  erntet  oder  rechte  Ochsenweide,  davor  soll  man 
haten  bis  14  Tage  nach  St  Martinstag.''  Das  Prinzip  der 
Weidegemeinschaft  soll  also  nicht  ganz  aufgegeben  worden; 
in  Wirklichkeit  geht  aber  auf  den  Sehwarzwaldgtttern  nach 
dem  25.  NoYcmber  keine  Kuh  mehr  auf  die  Weide. 

'  Gr.  Dingrodcl.  Diese  sämtlichen  für  die  Wirtschaftsweise  ont 
dgontUch  entachtodeoden  fiettimmoiigem  hat  UrimiiL  weggelafiscu. 
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Die  Tom  Etter,  dem  DorCEaun,  eingefasste,  beständig  be- 
baute Flur  liiess  auch  hier  die  „Oesch":  ausserhalb  derselben 
waren  Einiaiigc  tilaubt;  diesen  gcgeiuihci  aber  wahrtve  man 
strenger  das  B^rhi  der  Geinein.s('haft.  Nur  Felder,  die  einer 
imt  Mist  bauen  mochte,  al^  »  üicht  etwa  rauniversclnvendcude 
lleutlelder  waren  hier  erlaubt.  10  Jahre  wartete  man,  ob 
sie  der  Besitzer  von  Neuem  düngen  werde,  dann  wurden  sie 
wieder  gemeine  Weide. 

Ackerbau  wurde,  wie  die  Naturalwirtschaft  es  mit  sich 
bringt,  mehr  getrieben  als  der  Natur  des  Landes  eigentlich 
angemessen  ist  Der  Phin  der  Herrschaft  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert,  der  die  einzelnen  BesteUungsarten  untefscheidet, 
zeigt  geradezu  ein  Überwiegen  der  Ackerllnr;  und  nichts  weist 
darauf  hin,  dass  etwa  damals  der  Wiesenbau  gegen  frühere 
Zeiten  zuriickj;etreten  sei.  Nun  \visi>en  wir  leider  nicht,  wie 
kin^'  die  Zw  i.sclienpausen  der  Bestellung  waren,  jene  Bestimuiung, 
welche  Qv^i  nach  lOjähii^feni  Unterlassen  der  Düiigunii:  das 
Ackerfeld  sciiuin  liesitzer  entzieht,  lässt  auf  eine  Feldgras- 
wirtschaft mit  langen  Pausen  schliessen,  und  die  Erwähnung 
des  Brachens  im  Mai  würde  für  sieh  allein  noch  auf  keinen 
rascheren  Turnus  schliessen  lassen.  Muhselig  war  die  Bestellung, 
zumal  bei  der  UnvoUkommenheit  der  Ackergerätbe.  Bei  der 
Ackerfrohn  mussten  mit  jedem  Pflug  4  Knechte  gehen:  der 
eine  sollte  den  Pflug  heben,  der  andere  treiben,  der  dritte 
vorgehen,  der  vierte  mit  einer  Haue  die  BasensehoUen  (Wäsem) 
umkehren;  dazu  kam  noch  ein  Knabe  zur  Aushilfe.  Die  Ar» 
beiter  erhielten  ein  elirbar  'Morgeubrot  mit  Wein  oder  mit 
Bier  unti  i  ine  reichliche  Abendmahlzeit,  der  Knabe  2  Kneclit- 
bradc,  der  Eigentümer  des  Pflugs  -  je  1  Lelien  stellten 
einen  —  einen  Weck  in  der  Grösse,  da.^.s  sieben  aus  einem 
Sester  Weizen  gehen,  also  von  einem  beträchtlichen  Umfang. 
Dazu  kam  das  Futter  für  die  Ochsen,  deren  die  Bergwirt- 
schaft vif  1 .  bisweilen  sechs  auf  den  Pflug  brauchte.  Wenn  man 
trotz  dieser  Auslagen  die  Leistung  noch  auf  20  \  schätzte, 
die  also  dem  Arbeitslohn  entsprechen  würden,  so  Mgt  man 
sich  billig,  ob  denn  der  Ertrag  auch  so  hohe  Kosten,  die 
schon  die  Bestellung  forderte,  lohnen  mochte.  Winterkorn 
war  nur  an  wenigen  Stellen  zu  säen  m^lich.  Zchntregister 
sind  zwar  erst  aus  dem  17.  Jalu hundert  erhalten,  aber  hier 
handelt  es  sich  um  VerhäRuiäöe,  die  äich  nicht  ändeiii.  Da- 
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nach  entfiel  nur  ^jis  bis  V»*  tler  Ernte  auf  Roggen,  das 
übrige  war  Hafer  und  „Mischleten",  d  h.  ein  Gemenge  von 
Hafer  mit  Hül&eiilrüciiten.^ 

Bi'i  einer  extensiven  Wirtscliaft  hätten  sich  die  Haferernten 
allenfalls  gelohnt,  aber  mau  wollte  dieselbe  nicht;  die  Reutfekler, 
die  an  so  vielen  anderen  Stellen  des  Schwarzwaids  dauernd 
üblich  blieben,  hat  man  hier  stets  auszuscbliessen  yersucht, 
sobald  einmal  erst  geordnete  Verhältnisse  Platz  griffen.*  Nur 
das  Dungfeld  war,  wie  wir  sahen,  sogar  ausserhalb  des  Etters 
erlaubt.  Dem,  der  dttngen  woDte  und  nicht  Streu  genug  hatte, 
war  das  Laubraffen  gestattet;  Schaden,  den  er  etwa  dabei 
gethan,  sollten  die  nächsten  Nachbarn  abschätzen. 

Solcher  Sorgfalt  unbeachtet,  oder  vielmehr  gerade  ^\cli  dieselbe 
den  Ackerbau  unreutal)el  machte,  lag  das  Hauptgewicht  der 
Wirtschaft  auf  der  Viehzucht.  Auf  diese  liaute  auch  das  Kloster 
seine  Einkünfte;  der  Viehwirtschaft  entsprachen  die  eigenen 
grossen  Matten,  die  Verptiichtung  einzelner  Bauern,  Kloster- 
kühe mit  den  ihren  auf  die  Weide  zu  nehmen,  der  Blut-  und 
Heuzehnten,  das  Besthaupt  und  die  Dreiteiligkeit  der  fahr^den 
Habe,  die  das  Vieh  am  meisten  traf.  Der  Bauer  sorgte  für 
guten  Wiesenbau;  die  Neigung  der  Thäler  macht  die  Beriese- 
lung der  Wiesen  leicht,  jeder  Anstösser  hatte  Recht  an  das 
Wasser,  nur  sollten  die  Fische,  deren  Fang  als  Herrenrecht 
di'iü  Abt  zustand,  nicht  Schaden  nehmen;  bedurfte  man  aber 
in  heissen  Soniuiern  auch  noch  des  Restes  des  Wassers,  so 
wurden  die  Fibchc  besonders  verwahrt.  Übrigens  nahm  mau 
es  auch  mit  dem  Fischfang  nicht  ])esonders  geuau.  wie  die 
sehr  dehnbare  Bestimmung  des  Espacher  Weistums  zeigt: 
»So  es  darzu  kommt,  dass  ein  Mann  siech  wird  oder  eine 
Frau,  so  soll  man  ihnen  in  den  Bach  gehen  fischen  zu  einem 
Teller,  dass  sie  den  Gelüst  bttsaen  und  nicht  mehr  noch 
förder."* 

Der  Verkauf  ?on  (Blumen)  Heu  war  untersagt,  nicht  nur 
aus  dem  Gebiet  sondern  auch  aus  jedem  einzdnen  Gerieht. 

Auch  so  hiitte  noch  die  eigene  Heugewinnung  und  der  Weid- 
gang auf  der  Ackerüur  der  Gemeinde  nicht  genügt;  es  war 

*  Aus  Waldau  und  Neukircb,  wo  der  Zehnt  in  natura  prhobea  wurde. 
Eschach  und  Ibenlbal  sind  natürlich  milder  aber  auch  viel  steiler.  - 
>  Vgl.  weiter  unten  den  Gang  der  erneuten  Beeiedloog  vom  Ende  des 
15.  J&hrhuDderls  ab. 
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eine  Allmend  nöthig.  Nicht  gerade  bedeutend  sind  die  Stücke, 
welche  die  Äbte  aus  den  Hochwäldern  ausschieden  und  welche 
Allmend  genannt  wurden,  ohne  es  im  rechtlichen  Sinne  zu  sein. 
Nicht  nur  die  Fallschuldigkeit  erinnerte  die  Bauern  daran, 
das«  sie  nar  einen  prekären  Besitz  an  diesen  Büschen  hatten, 
sondern  auch  die  ausdrückliche  Bestimmung,  dass  dem  Abt 
dasselbe  Nutzungsrecht  wie  den  Lehenleuten  an  denselben  zu- 
stehe. Nur  die  kleine  Vogtei  Ror  hatte  einen  grossen  Bezirk  in 
den  Buchenwäldern  am  Kan  it  1,  m  die  sie  ausser  den  eigenen 
Schweinen  und  denen  des  Klosters  auch  auswärtige,  hierher 
verstellte  einzusclihipren  berechtigt  war. 

Breite  Wege,  für  die  stofflichen  Viehheerden  der  Bauer- 
schaft berechnet,  führten  aut  die  Allmend,  je  3  Ruten  weit, 
die  Rute  24  Schuh  lang  war  die  Bestimmung;  weiterhin,  wo 
das  Vieh  sich  schon  zerstreut  hatte,  gcnü'jten  2  liuton. 

An  dieser  Wirtschaftsweise  hat  die  Folgezeit,  bis  ganz 
veränderte  Yerkehrsbedingungen  den  Fmchtbau  bis  aufs  be- 
scheidenste Mass  zurückführten,  wenig  geändert,  nur  dass  im 
Beginn  der  Neuzeit  die  einzelnen  Höfe  sich  yielfach  mit  ihrem 
Weidgang  separierten;  eine  um  so  grössere  Veränderung  da- 
gegen  brachte  schon  das  Mittelalter  in  den  Besitzverhältnissen. 

Nehmen  wir  als  wahrscheinlich  an,  dass  das  Lehen  bei 
der  ersten  Vergabun<r  berechnet  war  auf  die  Arbeit  und 
den  Unterhalt  der  einzelnen  B.'niersfaniilie.  rlass  es  Ackerland 
besass.  so  viel  als  ein  Ptiug.  be<iient  von  4  Knechten  und  be- 
spannt mit  4  Rindern,  im  ortsüblichen  Wechsel  der  Felder 
bestellen  konnte.  Eine  solche  Abmessung  hätte  nicht  anders 
als  billig  erscheinen  können,  aber  sie  war  demungeachtet  un- 
praktisch; denn  die  Viehwirtschaft  auf  den  Bergen  kann  keine 
so  kleinen  Leute  brauchen,  wenn  sie  sich  irgendwie  rentieren 
soll.  Wie  es  nun  auch  mit  der  ersten  Absicht  bei  der  Aus- 
teilung der  Lehen  gestanden  haben  mag,  so  viel  ist  sicher, 
dass  diese  m  klein  ans  der  zu  besiedelnden  Flur  ausgeschnitten 
waren.  lüe  Folgezeit  hat  überall  dazu  geführt,  dass  die  An- 
zahl der  Höfe  sich  zusammenzog,  dass  2,  3  und  mehr  Lehen 
nur  ndch  ein  Gut  bildeten.*  Wo  die  Güterzersplitterunf?  ver- 
webia  war,  wie  in  Neukirch,  das  sich  zur  üerrschaft  Xriberg 


s  Eine  Ananahme  bildet  im  St  Petriscfaen  nnr  Waldau;  denn  aach 
in  Laoterhacb  wurde  noch  im  1$.  Jabrhondert  die  Geböftesahl  kleiner. 
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hielt,  vollzog  sich  diese  KuniulitMUng  einfach.  In  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  kamen  dort  uut  47  Lehen  nur  21  Höfe. 
Unter  diesen  waren  nur  8  Einzellehner,  Si)äter  ist  die  An- 
zahl der  Höfe  noch  etwas  zurückgegangen.  Bis  zum  Beginn 
unseres  Jahrhunderts  betrug  sie  19. 

Derselbe  Prozess,  abermitmancherleischmerzlicheDZwischen- 
stadien  yoUzog  sich,  wo  Grund  und  Boden  stückweise  ver* 
kauft  werden  durfte  und  das  Erbe  unter  den  Berechtigten 
gleich  verteilt  wurde.  Denn  noch  ^ah  es  kein  Sonderrecht 
der  Schwarz waldhöfo;  iiucli  die  Ordnungen  der  I-YohnliÖfe,  die 
docli  oliue  Uücksiclit  auf  da;>  Landrodit  die  Keelitsverhält- 
nisse  in  ihrem  Bereich  ordnen  konnten,  entiemlen  sich 
Seiten  von  dem  allgemeinen  Brauch.  Zwar  enthalten  die 
reichen  Rechtsquellen  von  iSt  Peter  gerade  über  das  Erbrecht 
an  Immobilien  nichts,  aber  wenn  irgendwo,  so  sind  wir  hier 
berechtigt,  eine  Rechtsgleichheit  mit  den  nächsten  Nachbarn, 
die  von  St  Petrer  Gebiet  umschlossen  wurden,  und  die  teil- 
weise sogar  zum  Kloster  gehört  hatten,  anzunehmen. 

In  dem  Weistum  der  ünterthanen  von  St.  Märgen  von 
1397*  entschieden  die  Lehenleute  auf  Anfrage  des  Abtes,  ohne 
dass  ein  einziger  Widerspruch  sich  erhoben  hätte,  dass  Kinder, 
welche  erben,  wenn  sie  miteinander  teilen  wollen,  jegliches 
seinen  Teil  omiifahen  soll  und  haben  nach  des  Gotteüliause^ 
Reclit.  Sie  übernahuien  damit  freilich  auch  alle  Pflichten  de8 
beleimten  Mannes;  die  Fälle  vervielfachten  sich  also,  während 
sie  ehv'i)  \  orträger  geben  durften,  sobald  sie  ungeteilt  im  Hofe 
sitzen  blieben.  Die  gleiche  ErbteiUmg  an  Grund  und  Boden 
bestand  also  zu  Recht,  aber  es  bot  Vorteile,  wenn  man  auf 
sie  verzichtete  und  die  Hausgemeinschaft  bewahrte.  In  diesem 
Fall  aber  war  derjenigOi  welcher  der  Obrigkeit  gegenüber  die 
Familie  vertrat,  nicht  sowohl  Eigentumer  des  Hofes  als  viel- 


Waldau  aber  ist  erst  später  ala  die  anderu  Vogteien  durch  Zenchlagung 
dea  Kloaterhofiea  «atstandeo.  Da  hat  nao  deao  in  diesem  gans  auf  Yieh- 
snebt  aogewieeenen  Hochthal  die  Lehea  von  vornherein  grfleser  itenieiseD. 
Fflr  diese  Annahme  giebi  es  einen  beeiimmten  Anhalt  Bei  der  Grenabe- 
ricbligong  mit  Fri<H](  nwßiler  1265  wurden  duo  feuda  Ton  diesem  abge* 
treten.  Diese  „2  Lehen"  haben  aber  f«päler  immer  nur  einen  Hof,  den 
8chnp(<1ir>f.  gebildet  ond  wurden  gerade  sowie  die  andern  GOter  als  Kinsel- 
lehen  gezählt. 

>  Bei  Grimm  Wstmr.  t  330-  346  aia  Dingrodel  von  Zarten  S.  345. 
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mehr  Vorträger  der  Erljgenossen.  Hieraus  ergab  sich  ganz 
naturgemäss  da^  Miii()i[it.  Cberall  bei  Vorträgereien  war  es 
das  erste  Interesse  der  benossen  —  gleichviel  ob  sie  in  Güter- 
gemeinschaft geblieben  waren  oder  nicht  —  dass  ihr  Vertreter 
möglichst  joog  sei,  damit  desto  seltener  beim  TodesCali  Best- 
banpt  und  Erschatz  gegeben  werden  mllsse.  So  war  denn 
auch  im  Schwarzwald  der  Jüngste  längst  nomineller  £rbe,  ehe 
er  der  wirkliche  wurde. 

Nodi  deotlkher  erhellen  diese  Verhaltnisse  aus  dem  Weis- 
tnm  des  Unteribenthaies  \  welches  nirgends  die  alte  Rechts- 
und Wirtschaftsgemeinschaft  mit  St.  Peter  verleugnet.  In 
diesem  wird  es  sogar  für  nötig  befunden  zu  l)eiuerken,  dass 
die  an  den  Frohniiof  m  Wyler  ijebundene  Herrschaft  über  das 
Thal  nirlit  ein  Krbc  sei  wie  andere,  in  denen  alle  Kinder  eins 
gleich  dem  andern  zur  Erbschaft  berufen  seien,  sondern  ein 
rechtes  unteilbares  Mannlehen.  Hier  finden  wir  denn  auch 
Grundsätze  des  Erbrechts  ausgesprochen,  wie  sie  insgemein 
nur  auf  einer  Stufe  weitgehender  Mobilisierung  des  £igen- 
tums  Geltung  haben.'  Stirbt  ein  Ehegatte,  so  ist  jedem  le- 
benden Kind  sein  Anteil  zugefallen,  wenn  es  will,  und  dem 
überlebenden  Teil  auch  das  seine.  Sämtliche  haben  volle  Ver- 
fügungsfreiheit über  Ihre  Erbportion,  nur  das  Haus  solle  dem 
überlebenden  Gatten  bleiben,  nach  de.^sen  Ableben  aber  ebenso 
wie  ainleie.s  Gut  ;j;eteilt  werden.  So  wird  den  Eltern  auch 
das  Recht  zugesprochen,  ilire  Kinder  nut  falaeuder  Habe  aus- 
zurichten, wie  sie  wollen,  ohne  dass  ihr»»  „Genossen'"  irgend 
ein  Recht  des  Einspruchs  haben;  und  auch  wenn  sie  das 
liegende  Gut  angreifen,  soll  davon  nur  das  Dhtteü  an  die 
Herrschaft  g^ben  werden.' 


'  Grimm  Wstmr.  I.  358  ff.  —  '  Oocll  ilt  SB  wi^3(  n,  wenn  der  ersten 
Mensdico,  die  zu  einander  kommen,  eins  abgat,  hctt  dann  das  lebende 
kind.  sn  ist  jedicIiPtn  sin  teil  f^'cv.illon  wpnn  es  will,  und  dem  vattor  oder 
dtT  niulor  oucli  sin  teil,  wclles  dann  iciicnil  w,?io,  und  sond  liit»  kind  dem 
vatter  oder  inul(M-  nit  wcri  u  sy  yelion  iren  teil  war  sy  Wüllen,  die  wyl 
sy  ryten  und  yon  mot'on,  nodi  kcins  dem  andern  binen  teil  weren,  es  geh 
eh  wol  wur  es  wil,  oa  das  hm,  daä  üol  belibcn  dem  vatter  oder  der  muter 
welleB  lebend  blibt  miis  ab  einen  iod.  Und  eöUen  die  kind  du  Ipbende, 
es  87  vntter  oder  mnter  in  dem  hns  ongecrenkt  und  ongeirrt  liseen,  wenn 
es  wiU,  und  wenn  das  lebend  abgod,  es  sj  Tntter  oder  muter,  so  lol  ye» 
dem  kind  sin  teil  gefallen  sin  an  dem  boa  als  an  anderm  hnm  gut 
s  Ooeb  ist  se  wissen,  wo  swey  erste  menschen  miteinander  Und  band, 
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IMese  BestimmungeD  sind  gmdezu  desbalb  gegeben,  um 
das  gleiche  Erbrecht  aller  Kinder  und  die  volle  Vcrfiiguugs- 
freiheit  des  Besitzers  zu  iiewäluieisten  Aber  es  ist  die  Frage, 
ob  nun  auch  die  Intereösoiit«Mi  von  diesen  Berechtigungen 
regelmässig  Gebrauch  machten,  oder  ol)  vielinchr  dem  Ptecht 
durch  eine  entgegengesetzte  Sitte  (iie  Wage  gehalten  wurde. 
„Jeglichem  Kind  ist  sein  Teil  gefallen,  wenn  es  will''  sagt 
das  Weistum  des  Ibenthals;  und  dass  sie  nicht  immer  wollten, 
dass  die  Haiisgemeiiischaft  unter  der  Trägerei  des  Jüngsten 
sogar  gewöhnlich  bewahrt  wurde,  zeigt  eine  andere  Bestimmong. 
Nach  dieser  erhält  der  Herr  sein  Dritteil  fahrender  Habe  beim 
Erbgang  immer  vom  Jüngsten,  d.  h.  dieser  ist  rechtsgiltiger 
Vorträger.  Dasselbe  Weistum,  welches  als  Rechtsatz  so  schroff 
wie  kein  anderes  die  ausnahmslose  Erbgleichheit  ausspiicht, 
bietet  also  zugleich  eine  der  ersten  sicheren  Spuren  dub  that- 
sächlich  herrschenden  Minorates. 

Aber  auch  zugegeben,  das-;  di*'  Beieclitimnig  für  ^ich  allein 
der  überkommenen  Sitte,  zumai  wenn  diese  einige  materielle 
Vorteile  bot,  noch  nicht  den  Boden  abgrub,  —  soviel  war  sicher, 
dass  dtr  GUterzersplitterung,  der  grösbten  Gefahr  für  eine 
Bergbevölkenmg,  mit  diesem  Rechte  Thür  und  Thor  geöftnet 
war.  Geradeza  eine  Prämie  auf  dieselbe  ward  vollends 
durch  die  geltenden  Vorschriften  Uber  Kauf  und  Verkauf  von 
liegender  Habe  gesetzt.  Bis  in  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
finden  sich  in  der  Dreisam-  und  Elzgegend  keinerlei  Vorzugs- 
rechte der  Gemeindegenossen,  nur  wenige  der  nächsten  Erben. 
Das  Gewöhnliche  ist,  \vie  es  im  Weistuin  von  Ivirclizarteu 
1395  bestiniiiit  wiiid,  diss  jeder  Vurkaul  (itfentlirh  vor  der 
l^aucrxlinft  Liescliclien  müsse,  und  dass  dabei  d.'e^  (iut  erst 
dem  * 'i)ci\'meiitünier.  dai  auf  dem  ^iel■i<■llt^heI•^n  an/ubieten  sei. 
Dann  mochte  es  s<  hlechthin  dem  gegeben  werden,  der  es 
wollte;  die  Herrschali  dachte  nar  daran,  sich  ihr  Drittel  zu 
Stehern. 

Nicht  anders  war  es  in  St.  Peter.  Das  älteste  Dingrecht 
kennt  zwar  ein  Vorzugsrecht  der  Erben.  Ihnen  muss  das  Gut 


'H  die  mü;^(ii  sy  wo]  beraten  mit  irem  varondcn  «ut  on  alle  recht  war  sie 
wend  irea  g<  nosst  u.  Wer  aber,  das  sy  überiiriflVn  an  dem  vart-uden  gut, 
das  sy  ligend  gut  müsten  nugriä'eu,  sol  mau  eiub  Dritteileu  mit  dem 
andern  wo  mau  sy  usser  dem  Geriebt  gt^be. 

Idltohr.t«  d.O  M.r.I.«,  W 
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zuerst,  dann  dem  Gottesbaiise  angeboten  irerdea,  verkattft  miiss 
es  ihnen  aber  nur  dann  werden,  wenn  sie  ebensoviel  geben 

als  andere  Leute.  Der  Verkauf  soll  zwar  öffentlich  nach  ge- 
meiner Schätzung  geschehen,  aber  dies  nur  deshalb,  damit 
das  Kloster  durch  heimlichen  höhereu  Preis  nicht  an  seinem 
gebührenden  Drittel  betrogen  werde.  ^ 

Die  Kreditp:esrh;ifTe.  die  sirh  eben  erst  im  städtischen 
Verkehr  ausgebildet  hatten,  waren  im  13.  Jahrhundert  von  • 
den  Bauern  bereits  in  ihrem  Interesse  verwendet  worden. 
Auch  \m  diesen  sachte  die  Gnmdherrschaft  sich  nach  Mög- 
lichkeit einen  Vorteil  zu  sichm.  Sie  bestimmte:  bei  allen 
Gälten  von  Korn,  Wein  oder  Geld,  die  an  den  drittelspflich- 
tigen  Baner  abgeführt  werden,  sollte  anch  das  Gotteshaus 
s^n  Dritteil  erhalten,  dieselben  wurden  also  zum  Inventar  des 
Hofes  gerechnet;  dagegen  lehnte  sie  ab,  an  den  Gülten,  mit 
denen  der  Hof  etwa  belastet  sei,  einen  Anteil  zu  übernehmen. 
Diese  Verptlichtung  fiel  den  Erben  nllein  zu. 

Vergessen  wii-  niclit,  dass  wii-  .»s  mit  einem  Gebiet  zu  thun 
haben,  dessen  eij^M>ntIiche  Besictilnng  (>rt"ol«i:t  w;ir  in  einer  Zeit 
rascher  wirtschaftlicher  Entwicklung,  einer  Entwicklung,  die 
80  beschleunigt  war,  dass  man  sie  wohl  gar  Revolution  ge-  1 
nannt  hat.  Es  ist  nur  natürlich,  dass  damals  eine  so  weit- 
gehende Freiheit  der  Verfügung,  eine  solche  Erleichterung  der 
Mobilisiernng  herrschte,  wie  weder  frOher  noch  später. 

Es  war  nur  die  Konsequenz  dieser  Richtung,  dass  dem 
Zerschlagen  der  Gttter  nichts  in  den  Weg  gelegt  wurde;  aber 
unbegreiflich  ist  es,  dass  man  dasselbe  durch  wohlwollende 
Itecbtsausleirung  beförderte.  „Wenn  einen  Lehenmann  Not 
anj^eht,  so  mag  er  um  seine  Schulden  /u  bezahlen  sein  liegend 
Gut  angreifen,  so  weit,  dass  er  sellier  nach  dem  Urteil  »einer 
Nachbarn  noch  auf  dem  Hof  l)leil)en  kann.  Wird  er  aber 
von  Alter  und  Siechtum  schwach,  so  mag  er  alles  verkaufen  | 
bis  an  das  Haus;  wenn  es  an  dies  kommt,  so  mag  er  die 
Wände  um  und  um  Terkaufen  und  erst  weum  er  an  die  sechste  i 
Säule  kommt,  so  soll  er  zu  den  Herrn  sprechen:  „Geht  her 
und  nehmt  den  Dritteil  und  lasst  mir  die  zwei  Teile,  denn 
ich  vermag  nicht  mehr  zu  bleiben.*  Und  das  soU  ihm  nie- 
mand wehren."  So  galt  das  Recht  im  Unteribenthal.  Es 
war  nur  eine  Scheinabgabe,  mit  der  man  den  Herreu  abfand, 
wie  es  deren  im  MitteUlter  manche  gab.  ,' 
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Nicht  anders  war  es  im  benaehbarten  RechtenbadL  Wer 
▼er  Alter  das  seine  angreifen  mnss,  dass  er  möchte  essen  and 
trinken,  darf  Haus  nnd  Hof  Terlcaufen  bis  an  die  Firstsäule. 

Von  der  soll  er  dann  den  dritten  Pfennig  geben.  Viel  allge- 
meiner hatte  aber  diese  Begünstigung  für  alle  Zerstückelung 
.schon  das  älteste  Dinjyrecht  ausgesprochen:  dass  jeder  aus 
sein  «'in  r;ut  vorkaufen  dürfe  Feld,  Matten,  Waid,  wenig  oder 
vit'l.  und  so  ian^'e  er  nur  überhaupt  etwas  behalte,  kein  Drittel 
zu  geben  brauche.  Erst  wenn  er  den  letzten  Rest  losge- 
schlagen und  mit  dem  Erlös  ausser  I^andes  gehen  inll,  soll 
man  von  diesem  Best  das  Drittel  fordern. 

Solche  Bestimmungen  standen  nicht  nur  im  Dingrodel  son- 
dern auch  im  Gedächtnis  der  Baaem  eingeschrieben,  and  der 
Erfolg  liess  nicht  auf  sich  warten.  Im  ersten  genauen  Urbar 
der  Klostergttter  tritt  er  klar  zu  Tage.^  Dasselbe  beruht  im 
wesentlichen  auf  einer  allgemeinen  Renovation  der  Einkünfte 
vom  Jahre  1420;  für  die  \'erzeichuuug  der  Bergthälcr  ist 
aber  ein  etwas  spaterer  Zeitpunkt  anzunehmen.  Es  spiegelt 
den  Znstand  ab,  der  uiini[ttel))ar  vor  Krteilung  des  grausen 
Diiigrodels  lieiTSchte.  iKi  linden  sicii  in  Kschbach,  Iben,  Ror, 
Keclitenbach  nur  noch  wenige  Güter  in  ihrem  alten  Zustand. 
Ein  Hof  in  Ror  ist  z.  B.  zusammengesetzt  aus  +  V«  +  Vs  +  Vit 
früherer  Lehen ,  von  einem  andern  Lehen  ist  erst  */«  ?  ^^•'^"^i 
Vt«  vericauft  worden,  in  den  anderen  Vogteien  ist  es  nicht 
besser,  Ottter,  die  aus  d  Stttcken  verschiedener  Lehen  zu* 
sammengesetzt  sind,  finden  sich  auch  hier.  Von  16  damals 
in  Vorder^Eschbach  Torhandenen  Höfen  hat  gerade  die  Hälfte 
Ve^derungen  in  ihrem  Besitzstand  aufzuweisen.  Das  Kloster 
selber  war  mit  dem  Beispiel  vorangegangen.  Wie  der  Hof 
in  Waldau  zerschlagen  worden  war,  m»  auch  der  im  Ibeuthal ; 
die  7  LcluMi  dos  Meierguts  waren  stückweise  an  4  verschiedene 
Bauern  gekommen.  Auch  in  Eschbach  war  zur  Zeit  des  grossen 
Dingrodels  der  Rest  des  Meierhofs  ein  Lehen  geworden. 

In  dieser  (iüterhowcgung  tritt  aber  eine  bestimmte  Ten- 
denz hervor.  Die  Mobilisierung  des  Orundbesitzes  kann  eben- 
sowohl zur  Zmplittemng  wie  zur  Anhäufung  dienen;  ob  das 
eine  oder  das  andere  geschieht,  hängt  vorzugsweise  von  der 
wirtschaftlichen  Bentabilität  ab.    In  der  Rheinebene  führte 


1  Gen.-Ld/'Areh.  Urbar  7889. 
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sie  zur  Zersplitterung)  im  Schwarzwald  zur  Zusammenziehung 

der  zu  kleinen  Güter.  Die  Zersplitterung  war  zwar  Anfangs 
auch  hier  erste  Foly;e,  aber  sie  war  nur  ein  ZwiMlienziistaud. 
Die  Kumulieriinpr,  die  sich  in  Neukiicli  eiiifadi  vollzogen,  kam 
hier  etwas  später  zustande.  ;Schon  das  erste  Urbar  zeigt 
sie.  Auf  die  38  Lehen  in  Iben»  deren  Einzelnamen  sie 
der  Mehrzahl  nach  als  Einzelgüter  zeigen,  kommen  nur  noch 
19  Höfe,  im  nächsten  Urbar  sind  es  nur  noch  17,  noch  spater 
14;  auf  28  in  Vordereschbach  16.  Anderwärts  beginnt  die 
Zusammeuzii'liLini;'  erst  etwas  spater;  in  dem  kloinen.  <ich 
nach  dem  Fhuin>er  zu  ehnemh  ii  Steiuentlial  bestellen  damals 
noeb  7  Höfe,  am  Ende  des  Jahrhunderts  sind  es  nui*  noch  4, 
in  Eechtenbach  11,  später  7. 

Ehe  es  aber  so  weit  kam,  hatte  man  die  Fehler  einer 
Rechts-  und  Wirtschaftsverfassung,  die  für  die  natürlichen 
Verhältnisse  dieser  Gegend  nicht  passte,  gründlich  zu  büssen 
gehabt.  Die  auffallende  Tbatsacbe\  dass  im  Lauf  des  15.  Jahr- 
hunderts fast  überall  aul  dem  Scliwaizwald  Klagen  Uber  die 
Verödung,  über  den  liückganu  der  üevölkerung  ertönen,  findet 
hier  ihre  Erklärung.  Nicht  uur  die  Anzahl  der  Höfe  ging 
zurück  —  was  kein  Schaden  war  —  sondern  vielfach  aach 
der  Anbau;  denn  öfters  blieben  ganze  Lehen  oder  Teile  von 
solchen  wüst  liegen «  ihre  Bewirtschaftung  war  imter  dem 
herrschenden  System  unrentabel  geworden.  Unter  den  11 
Gütern  in  Kor.  die  ans  den  fiüheieu  16  zusammengezogeu 
waren,  laizt^n  zwei  wüst,  in  Eschbach  ebenfalls  zwei.  Der 
Vogt  liess  damals  an  der  ihm  gebührenden  Steuer  etwas  nach; 
dieselbe  war,  wie  wir  sahen,  eine  feste  Summe. 

Gewöholich  aber  waren  die  Vögte  zu  solchen  Zugeständ- 
nissen nicht  geneigt;  noch  weniger  wollten  die  Bauern  durch 
die  Quoten  der  wüsten  Höfe  ihren  Anteil  erhöht  sehen.  Das 
Kloster  masite  also  den  Ausfall  auf  sich  nehmen.  So  ver- 
ordnete es  zuerst  das  Weistum  von  1416:  „Die  24  haben  auch 
nie  anders  gehört  von  Alters  her,  wenn  der  Vogt  die  Steuer 
sammelt  und  sie  will  von  den  öden  Güteru,  die  in  der  \  ogtei 
wüst  liegen  und  einem  Vogtherm  steuerbar  sind,  da  soll  ein 
Untervogt  in  den  Schürhof  (des  Gotteshauses)  gehen,  bis  dem 


*  Auf  diuselbe  Lut  zuerst  Bauui^u  auim^rksam  gemacht  „Dorfhameu 
der  Baiur^  Beilage. 
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Vogtherr  die  Steuer  wird,  die  von  den  öden  Gütern  geht,  und 
sonst  nicht*  Noch  im  groeaen  Dingrodel  wurde  diese  Be- 
stimmung wiederholt.  Oerade  damals  war  die  Gefahr  eines 

weiteren  Rückgangs  gross,  jedenfalls  grösser,  als  wir  sie  aus 
den  Angaben  der  Urbarien  allein  ersehen  winden.  Sie  machte 
die  sf  hürfsten  Strafaudrohungen  nöthig.  „Ein  Abt  mag  auch 
die  öden  Güter  zu  bauen  gebieten  binnen  3  Monaten  und  sie 
zu  liesetzen.  Wer  solches  (Jebot  iilierführo,  den  mag  er  strafen 
um  :i%  Pfeuuigc.  Al)er  der  gebauten  und  bei lauiseten  Güter 
halben  mag  ein  A1)t  L'd bieten,  die  io  Monatsfrist  zu  besetzen; 
welcher  das  überführe,  bessert  dem  Gotteshaus  1  K  so  oft 
als  es  geschehe.* 

Hielte  man  sieh  an  solche  Bestimmungen  allein,  so  machte 
man  zur  Ansicht  kommen,  dass  die  Entwertung  des  Grund- 
besitzes fast  bis  zur  Wertlosigkeit  desselben  geführt  habe, 
und  dass  man  die  Bevölkerung  halb  mit  Gewalt  auf  den  (iiitern 
bal)e  zurückhalten  müssen.  Hin  und  wieder  hat  man  in  der 
Tliat  an  eino  erneute  Besiedlung  denken  müssen.  In  Kediten- 
bach  iRsrliNUMte  sich  der  Inhaber  der  Vogtei.  ein  Schueweliu 
von  Wisneck,  im  Jahre  1450:  etliche  Lehenguter  seien  wüst 
und  üde  und  lägeü  un verliehen  da,  so  dass  weder  ihm  sein 
Vogtrecht  noch  dem  Abt  sein  Zins  würde;  eine  Reihe  Ton 
Ausständen  habe  er  schon  zu  verzeichnen.  £r  verlangte,  dass 
entweder  das  Gotteshaus  diese  Güter  und  das  ganze  Thal  zu 
seinen  Händen  nehme,  dssselbe  neu  besetze  und  ihm  dann 
die  gebührende  Steuer  verbürge,  oder  dass  man  ihm  dasselbe 
zu  thun  Uberlasse,  in  welchem  Falle  er  dann  den  Bodenzins 
geben  wolle.  Man  vei*einigte  sich  auf  diesen  zweiten  Vor- 
j<chlag;  der  Junker  sollte  „in  demselben  Thal  die  Lehen  und 
Güter  alle  zu  seinen  Händen  n(  Innen,  die  ganz  besetzen  und 
entsetzen  nach  seinem  Willen  und  beissern  Nutz".  Diese 
letzte  Konsequenz  fand  man  auch  mehrfiieh  anderwärts. 

Auch  das  Kloster  versuchte  liia  und  wieder  verlassene  Höfe 
neu  zu  besetzen  und  unbenutzte  Waldstriche  roden  zu  Ussen. 
Die  Bedingungen,  unter  denen  solche  Besiedlungen  angestellt 
wurden,  geben  an  sich  schon  kund,  wie  leer  und  schwankend 
hier  alle  Beaitzrechte  geworden  waren.  In  den  gnwsen  Wal- 
dungen, die  zwischen  dem  Kloster  und  Waldau  higen,  hatte 
früher  einmal  dne  Glashütte  gestanden.  8ie  war  lüngst  ein- 
gegangen und  die  durch  sie  hergebteil itu  WaldblÖssen  waren 
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zu  Seidrecht  auf?j]rethan.  Als  dies  1426  vu».*! er  geschah,  wurde 
im  Kontn^lvt  li!ii;'n.'f\selzt:  _Uenn  eiuer  kümmt  und  das  vor- 
gen  iiiitf!  (jut  behauten  uud  besitzen  will,  so  soll  ich,  meine 
Erbcu  und  alle  meine  Kachkommen  von  dam  Gute  stehen  und 
dabei  dem  Gotteshaus  nicht  flchuldig  nein  um  den  FalL*^* 

Auf  den  Hochflächen  am  Ursprung  der  Gloiter  war  vor 
nicht  langer  Zeit  ein  grosser  Pachthof  angelegt  worden,  der 
Schdnanerliof,  der  den  bedeutenden  Jahreezins  von  10  €x 
zahlen  sollte;  aber  nnr  die  Hilfte  war  1447  noch  m  verleihen 
möglich.  Hier  handelt  ee  sich  am  eine  Pachtung  nach  Sdd- 
recht,  aber  auch  die  Möglichkeit  ein  eigenes  Lehen  zu  er- 
werben hatte  wenig  verlockendes,  ('her  einen  Wald,  der  zur 
Rodung  verliehen  wurde  (1447)  nach  dem  Rechte,  wie  in 
Eschbach,  ward  bestimmt:  ^Wollen  die  Erben  d;<-  «uti  nicht 
erben,  so  sollen  die  llerien  vua  i>t.  I'eier  und  Me  jeglicher 
Teil  zwei  ehrbare  Männer  nehmen,  die  da  aussprechen  den 
Katz  und  Schaden  des  Waldes,  dass  er  wiedeigebracht  werde 
dem  Gotteshaus«* 

8o  yieles  kam  znsammen,  om  die  wirtschaftliche  Lage  des 
Schwarzwaldbauem  heratoidrttcken  unter  seine  sozialen  Be- 
rechtigungen: Ein  Abgabensystem,  das  noch  mehr  unpraktisch 
als  drückend  war,  eine  Gflterverteilung,  die  die  Portionen  des 
Einzelnen  zu  klein  geschnitten  hatte,  eine  Landwirtschaft,  die 
im  Dun'^feld  regelmui^sig  Ilalnifrüclite  bauen  wollte,  wo  .solche 
nur  ganz  extensiv  gebaut  werden  kounten,  ein  Erbrecht  und 
Oblii^jitjonenrecht,  das  die  Mübili  icnincr  des  Grundeigentums 
belorderLe!  Wenn  nun  auch  diese  MobiliMerung  in  sich  selbst 
ein  Heilmittel  trug  und  die  Anzahl  der  kleinen  Güter  all- 
mähUch  zu  Gunsten  grösserer  Höfe  zusammenschrumpfen  Hess, 
so  war  ein  solcher  Prozess  doch  mit  schmerzlichen  Zuckungen 
verbunden,  und  er  YoUzog  sich  aufs  Geratewohl  in  einem  Ge- 
biet, wo  eine  Gemengelage  landwirtsehafUicher  Parzellen  gleich- 
bedeutend mit  dem  Ruin  der  Landwirtschaft  war.  Die  Ver- 
ödung, welche  man  fürchtete,  die  man  zum  Teil  schon  hmin- 

1  Zur  Gbaiaktaritierong  frflhm  wirtMhaftogeielüditlicber  ünter> 
saehiiiig«D  lei  erwähnt,  daai  diese  Urkunde  ron  Mone  als  Beispiel  für 
Glasmacberd  im  Mittelalter  pablizii  i  t  worden  ist.  Der  Best&nder  war 

«in  T?auf»r  aus  dem  nächstgelegenen  Tliul  ^Wrlschenordeiia'' .  in<5  ihm 
macht  Mone  einen  Glaser,  der  aus  der  wäischen  Schweis  oder  Franehe* 
X^omt^  siaminen  soll.  ZtachrfL  12  iUL 
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brechen  sah,  war  für  sich  aiiciu  vollgiltiger  Beweis,  dass  ir- 
gend etwas  mcht  ia  Ordnang  sei,  dasa  irgendwelche  fieformeu 
Yorgenonunen  werden  mnssten. 

Die  Baaem  hatten  selber  eine  solche  Beform  in  dem  thal* 
sächlich  herrscheaden  Minorat  gefunden;  aber  man  mnsste 
sieh  billig  die  Frage  vorlegen,  wie  lange  denn  die  Hansge- 
nossensehaften unter  Vorträgerei  des  Jüngsten  bestehen  bleiben 
wttrden,  wenn  das  geltende  Beeht  so  wenig  Rttcksicht  auf 
sie  iiahijiV 

Iii  soldicii  Zuälanden  fanden  die  Keime  allgeineiiicr  Kauern- 
unKufriedenheit,  deren  weitere  Ursachen  wir  hier  nicht  zu 
erüitern  brauchen',  ilirc  Nahrung;  die  Nähe  der  Schweiz 
Uiat  auch  das  ihrige,  um  zu  schüren.  In  bt.  Peter  aber  er^ 
wuchsen  aus  dieser  Unzufriedenheit  in  der  That  Verbesserungen. 
Die  ifZweinog  zwischen  den  ehrbaren  Leuten  der  Vogtei  und 
dem  Abt**  muss  schlimm  gewesen  sein,  wenn  sich  auch  der 
Abt  entschlosB,  den  Kastvogt,  den  gefiirchteten  Nebenbuhler 
in  der  Herrschaft,  um  seine  Vermittlung  anzugehen.  Das  aber, 
was  man  von  beiden  Seiten  wollte,  war  vernünftig:  eine  ge- 
naue Festsetzung  „ihrer  beider  Recht,  Gewohnheit  und  Her- 
komuieu",  die  nun  jutzt  nicht  nur  für  dicseh  und  jenes  Thal, 
sondern  für  die  ganze  Kastvogtei  gelten  sollte;  diese  bestand 
noch  aus  den  Thälern  Eschbach,  Iben,  Ror,  Lauterbar  Ii  und 
den  Süiügiitern.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  ausser  den  alten 
Dingrödeüi  auch  die  ältesten  Unterthanen  und  die  Nachbarn 
zu  Ebnet.  St.  Märgen  u.  s.  w.  verhört  von  den  Sciiiedsleuten, 
welche  die  Parteien,  und  dem  Obmann,  den  der  Markgraf  ge- 
geben hatte.  Man  verfulir  so,  um  wirktich  alles  das  und  nur 
das  in  dem  neuen  grossen  Dingrodel  zu  vereinigen,  was  fttr 
ein  Bauemrecht  des  Schwarzwaldes  in  jener  Zeit  von  Wichtig- 
keit war.  Deshalb  sind  in  diesem  grossen  Dingrodd  die 
Auslassungen  niclit  minder  wichtig  als  die  Zusätze,  die  zu 
den  alten  Bestimmungen  gemacht  wurden. 

Das  wichtigste  war,  dass  die  DreiteiligkeiL  vom  Kloster 
aufgegeben  wurde.  Hundert  Gulden  gaben  die  Ußterth  men 
sofort  aJ&  Ablösungssumme  und  verpliichteten  sich  im  Übrigen 


*  Tgl.  hiirOW  maineD  Aatets:  »Die  Ltge  äm  BaiMnialuid«  am 
Ends  4SI  Mittdilten,  vondiinliob  ui  SQdvwtdentwUand'*,  Wartdeoltcbt 
Zoilnhr.  lY.  L 
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Erschatz  zu  geben,  einfachen  bei  jedem  Erbe,  doppelten  beim 
Verkauf,  Yon  beiden  KoDtrahenten  je  einen.  Einfacher  Er- 
schatz hatte  schon  immer  gegeben  werden  sollen,  nnd  die 
Bemessung  gleich  einem  Jahreszins  war  sehr  gering;  er  be- 
trug in  den  vier  Vogteien  für  jedes  Gut  nur  8  Schilling. 
Stillschweigend  ward  an  Stelle  des  alten  Begriffs  „Lehen"  das 
allgemeine  „Gut"  eingeführt,  ulnsolil  die  jetzigen  Güter  doch 
fast  durchweg  mehr  als  ein  altes  Lehen  betrugen.  Am  grössten 
war  der  Gewinn  für  die  Seidgüter,  denn  deren  Inhabern  ward 
hierdurch  das  Erbrecht  an  ihren  Gütern  gewährt;  wirtschaft- 
lich unterschieden  sie  sich  fortan  Ton  den  Leheuleuten  nur 
dadurch,  dass  ihr  Grundzins  nicht  fest  bestimmt  war.  Da 
wollte  es  nicht  viel  besagen,  dass  das  Gotteshaus  sich  diesen 
Erschatz  (iauernd  sichern  wollte,  und  bestimmen  liess:  er  solle 
Herrenrecht  sein  und  kein  Verbieten,  Versetzen  und  Pfänden 
solle  ihm  Schaden  bringen. 

Wichtiger  wäre  noch  eine  Änderung  des  Erb-  und  Ver* 
kanfsrechtes  gewesen;  aber  hier  zeigte  sich,  dass  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  nicht  mehr  die  Zeit  für  neue  durch- 
greifende RechtsbUdungen  war.  Man  begnügte  sich  damit, 
den  Grundsatz  auszusprechen,  dass  die  Güter  nicht  „zergengt* 
werden  sollten;  um  ihn  zu  erreichen,  stellte  mau  nui-  die  Forde- 
rung auf,  dass  keine  eigenen  Güter  des  Gotteshauses  verkauft 
werden  dürften  ohne  Wissen  des  Abtes  und  seines  Amtmannes. 
Die  Unteilbarkeit  der  Höfe  war  also  zunächst  nur  Verwal- 
tungsmassregel, aber  sie  wurde  bald  durch  die  regelmässige  An- 
wendung  Recht.  Ferner  ward  das  Vorzugsrecht  der  Erben  und 
des  Gotteshauses  beim  Verkauf  verschärft  Daiiiit  es  auch 
zu  rechter  Anwendung  käme,  soll  dreimal  öffentlich  feilgeboten 
werdcii;  in  Gegenwart  des  Amtmanns  und  einiger  Gerichts- 
leute erfolgt  der  Zuschlag.  Man  ging  noch  weiter  und  führte 
jetzt  zuerst  das  „Zugredit"  ein,  demzufolge  auch  nach  ge- 
schehenem Verkauf  die  Erben  und  der  Abt,  wenn  sie  gute 
Sicherheit  gaben  —  also  nicht  einmal  baare  Zahlung  —  das 
Gut  um  denselben  Preis,  den  ein  Fremder  gegeben,  von  diesem 
lösen  konnten. 

Es  war  im  Vergleich  zu  der  friiliereu  Verkelirsfreiheit  ein 
gewaltiger  Rückschritt  in  die  Gebundenheit,  aber  die  ßauera 
haben  sich  nicht  gegen  ihn  gesträubt;  fast  möchte  man  im 
Hinblick  auf  die  übrigen  Bestimmungen  des  Dingrodels  glauben: 
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auch  diese  seien  aus  ihrer  eigenen  Anregung  hervorgegangen. 
Gegen  weitere  Einschränkungen  des  Verkehrs,  wie  sie  dann 
in  den  Polizeiordnungen  des  folgenden  Jahrhunderts  beliebt 
wuiden,  haben  sie  sich  freilich  um  so  entschiedener  gewehrt 
Das  Minorat  wurde  sehr  bald,  ohne  dass  besondere  Be> 
Stimmungen  darüber  getrofien  worden  wären,  Gewohnheits- 
recht Es  bedeutete  jetzt  aber  wirkliehe  Erbfolge  in  Eigen- 
tum des  Gutes,  nicht  bloss  Vorträgerei.  Das  gewöhidiehe  war, 
dass  der  Vater  bei  Lebzeiten  dem  Jüngsten  das  (nit  zu  einem 
sehr  erniässigten  Preise  verkaufte  und  sich  ein  Leibgeding 
ausmachte,  die  erste  und  die  dritte  Wahl  im  Stall;  bei  den 
neuangelegten  Gütern  in  Wildgutach  ward  ein  Altenteil  mit 
besonderem  Häuschen  gleich  von  vornherein  ausgesondert. 
Aber  auch  wenn  die  Eltern  starben  und  der  jüngste  Erbe  un- 
mündig  war,  wurde  das  Gut  nur  für  ihn  verwaltet.  Das  Zugrecht 
sorgte  im  Notfall  dafür,  dass  der  Hof  nicht  aus  der  Familie 
koMime;  aber  man  bestand  selten  auf  diesem  höchst  1m>  lenk- 
lichen  Auskunftsmittel.  Schon  in  den  alten  Dingrech  ton  war 
bestimmt,  dass  das  Gotteshaus  das  Erbe  Unmündiger  ver- 
walten solle.  Der  Abt  ernannte  die  Pfleger,  und  bäuerliche 
Schiedsleute  entschieden  auch  die  etwa  sich  ergebenden  Streit- 
falle. Bei  diesen  oft  verwickelten  Anlässen  schulten  die 
Bauern  jene  natürliche,  oft  von  ihnen  gemissbraiicbte  Gabe 
juristischen  Denkens,  die  den  Schwarzwälder  auszeichnet.' 


*  Ein  einzelner  Rechtsfall  giebt  hier  wohl  besser  als  alle  Auseinandor- 
FGtzuDfr  eine  Vorstellung  vou  der  Art  der  Rechtspflege.  JKin  llof  in  Ror 
liiliL  157t>  dem  jüngsten  Erheii  zu.  Während  dessen  Unmündigkeit  wird 
derselbe  einem  älteren  iii  uJor  auf  20  Jahre  nach  sehr  billiger  Schätzung 
um  1000  fl.  ia  Kauf  gegeben,  die  er  mit  56  fl.  verzinsen  »oll,  den  Männern 
der  anawftrts  Yerbeirtteten  Schwestern  wird  die  Zoggerechtigkeit  zuge- 
billigt. Der  Eäofer  gerät  in  Schulden  und  mun  1692  fttr  mnndtodt  er- 
Uftrt  werden.  Die  Pfleger  des  Jflngsten  wellen  nan  den  Hof  Iteen  nnd 
sich  mit  den  Gl&nbigem  «useinandprsetxen,  der  dersdtige  Inbnber  will 
ihn  als  Eigentfimer  behalten,  verBteigera  und  mit  dem  Erlös  seine  Scbul> 
den  decken.  Die  Schwäger  stimmen  ihm  hierin  bei  mit  dem  Begehren: 
was  etwa  über  1000  fl.  erldst  werde,  als  Abfindung  zu  erhalten ,  weil  sie 
selber  nicht  in  den  Kauf  zu  stehen  gedenken.  Die  „  Vierleute",  das  Dorf- 
gericht, entscheiden :  der  Vorgenannte  soll  das  Gut  behalten  und  der  Gant- 
prozess  gegen  ihn  als  Eigentümer  beginnen,  aus  der  Masse  sollen  aber 
zuvor  200  fl.  für  den  jflngsten  Bruder  und  20  fl.  für  die  SchwAger  aus- 
geschieden werden. 
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Die  Kccht&entwickluDg  des  Mittelalters  ward  für  JSU  Peter 
durch  den  Dingrodel  abgeschlossen;  auch  die  wirtschaftiiche 
Entwicklung  war  hiermit  in  ein  ruhiges  Geleise  gekommen. 
Die  Anzahl  der  Höfe  ist  in  den  Vegteien  T4m  Ende  des  15. 
Jahrfannderts  bis  in  das  nnseie  an  wandelbar  dieselbe  geblieben; 
selbst  der  30j  ährige  Erieg  hat  zwar  einzelne  Höfe  zeltweise 
wüst  gelegt  nnd  mancherlei  Besitzwechsel  in  den  Familien 
gebracht,  aber  jene  Zahlen  hat  auch  er  nicht  dauernd  geän- 
dert. Fast  überall  w«ar  man  auf  der  Hälfte  der  ursprünglich 
ausgejiebeiK'ii  Lehen  anizelan^^t.  Das  will  um  so  mehr  sagen, 
als  nu!i  si'lif  bald  die  Bewirtschaftung  eine  vi^'l  bessere  wurde 
und  au  Stelle  des  Weidgangs  im  Wald  immer  mehr  Matten 
ZOT  Heugewinnung  zubereitet  wurden.  1625  konnte  der  Abt, 
ebne  Widerspruch  zu  finden,  erklären:  vor  100  Jahren  sei 
nicht  die  Hälfte,  höchstens  ein  Drittel  der  Matten  Torbanden 
gewesen,  wie  sie  nnn  seit  etwa  50  Jahren  genatzt  würden. 
Ein  untrttglicheB  Zeichen  des  Fortschreitens  ist  auch,  dass  die 
alte  Weidegemeinschaft  als  Last  empfunden  wurde.  Die  Borer 
Bauern  erklärten  1594:  „Wenn  die  Hirten  also  zusammen* 
kommen,  haben  sie  einandern  vielmal  abgetrieben  oder  je 
einer  dem  andern  zu  Nachteil  iin  i  JYotz,  soviel  er  kunnt.  die 
Waid  genutzt,  dahero  dann  zwibciieu  dea  Lehenleuten  uml 
Nachbarn  bisweilen  Widerwillen,  Verhassung  und  Missverstand 
sich  erregt  und  noch  weiter  zutragen  hätte  mögen";  deshalb 
hatten  sie  sich  unter  einander  verglichen,  die  Wege  verlegt 
und  baten  um  Bestätigung  dieser  Änderungen  am  Dingrodel 
Die  Separation  war  so  vorgenommen  worden,  dass  höchstens 
zwei  Nachbarn  mit  einander  zu  treiben  brauchten. 

In  der  Zeit  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  als  die 
Schwarzwaldwirtschaft  wieder  anfing  rentabel  zu  werden,  be- 
gannen die  Äbte  ausserhalb  der  alten  Vogteien  neue  Koloni- 
sationen, die  sich  während  des  stanzen  IG.  Jahrhunderts  fort- 
setzten. Noch  besass  das  Gotteshau;»  unmüteiliar  den  grösseren 
Teil  des  Gebietes  in  den  Hochwäldern,  die  von  den  sogenannten 
Allmenden  verschieden  waren.  Der  grosse  Wald,  der  sicli 
vom  Kandel  nach  dem  obem  Glotterthal  absenkt,  das  ganze 
Wildgutachthal  mit  seinen  Bergen  nnd  die  breiten  Bergrücken, 
die  Bich  vom  Ibenthal  bis  Waldau  ausdefanen,  Uber  die  der 
grosse  Weg  von  St  Blilrgen  nach  dem  Turner  und  weiter 
nach  Uradi  führte,  gehUrten  hierzu.  Die  Besiedhmg  gescbah 
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derart,  dass  man  zunächst  im  Wildgutachthal  Hokknechten 
aof  4  Jahre  eiiuehie  Loose  snm  Abholzen  des  Bamnwuchses 
ttberwies.  Nur  dnrdi  die  Rnnseii,  irelche  den  felsigen  Thal- 
md  furchen,  teilte  man  die  Grenzen  ab.  Ks  war  mliglieh, 
das  HoUs  zum  Bergwerk  nach  Simonswald  an  flössen;  trotz- 
dem wurde  der  Zins  aufs  niedrigste  bemessen  auf  1  fl.,  oder 
auch  nur  auf  eiu  paar  Iktzcn. 

Die  eigentliche  Kolonisation  wurde  alsdann  eben  mit  Simons- 
Wälder  Rorgleuten  vollzogen,  fremden  Leuten  von  Salzbuif^, 
Schwni/.  Tegernsee,  die  sich  hier  ansässig  raachen  wollten. 
«Ein  wild  ungemessen  Feld,  ungefährlich  auf  12  Juchert  ge- 
sdiätzf*  heisst  es  in  den  Verleih ungsbriefen;  aber  man  weiss 
bis  zur  Gegenwart,  dass  solche  12  Juchert,  die  man  durch 
Bach»  Bansen  imd  Berggrat  abgrenzt,  im  Schwarswald  120 
mindestens  bedeuten  wollen.  Ist  ein  solches  Feld  „gesäubert, 
geriiumt,  aasgestockt,  gereutet  zu  Matten,  Ackerfeld  und 
Wdden  gerichtet  und  gemaeht",  so  soll  es  fortan  ein  rechtos 
Erb  und  Eigen  sein;  aber  bei  „Pen  und  Strafe  in  den  Lreben- 
rechten  beb^iffeu  ',  darf  ein  solches  Gut  ohne  Vorwissen  der 
Abte  nicht  versetzt,  beschwert,  verkauft,  vertaiLscht  oder  in 
anderer  M  risr  veräussert  werden.  Lehenreeht,  das  jetzt  langst 
aufgehört  hatte,  ein  ])esonderes  Standesrecht  zu  sein,  niusste 
also,  da  die  Zeit  der  Ausbildung  neuer  Hofrechte  längst  vor- 
bei war,  jetzt  dazu  dienen,  am  diese  Bauergiiter  strenger  zu 
binden.  Die  Lasten,  welche  den  neuen  Höfen  aufigelegt  wurden, 
waren  mässig;  man  bemass  den  SSns  etwas  hSher  als  es  in 
den  alten  Vogteien  der  Fall  war,  auf  1  a  und  den  Ersefaatz 
dementsprechend  —  ein  Holzschlügel  als  Symbol  dor  Wald* 
kultur  war  beizufügen  —  an  Frohnden  wurde  jetzt  aber  nur 
noch  1  Tag  im  Jahre  gefordert,  dieser  aber  auch  höher  als 
bisher,  nämlich  gleich  1  SchilHnpr  preschätzt.  In  allem  übrigen 
sollte  auch  hier  der  c^rosse  Dini^rodel  gelten. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  verfuhr  man  aucli  an  den  andc^rn 
Stellen.  Man  verlieh  „Moser*"  und  Wälder  gegen  eine  kleine 
Recognition,  aber  ohne  dauen^^^  Rechte;  gewöhnlich,  wenn 
einige  Zeit  Terstrichen  war,  erhob  das  Gotteshaus  Ansprüche, 
und  wenn  es  zom  Prozess  kam  —  denn  gutwillig  weicht  kein 
Bauer  vom  Felde,  das  seine  Arbeit  hergestellt  —  sehloss  man 
vor  der  Entscheidung  einen  Vergleich,  durch  den  gegen  hShersn 
Zuu  festes  Bigentom  gageben  wurde.  So  bildete  man  nadi 
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und  nach  neue  Vogtden  mit  wenigen  aber  ziemlich  grossen 
Hdfen,  ausser  Waldgutach  noch  Glashütten,  Hoehstrass^  Hin- 
terstrass.  Fßr  diese  Besiedlungen  befand  man  aber  das  Recht 

der  Seldj?üter  gut  genug,  und  dem  Sinken  des  Geldwerts 
ebenso  wie  dem  fortschreitenden  W  uliliLaud  gemäss  Hess  man 
am  Ende  des  IG.  Jahiliiiiiderts  den  Zins  auf  «Imsdben  ge- 
hörig 4jtt:ii;en,  teilweise  auf  das  Drei-  und  Vieiiaclie. 

Es  waren  gute  Zeiten  für  die  Schwarzwälder;  ihr  Vieh, 
Butter  und  Käse  fand  reichlich  Absatz,  jene  eben  erwähnte 
Ausdehnung  der  Wiesenwirtschaft  lohnte,  der  Rest  der  alten 
Naturalzinae  verlor  sich  beinahe,  man  wusste  nicht  recht  wie. 
Die  Butter-  und  Käselieferungen  von  Waldau  machen  ein- 
fachen Geldzinsen  Pktz.^ 

Nun  konnte  nur  die  Frage  sein:  blieb  auch  die  soziale 
Lage  des  Bauern  so  günstig  wie  es  die  wirtschaftliche  ge- 
worden war?  Die  Beantwortung  musötc  im  IG.  Jahrhundert 
ungünstig  auffallen. 

VI. 

Auch  im  16.  Jahrhundert  hing  die  soziale  Lage  der  Bauern 
ab  Ton  den  Öffentlieh-rechtUchen  Yerhilltnissen«  Hatten  sie 
bisher  den  Kastvogt  anrufen  dUrfen  gegen  den  Abt,  den  Abt 

gegen  den  Kastvogt,  so  sollte  ihnen  fortan  eine  dritte  öffent- 
liche Gewalt  «ianz  anderer  Art  entgegentreten  mit  Befugnissen 
und  Machtmittehi  weit  grösber,  alä  die  engumächriebeueu  der 
Vögte  waren. 

Allmählig  hatte  sich  die  Territorialhoheit  der  Habsburger 
im  Breisgau  ausgebildet.  Auch  in  ihr  waren  Vogtrechte  über 
Klöster  jeder  Art,  denen  in  diesem  liandstrich  fast  die  Hälfte 
des  Grundeigentums  zustand,  ein  Hauptbestandteil;  auch  wo 
sie  solche  nicht  rechtsgiltig  beeasseik,  fielen  sie  ihnen  von 
selber  zu;  denn  wer  allein  Schutz  bieten  konnte,  der  war  auch 
naturgemäss  Vogt.  So  stand  es  auch  zwischen  Österreich 
und  St  Peter.  Das  Kloster  hatte  seine  nutzbarsten  Besitzungen 
als  Höfe  rings  im  vovderösterreiehischen  Gebiet,  und  wie  ebist 


•  Natiirallieferunct  n  ßüdtu  i^icli  nur  noch  bei  •  itizeluf^n  oeuen  Uofeu. 
Das  BreiUiiooä  musöie  ausser  4  Pfd.  Fig.  uud  2  Ftilleu  auch  2  Käse,  derea 
jeder  aufs  wenigste  10  Pfd.  wiegen  soll,  und  10  Pfil  AnkiD  ivbeo.  Ebenso 
bhib  dar  y<i8«halMr. 
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das  Vogtrecht  der  Frciburger  über  die  burgiindisclieQ  Be- 
sitsmngen,  so  ward  jetzt  das  der  Hacbbergcr  über  (iie  breis« 
gauiBchen,  abgesehen  von  dem  geschlossenen  Gebiet,  illusorisch. 
Von  Anfang  an  wurden  die  Äbte  von  St.  Peter  mit  zu  den 
Breisgauer  Ständen  gezählt,  und  als  sich  in  den  burgundischen 
Wirren  die  ständische  Verwaltung  erst  recht  ausbildete,  sass 
em  Abt  des  Gotteshauses  mit  in  der  Begierung,  die  von  den 
Ständen  gebildet  wurde. 

Uutcrdess  waren  auch  die  Markgrafen  ihrerseits  bestrebt, 
wenigstens  in  der  Kastvogtei,  „ihre  fürstliche  hohe  Obrigkeit** 
dauernd  fest/.ustt^Ilpn,  Sie  h'essen  es  sirh  z.  B  einmal  1494 
niisdrüeklich  von  dem  l);iuerliehen  dericht  bezeugen,  dass 
ihnen  das  ganze  Vermögen  eines  gehängten  Diebes  aliein  zu- 
gefallen sei  ;  sie  wollten  von  einer  Teilung  mit  dem  Abt  nichts 
wissen.  Aber  gerade  der  Versuch,  wiederum  die  Sache  der 
Bauern 'gegen  den  Abt  zuführen,  missgliickte.'  AbtJodokus 
wollte  den  Dingrodel  für  die  kümmerlich  gewordenen  Ein- 
künfte des  Klosters  wenigstens  nach  Möglichkeit  ausnutzen. 
Das  konnte  nicht  anders  geschehen  als  dadurch,  dass  er  auf 
die  einzige  gehässige  Abgabe,  auf  die  einfache  Fallschuldig- 
keit aller  Freien  und  die  doppelte  der  Leibeigenen  eifriger 
firang.  als  bisher  Brauch  gewesen.  Aber  auch  Rechte,  die 
den  I>:\nejn  im  Dingrodel  verbrieft  waren,  stellte  er  in  Frage. 
Die  (leiiieindcn  lehnten  sich  auf;  —  es  waren  die  schwülen 
Jahre  vor  dem  Ausbruch  des  Bauernkriegs  (1519)  —  sie 
baten  den  Abt:  sie  bei  ihren  alten  Bräuchen  und  Herkommen 
zu  las«^on.  Dieser  rief  seinerseits  den  Kastvogt,  den  Beschützer 
der  Gotteshausrechte,  gegen  die  Ungehorsamen  auf,  verlangte, 
dass  er  seinen  Hofmeister,  Junker  Nagel,  mit  gewaffheter 
Bfannschaft  zur  Exekution  sende  und  die  Rädelsführer  nach 
Badenweiler  gefangen  führen  lasse.  Des  MarkgrafB  Amtmann, 
Franz  von  Roggenbach,  weigerte  sich  diesen  Wünschen  nach- 
zukommen, und  er  fand  bei  Markgraf  Emst  Beistimmung. 
.  Denn  mit  diesem  Handel  verflocht  sich  ein  anderer,  der  dem 
Markgrafen  unnuiielbar  an  seine  Hoheitsrechte  zu  gehen  drohte. 
Das  Regiment  von  Knsisheim  und  die  Stände  hatten  eine 
Steuer  ausgesctirieben,  und  der  Abt  erhob  diese  vorderüäter- 


«  T)io  Aktcr,  1  il^  Briefe  und  Vfirhaiidliiogen,  teils  Verhöre  der  Bamrn 
fttm  die  folg^deii  Enignioe,  liegan  ui  grOiiter  VoUstindigkeit  vor. 
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ndchisdie  Schätzung  auch  io  der  Kastrogtei  Nor  ein  Teil 
der  Baaem,  die  auf  dem  Walde  gesessenen,  fügte  sieh,  die 
in  den  Thftlern  erklärten:  „Nur  gebeten  sd  der  Abt  bisher 

nach  Eosisheim  ge«raiii]^en,  dort  mit  zu  tagen;  und  auch  sie 
hätten  wiederum  iuu  auf  sein  Bitten  mit  den  österreichischen 
Unterthanen  presteiiert,  wie  es  in  den  Burgunderkriegen  der  ^ 
Fall  gewesen.  Jetzt  aber  solle  tiieraus  eine  Veri)t]iehtung  ' 
werden;  das  sei  wider  Herkommen  und  ihnen  unleidlich." 
Der  Abt  rief  gegen  diesen  mehrfachen  Ungehorsam  die  Ensis- 
heimer  Regierung  an,  und  die  Bauerschaften  irarden  vor 
diese  zLüerL 

Sie  waren  nicht  gesonnen  zu  geben,  und  wandten  sich  nun 
ihrerseits  1622  an  den  Markgrafen.  Ihre  Abgeordneten  üanden 
besseres  Gehör  bei  diesem  als  zuvor  der  Abt  „Da  haben  ir 
fttrstL  Durchlancht  uns  geantwortet,"  berichten  ide  selber,  ,,ir 

mögen  wol  da  (in  Ensisheim)  erscheinen,  aber  nichts  handehi; 

denn  die  Sach  ;;'hör  im  zu.    Und  under  anderm  geredt :  Was 

Mangels  hat  der  Ahl  ab  mir,  hat  er  mir  doch  khein  Hund 

zogen  oiier  iinecht  über  Nacht  behalten?  Ich  hah  im  gar  kein 

Ubertrang  thon,  haben  ir  etwas  Unrechts  thon,  ich  kann  euch  J 

woll  selbst  strafen.   Ich  will  meinem  Amtmann  schreiben,  das  ^ 

er  1  Pferd  oder  12  in  das  Kloster  leg,  das  der  Abt  sehe,  das 

ich  Herr  und  Kastvogt  sey.*    Diesen  energischen  Beweis 

seiner  Landeshoheit  trat  er  auch  wirklich  an.  Der  Abt  weigerte 

sieh,  die  unliebsame  Einquartierung  aufsunehmen  und  au  be< 

kostigen;  die  Folge  war  nur,  dass  sie  sich  selber  in  Kttche 

und  Keller  häuslich  niederliess. 

In  dieser  erregten  Zeit  uuchle  ein  solcher  einzelner  Ge- 
walüschritt  übermässiges  Aufsehen,  denn  von  jedem  ei  wartete 
man,  dass  er  den  Funken  ins  Pulverfass  werfe.  Unter  den 
Vorwürfen,  die  '^ogcn  den  Markjjrafen  erhoben  wurden,  war 
keiner  bitterer  und  heftiger,  als  dass  er  in  so  gefährlichen 
Zeitlänfen  die  Bauern  aufhetze.  Der  Abt  selber,  und  noch 
lebhafter  als  er  die  Stadt  Freiburg,  bei  der  er  verburgrcchtet  ^ 
war,  riefen  die  Ensisheimer  Regierung  gegen  den  Markgrafen 
an;  aber  dieser  erklärte,  hier  nicht  antworten  zu  wollen,  nur 
vor  dem  Beichsregiment  in  Nürnberg  habe  er  Rede  zu  stehen. 
Demgegenüber  berief  sieh  der  Abt,  der  auf  einmal  vergessen 
zu  haben  schien,  dass  sein  \ orgänger  sich  von  Maximilian 
U9S  auf  dem  Freiburger  Reichstage  die  Reichsfreihcil  hatte 
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bestätigten  lassen,  auf  die  kundbare,  althergebrachte  Landes- 
hoheit ( Österreichs  über  St.  Peter.  Der  Kastvogt,  erklärte  er, 
habe  keinerlei  Recht  weder  die  Unterthaiieii  zum  Unprchorsam 
zu  verleiten,  noch  sie  zu  Kechtstageu  in  ><  in  Geluel  zu  be- 
stellen, noch  ilim,  dem  Abt,  zu  verbieten  iu  Ensisheini  Recht 
zu  su<  In  n .  ihm  stehe  nichts  zu  als  die  Ausübung  des  Biutbanns. 

Die  (leniUter  erhitzten  sich  und  die  Stände  waren  bereit, 
nötigoilalls  Gemüt  mit  Gewalt  211  vertreiben.  Der  Marirgraf 
fohlte  sieb  vereinsamt  und  es  ward  ihm  etwas  schwQl.  Unter 
der  Hand  bot  er  König  Ferduiand  die  Kastvogtei  zun  Kauf 
an,  um  so  von  dem  bösen  Handel  loszukommen.  Die  Nach- 
richt hiervon  erregte  bei  den  Bauern  die  höchste  Bestürzung. 
Sie  sandten  wiederum  zwei  Männer  um  Au^kuiilt  zu  erbitten 
und  ausweichend  erwiderte  ihnen  der  Mark^rraf:  „Ich  hah 
meinem  Herrn  Vtlterii  die  Kaslvogtey  uuib  iUOU  ti.  auge- 
botten;  aber  ich  gedenk  nit,  dass  er's  oder  ein  anderer  kauffen 
werd,  denn  ich  hab  im  Jar  nit  mer  dan  25  fl.  darvon.  Ich 
bin  Kastvogt  da.  und  mag  mich  dessen  niemanfs  entsetzen." 
Wegen  25  fl.  jährlich  lässt  sich  aber  auch  Niemand  in  einen 
so  ernsten  Streit  ein;  hier  bandelte  es  sich  thatsäcblicb  um 
mehr,  um  die  fürstliche  Herrschaft  in  einem  nicht  kleinen 
Gebiet 

Schon  im  nächsten  Jahre  brach  der  grosse  Banmkrieg 
aus,  der  unzählirrc^  solcher  kleineu  zuvorgehenden  Zwistigkeiten 
in  sich  verschlang.  Die  St.  Peterer  Bauern  nahmen  natürlich 
auch  an  demselben  Teil;  in  der  Brandschatzunti,  die  den  Be- 
siegten auferlegt  wurde^  Huden  sich  Waldau,  Hör,  Ibenthal 
angegeben,  Eschbach  und  Kechteuhach  wollte  hiiigegcu  der  Abt 
vertreten.  Die  Vermittlerrolle,  die  Markgraf  Emst  im  Kriege 
mit  mehr  Wohlwollen  als  Kraft  zu  spielen  suchte,  findet  ihre 
Erklärung  erst  in  jeuer  ererbten  Stellung  des  Hachbergers 
zu  den  Bauern. 

Noch  ehe  der  Sturm  ausgetobt  hatte,  schon  im  Jahre  1526, 
vollzog  sich  der  Übergang  der  Kastvogtei  von  Baden  an 
Österreich.  Sie  bedeutete  nur,  dass  die  Landeshoheit  der 
Habsburger  voll  anerkannt  und  jeder  zuwider  lauU  nde  Anspruch 
ausgeschlossen  wurde.  Die  1000  fl.  streckte  das  Gotteshaus 
vor  ~  auch  sind  sie  nie  zurückbezaliii  worden  und  später 


^  ed.  Poinstgoon  Ztichr.  37     79  f. 
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erwarben  die  Äbte  auch  noch  förmlich  die  Kaatvogtei',  — 
dafür  erhielt  es  sämtliche  fiiakUnfte  und  ebenso  sämtliche 
Gerechtigkeiten  des  Kastvogts,  aasgenonunen  die  .landesfüntr 
liehen  Obrigkeiten  als  Landreiaen,  Stenern,  AppeOationen*. 
Der  Abt  genoss  fortan  dieselben,  nicht  knapp  bemessenen 
Rechte  wie  die  übrigen  breisgaaischen  Stande. 

Die  Banem  waren  vom  Markgrafen  einfach  angewiesen 
worden,  dem  Gotteshaus  und  der  Rcj^ierung  zu  schworen:  /m- 
Dächst  schien  sich  ihre  La.^e  nirlit  zu  voischlininiora,  deuu 
der  Din.irrotiei  wurde  feierlich  eriieuui  t.  mit  allen  l»(stiinmungen, 
obwohl  vit'le  derst-lhen,  seitdcin  rs  keinen  besondeivn  Kast- 
vogt mehr  gab.  ihren  Sinn  verloren  hatten.  Aber  dieio  Er- 
neiHMuiig  geschah  mit  dem  stillen  Vorsatz,  bei  günstigerer 
Gelegenlieit  ein  Pieclit  einzuführen,  das  den  Vorstellungen 
grandherrlicher  Machtvollkommenheit  besser  entsprach  als  diese 
mittelalterliche  auf  Vertrag  und  bäuerlicher  Weisung  beruhende 
Verfassung.  Die  Frdheiten  des  Dingrodels  galten  den  Äbten 
jetzt  als  .Missbräuche  entstanden  aus  der  nichtigen  Rechtr 
sprechung  der  Altvorderen  der  Supplikanten** ;  und  man  gab  in 
den  späteren  Prozessschriften  offen  zu:  1526  gleich  nach  dem 
Bauernaufruhr  habe  mau  mit  „meine rem  Glimpf  verfahren 
Hiüssen",  seitdem  man  sich  aber  des  Aufstands  und  Unge- 
horsams so  viel  nicht  mehr  zu  besorgen  neluibt,  habe  man 
auch  die  Zügel  der  Regierung  strenger  angezogen. 

Unzufriedenheit  und  Miästrauen  hatte  es  ja  auch  vorher 
zwischen  Äbten  und  Bauern  genug  gegebe  n,  das  ist  aber  die 
soziale  Bedeutung  eines  grossen  historischen  Ereignisses,  dass 
es  mit  seiner  Wucht  dauernd  auf  den  Gemütern  lastet,  dass 
auf  lange  Epochen  hinaus  das  Verhältnis  der  Volksgruppen 
zu  einander  unabhängig  von  den  lokalen  Zuständen  durch  seinen 
Eindruck  bestimmt  wird.  So  steht  in  Folge  des  Bauernkriegs 
während  des  16.  Jalirhunderts  die  Landbevölkerung  ttbenül 
thatsäächlich  unter  AaMiaiiinegesetzeu.  Es  ist  die  Zeit,  iu  der 
in  jedem  kleinsten  Territorium  Polizeiordimugi  n ,  eine  ver- 
zwickter als  die  andere,  aufsprossen.  Im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts tindet  sich  wohl  dei  Fall,  dass  eine  solche  Ordnung 
der  Lebensführung  zur  Zurückdräogung  der  einreissenden 


*  Zwei  Jahro  später  152R  auch  uoch  dieToftai  aber  Waldau.  Ken* 
kirch  ttand  alg  m  Tribeig  gehörig  so  wie  lo  unter  Osterreich. 
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Üppigkeit  VOD  den  bäuerlichen  Behörden  selber  gewünscht  wird; 
im  16.  aber  stod  sie  noch  alle  darauf  berechnet,  dem  an- 
mhigen  Geist  der  LandberolkeniDg  ein  Joch  anfziilegeD.  Der 
Argwohn  hat  sie  msgesamt  diktiert 

Der  Schwanwald  weist  eine  OberlüUe  solcher  Erzeugnisse 
auf;  als  Ihre  Verfasser  lernen  wir  meistens  die  .Sekretäre* 
kennen,  juristische  Magister,  höhere  Schreiber,  die  den  Äbten 
und  Adligen  unentbehrlich  waren,  um  ihnen  durch  den  Wirr- 
warr der  Recht. ^verliültnisso  durchzuheifen  und  in  die  nocli 
grossere  Kout'uöiou  der  Einkünfte  einige  Ordnung  zu  ])ringen. 
Solchen  Wert  mass  man  diesen  Polizeiordnungen  bei.  dass 
man  sie  in  St.  Peter  fortan  an  Stelle  <\r<  Dingrodels  verlesoi 
liess.  Auch  dieser  enthielt  einzelne  polizeiliche  Bestimmungen, 
aber  sie  waren  von  harmlosester  Art:  Vorschriften  über  die 
geistlichen  Pflichten,  Kirchenhesnch  nnd  Prozessionen,  Opfer 
nnd  Sonntagsrahe,  nnd  die  schon  1415  ausgesprochene  Zu- 
sicherung, dass  allein  der  Abt  die  Spiele  zu  verbieten  berechtigt 
sei,  gehören  hierher. 

In  der  ersten  Polizeiordnung  von  1568  wird  die  göttliche 
Verpflichtuno:  der  Obrigkeit,  den  l'u-en  zu  Straten,  den  Guten 
zu  scbirnien,  au  die  Spit/f  geslellt  und  das  Recht  daraus 
gefolgert,  Polizeiordnungen  mit  allen  Gelioten  und  Verboten, 
wie  sich  die  Untertbanen  gegen  Oott,  die  Obrigkeit  und  gegen 
einander  verhalten  sollen,  aufzustellen  und  je  nach  Gelegen- 
heit zu  mehren  und  zu  mindern.  £s  ist  die  bekannte  Staats- 
anffassnng,  wie  sie  sieh  gleichmässig  unter  dem  Einflnss  der 
italienischen  Renaissance  und  der  deutschen  Reformation  aus- 
gebildet hatte.  Aber  diesem  väterlichen  An&ng  entspricht 
die  Fortsetzung  sehr  wenig.  Nach  dem  Verbot  der  Gottes- 
lüsteruu^,  mit  dem  billig  lu-Lronnen  wird,  folgt  sogleich  die 
Drohung:  wann  vor  oder  nadi  dem  Gottesdienste  Bauern  auf 
dem  Kirchhofe  zum  Schwatzen  stehen  bleiben,  so  sollen  sie 
von  Beamten,  die  eii^ens  dazu  verordnet  sind,  aufgefordert 
werden,  sofort  auseinanderzugehen ;  und  wer  für  sein  Stehen- 
bleiben nicht  einen  ernstlirhcn  Grund  angeben  kann,  soll 
sogleich  in  die  „Katze",  einen  Strafkäfig,  geführt  werden. 
Man  denke  hierbei  an  die  allgemeine  Schwarzwaldsttte,  die 
bei  einem  Land  zerstreuter  Höfe  sich  von  selber  ergiebt,  dass 
die  Bauern  nach  dem  Kirchgang  wohl  eine  halbe  Stunde  hing 
in  Gruppen  stehen  bleiben,  heutzutage  allerdings  mit  schwarz- 

SrttMkrifl  f.  o.  4.  o.  V.  r.  1. 1.  20 
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wäldischer  Schweigsamkeit!  In  gleich  ängstlicher  Weise  werden 
die  kleinlichsten  Bestimmungen  über  Wirtshausbesuch,  Uber- 
nachten und  Fremdenherbergeii  getroffen,  als  ob  man  sich  in 
einer  kleinen  italienischen  Despotie  befände j  aus  allem  und 
jedem  siebt  die  Furcht  vor  Verschwörungen  und  Aufläufen 
hindurch. 

Mit  solchen  Massrc^^^eln  ward  man  freilich  der  bäuerlichen 
Uübolmässiukeit  nicht  Herr.  Zwischen  diese  Bestimmungen 
sind  fortwährend  Klagen  gemischt,  dass  nicht  einmal  die  ge- 
wöhnlichsten Rechte  des  Klosters  respektiert  werden,  dass  man 
auf  seinen  Matten  die  Zäune  einreisse,  in  die  Saat  und  den 
Wieswachs  die  Schweine  treibe,  dass  dem  willkürlichen  Roden 
und  dem  Fällen  von  Sägblöcken  in  den  Elosterwäldern  kein 
Eiuiialt  zu  thun  sei. 

Der  nächste  energische  Abt  Joachim  Münsinger  ging  ans 
Werk,  die  Ziele,  die  man  sich  schon  früher  gesetzt  hatte, 
wirklich  auszuführen.   Über  seine,  in  alle  althergebrachten 

Zustände  tief  einschneidende  rolizeiunhumg  von  1582  ent- 
spann sich  ein  fast  5()jühriger,  auf  beiden  Seiten  mit  grösster 
Heftigkeit  geliilirter  KeclitSätreit,  in  dem  schliesslich  nur  ein 
Teil  der  urspi  ünglicheu  Herrt^chaftsforderungen  durchgesetzt 
werden  konnte.  Aus  der  Fülle  der  Prozessschriften,  die  hin 
und  her  gewechselt  wurden,  mögen  hier  wenigstens  einige 
der  bezeichnenden  Punkte  ausgehoben  werden. 

Völlig  in  ihrem  Hechte  waren  die  Äbte,  wenn  sie  nach 
und  nach  die  Waldordnungen  verschärften,  —  die  endgiltige 
Ordnung  ward  1602  gegeben  — ;  mit  Schwenden  ebenso  wie 
mit  rücksichtslosem  Eintreiben  von  Vieh,  das  man  aus  dem 
ebenen  Land  zur  Soromerweide  annahm,  war  übel  gehaust 
worden,  auch  die  kleine  Jagd  hatten  überall  die  Bauern  sich  zu- 
geeignet. Die  Rügegerichte  halfen  nicht?,  denn  es  war  Brauch 
geworden,  dass  nach  vorhergehender  Verabredung  in  einer  be- 
sonderen, nicht  von  der  übrigkeit  bestellten  Versammlung  der 
Lehenleute,  nur  ein  einziger  Wortführer  aufgestellt  wurde, 
der  sämtliche  Frevel  vortrug  und  rügte.  Von  einer  persön** 
liehen  Verpflichtung  zum  Rügen  der  Nachbarn  wollten  diese 
unabhängigen,  auf  geschlossenen  Hofgütern  sitzenden  Bauern 
nichts  wissen.  Aber  auch  Schniähworie  und  Schläge,  die  im 
Wirtshaus  vorgefallen,  erklärten  sie  für  unrügbar  und  meinten 
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trotzig:  der  Abt  als  ein  geistlicher  Herr  habe  ja  andere  Mittel, 
z.  B.  das  riedigen,  wenn  er  die  Sitten  verbessern  wolle. 

Was  nun  die  Wälder  anlangt,  fc;o  bestritten  sie  dem  Kloster 
nicht  das  llc  lif  für  seine  Hochwaldunuen  ohne  Weiteres  zu 
verordnen,  was  ihm  gutdünke;  in  den  Allmenden  dagegen  sei 
dies  überflüssig,  denn  sie  seien  von  selber  darauf  bedacht 
diese  zu  schonen;  entschieden  verwahrten  sie  sich  g^en  eine 
Ausdehnung  der  Forstordnung  auf  ihre  eigenen  Büsche.  Den 
Seldgütem  bestritt  der  Abt  überhaupt  das  £igentuin  an  solchen; 
ihr  Recht,  meinte  er,  erstrecke  sich  nur  soweit,  als  Pflug  und 
Sichel  gehe,  auch  die  Freiheit  von  der  Stocklosung  für  Bau- 
holz, die  sie  zum  Ersatz  für  ihre  bedeutenden  Wegefrohnden 
genossen,  wollte  er  ihnen  nicht  mehr  zugestehen.  Die  übrigen 
Bauern  sollten  -  so  war  befohlen  worden  —  mit  dem  Ver- 
kauf von  Holz  und  Brettern  aus  ihrem  Eigen  an  seine  Zu- 
stimmung gebunden  sein;  die  Anlage  von  „Reittböden",  d.i. 
Neurodungen  wurde  erschwert,  die  Verleihung  solcher  um 
einen  Zehnten  statt  um  einen  festen  Zins  verboten,  denn 
Zehnten  gebührten  bloss  dem  Abt.  Auch  von  der  Zeitleiden* 
Schaft,  der  Jagdlust,  war  der  geistliche  Herr  erfasst,  und  übel 
empfanden  es  die  Bauern,  dass  sie  nun  auch  wie  andere  ihres- 
gleichen Jagdhunde  halten  sollten,  deren  jeder  soviel  Brod 
frass,  dass  man  einen  Knecht  davon  hätte  erhalten  können. 

Diese  Ansprüche  liat  das  Kloster  in  der  That  alle  fallen 
lassen  müssen;  die  Bauern  sollten  sich  —  so  ward  entschieden 
—  nur  an  die  allgemeine  breisi>auische  Waldordnung  halten. 

Weit  tiefer  griffen  andere  Verkebrsbeschränkungen,  die  der 
Abt  auferlegen  wollte.  Die  Erneuerung  der  Bestimmung,  dass 
die  Lehengüter  nur  mit  seiner  Zustimmung  verkauft  und  ver- 
setzt werden  dürften,  ward  dahin  ausgedehnt,  dass  auch  der 
Austausch  von  Äckern  und  Matten  zwisclieu  den  Höfen  nur 
mit  seinem  Willen  geschehen  dürfe.  Eine  rationelle  Abrun- 
dung  war  auch  nach  der  Schliossnnjr  der  Höfe  nötig  geblieben 
als  Heilmittel  für  die  vorangegangene  Zersplitterung.  Iliei- 
gegen  hatten  die  Bauern  nichts  einzuwenden.  W^ohl  aber  war 
der  Verkehr  mit  fahrender  Habe  bisher  fast  völlig  frei  ge- 
wesen.^  Jetzt  ward  das  im  Dingrodel  verbriefte  Recht  freien 


*  Die  ciuzigti  auch  jetzt  wieder  erneuerte  Beschrunkuiig,  welche  das 
Bettbaupt  dem  Kloster  bichern  sollte,  ausgeiiommeo^^»^.. 
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Handels  mit  Eisen  und  Salz  aof  die  Hofbesitzer  beschränkt, 
d.  h.  es  wurde  das  Hausiergewerbe,  das  im  Scbwarzwald  immer 

von  Bedeutung  war,  dem  Willen  des  Abts  unterworfen. 

Doch  solcher  Haiuiei  war  geringfügig  im  Vergleich  mit 
dem  Viehliandel.  besass  doch  ganz  Iben  zur  Zeit  dos  Ding- 
rodeis nur  einen  gemeinsamen  Thalkessel,  der  im  Dinghof 
aufbewahrt  ward  und  in  fierbstzeiten  bei  den  einzelnen  Bauern 
zur  Sauerkrautbereitung,  «dem  Gumpostsieden'*  herumging. 
Gerade  den  Yiebhandel,  von  dem  die  Wirtschaft  des  Bauern 
ganz  abhing,  wollte  aber  der  Abt  monopolisieren.  Er  stellte 
eigene  Metzger  und  Viehhändler  auf,  diesen  musste  cilles  ver- 
käufliche Vieh  angeboten  und.  falls  man  sich  über  den  Preis 
nicht  einigen  konnte,  nach  der  Schätzung  zweier  unparteiischer 
Leute  überlassen  werden.  Gegen  solche  Bevormundung  lehnte 
sich  der  Bauemverstand  am  entschiedensten  auf.  Der  Abt 
hatte  sich  darauf  berufen,  dass  alle  Obrigkeit  hohen  und 
niederen  Standes  berechtigt  sei  eine  Fleischordnung  zu  machen, 
damit  die  UntcrUianen  nach  NotdurlL  mit  Fleisch  verschen 
würden.  Solche  gedankenlose  Übertragung  städtischer  Ver- 
waltungsgrundsätze auf  ländliche  Territorien  war  damals  etwas 
ganz  gewöhnUches.  Die  Bauern  wiesen  die  Haltlosigkeit  sol- 
cher Ansprüche  nach;  sie  ging^  weiter  und  erklärten:  es  sei 
gemeines  Recht,  dass  sich  der  Käufer  und  nicht  der  Verkäufer 
einer  Waare  zuerst  anmelde.  Sie  bewiesen,  dass  der  Zwang, 
mit  jedem  Verkauf  so  lange  zu  warten,  bis  es  dem  Metzger 
gefälhg  sei  das  Vieh  zu  besichtigen,  nur  dazu  diene  die  Preise 
zu  drücken,  dass  dieser  Beauftragte  des  Klosters  wohl  gar 
Vieh  zum  Schein  gekauft  liabe,  wenn  es  billig  gewesen,  dann 
ein  Steigen  des  Preises  abgewartet  und  nun  erst  das  Vieh 
abgeholt  und  bezahlt  habe. 

Der  Abt  hatte  hierauf  nur  zu  erwidern:  die  Bauern  hätten 
hinterher  schon  zu  billigerem  Preis  an  fremde  Metzger  vei^ 
kauii,  ah  ihnen  \orher  vom  Klostermetzger  geboten  worden 
sei.  Jene  aber  blieben  die  Antwort  nicht  schuldig:  „Ist  es 
nicht  auch  seltsam"  —  so  schrieben  sie  zurück  —  „dass  einer 
oft  ein  Gut  Anfangs  hoch  verkaufen  könnte  aber  hernach  wol- 
feil hingeben  muss?  Dass  aber  ein  solcher  zu  seinem  Schaden 
auch  noch  solle  gestraft  werden,  das  ist  unbillig.*'  Ganz  und 
gar  lehnten  sie  auch  die  unparteiische  Abschätzung  ab:  „ist 
uns  nicht  gelegen,  nicht  Herkommen,  ja  unerhört".  Wo  seien 
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solche  Unparteiische  zu  finden  und  wie  lohne  ein  Yiehverkaiif 
ihre  Kosten?  —  In  der  Hütt,  die  Ähte  mossfeen  auch  diesen 

Anspruch  fallen  lassen. 

Es  li.iiic  kaum  Wert  diese  Dinge  aazuführcii,  die  doch  nur 
zeigen,  dass  die  Srhwarzwiilder  ihren  gesunden  Moiischon- 
verstand  zu  brauclien  \\  usslen,  handelte  es  sich  nicht  uui  das 
letzte  Viertel  des  16.  Jahrhunderts,  die  Zeit  der  Preistaxen, 
der  Korn-,  Wein-,  WoU-,  Viehschläge.  Anderwärts  fanden 
gerade  die  Unterthanen  in  dieser  Fürsorge  der  Regierungen, 
die  ihnen  das  Brod  vorschnitt,  Beruhigung  ;  nur  die  Wirtschaft 
der  grossen  ungeteilten  Hofe  erzog  das  Volk  zur  Abneigung 
gegen  solche  BeTormundung. 

Besser  wussten  die  Äbte  ihre  übrigen  Forderungen  durch- 
zusetzen. Da  war  zuerst  der  Heuzehnte.  Im  Dingrodel  stand 
eine  vieldeutige,  abgebrochene  Zeile  ein  blosses  „von  Hew- 
zehnten"  mitten  unter  den  Restimmun  gen ,  dass  anstatt  des 
Naturalzehnten  von  Korn  und  Vieh  bestimmte  Geldabgaben 
irezahlt  ^verdeu  soDteii.  Der  Abt  las:  „von  Heu  Zehuten",  die 
Bauern  ergänzten  eine  vermutliche  Lücke  „von  Heuzehnten 
so  und  soviel  Pfennige".  Jedenfalls  war  seit  Menschenge- 
denken  nie  ein  Zehnter  gezahlt  viwden,  sondern  nur  eine  ge- 
ringfügige Geldabgabe.  Der  Abt  berief  sich  darauf,  dass  die 
b&uerlichen  Steuern  im  Vergleich  zum  Wohlstand  allzu  gering 
seien,  und  dass  offenkundig  der  Wiesenbau  den  Frucfatbau 
immer  mehr  Terdränge,  die  Bauern  behaupteten  dagegen:  bei 
solcher  doppelten  Belastun^r  der  Viehzucht,  durch  Blutzehnten 
und  lleuzehnten,  könnten  sie  nicht  bestehen.  Sie  erregten 
den  heftigsten  Zorn  des  Abtes  dadurch,  dass  sie  wiederum 
den  vom  Bauerukrieg  her  eierbteu  (ilnindsatz  vertratcu:  die 
Zehnten,  die  nur  das  alte  Testament  gebiete,  seien  durch  das 
neue  abgethan.  „Wer  das  ausscbreie,"  erklärte  der  Abt, 
^unterstehe  sich,  Gott  den  Allmächtigen  seines  ewigen  Priester- 
tums,  seines  ewigen  göttlichen  Opfers  und  Lobes  zu  berauben/ 
Ober  diesen  Punkt  haben  sie  am  längsten  prozessiert;  aber 
sie  vertoren  schliesslich. 

Die  gesamten  Händel  erhielten  deshalb  den  Kamen  des 
Heuzehntenstreites;  viel  wichtiger  aber  als  diese  wirtschaft- 
lich ganz  berechtigte  Mehrbesteuerung  war  es,  dass  der  Abt 
durchdrang  mit  der  Fordet  tmg,  die  Freizügifjkeit  zu  besclirän- 
keu  und  seine  halbvergeäsenen  Kechte  über  die  Leibeigenen 
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geltend  zu  machen.  Auf  ffer  ^'leichiniissig  geübten  Fioizügig- 
keit,  för  die  der  Kastvo;;t  selber  bürgte,  hatte  allerwärts  im 
Schwarzwald  der  geltende  soziale  Zustand  beniiit.  Dem  war 
nicht  mehr  so;  ein  Territorimn  nach  dem  andern  war  mit 
Beschränkottgen  vorgegangen;  es  war  für  die  übrigen  schwierig 
sieb  von  dieser  rückläufigen  Bewegung  auszuscUiessen. 

So  hatte  denn  auch  Aht  Joachim  1582  bestimmt:  Wenn 
ein  ünterthan  nach  Ldsung  seiner  Verpflichtungen  ausser 
Landes  ziehen  wolle,  so  solle  er  zuvor  beweisen,  dass  die 
Herrschaft,  unter  die  er  ziehe,  ihrerseits  keinen  Abzug  von 
ihren  Unterthanen  fordere.  Konnte  er  dies  nicht,  so  musste 
auch  er  einen  AVi/ug  zahlen,  nicht  weniger  al^  den  10.  Pfenni'j. 
d.  h.  nach  den  damals  üblichen  Oüterpreisen  100 — 200  ti. 
Noch  bestand  die  Zugfreiheit  mit  einigen  Schwarzwaidherr- 
schaften, mit  Fürstenberg,  Kastelberg,  St.  Blasien,  aber  gerade 
die  nächsten  Nachbarn,  Triberg,  Waldkirch,  die  Siddnger 
Herrschaft^  die  Stadt  Freibuig  für  St.  Märgen  hatten  sie  auf- 
gehoben« Anfangs  hatte  man  zu  St  Peter,  als  WaMkirch 
anfing  Hehratsgut  dem  Abzog  zu  unterwerfen,  ebensolches, 
das  nach  Waldkirch  gehen  sollte,  zurückgelialten.  Dabei  hatte 
man  die  Zostimmnng  der  Bauern  gehabt.  Nun  aber  beutete 
man  selber  die  Repressivmassregeln  als  Geldquelle  aus. 

Der  Stan(li»unkt  der  Bauern  war  i>ehr  einfadi.  Sie  er- 
klärten: ^Xh/M'j:  i^ei  überhaupt  ein  neues  inventum  umi  den 
Rechten  der  \  ernunft  nicht  gemäss;  was  man  Auch  in  Nach- 
barherrsfhaften  darüber  verfügen  möge,  es  gehe  sie  gar  nichts 
an  und  ändere  ihr  Recht  nicht."  Jedoch,  obwohl  sie  40  Jahre 
lang  ihren  Protest  wiederholten,  half  er  ihnen  nichts.  Die 
Ordnung  des  Ziehens  war  nun  einmal  nach  neueren  Begriffen 
ein  unTerausserlicbes  Hoheitsracht 

Formell  im  Unrecht  waren  die  Bauern  bei  ihrem  Protest 
gegen  die  Massregeln,  welche  die  Leibeigene  betrafen.  Der 
Abt  wollte  nur  die  Rechte,  welche  der  Dingrodel  gewährte, 
zur  Vollziehung  bringen.  Aber  diese  Rechte  waren  bisher 
nie  in  strenger  Geltung  j^ewesen,  weder  die  allgemeine  Fall- 
bnrkeit  aller  Freien,  noch  das  doppelte  Besthaupt  der  Leib- 
eigenen, noch  das  Sundcrrecbt  des  Klostors,  dass  seine  Leib- 
eigenschaft auch  von  den  Vätern  nicht  nur  von  den  Müttern 
auf  die  iüuder  erbe.  Alles  dies  schärfte  die  Polizeiordnung 
von  neuem  ein.  Die  Berufung  der  Bauern  auf  den  allge- 
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meinen  Laudu^biaiah  half  ihnen  ebensowenig  als  die  Klage: 
der  Abt  wolle  sie  mm  siimtlich  leibti^cii  machen.  Em  Hecht 
hatte  die  Neuordnung  gelassen:  der  unfreie  Mann  durfte  von 
St  Peter  wegziehen,  ohne  sieh  der  Leibeigensehaft  zu  ent- 
ledigen, während  jeder  hereinziehende  dies  gethan  haben  musf^te. 
Das  lag  aber  nur  im  Interesse  des  iiiosters  selber.  Mit  seinem 
Recht  der  schlechteren  Iland  konnte  es  bald  ringsum  in  der 
Nadibarscbaft  immer  mehr  ßauerufarnUien  seiner  Leibeigen- 
sduift  unterwerfen.  Darfiber  ist  denn  auch  bald  nmier  Streit 
entbrannt. 

So  hartnäckig  dieser  46jährige  Zwist  anch  war,  ist  er  doch 
mit  strengster  Wahrung  der  Reehtsformen  von  beiden  Seiten 
geführt  worden.  Es  war  eine  haltlose  Befürchtung,  die  ein- 
mal 1613  auftauchte,  dass  es  zum  Aufstand  kommen  werde. 
Ein  i»hantastischer  Bauernknecht.  Martin  Heitzmann  aus  Neu- 
kirch spann  soleiie  riiino.  In  dieser  Zeil  allgemein  verbi « it<'ten 
Zauberwahnes  hatte  er  sich  durch  tolle  Aufschneidereien, 
durch  Vorspiegelung  von  vergrabenen  Schätzen  u.  dgl.  bei 
einzelnen  Bauern  in  Achtung  zu  setzen  gewusst.  Er  schrieb 
sich  selber  Briefe,  in  denen  er  sich  als  Beauftragten  der 
Banerschaft  darstellte,  und  ging  mit  diesen  um  Hilfe  für  einen 
Aufstand  zu.  werben  nach  dem  Hauensteinischen.  Allein  in 
Rickenbach  nahmen  ihn  die  Vorsteher  der  Einung  selber  ge* 
fimgen.  Er  wanderte  einige  Jahre  lang  ans  einem  Turm  in 
den  andern.  Dass  er  aus  einem  der  festesten  Geföngnisse  auf 
wunderbare  Weise  entkam,  bezeugte  den  Bauern,  dass  er  wirk- 
lich das  Geheimnis  des  unsichtbarmachenden  Farusameus  bc- 
s>ass.  Wieder  festgenommen  ward  er  nach  St.  Peter  ausge- 
liefert. Dort  hätte  man  gern  herausgebracht,  was  denn  eigent- 
lich an  der  Verschwörung  sei.  Allein  es  ergab  sich  nur,  dass 
llcitzmann  mit  verschiedenen  Bauern  tüchtig  auf  die  Obrig- 
keit geschimpft  und  ihr  allerlei  Böses  angewünscht  hatte.  Das 
war  nichts  Aussergewöhnliches.  Man  fand  es  schliesslich  ge- 
ratben,  ihm  nicht  als  Aufrührer,  sondern  als  Zauberer  den 
Piozess  zu  machen,  nadidem  man  den  üblichen  Hesenunsinn 
in  ihn  hineingefoltert  hatte. 

Durch  ganz  Deutschland,  ja  beinahe  durch  ganz  Europa, 
ging  im  16.  Jahrhundert  das  Bestreben,  den  Bauernstand  zu 
strengerer,  wirtschaftlieher  und  sozialer  Unterwürfigkeit  zu 
bringen.   Was  hier  im  öchwarzwald  geschali,  da»  sind  nur 
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die  letzten  leisen  Wellen  dteges  Stormes.  Im  Vergleich  zu 

ihren  Forderungen  hatten  die  Äbte  doch  nur  wenig  erreicht. 
Die  Bauern  würden  sogar  noch  weiter  gekommen  sein,  hätten 
sie  nicht  starrsinnii,'  auf  der  Gesamtheit  ihrer  Beschwerden 
bestanden.  Die  gütliche  Verliandhmg,  die  ihnen  ein  fried- 
liebender Abt  einmal  anbot,  wiesen  sie  schlechthin  von  der 
Hand;  schon  dies  Entgegenkommen  galt  ihnen  als  Zeichen 
von  der  Schlechtigkeit  der  gegnerischen  Sache.  „Denn''  — 
80  schrieben  sie  zurftck  —  ,wer  ein  gerechte  Sach  hat,  der 
begehrt  kein  Vertrag  oder  gütliche  Handlung;  sonderlich  9ber 
sein  aUe  Oberkeit  also  beschaffen  und  genatürt,  dass  sie  an 
habenden  Rechten  und  Gerechtigkeiten  inen  nichts  begeben, 
sondern  bei  denselbigen  sich  sclbsten  handhaben." 

Das  ist  wahrhaft  ein  Sinnspruch  dei  Dauerutrotze^  und 
Misstrauens,  wie  sie  die  soziale  Kntwicklimg  dieser  Zeit  mit 
sich  brachte! 

m 

Der  30jährige  Krieg  machte  sich  mit  seinen  ärgsten 
Schrecken  nicht  allzuhnld  in  St.  Peter  bemerklich.  Im  letzten 
Stadium  des  grossen  Heuzehntprozesses  konnte  der  Abt  da- 
rauf verweisen,  dass  in  diesen  Zeiten  sich  der  Bergbauer 
besser  befinde  als  der  auf  dem  flachen  Land.  Es  kam  wohl 
vor,  dass  auf  dnem  verschuldeten  Hof,  wenn  der  Viehbestand 
durch  die  Soldaten  weggetrieben  war,  die  Kinder  auf  die  Erb- 
st liaft  verzichteten;  aber  die  Kreditoren  —  Bauern  derselben 
Vügtei  —  lösten  doch  immerhin  aus  dem  Boden  und  dem 
todteu  Inventar  nocli  1 1  ')0  fl.  mit  850  fl.  sofortiger  Anzahlung. 
Bald  aber  mehrten  sich  die  Bankerotte,  da«?  Kloster  zocr  einen 
Hof  nach  dem  andern  ein,  iu  den  Zinsbüchern  begegnen  wir 
allerlei  neuen  Namen.  Seit  1626  konnte  das  Kloster  seine 
Beamten  nicht  mehr  besolden.  Dem  Sekretär,  Magister  Dom- 
blüth,  gab  man  deshalb  1638  einen  solchen  heimgefallenen 
Hof  an  Zahlungsstatt,  indem  man  ihm  dessen  Werth  noch  fttr 
1000  fl.  anrechnete.  Aber  iu  den  nächsten  drei  Jahren  konnte 
er  weder  die  Kontributionen  noch  die  Zinsen  zahlen,  die 
Bauern  waren  am  allerwenigsten  gesonnen,  den  gelehrten  An- 
walt ihres  Henea  von  den  gemeinsam  zu  tragenden  Lasten 
zu  befreien.  Der  arme  Magister  war  froh  1642  von  seinem 
Hof  und  seinen  \  erpilichtungeQ  ohne  einen  Pfennig  (xeldes 
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loseakommen.  Nach  dem  Friedien  Uquidierte  das  Kloster  seine 
Schulden.  Ein  E^apital  von  1400  fl.,  das  1623  aufgenommen 
worden  war,  wurde  jetzt  auf  500  fl.  reduziert,  und  dies  war 
Hill-  dsiü  gewöhnliche  Verhältnis.  Audi  die  I'.autiii  landen 
sich  für  den  Vogtliaber,  der  sich  zu  uiiorschwinglicher  Masse 
suninüeit  hatte,  hei  den  Herren  von  Sickingen  mit  70  fl.  ab 
und  erneuerten  dann  die  alte  Ordnung;  sie  verzinsten  jetzt 
untereinander  die  Kaufigelder  höchstens  mit  4®/«  und  ge- 
wöhnlich wurden  Zinsen  nur  ausbcdunp^cn ,  wenn  die  Kaaf- 
snmme  mehr  als  4  Jahre  rückständig  blieb. 

Die  schlimmen  Zeiten  IIIt  den  Schwanwald  waien  mit  dem 
westfälischen  Frieden  nicht  beendet;  gerade  in  den  Fran- 
zosenkriegen war  der  Breisgao  der  Schaupktx  der  Kämpfe 
nnd  der  Heeresdnrchsttge.  Das  Kloster  St.  Peter  als  strategisch 
wichtiger  Punkt  war  diesen  besonders  ausgesetzt.  Wieder- 
holt brannte  es  ab,  der  Konvent  ging  ins  Exil.  l)Heh  oft  Jahre 
hindurch  auswäitü.  Am  Ende  des  Jahrhunderts  konnte  man 
lauge  Zeit  wieder  keine  Zinsen  bezahlen  und  nnisste  die 
Forderungen  von  Neuem  ermässigen  lassen.  Auch  den  Bauern 
war  es  fast  nnm(iglich,  die  Kriegssteuern  aufzubringen,  die 
Vogtei  Ror  musste  zur  Deckung  einen  Teil  der  AUmend  ver- 
kaufen (1710). 

In  diesen  Drangsalen  erprobte  der  Sehwarzwalder  Beine 
Zähigkeit.  Nach  dem  30jährigen  Krieg  lagen  trotz  AUem 
weniger  H5fe  wfist  als  einst  in  den  mhigen  Zeiten  des  15. 
Jahrhunderts.  Im  Jahr  16G2  war  die  Zahl  iu  Esehbaili  im 
Vergleich  zu  16  lö  nur  um  3,  in  Iben  um  2,  in  Kor  gar  nicht 
zurückgegangen;  und  die  Lücken  wurden  bald  gefüllt.  I»er 
allgemciue  Preisrückgang  hat  sich  im  Schwarzwald  gerade 
am  wenigsten  gezeigt,  und  dies  duldet  keine  andere  Erklärung, 
als  dass  man  sich  sofort  wieder  auf  eine  tüchtige  Viehwirt- 
schaft geworfen  hat,  die  dem  Flachland  das  bewegliche  Kapital 
lieferte,  von  dem  es  durch  den  Krieg  vifllig  entblösst  worden  war. ' 


t  Einige  PniftverbiltraM  gewahren  aadi  In  die  Prlvatirirlsdiift 
wieder  cim  n  genanen  ESoblick.  Im  Jahre  1669  werden  in  fiechtenbeeb 

3  Jucbert  Klostcnnatten  zu  Eigen  verkauft  fOr  210  fl.  1692  ein  LsIieD" 
hof  in  Ror  i^er  nrmsten  Vogtei  —  mit  30  Stück  Vieh,  als  11  Stieren, 
5  KuheD,  4  .'r  !  rling,  8  KÄlbcrii,  1  Rn?s  nnd  Füllen,  nllrm  Geschirr  nnd 
der  angeschnmencu  Leinwaml  uni  21i.'0  fl.  rauher  LandL■^^\.■Ilrung  an  den 
jOngsteu  SoliOj  also  unter  dem  Preise;  ein  Leibgedin^e  ward  vorher  ab- 
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£6  fehlte  andi  jetzt  nicht  an  Streit  swischen  Abt  und 
Unterthtnen*  Wieder  erhob  die  Vogte!  Bor  die  alte  Beschwetde 
ttber  willküriiche  Ausdehnung  der  Leiheigenechaft  und  ging 
direkt  an  den  Kaiaer  nach  Wien.  Auf  Grund  des  Dingrodele 
wnrde  sie  abgewieeen,  jedoch  vom  Abt  in  Gnaden  der  be- 
deutenden ProzL'sskobteii  entlassen.  Aufs  hartnäckigste  wei- 
gerten sich  dagegen  die  im  Ti  ibergischen  angesessenen  Leib- 
eigenen (l«^s  Klosters,  das  besondere  Recht  desselben  anzuer- 
kennen. Von  NiMikirch  ans  hatten  sich  tiun-h  (lio  Vererbung 
in  männlicher  Linie  die  unfreien  Klosterleute  in  inmicr  wach- 
sender Anzahl  verbreitet.  Nur  drei  Geschlechter,  Faller, 
Kirner,  Löffler  nahm  ur^^priinglich  das  Hotteshaus  für  sich 
in  Ansprach,  aber  mit  Hilfe  dieser  drei  Namen  könnte  man 
noch  heut  den  halben  Sehwarzwald  leibeigen  mach^.  Im 
17.  Jahrhundert  waren  es  bereits  80  Hofbesitser  geworden, 
die  man  so  beanspruchte.  Schon  im  16.  Jahrhundert  hatten 
die  Proteste  der  Bauern  begonnen  und  die  wechselnden  Inhaber 
der  Herrschaft  Tribeig  waren  nicht  eben  geneigt  ihre  Exekutiv- 
gewalt dem  Nachbnr  zu  leihen.  Im  Jahre  167(j  versuchte  der 
Abt  noch  einmal  seinen  Rechi>anspnich  durchzusetzen:  bis 
1739  währt"  der  Prozess.  in  dem  die  Bauern  keine  Kosten 
scheuten,  um  die  Entscheidung  hinauszuschieben.  Endlich 
1739  entschloss  sich  das  Kloster  die  Ablösungssumme  von 
4000  fl.  anzunehmen,  welche  die  gesamte  Banersehaft  auf- 
brachte, um  endlkh  diese  unausgesetzte  Gefahr  filr  ihre  Leibes- 
freiheit abzuwenden. 

Schon  seit  dem  Ende  des  dOjihrigen  Krieges  war  die  Zeit 
solcher  Ablösungen  gekommen.  Bereits  1668  hatten  die  Bauern 
sich  so  der  Vogtsteuer^  die  in  der  Kriegszeit  verpfändet  worden 
war,  entledigt.  Es  war  dabei  der  Wert  der  Verpflichtung  zu 
llauchhühnern  je  28  Hühner  =  lOü  Ii.  angeschlagen  wonlen. 
Die,  welche  nicht  solori  die  Ablösung  in  Geld  vornehmen 

geaefaiebtet.  1692  wird  emer  Banemwittwe  is  Bor  toh  ihrni  StieOdodeni 
dar  Hof  Torkanft  Hierbei  dflr  Yoniieb,  nach  Immobilieii  und  Hobtlien 
IQ  icheidflü.  Za  enUroa  gohOren  Haus  und  Hof  lamt  der  Mahle,  der 
Schlaifwagen  mit  Latten,  Lotheisen  uod  Aclise,  der  Ackerpflug  mit  der 
Besserung  (Dönger)  zusammen  im  Wert  1620  fl.,  zu  Mztvrcn:  7  Kflho. 
12  Stiere,  4  Jährling,  4  Kälber,  5  Gaisen,  ?>  Schweine,  I  ntter,  Strt.li,  dns 
ppsamte  Wapcogescbirr  und  ein  Bracbpüug  /.usammen  71''  11.  l»ic  Früchte 
im  VMe  sollen  nach  der  Ernte  geteilt  werdeOi  ÜAOBnit  und  Vorräte  hatte 
mau  schon  zuvor  gettrilt. 
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konnten,  gaben  10  Jahre  bindvrch  doppelte  Steuer  nnd  iraren 
dann  auch  frei 

Weiterhin  kam  es  1739,  nachdem  tKhon  ein  Proeess  be- 
gonnen, zu  einem  Vergleich,  in  dem  die  Bauern  der  angemessenen 
Baulrühniien  entlassen  wurden;  dagegen  verpflichtete  sich  di(i 
Gesamtheit  der  Unterthanen  bei  Bouten  5  Fuhl  en  zu  6  Pferden 
wöchentlich  7.\\  geben.  Den  Üu^l  dei  i''rohudeu  raumii*  dio 
joscpüiuiache  Gesetzgebung  hinweg.  i>er  kaiserliche  Befehl, 
dass  auf  allen  Kameralgütern  und  ebenso  auf  allen  städtischen, 
Kloster-  und  Stiftungsgütera  des  Breisgaues  au  Steile  der 
Frohnden  eine  jährliche  Natural*  oder  Geldabgabe  treten  solle, 
wurde  von  den  Banem  mit  beiden  Händen  ergriffen.  Nur  die 
Banfrohnden  blieben  nach  dem  Resess  von  1789  bestehen; 
sämtliche  Pflug-,  Holz-,  Mähder-,  Hacker-,  Jagd-  und  Vogte- 
ürohndm  wurden  billig  abgeschätzt,  und  für  die  Hofbauern  gleich 
Haferabgaben  von  2— U  Sester,  lür  die  Tagelöhner  mit  eignem 
Rauch  gleich  15  kr.  gesetzt.  Aber  auch  diese  Abgabe  sollte 
wiederum  abgelöst  werden;  • —  damit  '^'uv^  man  über  den 
kai^eriiciien  Befehl  nocli  liinaus — ;  nach  dem  mittleren  Frutlit- 
preise,  der  im  Jahre  1788  2U  Freiburg  zwischen  Martini  und 
Weihnachten  gelte,  durfte  man  sie  kapitalisieren  und  abzahlen. 

So  war  wiederum  wie  im  15.  Jahrhundert  das  wirtschaft- 
liche Schicksal  der  Banemgttter  durch  die  Gegenwirkung  von 
Begienmg  und  Grundherrschaft  bestimmt  worden.  Denn  das 
liegt  in  der  Natur  selbst  einer  wohlwollenden  geistlichen  Herr- 
schaft, dass  sie  ihre  Bereditiginigen  zwar  milde  handhabt 
aber  jech^r  Änderung  an  deubclben  widerstrebt. 

Die  Ansprüche  der  Abte  waren  zwar  ganz  die  alten  giiblieben, 
in  Wirklichkeit  aber  war  seit  laTiprem  das  Verhältnis  zwischen 
ihnen  und  den  Unterthanen  das  Ijcste.  Nach  einer  Rechts- 
belehrung, die  man  1743  einem  beuachbarten  AiUi.^en  zugehen 
liess,  sollte  man  freilich  meinen:  die  Zügel  der  Leibeigenschaft 
seien  damals  straffer  angezogen  gewesen  als  je  zuvor.  Danach 
wird  Leibschilling  und  Fastnachtshuhn  jährlich  gefordert,  bei 
jeder  Erbschaft  der  Abzug,  bei  jeder  Niederlassung,  auch  wenn 
der  Ortswechsel  im  eigenen  Gebiet  stattfindet,  ein  Einkaufs- 
geld erlegt  Diese  Aufzeichnung  spricht  aber  mehr  die  Wünsche 
als  die  Tliatsachen  aus,  denn  erst  1739  hatte  man  den  Bauern 
zugesichert,  dass  in  alle  Ewigkeit  kein  Leibschilling  und  kein 
Leibhuha  von  den  ünireien  gelordert  werden  solle.  Die  Frei- 
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zligigkeit  ward  nicht  nur  von  dem  Tagelöhiier,  sondern  auch 
von  den  Baoern  trotz  des  Absngs  reichlich  anagenntzt  Im 
St  Peterschen  Gebiet  Ist  die  erste  Homatfa  der  Uhrenfabrikatton 
und  des  Uhrenbandels.  Eine  Glashütte  in  Nenkireh  soll  trotz 

kurzer  Dauer  den  ersten  Anstoss  zur  Schwarzwaldindustrie 
gegeben  habeu.  Hier  beschäftigt  uns  diese  UmsvaiuUung  der 
Erwerbsverhältnisse  nicht.  Sie  betrat  \vriiiger  die  Hofhauern 
als  die  erblosen  Brüder  uud  Verwandten  und  berrid  tc  dem 
von  neuem  einreissenden,  die  mlldthätige  Arnienptiege  des 
Klosters  belastenden  Armenweseii  ein  Ende.  Wie  selir  sich 
aber  das  Urteil  über  die  Baoem  selber  bei  ihren  Herren  ge- 
ändert hatte,  das  tritt  am  deaUichsten  darin  hervor,  dass  eben 
der  Abt  Yon  St.  Peter,  der  geistToUe  Philipp  Steyier,  es  war, 
der  mit  feinem  Sins  die  Anfänge  dieser  Schwarzwaldlndnstrie 
geschildert  hat,  am  das  Bild  derselbeii  aof  die  Nachwelt  za 
bringen  und  seinen  Banem  bei  dieser  ein  Denkmal  zn  setzen. 
So  hat  das  18.  Jahrhundert,  das  Zeitalter  der  Humanität,  der 
wechüclseitigen ,  aufrichtigen ,  weuu  auch  bisweilen  etwas 
weichmütigen  Sehätzung  aller  Stände  und  Menschen  auch 
hier  seinen  Segen  geäussert. 

Möge  eins  aus  der  Schilderung,  die  hier  gegeben  wurde, 
hervorgehen:  es  ist  verkehrt,  nur  eben  beim  Bauemstaud  allein 
die  Momente  des  iu  Ind  iens  aufzusuchen,  jede  Veränderunir 
an  diesen  äusseren  Eiutiüssen  zuzuschreiben  und  die  eigenen 
Bewegungen  desselben  nur  als  fieaktion  gegen  solche  fremde 
Einflüsse  anzusehen;  es  ist  unwissenschaftlich:  durch  Weis- 
tttmer  za  wandehi  wie  durch  eine  Wiese,  am  die  Blumen  der 
Rechtsaltertttmer  zum  Straoss  zu  pflücken,  es  Ist  willkürlich: 
Jede  Einrichtang,  die  ein  altertttmliehes  Ansehen  hat,  wie  die 
Strenge  des  Familienrecfats,  Gebundenheit  des  Erbgangs  und 
des  Verkehrs  andi  ins  graue  Alteitum  zurückzudatieren.  Die 
allgemeinen  Gesetze  des  Fortschreitens  gelten  auch  für  den 
B-iiuM  nstaiid.  Jede  Zeit  stellt  ihre  Aufgaben  an  ihn,  die  gelöst 
bein  wollen.  Wird,  gleichviel  durch  welche  Schuld,  die  Lösung 
versöuTTit.  so  rächt  sich  das  durch  Erstarrung,  die  mit  Rück- 
scliK  iti  ii  yieichbedeutend  ist.  Die  Bauerschaften  des  Schwarz- 
waldes  bieten  das  Bild  eines  beinahe  stetigen  Voranschreiteos, 
einer  seltenen  Klarheit  des  Blickes  gegenüber  den  wechselnden 
Aniigaben.  Nicht  überall  im  Schwabenlande  ist  es  so  gewesen. 
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Wimpfeliiig 

and 

die  UuiTergität  Heidelberg 
CHutay  Knod. 


Obgleich  die  Heidelberger  Hochschnle  die  erste  nnter  den 

oberdeutschen  Universitäten  war,  welche  der  aus  Italien  her- 
überwehende Haucli  des  Ilumanisnius  gestreift,  so  hat  die 
neue  Lehre  duch  nirgends  weniger  als  hier  di«^  Bedeutung 
eines  umgestaltenden  Kntwicklungsprinzipes  gewonnen.  Modite 
dieselbe  auch  am  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts,  hauptsächlich 
iofolge  der  von  Agricola,  Geltes,  Beachlin  ausgehendeu  An- 
regungen, unter  den  UniTersitätslehrem  einige  veieiiuselte  Ab- 
bänger  zahlen,  so  blieb  doch  das  Gros  des  Lehrkörpers  nur 
um  so  hartnäckiger  bei  dem  überlieferten  Scholasticismus  ste- 
hen and  suchte,  hinter  unantastbaren  Privilegien  verschanzt» 
der  vom  koffUrstlichen  Hofe  b^gonstigten  neuen  Bichtung  nach 
Kiiften  entgegenzuarbeiten.  —  In  der  kleinen  Schar  der- 
jenigen, welche  sich  rückhaltlos  der  humanistischen  Bewegung 
anschlössen,  hat  keiner  eifriger  und  erfolgreicher  die  erkannte 
Wahrheit  verfochten,  keiner  nachhaltiger  in  diesem  Sinne  auf 
die  stndierende  Jugend  eingewirkt  als  Jakob  Winii)feling 
öehleltstadt.  In  vierzehnjähriger  Lehrt hätiukeit  au  der  Uni- 
versität hat  er  eine  ganze  Humanistengeneration  erzogen,  im 
Kampfe  biegen  den  Heidelberger  Scholasticismus  vornehmlich 
ist  Wimpfeling  zum  Vater  des  oberrheinischen  Humanismus 
geworden* 
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Als  Wimpfeling,  ein  neunzehnjähriger  Student,  Ende  des 
Jahrea  1469  die  Universität  Heidelberg  bexog',  um  laer  seine  in 
Freibnrg  und  Erfurt  begonneneii  pbiJoso^iischeD  und  kino- 
nistischen  StudieD  zu  beendeB,  war  er  bereits  dem  Humuilsmus 
gewonnen.  Bezeichnend  hlerfttr  ist  der  Umstand,  dass  er,  kaum 
warm  geworden  in  der  Neckaistadt  In  hnmanistiBchm  Selbst^ 
geföhl  alsbald  die  Freundschaft  de>j(>iiigen  Mannes  suchte  und 
fand,  der  um  jene  Zeit  als  der  einzige  Träger  der  an  Peter 
Luders  Nameu  aiinniijjfciKli^ii  h  in  nistischen  Tradition  Heidel- 
bergs gelten  mocbt»'.  Dioses  fiLiiudschaftlicliP  Verliältnis  zu 
Matthias  von  Konmut.  dem  humani^tiscli  jicbiideten  ITofkaplan 
des  Kurfürsten,  dürfte  fiir  Wimpfclin?>  humanistisches  Werden 
nicht  ganz  bedeutungslos  geblieben  sein.  Dennoch  darf  man 
kaum  annehmen,  dass  Wimpfeling.  als  er,  zum  Magister  der 
Philosophie  promoviert^,  am  das  Jahr  1471  den  philosophischen 
Lehrstuhl  bestieg,  in  seinen  «philosophischen*  Vorlesungen 
sofort  neue  Bahnen  gewandelt  sei  Mochte  er  auch  ftlr 
seine  Person  auf  ein  reineres  Latein  hinwirken,  als  es  sonst 
ttblich  war  und  bei  der  Durchnahme  des  schulmissig  su 
behandelnden  Lehrstoffes  sidi  —  etwa  in  Dringenbergs  Weise 
—  eines  den  praktischen  Zwecken  des  Unterrichts  Kech- 
imng  tragenden  Eklekticismus  betleissigon ,  so  scheint  seine 
pädagoi^ische  Thatigkeit  doch  seihst  den  strengen  Anhängern 
des  Alten  keinen  Anstoss  «.gegeben  zu  haben,  da  er  schon  im 
Jahre  1  479  zum  Dekan  der  Artisten -Faknltnt.  bald  darauf 
auch  zum  Vorsiaud  des  collegium  artistarum^  eines  mit  der 
Universität  verbundenen  artistischen  Studienstiftes,  gewählt 
wurde  (1481)^,  ja  vom  Dezember  des  letztgenannten  Jahres 


*  TSpke,  Uttrikel  d.  Hddelb.  üniv.:  1469  Jaeob«  Winpfeting  d« 
Sdilelitat  (bftca  io  «rt  FMbnrg.)  H.  DecemlNia  ~  ■  Sipiiisatio  (Blegger 
490):  Phiiosophite  studiom  proseqaor.  ^Tagi<;terii  lauream  DEDciscor. 
(Anuo  1471.)  -  »  IlauU,  G.  d.  Univ.  Heidclb.  I  326a.  17.  —  ♦  (Töpke) 
Rectoratus  magistri  Jacobi  Wyiii]>foliii;^i  de  ?lot?:stadt,  pagine  sacro 
baccalaurei,  plpcti  vigilia  Tliomc  apn-sv'i  amio  M.  CrcC  O' togesimo 
primo  (20  I>ec.  1481).  Hieraus  prL'ifl't  sich  zugleicli,  dass  Wiinpfeliogs 
Angabe  in  der  Expurgatio:  Baccalaureus  (theoloRiac)  tandem  post 
solito«  Ubores  formatus  evado  (anno  1483}  ein  Tertiebeu  im;  Dicht  suui 
Baocalaiireitt  sondero  inm  Lleeniiatoi  thaolqgiM  «md«  er  1488  prono- 
▼tert.  HMToach  iit  Sehmidti  (Hitt  Ilttte.  I  18):  „Ce  ne  fiit  qa*eo  1488,  k 
rftge  de  33  ans,  qull  devint  badielier  es  thcologie*  tu  vefbMBern.  Schmidt 
Hau  iho  im  Jalne  1488  BicciUoms  imd  Lkaneiat  werden;  Wiekowatoir 
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ab  das  Unifenitäts-IMtorat,  zeitweUig  auch  die  Wlirde  eines 
Viodwnzlers  bekleidete.* 

£8  18t  beBoaders  m  beklagen,  dass  über  diese  interessante 
Penode  der  ersten  Heidelberger  Lehrthätigkeit  Wimpfelings 
(1471—1483)  authentische  Berichte  nicht  voiliegen,  die  uns 
über  sein  pädagogisch-huuiaiiistisches  Wachsen  und  Werden 
Auskuuit  geben  konnten.  Von  den  zahh'eicheu  lieden.  die 
VViuipfeh'ng  während  seines  Dekanats  und  Rektorates,  bei 
akiKiemisclien  i'estakten,  Baccalaureats-  und  Licenciatspro- 
moiionen  gehalten,  ist  Idsher  nichts  bekannt  geworden^;  es 
dürfte  daher  die  im  folgenden  aus  Wimpfelings  Koncept  mit- 
geteilte Oratiuncula^  ein  besonderes  Interesse  verdienen.  Auch 
in  dieser  Bede  tritt  ebenso  wenig  wie  im  Stylpho  eine  eigentlich 
hnmanistische  Anaehaaung  zu  Tage,  wenn  auch  die  einge» 
streuten  klaasiscben  Ottate  den  humanistisch  gebildeten  Ver- 
fasser zeigen.  Die  Rede  beschränkt  sich  darauf,  den  Wert 
der  hergebrachten  grammatisch -rhetorisch -dialektischen  Vor- 
stuiiieu,  deren  Keuutniä  beim  BaccalauicuUexameu  voraus- 


S.  33  schreibt  richtig  (wolicr?):  „Im  Jahre  1483  wurd«  er  Licentiat  der 
Theologie'',  macht  aber  in  der  Anm.  2  die  wunderliche  Bemerkimg:  ^Ni- 
ceron  icfanibl  BaccaUareat  der  Theologie",  als  ob  «r  In  der  Expnr- 
gatk>  Dieht  cbuMlbe  bitte  lesen  kOoneo.  (Aiteb  8.  90  a.  2  Terweisi  Wie* 
komloff  auf  Nieeron,  vo  er  iSglich  die  Eipoiittio  bitte  dtiereD  nritaeen.) 

*  Eucharius  Qtlliiiefilie  ao  Berthold  Kyrsmaon  (1  Sept.  UM)  tot 
Mflnpfeliiigs  Stylpbo:  quam  (apolofiaBi)  i{»e  (Wimpfelingiofl)  quondan 
in  Heidelbf i|TPnsi  gymnasio,  dum  vicccancolliirium  pfprcrct,  ad  liccn- 
tiandoä  quosdam  recitavit.  Nnch  Sclunidt  1.  11  wurde  tr  durch  Jobnnn 
von  Dalberg,  dor  seit  dtni  Jalire  1482  die  Universität  iu  iiuiiLiniatiM  heiu 
Siuue  refomiieren  bestrebt  wur,  zum  Vicekanzler  ernannt  Wuru  dies 
richtig,  80  mOsste  man  hierin  allerdingB  eme  auagezeichnete  Anerkennung 
für  aiiiie  taiibertge  (brnmaiitiecb  •  visienicbaftliobe)  Lebrthitigkdl  er* 
kBDtteo.  Er  wird  todess  eehon  im  Jebie  1479  als  Vicekansler  erwihnt 
Vgl  Tepke  IL  413.  —  WiekowatoiT  and  Scbwm  beben  die  Kotis 
ganz  übersehen.  --  ^  Tiithcniias  siblt  n.  a.  TVrrk> n  WinpfeUnge  aof: 
Ocataooee  plares  in  decanatu  et  rectorata  gymnu^ü  lieidelbergensis  .  .  .  nt- 
qve  in  promotione  licenttHutlor.  Iiabitae  (Rie<»i3:('r  195  vgl.  Schmidt  i.  IIa 25). 
-  Ks  sind  allerdings  ä  Heid('ll>cr{.;<'r  rniversitatc reden  WimpfcHn/ys  erhalten, 
doch  gtihoren  alle  3  der  2.  Potiode  seiner  Lehrtliatit,'keit  in  Heidelberg  an. 
Vgl.  n.  8.  326.  Nur  der  bei  Gelegenheit  einer  Lictnciaienpromotion  reci- 
tierte  Stylpho  ist  hierher  zu  rechnen.  —  ^  Dieselbe  ist,  wie  die  andern 
unten  mitgeteilten  StOeke  denelben  Hamburger  Hdscfar.  entnonnen,  ans 
weleber  ich  in  Geigers  Tieiteyshrftedirift  I  229  IL  nnd  in  der  Alemannia 
1888,  227ft  Proben  gegeben  bebe. 
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gesetzt  wurde,  im  allgemeioen  hervorzuheben  und  in  schola- 
stischer Weise  zu  begrilndeiL  So  ist  es  ganz  sefaolastiscfa 
gedacht,  wenn  er  die  Grammatik  als  fons,  radiz  atque  origo 
latini  sermonis  preist  oder  die  zo  erstrebende  logisdi>diaIek- 
tiscfae  Schnlong  des  Laoreanden  mit  dem  Hinweis  auf  künftige 
Disputationen  vertheidigt  —  Allerdings  hält  auch  noch  der 
spätere  Wimpfeliug  eine  gründliilie  grammatische  und  phi- 
losophisch-dialektische Schulung  für  die  unerlässliche  Vor- 
bedingunsr  jedes  fruchtbaren  weitem  Studiums.  Kr  hat  aber 
scliou  im  Isidoncus  (149i))  erkannt  und  spricht  es  licut lieber 
noch  in  einer  späteren  Heidelberger  Rede  aus  (1499),  dass 
das  Endziel  alles  lateinischen  Unterrichts,  die  prakti  che 
Handhabung  der  lateinischen  Sprache  in  mttndlichem 
und  schriftlichem  Gebrauche ^  durch  blosse  grammatische 
Unterweisung  niemals  su  erreichen  sei,  so  wenig  wie  das 
Attswendiglemen  der  Reitregehi  einen,  der  nie  das  Pferd 
bestiegen,  zum  Beiter  mache.'  Auch  inbetreff  der  yon  ihm 
ihres  formalen  Bilduugswertes  wegen  stets  geschUtsten  logisch- 
dialektischen Übungen  hat  er  spater  seine  Meinung  wesentlich 
präciser  gefasst;  er  spricht  es  geradezu  aus,  dass  es  nicht 
jedermanns  Sache  sei,  sich  mit  den  „logischen  Subtilitäten" 
zu  befreunden  und  warnt  mit  Aulus  Gellius  aiu  logica  non 
esse  senescendum''.^ 


1  Ygl.  Isidoneas  c  ZXVI  De  flu«  grammatice  (f.  XXI  b):  OraamA- 

tice  finem  o  iucuudissimi  praeceptores  contemplamini:  apte  sei),  et  oon» 
cinne  loqui  ac  perfecte  intelügore  posse  omnctn  romaimm  i.  c.  latinnm 
sermonero  illumque  accomodare  ad  scieutias  ubcrion  s.  Hic  tinis  est,  liec 
meta,  hec  summa  sit  vestre  institutionis.  Vp!.  auch  De  Spiritu  saticto  Bl.  0. 
—  '  Isidon.  c.  XXI  (i.  XYIa):  Quouiodo  vuquam  eloquentes  futuri  sunt 
alemani,  nisi  eloqueotes  legaot,  quamiis  etiitm  eloqaeDtie  praeoepta  tae* 
rint  eis  propogita.  Vgl.  Pro  eoncordia  dialectieor.  ßl.  4  a:  Taeeo  qnod 
.  omnis  ragnlarii  grammatiea,  onmis  alexandrioa  traditio,  anois  flatholid 
diiFuaio  oequaquam  sattcit  ad  luom  latioitatia  de  qaoHi  segodo  exert^de. 
Seiat  quispiam  artem  cqnitaodi:  earens  aquo  non  equitabit  .  .  Ibideoi 
sciat  quispiam  omnem  alexandrlnam  grammaticam ,  sciat  omnes  regulas, 
Sri  it  nmijps  si?iiific;in«li  rtiorlos,  nisi  liabeat  electa  vocabok,  nisi  clansolas 
lialxat  latinas,  nuii(}uam  0"piü8ius  erit  in  dicf^ndo.  .  .  .  Hierzu  hellen 
aber  weder  Hreviloquus  Doch  Catholiciis,  Nestor,  Fliigiiitio  oder  Junianus 
(iiber  dime  Lehrbücher  vgl.  Eckstein  i.  6ohmids  KDC}klüp.  Xi  511  ff.), 
hierzu  bedarf  es  der  LcktOrc  des  CioerO|  Vergil,  Plautus,  Tereatius, 
Franc  Petrarcba  aod  Firaiie.  Phildphua.  —  •  Pro  conoordia  dlaL  Bl.  4  a 
vod  6a. 
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Im  Jahre  1183  (luixb  die  Pest  ans  Heidelberg  verscheuchl 
begab  sich  Wiflipfeling  zu  lingerem  Anfentluüt  in  seine 
elsassiache  Heimat;  sieben  Monate  spater  erst  kehrte  er  nach 
Heidelberg  znrilek,  doch  nnr  um  bald  darauf  sein  Lehramt 
aafsngeben  und  eine  Dompredigerstelle  in  dem  benachbarten 
Speyer  zu  Obemefamen.  —  Wie  die  unter  No.  II  mitgeteilte 
kleine  Dankrede  Wimpfelings  ein  sprechendes  Zeugnis  ist  für 
die  llochschätzuncr.  deren  sich  ihr  Verfasser  im  Kreise  seiner 
Speyerer  Koilegcn  erfreute,  so  zeitrt  uns  Nr.  III  das  lebhafte 
Interesse,  welches  er  allezeit  an  den  Vor^^ängen  an  der  Heidel- 
berger Universität  und  dem  Schickssale  seiner  Freunde  nalini. 
Der  letztgenannte  Brief  i^t  auch  noch  darum  beachtenswert, 
weil  er  eine  bis  dahin  unbekannt  gebliebene  Episode  aus  dem 
Leben  des  spfttern  bischöflichen  Offlcials  Jacobus  Han  aus 
Strassborg  erzählt.  Wimpfelings  Vermittlung  scheint  ohne 
Erfolg  geblieben  zu  sein. 

In  Speyer  war  es,  wo  Wimpfeling  in  engem  Verkehr  mit 
ebenso  frommen  als  wissenschaftlich  gebildeten  und  aufgeUErten 
Kollegen,  zugleich  in  inniger  Verbiinlung  mit  d(;n  Heidelberger 
Freunden,  zu  jener  eigenartigen  religiös-hunianistischen  Welt- 
anschauung reifte,  die  bald  das  Kennzeichen  der  oberrheini- 
schen Iluinanisteugruppe  wurde.  —  Im  Spätjahr  1498  kelirte 
Wimpfeling,  einem  ehrenvollen  Autrage  des  Kurfürsten  Philipp 
folgend,  nach  Heidelberg  zurüclc,  um  die  Kirchenväter,  speciell 
den  Hieronymus  zu  interpretieren.  In  diese  2.  Periode  seiner 
Heidelberger  Lebrthätigkeit  fallen  die  oben  erwähnten  3  Univer- 
sitätsreden  Wimpfelings,  worin  er  die  Lehrer  zu  gegenseitiger 
Duldung  und  £intraeht,  die  Schüler  zu  christlichen  Sitten 
und  eifrigem  Studium  der  schönen  Wissenschaften  ermahnt*; 


<  1.  Pro  coocoKHa  dialecticonim  et;  Oratorum  inqiie  philosophia  /  diuenas 
opiaioiiet  leetantiiim  quo«  modeniM  et  aati  /  quos  vocast  Oratio  haiau 

ad  gymoosopListas  Heydelbei^enBef  Anno  dni  MCCGC.  XCIX.  Fridie 

jdus  Au^nisti.  A  Jacobo  Vimpfelingio  Sletslatino  (fo^'t  »  in  UexaalidlOll 
(1<'s  lMiilij»p  Fürstenberg  und  ein  Distichon  des  Jacob  Merstetter  aas 
lihiiigt  uj,  6  Bll.  4".  s.  1.  e.  a.  Das  seltf  nr  M  orkchen  (Stra<«sb.  TJniv.  Bibl.) 
ist  iiiegger  und  darum  auch  WisküwatoiV  und  Scbwjirz  unbekannt  Re- 
blieben. Kine  kurz.«  Inhaltsangabe  bei  rimi-kl/aid  w  Ving.  lat.  in  Uoruj. 
fat.  II  397.  Wiskuwatutl  uüd  bciiwar^  balteu  laUclilich  nach  Ringers 
Torgang  dieie  Biirekliard*scbo  Inhaltsangabe  fOr  „BradutOcke"  der  von 
Trithemiot  cnrAhnten  verlorenen  Oratio  ad  Gymnoiopbifltas  Heidelbwgens. 
de  Sa.  Oatharina. 
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aucb  bieten  sie  zugleich  ein  interessantes  Bild  der  geaeUadialt- 
liehen  und  ^nsBenschaftlicben  Zustände»  welche  an  der  ^war 
Ilgen  Heidelberfser  Universität  herrschten.  Wir  hören  Ton 
n^discher  Rivalität  der  Professoren  untereinander,  von  gegen- 
seitiger Beschimpfung  der  Bursen,  von  hasserföUter  Verfolgung 
der  Anhänger  anderer  pliilosophischer  Richtungen,  von  Strd- 
iii;keitcu  über  die  imicrii  Aiigülcgeulieiteu  der  l-akultiit  vor 
unberufenen  Laicnohreii  u.  s.  w.  Die  Lehrer  machen  sich 
ihre  SclilUer  gegenseitig  al>spenstig,  nach  sii])jeiviivciu  Wohl- 
wollen und  Missfallen  geben  sie  ihre  Stimme  ab,  aus  Nuid 
und  Rachsucht  werden  verdiente  Schüler  zurückgesetzt,  um 
schnöden  Gewinnes  willen  weniger  tüchtige  zu  den  akademi- 
schen Graden  promoviert.  Auch  die  Studenten  geben  durch 
ihr  unanständiges  Betragen,  ihre  zügellose  Lebensweise,  ihre 
VÖUerei  und  geschlecbtlichen  Ausschweifungen  gerechten  An- 
stoss.  Täglich  sieht  man  sie  durch  Flur  and  Wald  scbweifea 
oder  in  auffallender  Kleidung,  den  Degen  an  der  Seite,  unter 
wüstem  Lärmen  und  Bramarbasieren  die  Strassen  und  Plätze 
durchziehen  und  jeden  Begegnenden  mit  ihren  Rohheiten  be- 
lästigen: selbst  die  Bäume  sind  vor  ihrer  Zerstörungswut 
nirlit  Mi'lier.  Für  diese  traurigen  Zustände  niaclit  er  in  erster 
Linie  die  Lelirei-  verantwortlich,  die  mehr  ihren  eiiznen  Nutzen 
als  rlas  Wohl  der  ihrer  Fürborge  und  IieiUmg  anvertrauten 
studierenden  Jugend  im  Auge  hätten. 

Von  besonderer  Bedeutung  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Rede 
Pro  concordia  dialecticorum  (1499),  da  sie  mehr  als  die  beiden 
andern  die  wissenschaftlichen  Zustände  der  damaligen  Uni* 
ver&ität  berührt.  Wimpfeling  war  darin  in  energischer  Weise 
dem  an  der  Universität  sieh  immer  noch  breit  machenden 
scholastischen  Unfug  gegenüber  für  die  lang  versäumte  Pflege 
der  litterae  bumanitatis  eingetreten.  Auch  Heidelberg  dürfe 
nach  dem  Vorgange  der  jüngeren  Schwesteruniversitäten  Tü- 


2.  Ad  vniuersitatü  heydelberg*  i1  /  Uraiio  Ja.  wiinpfc.  S.  de  an  /  oütia- 
Uoue  augelica/.  9  BIL  4^  (aagclumgt  der  Germania  J.  W.  ad  rem  publ. 
Argentiaeuem  toü  fol.  g  ab.)  Jo.  Ptflai.  Argent.  18  kl.  Jan.  1601. 
(Yoo  Schmidt  im  Ind.  bibl.  nnricbtiger  W«iM  unter  1601  gestellt.) 

3.  Jacobi  TimpfeUngy  /  SchletstattensiB  Tbeeeopfai  /  Oratio  de  lancCo 
spiiitu  /.  Phore.  Th.  Anshelm  1507.  Mai.  8  BD.  4  .  Herausgeg.  tob 
Pbiles.  Ringmann  (7orredfi  Alf.  kL  Sept  1606),  jedenfiiaii  iwiachen  1486 
und  1501  g^balten. 
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bingeOi  Freibiirg  und  Ingolstadt  nicht  länger  Bäumen,  den 
homanistischen  Wissenschaften  endlich  eine  Stätte  zu  bereiten« 
wenn  anders  die  Heideiberger  Hocbsefaole  in  Wahrheit  noch  eine 

universitas  litterarum  sein  wolle ^;  sie  sei  um  so  mehr  dazu 
voi  pHichtet,  als  thatsächlicli  viele  Studenten  nur  in  der  Absicht 
Heidelberg  aufgesucht  hätten,  sich  hier  in  den  lluuüiuitiitsstudien 
aiT«=zubilden.  Er  veiiarmt  daher,  dass  vuu  der  dem  giamma- 
tiijcli-rliotDiisrb -dinl(dvii:ichcn  Stiidiuin  ziiixewiesenen  Zeit 
künftig  3—6  Stunden  wöchentlich  auf  die  Lektüre  der  Oratoren 
und  Poeten  entfallen  müssteu ;  die  freien  Sonntage  und  Feier- 
tage aber,  die  ja  doch  nnr  der  Völlerei  geopfert  zn  werden 
pflegten,  sollten  zu  Repetition  nnd  Stüttbungen  künftig  yer^ 
wendet  werden.  Ein  Schandfleck  sei  es,  dass  bisher  in  dieser 
Beziehung  noch  gar  nichts  geschehen  sei,  ganz  besonders 
aber  mfisse  er  es  tadeln,  dass  von  einzelnen  Barsen-Rektoren 
selbst  ausgezeichneten  Schttlem,  die,  auf  der  Trivialschule 
bereits  mit  einer  tüchtiiien  Kenntnis  der  Klassiker  ausge- 
stattet, zu  weiterer  Ausbildung  I  leidelberg  aufuesucht  hutteii,  das 
liebirewordeue  klassische  Studium  ^'eradezu  unin.-agt  werde""'. 
—  Dieser  offene  An.L!ritf  auf  die  Burson -Vorstände  bewojr  den 
Rektor  der  neuen  l>ui>e  Johannes  Hotler  zu  einer  heitigen 
Replik,  was  Wimpfeling  veranlasste,  in  unserem  Briefe  (No.  IV) 
die  Grundgedanken  soiner  Rede  noch  einmal  in  schärferer 
Fassung  und  ausfuhrlicher  zu  wiederholen. 

Im  Frülgahr  1501  schon  l^te  Wimpfeling  wiederum  sein 

^  Pro  ronc.  dial.  Bl.  üa:  Kt  cumain  insignes  acbademic  IHiuer- 
sitaturn  stiuiij  iiomen  meruerunt,  im'}  qnod  in  eis  aniversarum  literarum 
(loclrüm  sunt  tradende?  Vgl.  Agaüurcliia  {^Aig.  liUö.  M.Schott)  BI.  6a: 
Non  «niin  satia  est  si  vna  aut  due  facultates  in  gymoasio  floreaut  et  bene 
tndaotiir:  oportet  in  omni  diicipliiuif  in  omnibnt  bonls  litteris  et  artibiu 
vigere  aalobrem  insUtotionoa.  Idee  enlm  AdiadoniM  Umnorntatnm  noni« 
neroemot.  Naeli  Haats  1 101  sollte  dagegoi  der  Name  aniTenitas  die 
„anvgedehnte  Bestimmung  der  hoben  Schuleu  hezeichueii,  welche  Schüler 
aus  allen  Nutiooeu  aufnahmen  und  akademische  Grade  erteilten,  die  überall 
anerkrinnt  wnrdrn".  '  BI.  ^b:  Taces  quod  hndio  mtilti  particularium 
scholiiriiiii  iiiagistr»  j>nrrt<s  iiisliiuunt  in  vf»ra  latinitutc,  in  rom  uia  r-legantia, 
in  j)ot  taruiii.  in  versunin  couipositione  ((radunt  » iiiin  eis  imctas  et  oratores) 
C'tsi  cum  ad  viiivereitatem  TcneriuL  liuiusccmtidi  LeiiC  inslituti  pueri  pro- 
bibeantor  a  bartarnm  rectoribus.  nt  nunquam  possint  vel  solacig 
canea  (preflertin  cum  a  dialectice  aut  philosophie  «tndio  snnt  odosi)  vetem 
et  prietinea  latine  compeeitionis  lectionea  revidere  .  .  .  Prob  qnaoton 
dedeene  .  .  . 

21* 


Dlgltlzed  by  Go  -^v^i'- 


324 


Heidelberger  Lehnumt  nieder,  um  sich  im  Verein  mit  setneii 
Freunden  Christoph  von  Utenheim  und  Geiler  in  die  Einsam* 
keit  des  Schwarzwaldes  za  beschaulicher  Betrachtung  zurückzu- 
ziehen.' Doch  blieh  Wimpfeüng  anch  später  zur  Heidelberger 
Hochschule,  für  deren  Entwickelnng  er  stets  an  lebhaftes  In* 
teresse  zeigte,  in  pei-sönlichen  Bezidinngen.'  Ja  es  wurde  Ihm 
noch  in  den  k'tztrn  Jaliivii  si  iiio  Lebens  Gek^^fülicit  geboten, 
seine  Holfnun^en  und  ^VilnsL•LL'  iu  ^iucni  (iutaehten  zu^aniiiien- 
zufasseu,  vvcIcLlö  er  um  das  Jahr  1521  diiidi  \  oi  inillelung 
seines  Netfen,  des  kaisfrlicbtii  iiütea  Jiikol»  Sj>iruel,  dem  kur- 
fürstlichen Kanzler  iorentius  von  Venningen  übersandte.^  Aller- 
dings bietet  sein  Schreiben  nicht  viel  Neues,  wie  er  sich  ja  selbst 
auch  gleich  am  Eingang  des  Briefes  auf  seinen  T^idoncus  beruft. 
Die  Mängel  der  bisherigen  Studienweise,  die  1*  eliler  der  Methode, 
die  er  schon  im  Isidoneus,  in  der  Adolescentia,  in  der  Diatriha 


'  Kill  Vorhaben .  i^elches  l»pk.»»'>ntHch  durrh  rteuheims  Walil  zum 
Iii:»€liof  vüü  Hivsel  vereitelt  wurdo  —  -  Im  Hi  rl-si  l.'>01  b(»zown  die  beiden 
jangcD  Slraüäburger  Jacob.  Siurm  und  Franc.  Taului  aut  Wimpfelings 
Bftt  die  Umvcrsitüt  Uciddberg  (vgl.  Expurg.  nineo  suasu  ante  trien- 
oiQBi  niinis  .  .  .^^j;  Kade  1609  begleitete  er  eelbit  als  Inforoator  eisige 
Andere  Stnaebiirger  JOogUiige,  vu  a.  den  Petr.  Starm,  drarthn.  (Ezpnrg.  . . 
rogor  nt  cum  Petro  liberos  qaoqne  eoee  Heiddbergam  tddtustmj.  — 
'  Der  Brief  bezieht  sich  auf  die  unter  Kurfürst  LiiJwig  V  (1608-1541) 
durch  den  Kanzler  Florentius  von  Veiuuugeu  ins  Werk  goset/te  und  durch» 
geführte  üniversitiits- Reform  vom  Jahre  15_'l— 22,  über  welche  Huutz  I 
865 f.  kurz  berichtet.  —  Auch  an  Jakob  Sturm,  den  spittprn  bc rühmten 
Slrasisburi^aT  StPttrm  isti  r.  hatte  sich  Venningen  auf  Si>ieg<'ls  (Diclir  ^ir.^  Kur- 
fftrBten,  wie  Haut/  iai-ciilich  >-clir«-ilitf  Verfi!i!fl>j«iing  um  ein  (juiachlen 
gewaudi.  IlauLs  bat.  luii  l  iirecLi  üuiu  auuäi  rccJii  iuidcä^auleu  StUacibeu 
Sturms  (abgedr.  bei  Nebel-Mi^  Monument  pietat.  Fkf.  1701.  I  276)  eine 
besondere  Bedentang  Ittr  die  „Umgestoltong  der  Uoivenitftt''  beigelegt, 
und  ein  neuerer  Panegyriker  Stnnns  will  wunderlicher  Weise  in  dem  Briefe 
desMlben  ,|den  gebomen  PAdsgogen  und  ädiolRrchen**  erkennen,  der  darin 
,die  Grundlinien  der  modernen  Pädagogik''  gexogeUi  während  doch  Sturm 
in  sriiK  r  liescheideuheit  thatsächlich  fI;  Ii  darauf  bthchränkt,  die  M:hola- 
htische  Lehrweiße,  wie  sie  zu  seiner  Zeit  (er  wunift  al-  ein  Zwölfjähriger 
29  Sept.  ir^Ol  imniatriknliert)  flblich  war,  scbarl  vtrurteil»  n  nud  die 
von  NN'inji't'ciin.L:  oi'i  LTiiiig  ;ius^'ei!pi()(  hciiL'  Forderung  aeu  sttlicu,  die 
granimaii  *  h'Mi  nulinH  iua  <  \  ()iiiiu)u  quoyue  autliore  zu  lehren  und  die 
rbctorkti  reliquu  ^uac  ad  beue  ac  expedite  dicendum  couferuul  auzu* 
sckliessen;  nudi  solle  die  Logik  kOnftig  nicht  mehr  nach  Tartaretns  oder 
dem  ^barbarischen*  Hispanus,  sondorn  nsch  Trapesnntius  und  fiodelf 
Agricola  traktiert  werden. 
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de  proba  pnerorum  institntione  venurteilt  hatte,  werden  auch 
hier  wieder  berührt.  Erziehung  und  Unterricht  soUen  unmittel- 
bar aufe  praktische  Leben  einwirken  —  daher  fort  mit  den 

bisherigen  scholastisch  -  barbarisckui  Lehrbüchern,  fort  mit 
den  zeitraubenden,  unfruchtbaren  Spitzfindigkeiten  und  pliilo- 
sophischen  Klo[)fiV'rhtereien,  auf  welche  bisher  die  studierende 
Jugend  nbL^MMiclitct  würdig  Sind  auch  die  Disi)utt('rübungen 
nicht  gänzlicli  zu  verwerfen.  in><»feiii  sie  die  Auffassun^skraft 
des  Schülers  reizen,  seine  geistige  Beweglichkeit  und  Schlag- 
fertigkeit fördern,  so  sollte  der  Unterricht  hierbei  doch  auch 
die  materiale  Bildung  nicht  ganz  aus  den  Augen  lassen« 
Bemerkenswert  ist,  dass  auch  liier  wie  in  den  meisten  seiner 
pädagogischen  Traktate,  die  Erziehung  der  künftigen  Theo- 
logen ihn  Torzöglich  beschäftigt. 


L 

Qratiancula  pro  baccalaureatu  Ulrico  de  Botuila* 

conferendo. 

(1479.) 

Viri  oolendiSKrai,  his  qal  honesburara  irthin  iliidia  ntgoam  tibi  It«- 
äm  peperamnt  konor  coiidigniis  iure  impendatiur,  Kto  etai  nondiiiB  ad 
mmiDimi  seientiannii  apleeni  deiieBemiit,  Todimenta  tunen  prini,  quilrai 
altiQs  eonaeeiidere  pomiBiQiii  eat,  salnbritar  sunt  ingmai,  Porte«  enim 

quam  exercitatione  crebra  ex  primis  praeceptoribiis  primas  etiam  hanaenmt 
litteras  rvestigio  gymiiasi.i  %unt  consulenda,  qaid  hnm  npdnm  in  scientiis 
ged  et  moribn^?  virimil.ii^  ca  palam  ftdff^ant.  Nam  qui  tnrpens  apud 
piain  (1  siiavem  cum  parentiiin  ti;m  coosaugaini  oriim  convcrsationem  eis- 
dem  Semper  atudüä  iucuuibit,  iudoctus,  rudis  atqac  bomuDcio  viliä  perpetuo 
maneat  necesae  est.  Quae  eoim  florentiBsima  iuventus  non  imbibcrit,  abi 
in  carran  scnectam  veotom  est  nihil  admodom  porflciet  qui  dcgustare 
conabhar  quae  in?enibaa  soot  aoeomodata:  is  Iftas  arabit  qui  aenem  in- 
adnm  fimctnoae  docare  attenptabit*  Id  animadTartana  noatar  lanreaadiis 
maluit  sudoribua  et  labori  cnÜibet  pro  adentüa  icae  eqKmerc  quam  fu- 
tnria  tamporibua  inter  igaaTOi  et  impndentea  niimenri:  paolatim  enim 


*  Dipscn  ülricus  de  Rotuila  konnte  Ich  In  der  üniversitäta- 
Matriki  1  nie  lit  ausfindi>  machen.  —  *  Isidon.  c.  XXIV  (f.  XXIa):  puer 
Laoc  urtem  tacile  capiet  .  .  .  trustra  vero  eam  graudaevus  ex  omni  parte 
temptabit  imbibem. 
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sensit  summam  artium  utilitatcm  quibiis  sc  (ledere  vbus  ist.  —  Discur- 
ramns  primo  por  ??c?{»ntia8.  Praeciput?  tt  imprimis  Ulrifiis,  qm m  j^rat'- 
sciitcin  cernitis,  t  xplorutus  grammatica  praecrplioccs  (sme.  quibus  nulluni 
ad  alias  scieutiaä  iuadamcntum  iactum  esse  potest)  novit  amplexandas,  ue  suis 
in  MTUMiilNift  at  ipsamin  unquim  tnumte  ezorbitaiet.  Nihil  eaim  latini 
ideonatis  lü  legen  nü  eonun  ceiari«  »De  »plieare  quieqnem  poterit, 
qoi  non  dietrictas  regolii  artia  gfammalicae  novit.  Non  esfc  velandnm 
ad  ÜMsoltatiini  aliarum  fastigia,  niei  praeoeptioneB  opportunae  in  grammap 
ticis  autoribus  non  fnärint  insertae.  Cavei^am  eti  a  nimia  coutidentta  et 
cni  sc  qnis  idoncum  senserit,  ad  id  mox  se  prorsn«?  apjiliret.  Phaeton  a 
patre  sdlis  currum  duci  re  impctraos  domfrilia  (Iroruin  et  noiinullas  regionos 
apuil  tal'uiosos  poetas  fertar  incendis^'.  Diictlalus  ubi  Iraro  romigiiiin 
alurum  congnie  lulaptassct,  pauIo  post  viüit  eai»  iu  uiari  deorsuiii  esse 
labefactatas:  uam  is  Icarus  monitis  paternis  coutraveniens  atistuin  soliä 
imprüvidns  aeoesiit;  reeolntia  vero  alamm  iuncttuis  is  per  praeceps  in 
ima  delaptne  eet  in  mar!  snbmeraiu  qnod  iam  soo  nomine  Icarenm  appeU 
lator.  Hie  figmentis  hortantnr  poetae  qoemübet»  nt  onus  sois  hmneris 
apinm  loeeiinat,  sibi  ipd  non  plus  aequo  confidat^  qaemadmodom  ftoere 
non  dnbitant  qui  sublimiori's  scientias  ainplc^cari  cupientes  parum  in 
primia  grammaticae  regulis  degustaruut.  Uic  esi  latini  sormonis  fons 
radix  et  origo,  hic  vocabulorum  significnntia  !?dtur,  bic  apuie  couciuuac- 
que  locutiooes  concatenaiitur.*  —  Logicae  jirat'toroa  non  mediocrem 
sua vitalem  invesUgaudaiu  bapieotes  äciuut,  quuc  dure  putt;äi  iiiutuas  dis- 
patationum  confabulationes  atqoe  altercationus ,  quibus  profecto  de  re 
propodta  inoertitndo  notificari  et  perapicoa  ileii  cenaetnr.  Nam  qno 
pacio  eongroe  doo  invicem  eertate  et  ooniendere  pro  ? eritatis  inqnisilione 
potenint»  niai  oterqne  direetos  foerit  e>  dialeettea:  ea  enim  argnmentandi 
pracfltat,  qoaudo  sit  consentiendum,  qnando  inflciendam,  quandoque 
distinguendum  haec  clarissime  docet.  Naturales  itidem  causas  inquirerc 
nedum  nostrae  fidei  exquisitissimi  praecf  ptorcs  seil  ( t  gernilium  litlorarum 
peritissimi  non  tV^rmiduverutit.  Quid  enim  puicbrius  eis  invigilaro  stiidits, 
quae  iKistruin  siLguhirt'iii  uaturam,  bumanam  denique  praestantiam  ante 
ct'tera  pccora  demoüäUuul ,  doccui  et  uolilicaul.  Inde  täl  quod  et  vatum 
optimas  in  sois  Georgicis'  felicem  eum  asserat,  qui  naturae  causas  in* 
fettigavent, 

Felix  (iiKiuit)  qui  potnit  rerum  cognoscere  causas 
Atque  niitus  uiiiueä  et  iuexorabile  fatum 
bubiecit  pedibus  strepitumque  Acherootia  avari. 


*  In  derDiatr.  de  proba  instit.  pueror.  (1512)  klagt  er^  dass  die  Pro- 
lessoren  ans  Eiir^nnutz  bäulif,'  riides  et  iiK-jitos  veriqu*«  fnntliiiiH  nti  adbnc 
expertes  ad  colUgia  bua  suscipcrent  in  dialccucis  et  pbysicis  tnox  lUäti- 
tuendos  (f.  aiij).  -  Vgl.  Pro  coucord.  dialect  B1. 6b:  BarsarDBi  j^raeceptor 
si  viderit  quempi;uii  adnlesconfcitn  loirico  tli  litu-n  et  ad  <;r;\du8  id  soptem 
artibus  anhelaDtem,  qui  uooduin  primae  gramtnatitxic  ruviiineiita  uovit,  cum- 
nüttat  eum  cuipiani,  qui  eum  leges  congruilatis  et  veram  latiuitatcm  erudiat. 
ut  paulo  post  ad  dia''  cticam  revertatnr  etc.  etc.  Vgl.  die  Beaarkk.  aof 
S.  320.  —  >  Geoig.  U  490  aqq. 
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Pexsius'  ^UOque  satiricus  illo  inaxirnufl  bis  id  ipsum  pursuasit  versicuUt 
J>iscite  0  mistri  et  causas  coLMiosciti-  rrriim 
Quid  üuuiuä  aut  quidnani  victun  giguimur,  ordo 
Qait  daiü&  aut  metae  quam  moUis  flexus  ei  undae. 
QuisqaiiaBteiD  lotpsna  Iftbores  timet  ptut  otio  quam  stadiis  ioduiget,  phi- 
iMojkliiam  pfieeknun  floeoipenditi  is  munto  sina  noadne,  «ioe  laode,  um 
Iniigiii,  inie  dbeont  nniftiio  noitrain  menAmüMm  «dbit 
Qui  Martern  vitat  tifonk  bonore  carebit 
Teste  durichis  qui  franj^re  dentibus  borret, 
Cediiur  Iiis  rnorito  uuclei  duicedinis  cxpors 
üaud  aliter  nuuquain  voIumina  pliiluaophorum 
Enixe  versarit  artium  lionoro  carebit. 

J.aureandii.s  vtro  noster  nou  minus  scieutiaruui  praestantiam,  quam  appa- 
renteni  honoruiu  Uesidcraus  studio  vigili,  laboro  maximo  hi's  littf-ris  opeiam 
dedit  quam  maxunum,  non  repudians  püiloäophoruui  dogniuta  »aiuberrima. 
Kam  cantela  plertiiae  funguutur,  qui  eam  ie  nm  qnampiam  adipisci  uon 
poBM  agDOTBriot:  BOB  cuiBBiBS,  iBgiuiuit,  BolleB  me  eoBWcutnn  em 
Soems  quondam  noeom  «vidB*  arborem  eioanodl  Ibrtiter  fioncBnit,  dnm 
verodecidflreaoIleDt:  non  curo,  inqait,  aaa,  ptrfi  enim  nuit  |mdi.  Vidit 
peadentes  testiculos  valpecula  diu  secuta  est,  praedam  spenun;  at  dum 
spe  sua  frustirata  est,  quia  non  cadebant  testes:  Ohe,  loquit,  quam  nigri 
pt  deformes  sunt,  nullo  pacto  illos  commedere  possem  *  Tta  faciunt  qui 
dun»  ae  rhetoricae,  lofricae  ii:ituralisque  philosophiae  dortrinas  consequi 
non  posse  sciverint,  nullius,  aiunt,  sunt  utilitatis,  non  eas  optarem  ot  plura 
alia  in  buuc  moiluni.  Multos  heu  iuveuie»,  etiaoi  iuter  sacerdotes,  utnuium 
boBafnm  HtteiBram  coBtempCofei:  asbl  aiBt,  «lini  aiaaMat,  noa  eorom 
aaDteBtiam  pro  nilülo  dBcaaiBa.*  ^  Notter  iuiqoe  laBKaBdu  noa  Biodo 
BOB  aBperaatas  phitosopldam  est»  veram  etiam  darftate  momm  iocon- 
dtaiflie  praadid  sese  maloH  qoam  gestunm  iacrdiaafa  consaetudiBe  beUflia 
Mafarri.  Origiaem  trazit  oz  Saeviae  regionittu??.  Oppidnm  vcro  e^t 
suae  nati^ltatis  quod  ad  aonos  nonnullos  sese  Suitensibus  dedicavit.  Id 
equidem  summa  Semper  audacia  res  quaslibct  atteraptare  visiim  est.  Is 
ißilur  Udalricus  patriae  raorem  coiuraheus  uou  modo  fortis  et  robustns 
iu  paliieslra  apjiaruit,  vertun  etiam  aniinosus  siiinma  laetitia  singula  visus 
est  ainplexari.  Liic  uou  «curia  et  levis  ooiuia  laudaos  ut  histriones  solent, 
hio  Bon  gravia  cetera  BSgotfa  repieheDdiiiB  atqae  vitopenaa  aUoram 
eoepta  sive  aerio  sive  ioco  res  agator,  Tamm  oomis,  tacetnsi  lepidas  ia 


Fers.  Sat.  III  66  sqq.   Dieselben  Citate  auch  in  Concord.  diaL 
(BL  6a):  Keque  ipsi  poete  et  oratores  dialeetiaam  et  pbilosopbiam  asp«r- 

nantur  sed  extolluot  Ovidius  . . .  Virgilius  .  .  .  Persius  .  .  .  Juvenalis  .  .  . 
Auing  Gellius  ...  —  *  Im  Stylpbo,  der  um  die^^elbe  Zeit  entstanden 
sein  mag  (vgl.  S.  323  a.  2),  verteidigt  V  mcentius  (Bl.  7  a)  fast  mit  deuaelben 
Wortea  cue  Wusenschaft:  Vidit  peadeatas  aaalli  tcatieoloB  vulpecola: 
propeque  casuros  credidit:  et  diu  secuta  est  praedam  sperans.  At  post- 
qaam  frustrata  est  (.quia  non  cadebaut  testesj,  Ha,  inquit,  qtiam  nigri 
santuncmqiiam  illos  esse  potuissem.  >  Ud.  c  XXVI  (f.  XXiI):  beena 
roaneat  et  asinus  bipes  qui  latinus  esse  recosat.  —  Über  die  Un wissen- 
heü  der  Oeistlicbea  beeoadera  Apolag.  pro  re  publ.  Cbrist.  e.  XXXVl. 
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singuliä  rebus  laetitiam  et  iocunditatem  hominibus  dcferre  ooviL  Quid- 
qmd  inter  coa^aiatioiiea  ictmn  est,  if  eemper  keta  et  Bilaris  oeten» 
etiun  ad  samnitai  ioconditAtem  impoUt  et  proTOCftvit;  oee  id  minim  est, 
com  pladdie  et  ioeoDdit  sodalibns  eemper  liactenos  foerit  ooniunctua,  <|ao- 
mm  et  ipse  ooiiTeieione  indurtus  l  omis,  affabilis,  laetus,  hilaria  evMit, 
aolebat  enim  dispar  esse  sociis.  Nam  et  IloraUus  caoii* 
Odern nt  h ihrem  tri« tos,  trist mqno  iocosi 
Spdatnm  ccloros,  agilem  iinaruiiKiiie  reniissi 
Pdtores  bibuli  üiedin  ilo  uocte  Falenii 
Oderuut  porrecta.  negaiitem  pocula  quamvis 
Nocturnos  iures  te  formidare  Tapores. 
Id  oonddenns  Boeter  Udalricoe  cooformem  aese  praebuit  eociie  in  mih 
ribos,  non  bnmt  defledena  voltom,  nt  aiallet  ridari  mellor  quam  eeea,  aed 
ot  eeeet  in  animo  ita  apparere  inter  ceteraa  deeidevaTit,  non  initar  aemn- 
tato^  bypocritae,  qtü  cnm  se  fiogat  dis«  retutn,  honestum,  etodioiam, 
bmocentem  8e<;reto  sab  tegumento  est  ^ecokHr,  impavidus,  obtrectator  et 
omniiim  fncinnrum  rcns,  instrnctor  omnis  nequitiae,  fons  et  oripn  litis 
et  rnntroversiae  caiuislibet :  .ib  Ulis  nierito  fu^firnrlnm  est  et  enrfim  vf'sfigia 
delebiaiida  sunt.    Ii  cum  alios  iodar;ruaut  iiupritnis  sunt  rejireliendendi. 
Udalricns  autem  praesens  mu  l'ormidans,  uoü  timens,  non  perterritua 
in  eis»  rebus,  quas  honestas,  dignas,  utiles  indicavit  eaa  &iue  ümore,  ior- 
midine,  impedinento  proeecntns  est,  oon  minna  dans  stodiia  operam  qoan 
eeteria  ioconditatibne,  ea  pocola  iem  dndnm  desurtaTit,  qnae  ad  altion 
aeientianim  iMtigia  maximom  pfaestabont  adminicnlom.  Qood  ot  pnnap- 
tioB,  obnizim,  diligentius  quoqne  efficeret,  aUectus  est  remunerationis  epe 
quam  maxiroa,  quam  frustari  nemo  benestam  arbitari  debet  siquidem  eis 
Bcieutiis  vigilantissirnntn  impcndit  operam  qiiae  nediim  sibi  laudi  et  gloriae 
verum  etiam  aniieis  omiiibus  guudio  et  honori  eriint.    Xe  igitur  haud 
accus  apud  illum  eveniat  quam  hacteiins  spernTit,  liouurem  condiguum 
eibi  largieuüuiu  esse  decrevi  Ego  igitur  auctoritate  etc.  etc. 

IL 

Gratiarum  actio  ad  clerum  Spirensoin  qui  Winipfcliiiuum  post 
nactam  iu  sacris  litteris  liccntiam  convivio  spiendidissimo 

houoraruQt. 

(1484?)* 

Yeoerabiles,  doettnimi  danasimiqoe  vtri,  qoibaecunque  dignitatibus 
ant  praeetaotUi  insiguiti,  hoBonuidi  domini,  amiei,  fantores  eoofratreeqae 
in  Cbristo  ndbi  eemper  diligoidi,  Oratiae  ago  non  quas  debeo  eed  qaas 
poenim  deminationibna  et  bomaoitatibiia  vestria  pro  refeetione  pottne 
inqtiam  pro  bODore  mihi  iam  ezbibito  quo  me  iudignum  iudico  situt  et 
indignom  et  minns  idooemn  me  eise  solo  et  fiiUaor  Ucentia  in  sacrie  litterie. 


1  Horat.  I':i)ist.  I.  18.  89.  —  ^  Vielleicht  1483,  da  er  icbon  in  dieeem 
Jahr  Licentiat  geworden.   Vgl.     318a.  4 
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Sed  von  potai  com  bonesUte  dintios  floedpeiidere  eomOia  praeceptonim 
■MoruD,  qoomm  anetorites  apnd  me  noD  «it  purn  nomenti.  Mihflomiiiiu 

gandiam  mihi  est  magnam  et  volnptM  singalaris  vidissc  mc  i&m  ccrtuin 
et  iDdabitatnm  indicium  vestrae  in  me  caritatis,  benevolentiae  et  aroicitiae, 
quibus  nihil  iit  lins,  nihil  honestius,  nihil  iucundius  hoiniui  in  bac  vita 
mortali  acciderc  poste  vcteres  pa^aiii  (fireroiiO  trstf )  crodidonnit,  et  Iheo- 
logi  sammtim  hominis  bonum  hoc  est  sinipiternain  fclicitateni  (ad  quam 
omnes  ads])iramusj  ex  caritate  pcndere  et  iu  caritatc  undum  gratia  ainiciüa 
el  benerolentia  quadtm  cornnwimri  asaevenuit.  Ideo  me  t,  d.  hmniuii- 
Utiba  olniOliQm  pwitaof,  eupiens  pro  TifÜNit  meto  (qnu  snllaa  toDt) 
ioMto  et  votto  vaetrii  geren  norem  et  otimii  ooodignoi  pendefe  vlees.  Dfad. 


iU. 

Speyer.  27.  October  U97. 

Ad  Ulricum  de  Gastello^,  palatini  comitis  intimiiin  con- 
sUiariani,  ut  penuadeat  Jacobom  Haninm'  non  eKdudi  a 
lectnra  deeretomro  propter  natalinm  defectum. 

Fuerat  (ut  audio  i  mafrister  Jacobus  II  an  cuidam  Iccturao  prao- 
ficiendus  in  nostro  ileidelbergensi  pymnasio,  qui  propter  adniirahilc  in- 
geniom  et  excellentem  doctriuam  vivaceinque  eloquentiam  et  doceudi  uner- 
giam  non  inntilis  erit  leolor.  Fonitan  obild  ei  poasent  natttte,  qnooiam 
extra  matrinoDinm  eoDoeptm  et  natoa.  Qois  antem  gloriari  potett,  se 
non  ene  in  peoeatto  eoneeptom,  coi  «andern  peeeaton  patria  et  matris 
snnunoa  et  inatna  index  improperat?  Nob  ne  ipao  deo  inatiorai  esse  to* 
lamus  But  sanctiores.  Eeto  pater  enm  fragiHlate  bmaana  peeeaado  uno 
actu  illicito  (de  qtio  pomitpf)  peneravit;  idne  gravins  aut  innocenti  filio 
doi  volnntatc  et  immutabili  cursii  naturae  in  lucera  tdito  magis  impro- 
peranduni,  quam  multae  forsitan  aliorum  fornicationes,  ex  quibus  tilii  non 
nascuütur.  In  peccato  Jacobus  conceptus  est,  scd  baptismi  purgatione 
abhitns,  sed  paterno  peccato  proprium  uou  couiuugit,  impudicus  pater 


•  Wimpfeling  nennt  den  TTlrich  de  Castollo  an  anderm  Orte  (ms) 
Beinen  Freund  und  bezcicbnet  ihn  als  pastor  in  Steinach.  Er  ist  der- 
selbe .  aber  welehf  n  Jo.  VigOina  1499  an  Hencblin  berichtet,  der  P>eund 
die^.  s  letztern  sowie  Dalbergs  und  Geromingens.  —  '  Immatrikuliert  als 
Jacobus  han  de  Argentiua  (bacc  art.  Basil.  XXiiii  Julij  1489).  1490 
magister  artinn;  12  April  1490  baeeaL  in  ntroqne  inre.  (Töplce  n  41 4j 
519).  Er  war  im  September  1492  achon  in  StraiBbnrg.  Chron.  Pellicani 
ed.  Rieggenbarh  8.  9:  remisit  me  in  patriam  mense  Septembri  a.  1492 
.  .  .  Argentinam  veniens  . . .  hospitatus  sum  cum  Doctorc  Jacobe  liuo. 
oni  redierat  ab  nniveraitate  HeHlelbergenBi  ad  patren  Ganonieam  apon 
dinum  I'etrum  iuniorem,  qui  posfea  officialis  ?]piscopi  Arpentinen.  me 
semoer  amavit,  tandem  lepra  affectus,  domi  clausus  usque  ad  mortem. 
Er  batteTene  an  Wimpfelings  De  tripHci  candore  Marie  (1498)  geliefert 
und  eine  Vorrede  zu  Wimpfelings  Isidoneus  (dd.  Argen tuaria  [sie  — 
soll  wohl  heissen  Argcntinae]  XI.  kl.  Soptemlir.  1497).  Hiernach  zu 
scbliesseu,  durfte  Uan  von  Sirassburg  aus  sich  um  die  in  Frage  stehende 
PtofeMor  dea  kaneiüaehen  Baebtea  beworben  beben. 
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pndorem  Uli  non  abttiiljti  impadidtiaB  illi  non  iafodit.  Cur  ergo  paterni 
dodMoris  heredhMn  nom  tnhM?  MeUtw  ilJa  erit  ut  impudici  patrii 
Iionestus  sit  filius  quam  honestt  impudicng.  Nemo  Tero  de  aliooo  laudandos 
rittiperandus  arguendus  rontemnendus  reiiciemlus  est;  de  propriia  qaisque 
hindern  aiit  maculam  merebitur.  Nil  ille  contra  leges  pecoa?it;  si  qaid 
pareuics  egere,  iniosto  iudicio  ille  luet?  Et  deus  et  saerae  leg^  et  pbi- 
iofiopliia  aliier  uuu  iudicaut.  bi  Jacobus  iudiguus  est  qui  doceat  prae« 
müm  in  eo  loeo  quo  ad  doctoratnm  licenlitB  iccepit,  cor  IUI  ^xMmtM 
JioaoliiB  daden  enr  wm  lUlen  et  pecuiia  am  «um  frandara  conati  aantf 
Et  ai  ab  aatiqnli  reoauaamaa,  To  ipw  originem  nosd  Baaioli,  AdlUlil^ 
Alexandri  Magni  immo  otiam  Gomtantini;  qidd  de  iunumeris  primaa  89dii 
pootifidbuB?  Obsecro  te  ne  persuadeas  amabiiissimo  princii)!  ut  illum 
repudiet,  quem  facultas  iuridica  doctoratu  dignuxn  iudicavit.  Kt  auic  nos 
fuere  eiusdem  ccnulitionis,  ({ui  vurios  ätatus,  lecturas,  magistratuni  etiain 
suinrouin  in  nostro  eymnasio  hubuere.  Ne  si'i  acceptor  personarum  oro, 
tentaDduni  duiniaxai,  suscipi  cum  cura.  Creüe  iiula  oumem  iiatalicii  de- 
fectujD  liic  bonus  Jacob us  suo  ingeuio  labore  opera  diligentia  uUU  lectionc 
oompenaabit.  Yale  in  Ghriato  ftUx  <t  baee  naa  aeripte  1a  bonam  partem 
acdpe.  Altan»  nagottiia  noMnnD  na  taman  oUinaaaria.  Si  inbea  aeri- 
bam  anper  eo  doiinio  Petro*,  doctori  apnd  pnodicaiorat  Ex  Spiifs  YI 
bal.  NoTambria  1497. 

IV.» 

(13.  August  1499.) 
[Jac.  W^iupitiiugius  ad  invectivam  Johannis  Uof^er^] 

Scoti  aot  aoanun  fonaalUatiim  aamnlmn  aot  oaalamplorem  ma 

no  suspioeris  quandoquidem  non  licet  mihi  ea  carpere  quae  nondom  in- 
telligcrc  potui,  Neque  ego  litteras  humanitatis  in  hcsterna  oratione  solum 
eztuli  bed  latiuam  liuguam  et  verum  gratnmaticae  aptique  sennouis  fuu- 
dameutum,  et  tibi  addo  iam  (quod  her!  uon  dixi  imprudenfer)  ])ueram 
doceri  lormalitatei»  6coii,  (^ui  nondum  sit  perfecie  iatiuuä,  quique  pro* 
padta  noalraa  axttnriM  est  awidainiain  et  statoi  ecclesiastico  intrudeadus, 
ant  «i  aecnlarii  maocaft  et  ooiditgataa  eflieiator  in  senatom  aat  in  aliom 
kaom  forte  amnmimdM,  ntilior  et  hiatoriamm  et  legna  qnam 
formalitatam  Seoti  eaaet  intelligentia,  ecetoeiaaddi  faro  qulboa 
omuibus  bymnos  collectas  epistolas,  aviagalia,  homilias  in  eboro  et  le 
divina  legere  incumbit,  titubare  inepte  quam  pronunciare  et  non  intellegera 
aul  nihil  in  <  ondone  Imminnm  affeic  posso,  nisi  ca  quae  in  lo{?ica  vcl  for- 
malitatibtu  ScuU  didicerunt:  id  pericoloatUD  ac  padeadom  iudico  et  uni- 

'  l'etniH  Sihcr  rrdvincialfs  nrd  Praedicutoruni.  —  '  Dieser  Brief 
besiebt  tticii  ultue  l'  rage  aut  \V  uapiciingü  obeu  wiederiiull  ^itiene  Ktnla 
Pro  cooeordia  dialecticorttm  et  oratoinm  inqoe  pbikMopbia  diversas  opi- 
iiioncs  «fct.Tntium  quos  moderno?5  et  antiquos  vocant.  Oratio  liubita  ad 
gjmnofiopbistaa  lleydelbcrgenaes.  Aimo  domiAi  M.CC(jCXClX.  J^ridk 
idaa  Aufoati  a.  1.  e.  a.  Hianiadi  cfigiebt  aieh  ab  Dato»  nnaana  Briafea 
der  13,  Angnab  ^  *  JobasDea  Hoff  er,  Bageaa  der  bona  nora. 
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vonitati  oostno  iodfleorom.  I>e  ett,  qm  le  certo  tperant  leetorM  bor' 
tarnm  ant  theolosoa  ftitnn»,  Mem  iudleo»  et  tmMii  Ulis  ipiU  ven  Bonuma 
latinitu  quam  in  CiceroaQ  in  Ytlerio  (Maxfano)  et  nmUibut  adoliidtinri 
son  est  oon  ncceanria. 

V. 
(1521.) 

Ad  doctorein  Florentium  de  VeiiniDj<en*  L.  L. 

doctorein  Ciincellarium  illusti  issiimiin  ducis  Ludovici  comitis 
palatini  Ja[c(»luisl  Wiiii| pli^jlmirius]. 

D  f<_L::uni  ■  vniu  ibionini  oorniplcl.'ini  iuvfuuiii  et  irreparalülcin  iacluram 
temporis  cs-ic  ]-uto,  (luod  iu  tradcnda  granimatica  j'ost  tcxtiim  D*>nati 
et  geitcru  noiuiimm  ub  illo  omim  ioculcaotur  arguweuU,  dubia,  quae- 
säoii«  s  et  liuiuscemodi  palleae  pro  quibus  expcdirct  legi  libellum  d.  Erasmi 
de  Coostroetione  et  eimdem  copiam.  Scripsi  olini  laidoBeiim  de 
fedbua  et  qauqailib  ilÜB  abregandis.  Ytintm  eatent  qni  in  Mformaado 
dialecticae  et  reliquae  pbiloaophiae  atndio  modom  praeicribereot  Dia- 
]ectiea  B[odolpbi]  Agricolac  nimiaai  aabtilis  est,  pro  tirou'^n>  aut 
excerpta  de  Aristoiele  vel  Pr[tro]  Hispaao  plus  forte  prodessent/'^  Simi- 
litor  Ma  r  ga  r  i  t  a  p  b  i  1  osop  h  i  c  a  Qr^frorij  rarfl.n'^ionsis  ot  D  i  a  1  e  c  t  i  c  a 
rhilii)pi  Melarictoi.is  et  .Tacobi  l-alui.  Qiiitl  (iiirn  f>]u.is  est  tcnipns  lerere 
et  iugt'iiia  corruinpt  re  cum  cuiiverdione  per  citiitraposua  cuia  aequipollentiis 
realium  et  [iticaliunij  alij>>que  obE)Cuntatibu&  pratdicabilium  et  praedicamen- 
torunu  Pro  Ii  bris  pbi^sicurum?  J  quos  absque  omni  fructu  audiunt  epUebi 
QtUitts  foret  legi  Offici»  Ciceronia,  Valerium  Hasimum  ant  Titaca- 
lanaa  Q.  Tttllü,  pro  libria  de  generatione  eligerein  ezamferon] 
Ambrosli,  libmm  de  anima  Ariatotelia  noo  improbo  et  «tili  foret 
Ubnun  qnoqne'de  aniinaJibus  legi. 

Quo  ad  doctrinam  inria  mulU  docdaaiaii  aaepe  detestati  sunt 
istam  pronunciationcm  nd  peiinas.  Quid  enim  lejrere  pOBSUnt  qnod  non 
sit  iniprcssiini  in  spatio  lentiiin  annoruin.  isto  modo  legendi  limtcüus 
oboervaio  ueque  decretales  seque  digesta  äuire  posseut.   Audivi  quoudaui 


^  Über  l:<loreQtius  von  VeDDiogen  vgl.  Jacob  Spiegel  i.  Lex.  tur.  civiL 
1639  (Komendatura):  ne  adnodiUB  adoleseente  Leg«e  Heidelbergae  pro- 
fitebatur  ma^ina  cum  laude.  Aueh  Wimpfeling  war  wobl  mit  Venniagon 
persöidich  befreiindef,  d  u  Venningen  zu  den  bumanistisc^b  ^esiuntcn  lichrern 
gehörte.  Audi  Keucblin  erkundigt  sich  nach  seinem  B(  tinden  in  freund- 
aebafUieher  Weise  (a.  Job.  ▼igilitis  dd.  26  Sept  1600  in  Epp.  illustr. 
viror.  flaizaii.  I'IOI  und  ncuut  ilm  _va.s  leLMim**.  —  *  Hierüber  ist  .Tai-. 
Sturm  in  seinem  oben  erwähnten  Uutacbten  anderer  Aneicht:  alios  quoque 

I  qui  in  logicis  ac  dialecticis  idcm  faciunt  (addat),  non  Tartaretos,  ünisorea, 

Bertilatin>  .  .  .  sed  vel  Trapeaanti[u]m  vel  Audolpbum  Agrieolam; 

I  aucb  den  barbaricum  ITispannm  verwirft  er,  wie  dies  ja  anclt  sonst  Wim- 

pfelings  Ansicht  ist.  (Vgl.     320a.  2.)  —  '  Das  ad  pennam  ilare  war  in  den 

I  Statuten  der  Artisten  amdrflcIcHcb  verboten  (Haota  II.  351.  Urlcoaden): 

Item  iiirabunt  quod  non  legant  ad  pennam,  sed  si  que  ad  pennam 
d^ndi)  coUegeriutt  diebus  dominicis  et  festivia  ad  pennam  fiadaut  pro> 
nuuciari  .... 


I 
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in  alio  pymiiasio  causa  solatü  qucndam  in  iuro  praesertim  caimniro  r»xpr- 
ntntissimum  qui  hnra  cum  (iimid'a  intorprotalutur  <inattTi(»r  aut  quijniue 
decretalos  Iiis  verliis  „papa  iuit  consultus  in  hoc  <  asu  ot  Iiis  respondü" 
t!t  ideoi  Icctor  elegtt  duas  aut  tres  glosas  qua^  breviter  absolvebat. 

Quantum  ad  theologos  quos  utiuam  moveaut  opuscula  quac  vollia 
d[oiiune]  canc^lUkrie  miai.  Non  pnto  qaod  ae  credftnt  doetioves  Origlne» 
Ambioiio,  Crisostonio,  Nasiuimio,  Augnttiiio,  G«raoM,  imo  ip«»  Thoma 
ciaua  prolognm  rel^ant  in  primam  eins  pariem,  licet  tibi  ipd  diasiiBilit 
ei  Boi  ipsius  statiui  oblitus  qtiMstiones  aftoat  quil)U8  fidee  nostra  carere 
polest.  Quid  enim  ad  dei  bouorcin,  auitnarum  sa1ut(>ni  <^t  ad  profoctum  rei 
publica«»  cbri-li.inao  rf)ndnnt  vt  rliosa  disputatio  do  flistinrtinnibns,  nntionibns 
et  relationil)iis  in  divinis,  de  quidditatibns,  essputiis  et  ceteris  |in|6pitirs] 
qnao  stulio  vontil.intiir  m  materia  sertteuüarnni.'  Ulis  onim  rertantibua  sciio- 
lablice  neque  iudei  neque  thurcac  conrertentur  ad  bdem  cbriäiiauain,  neque 
christiani  reddantor  deaotiores.  Theologos  nostros  moveat  Qerson  in  IV 
parte  alphabeto  XYiü.  Qaerant  in  inventario  plnra  de  hoc  drca  nomen 
theologia.  HoTsat  eos  Onflheimna  parisienais  in  diuina  Rbetorica.  e.XlnQ. 
Joannes  Franciscua  Picos  in  Ubro  de  hnnana  et  diriim  sapientia,  Moreat 
eo8  quod  diacipnli  et  aoditorps  eornm  vix  hactenus  idondi  reperti  annt 
ad  officium  concionatoris  de  quo  dolui  et  alii  boni  viri  propterea  Gym- 
nasium nostrnm  dpsppxerunt,  Non  aiidont  nnsfri  profitcri  Angustinum  de 
doctrina  tliristiana  in  ciicbiridiou,  do  fidf  ul  J'itruni,  de  dcfinitionibus 
orthodoxac  li,l('i  pt  de  civitate  dei.  Et  iiMiion  s  in  aliis  ^ymnasiis,  filiabus 
nostrati  uuivertiitaiit),  audent  istos  libroä  publice  piotitcri  imo  et  opi^a 
Dionyaii.*  Non  desunt  nostris  ingenia,  si  modo  opera  adeaaet.  Qnod  si 
legereat  istos  priseoe  ndderentnr  apdorea  ad  orandnm  coram  catdtnaÜ- 
bos  et  epiaoopia,  si  res  poaoeiet,'  ne  male  audirent  sient  oUm  magnae 
fiunae  theologos  qui  nomine  uniTenitatis  ezdpiebat  qnendam  eardinalium. 
Is  verba  snromatim  repetiit,  ad  oronia  respondens  et  anbiongens.  Yadatis 
«  l  discatis  melius.  Neacio  si  stilus  an  argumentum  (fecerat  autem  men- 
tionom  dn  futuro  cnnrilToi  paternitati  suae  dis'plifuorit,  Addo  qnod  per 
uegicctum  bibliao  et  vetcrum  (i<»ctorum  erratum  tuit  in  allfgatirmibus. 
Magnae  famae  theologus  non  potuit  legere  haec  euangelica  verba.  Me 


*  Diatriba  de  proba  pner.  initii  e.  VII:  Quid  responsoros  est  ado- 

lescens  gradum  quendam  pbiloaopbiae  nactus  amicis  parentibus  iogenuis 
qui  ipsum  int(nTo<:;arint  qnidnam  in  diatribio  aut  gymnasijs  didicerit? 
Quid  illis  iucuuduiit  iucet  ex  quocusque  gramniatico,  ex  Pctro  de  HispanifL 
aut  es  logica  (topicis  demptis)  aristotehca?  Qaomodo  tbeutonice  aliquid 
loqiicretur  de  vnrrttivo.  rlr  qninquo  tiLniris,  dp  nn;vrr>a!ibus,  de  relationiS'U';. 
de  quidditatibus*?  Wie  wenig  diese  JSpiegeltecbtereieii ,  helfen ,  bat  VVim- 
pfeltfig  selbst  ertahren  (ibid.  c.  IX):  Et  ego  pbilnsophiae  iam  magisterio 
insignitos  iussusque  a  patruo  sac^rdote  secom  officium  legere  ?c»pertinam, 
!mndnm  potcram  cantinim  (ionnnc  nostcr  memoriter  rocf-nsf^re,  quod  iu 
orano  eius  non  repereram.  Kubore  suffusus  sum  cum  dedecore  et  liodie 
nie  pudei.  —  *  Pro  GOncordia  dial.  BL  8a.:  In  Freibarg,  Ingolstadt,  Tü- 
bingen, Wien  werden  dir  Orat*.irn  und  i^ctrn  golosin.  Nosne  simus 
minimi  e  t  abiecLioros  iiiter  rehquos  alemanos,  in  nostra  inquani  vniuersitate, 
quae  in  Germania  prima  est,  ex  qua  muhe  alie  plantate  sunt.  —  *  Pro 
concord.  disl.  Bl.  1.  —  Vgl.  Gennania  ad  rem  publ.  Argent.  in  dem  Ka- 
pitel De  gymnaaio  pro  pneris  prima  grammatica  rudimenta  nactis  institoendo. 
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oport<*t  uiii:i::  iHiirn  ;u\(t  m  crosr»  rn  Et  diu  inlra  .submurmuraus  tandem 
me  l  ubito  pupugii  isciiaü»  quomodo  lederet  hoc  verbum  puta  miniii. 
Egngiuü  doctor  tbeoiogiae  alius  palaiu  m  scbolis  legebat  torno  pro 
toito.*  Alias  in  cancellift  dtabat  primam  alexaudri  partem  inquiens 
Alexander  bat  ei  wol  betracht  do  er  sprttb.  Noa  sie  fomuuitiir  Es  g0C 
nit  alto  m,  Dom  iodignos  unioersitttis  reelor  eawm,  impontam  fnit 
mihi  onos  loqoendi  j&o  iiriiieipi  Philippo  et  oltondl  Bupplicndonem. 
Adiunctu&qiic  mihi  fiiit  profettor  tbeoiogiae.  Btefi  sermoDe  meo  pro- 
babito  ad  principem  cum  eiua  clementiam  adire  vellem  in  ipaa  caucellaria 
et  supplicationm  in  manus  r  fferc:  clamabat  profcssor  ille  ad  me  Osculate 
prius  Hieras.  Attooitos  fui  et  eruboi  sciess  principem  Pbilippum  iueptiam 
Ulani  iiitt  Iii  xisse. 

hüx  hin  brevisnimis  forte  ulcuuque  äuuii  poü^ät  dirtctiuucuia  resecandi 
guperflna  in  tradenda  grammatica  pbilosopbiaimoet  ntroque 
iure,  qoamvis  oon  debaerim  fiüeem  mittere  in  mesaem  [alterios],  ai  theo- 
logi  resiatent  viderint  se  denm  offendant,  ne  gynuaiio  imo  et 
prineipMoi  et  ipso  illostrisBimo  principi  macolam  inurant,  com  aliarum 
noiTertitatum  iuniores  theologi  io  corona  doctissifflonim  degtnter  loqui 
et  coittiones  facere  videantur,  ipsi  autem  apiid  auum  versorem  et  copu- 
lata  marccscuut,  similes  Coloniensibns  qni  feces  istas  et  qnisquilias 
stioiinaruiit,  impotentem  ad  vere  iudicandiUDi  perit  enim  omue  iudicium  quo» 
tiens  res  trauüivit  ad  aÖ'ectum. 

VI. 
(1522.) 

Doctori  Florentio  de  Venningen  LL.  professori  illu- 
strishiuii  tlomiui  ducis  Ludovici.  co.  pa.  rheni  Jacobua 

Spiegel^  LL.  doctor 

S;i!iit(  III.  Siu«]ii  Ileidelbergeusis  rrfiTmatü»  a  tbeologis  incipienda 

est:  quam  tanicji  otimiutn  maxinic  0|i})ugiiabuiit. 

Vii>  inlni.^  liTtiiris  qiiao  iutcivallo  lia<  it-mis  babitacn  sunt:  duo  jx-ritia 
linguutum  praeiiuiuteä  tbi  ulogi  iiipoäieiuui  quutudie  Icclun  rccipiautur. 

Alter  profiteatur  Mosern,  vel  prophctam 


*  Derartige  Beispiele  der  Uuwisäeubeit  pllogt  Wimpfeling  mit  Vorliebe 
anzufübren.  Vgl.  Isid.  c.  XXX  (f.  XXHilj:  ne  sit  (praeceptor)  qnalera 
nooi  druiduni  iustitutoroTn ,  qui  in  el(^gia  nostru  de  triplici  candore  marie 
acam  pru  uuca  iuteilext.Tat  etc.  —  *  Wir  laü^eu  endlich  zur  Vergleicbuag 
noch  das  wichtige  Outaditen  des  Jacob  Spiegel  folgen,  welches  ans  ein 
glücklirlier  /jilall  in  derselben  Haroburp*  r  V.  imiifi  linjr  -  lldscbr.  (ras.  M.) 
Qbcrlietcrt  bat.  Spicgt-l  fasst  die  bacbc  oliiue  Zweifel  weit  gründlicher 
mid  praktischer  an  als  bliurm  und  Wimiifelinjr.  Später  war  Spiegel  auch 
an  dei  humanistischen  Beform  der  (aiiver^itut  Tübiu^'en  (1525)  unter 
KöTiic  Ferdinand  in  panz  hervorragender  ^^  *  isp  beteiligt  (vgl.  [HotbJ 
Urkuudru  z.  Geich,  d,  Liiiv.  Tübiiig.  1877.  S.  I  ii  Ö.);  auch  die  UmverBitui 
Freiburg  bat  ihm  manches  xu  verdanken.  (Schreiber,  Gesdi.  d.  Alb. 
Liidw.  Univ.  1868.  II.  47.)  Ober  Spiegel  Tgl.  mein  Scblettst.  Frogr. 
1684,  1886. 
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Alter  Euangelistain,  vel  Paul  um.  ^ 

Scripturam  scriptura  interpreialun  ad  morem  veterein  cum  graecorum 
tum  latinorum  autorum  resectis  magistrorum  parisiensium  opinionibua.' 

Cum  MholasUci  tbeologi  pnestare  UL  iiaqeiitt;  qnia  nihil  aliud  a 
teneria  annit  qvam  •ophinnata  ae  aliqoot  e  VMlapblridi  emmdata  didf- 
eerint,  comempta  prorfna  neoenam  Uagoanmi  Cognition«,  quaarendl 
sunt  qoi  theologiae  abdita  e  scriptaris  depromant.  Ne  princeps  tamoi 
videatur  quantuinvis  male  receptum  illiid  iwholasticiiiB  doccndi  genm 
praeceps  cxicrrn,  stattiat  rnm  fratribus  utrin-qnf  ordini?;,  nt  illi  Tbomam 
hi  Scotiim  li'LMUt.^  duiii  lu  icaes  lecturae  haUiantur  ant»  signanae.  Atque 
ita  sacraniai  liierarum  auditor  tiiio  tres  lectiones  die  audire  poterit,  quas 
auteu  per  ocioadem  non  nisi  raro  audire  dabatur.* 

Johannea  Oecolampadias^  cuius  oomeu  magoam  est  apad  vere 
docto«  et  proboa  iriroa,  coins  doetrina  nonstrant  Ubri  afiqnot  e  flaarit 
graeeornm  antonun  librit  veni  latiae,  Tetaris  teatameDtl  laotnni«  praame 
potMt.  Alten  Fan  Im  Pbrjgio^,  qai  ad  neothericos  ntriniqae  lingaae 
ctiaiTi  coniungit  notitiam.  Agit  ia  nnnc  parochom  Sletatadieoaam.  Uterqoe 
bttius  iudicii  nu  i  est  ignarus. 

Si  ilhi«t.  itrinccps  «insmodi  viros  nA  thr^nlojricaf'  trndrntUe  praeiccerit, 
Ucidellx  rgani  l-n  iii  >-rli(iia!-ticoriiiii  «  opia  taciet  abuudar«». 

Pbilosopiiiae  Studium,  quod  a  tlieologastris  ArtbLicum  üicium  atque 
ab  eisdcm  adeo  iufcctum  est,  ut  Lac  tempcstate  iiigeniosi  adüleaceiites  Qon 
aüod  Studium  aeqne  fhgiunt  >  couipendio  quodam  pureqne  tradendom  est. 
Keqne  in  dogolia  coUegÜB  tot  opna  eat  aapUna  profeaaaribna,  qui  nnnc 
usqae  acbolaatieorQm  anaptibos  anatentati  aont  Com  dao  id  qneant 
eommodias  pratttare  prindpia  emolamento  alendl,  qnonun  bie  dfaiecttGaan, 
ille  pbilosophiam  naturalem  doceant.  Grammiticos  eDim  ium  esse  oportet, 
et  rudimema  quoqne  dialcclicae  hauaisse,  vel  c  scbolis  trivialibus,  vel  e 
paedagogii^  studiorum  generalium,  qui  ad  gradoa  baccalaoreatoa  vel  ma- 
gisterii  liberalium  düdplinarum  adspinuit^ 

»  L  rk.  z.  G.  d.  U.  Tab.  S.  143.  Primus  Professorum  Theologiae  legal 
Pentateuchum  Mosi,  Paulnra  in  omnis  Epistolis  .  .  .  Secundus  loLMt  Ma- 
theuui  ei  Jobauuem  Kuangeiistaä ,  etc.  —  '  Ibid.  S.  144  .  .  .  „Uumium 
nero  erit  etodtom  et  aoUicitndn,  ut  aacra  Yelumina  expedito  progreaau, 
purcqiin  pt  syrrere  trndantnr,  Resecatis  e(  p  e  n  i  t  ii  s  dniissis  a  r- 
gtttijs  sj  log i Stic  18  ac  alijs  minus  ad  rem  pcrtinentihus."  —  ^  Dies 
taDt  I.  d.  Töbiiig.  Verordnung  weg;  dort  wird  indcss  noch  der  Liber  8en- 
tentiarum  des  Petrus  Lombardna  sugestanden,  jedoch  unter  schwerer  Ver> 
pftmiiii;'  alt*  r  scholastischen  questioues.  —  ♦  In  der  Ordinatio  Regis  Ff»Hin. 
1Ö2.J  lur  Tuhiug.  verlangt  Spiegel  4  tbeolog.  Professoren,  von  denen  von 
Tag  zu  Tatr  abwecbeelnd  je  2  lesen  sollen,  alter  ante  Prandinm,  alter 
post  Mei  idi.  III  i  t  intrgra  hora  tilonpn'  lefTai;f,  (luo  siiiLiulis  diebus  duae 
perficianiur  lectiones.  -  ^  Oekolampudius  war  Uamaia  noch  Mönch  des 
Augsbuiger  Brigittenklosters,  in  welches  er  erst  im  April  1520  ein- 
getreten war.  Ende  1622  verlftsst  er  dasselbe,  lyutherg  Sache  geneigt, 
tlQchtig  und  br  ^iobt  sirh  über  Heidplb.'i  ^'  iiarfi  dn  l'.lM  rnhurg.  0*  ko- 
lampadius  Berufung  -scheiterte  an  dem  alten  ünivirhitatbgeist'*  (Uäusser, 
Gesch.  d.  Rhein.  Pftia  I  650).  -  «  Paul  Pbrjgio  (Seidenatickep)  aaa 
Schlettstadt,  damals  Stadtpfarrer  da?ol!)sf,  epät» :  l'rulVssdi  /u  Ha^.l  und 
Tübingen  (f  1643).  Schon  1513  hatte  Wimptt  lin-  ilin  ;ils  ( im  ii  i  hrharcn 
uud  unteiriditeten  Theologen  anderweitig  empioblen.  (Uiegg.  o5(i./  — 
1  Vgl  S.  147  der  Tttbioger  Ordinatio  Foidüianm:  PM>fee80KB  pbiloaopbiae 
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Facile  autam  assentier  bis,  qui  censent  adol^ceotcs  non  psso  gra- 
Tandos  audi'eodis  praelectionibus  etbicorum  et  politicorum  aristotelicorum, 
quod  sioe  praeceptore  facile  qucaut  intelligi  ab  bis,  qai  poeticae,  oratoriae 
et  bistoricM  cognitioni  opetun  impaodere,  qius  M  qais  prsemlMrit  ad 
qaamconqtte  aUun  diBeiplintm  prorsoa  ineplm  erit. 

OporiBt  tamtti  td«M  quadravS  eogiutioQ€iii,  et  sunieniniin,  cum 
ridicnla  sit  nb  clmun  dki  quempiam  et  iosjgiifiin  titolo  leptem  artinv 
libermlium,  et  bunc  ipBUOi  Quadnifn  pnocipia  non  degustwe,  8do  ego 
quantnni  farnae  Vipniifn  studio  pcpprerit  duarum  lecturarum  in  maibe» 
maihica  ;i  Mnximilinno  institutio.  Ante  omuia  quaereudi  «unt,  qui  pro- 
fitoantur  linjLiiia.s,  (rraecam  iiiipiimk,  qtiod  ülft  omni  coiivtinat  dortriiiae. 
Ilcbiaicam  dttude  quia  mire  sacranim  literuium  cougiiitioui  subseruiat. 
Neque  negligendus  est  qui  publice  rel  oratoiem  vel  historicum  vel  geo- 
grapbum  profiteator  latiniiin. 

Et  Gmeam  et  Latiiuun  leetoitm  onus  oldre  polest  Nicoleat 
QerbeUoei  doetor  qoi  nunc  AiigentiiiA  agit  meo  iodicio  cofidooendiu 
easet  Vir  e>t  mnltae  eruditionis,  incnlpatae  vitae,  et  nagni  neniiila  apod 
esteros.   Graeca  lectio  matutioa,  Latina  vespertina  statuatur. 

Juris  civilis  lecturae  tres  sunt  npressarian,  prima  iurecoiisultoruin, 
secunda  Justiniani  ccdicis,  tertia  Irstiiuliouum  quac  adolescontibus  tra- 
dendae  Biint  abequc  aml^agibus  et  osientatione^i  quam  Itabci  doctores  magis 
euraruQl  quam  fructum  auditoruui. 

In  pontifido  iure  dvae  tnlBeiaat  leetorae,  Deeretalim  et  novoram 
iorimn^,  quoniam  ian  aoo  niei  lonoaea  titali  et  materiae  deceri  lolent 


CoUegiorofliqoe  Magiatri,  quos  Bursarum  conuentoreg  appellare  consue- 
uenuit,  ad  FbiloBophian  ibe  rttiODaleni  u?e  natoimlem  aive  aioraleai 

non  admittant  A  uditores  niai  iunt  Orammatici  Tgl.  aneh 

das  Gutachton  WTmpf<'lings. 

*  Nicolaus  Gerbi'l  aus  Fforzbeim,  damals  praktiscber  Rccbta> 

felehrter  in  SmuabtiTg.  —  *  Vgl  die  Tnhwr.  Ordinatio  Ferdin.  S.  146: 
nstitOtionutn  lector  dcr!aret  principaliter  Textum  ros  oc  rt  n  ;!  n  om- 
ni a  inutilia  und  weiter:  In  recitandis  autcm  opiniuutbus  non  immo- 
rentnr  dintins  qnain  nel  texlos  nel  g lossunn  inteUigentia  exigat,  commo- 
nemque  sequantur  opinionem.  ~  '  Ibid.  S.  144:  Ordinarius  Juris  Canonici 
legal  dnofi  Itliros  Dicrftalinra  priores,  Kxtraordinarins  antpm  reliquog 
Deo-etaimm  libros  tres.  Tertius  noucrum  Jurium  lector  Sextum  et 
Clementinas. 


[Wfthrend  der  Korrektor  geht  uns  Winkelmaon,  Urknndenbueh  der 

riiivcrsität  Heidelber*;  zu,  in  welchem  Bd.  I  No.  163  u.  164  die  hier  fsr- 
öffentlicbten  No.  5  u.  6  aus  gleichrr  Quelle  pnbltziert  sind.  Wt  frnn  dos 
Ver^l^Tchs  der  Gutachten  mit  andern  wird  man  aber  auch  jetst  den 
Doppelabdruck  nicht  bedauern.  Die  Kcdaktion.] 
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Die 

Kaiserurkuüdea  von  iidOO— 1378 

im 

Grassh.  General-LandesarcMv  in  Karlsrahe. 

Von 

Fr,  voü  Weecli. 
IL 


Karl  lY. 

1347  Dez.  9  Leonberg.    Für  Kloster  Königsbronn. 

S.  abg.  Rote  und  gelbe  Seidenfiiden.  Auf  der  rechten  Seite 
des  Buges:  K.  —  Böhmer -Huber,  Karl  IV  No.  476.^  Nur 
aus  Cop.  261. 

1347  Dez.  13  Hagenau.  Bestätigt  dem  Kloster  K oii ig s- 
brück  zwei  eingerückte  Privilegien  K.  Heinrichs  Vil*  d.  d. 
1309  März  12.  S.  abg.  Dr.  aus  Or.  Winkelmann,  Acta  2, 
690.  262. 

1347  Dez.  14  Hagenau.  Für  die  Stadt  Offenburg. 
S.  abg.  liote  und  gelbe  Seidenfäden.  B.-II.  497.  Dr.  aus 
Or.  Zeitschr.  12,  333  zum  7.  Dez.  H.  nimmt  aber  aus  Rück- 
sicht auf  den  Ausstellungsort  an,  dass  das  Datum  „Freitag 
vor  sant  Lucein  tag**  für  ,,Freitag  nach  s.  L.  t."*  ver- 
schrieben sei.  262  a. 


'  Böhmer,  Reg.  Imp.  VIII.  Die  Begesten  des  Kaiserreiches  unter 
K.KarllV.  1346-1378,  herausgegebeo  von  A.  Haber.  lonsbrack  1877. 
Fortan  eitiert  B.-H. 
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1347  Dez.  21  Basel.  Für  Gräfin  Agnes  von  Habsburg. 
S.  abg.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  d.  cancelL  P.  de  Lnna  ||  R. 

E.-H.  515.  2G3. 

1348  Jan,  16  Mainz.  Bestätigt  dem  Johanniter- 
orden  alle  seine  Privilegien.  S.'  (Heffner,  Taf.  XI  No.  82) 
an  roten  und  gelben  Seidenfäden.  Auf  dem  Buge  rechts: 
p.  d.  cancelU  ||  P.  de  Luna.   Ineditum.  264. 

1348  Jan.  26  Ulm.  Für  die  Stadt  Überlingen.  S. 
Auf  dem  Buge  rechts:  B.  B.-H.  565.  Ungedruckt.  265. 

1348  Jan.  27  Ulm.  Für  dieselbe.  Grosse  Initiale. 
W.F.S.-Fragm.  an  rot-  und  gelbem  Seidenstrang.  ß.-H.  574. 
Dr.  aus  Or.  Hugo,  Mediatisirung  383  mit  dem  falschen  Datum 
Jan.  26,  ungenau,  das  Datum  Jan.  17  in  Zeitschr.  22,  28  ist 
Druckfehler.  266. 

1348  Jan.  27  Ulm.  Für  Kloster  Salem.  S.  an  rot- 
und  gelbem  Seidenstr nm.  Auf  dein  Buge  rechts:  per  d. 
cancell.  [|  P.  de  Luna,  imks  davon  weiter  unten:  R.  B.-Il. 
585.  267. 

1348  Jan.  29  Ulm.  Für  die  Stadt  Pfullendorf.  S. 
abg.  Kot-  und  gelber  Seidenstrang.  Auf  dem  Buge  reehts: 
per  dominum  cancelL  {|  Ger.  de  Medlico,  noch  weiter  rechts 
unten:  R.  Auf  der  Rückseite  zwischen  den  Sdmurlochem: 
D.    B.-H.  590.  268. 

1348  Jan.  30  Ulm.  Für  Kloster  Sa  Im  ans  weil  er.  Secret, 
aus  rotoni  W.  in  Schüssel  (Helluer,  JS.  23  No.  110).  Auf 
dem  Buge  rechts:  R.   B.-U.  595.  269. 

1348  Febr.  3  Ulm.  Fttr  die  Stadt  Pfullendorf.  W.F.S.- 
Fragm.  an  roten  und  gelben  Seidenfäden.   B.-H.  603.  Im 

Or.  deutlich:  an  dem  sunnentag  nach  .  .  .  lichtraes.  270. 

1349  März  31  Speyer.  Belehnt  den  Markgrafen  Rudolf 
von  Baden,  Herrn  zu  Ptorzheim,  genannt  „der  Wecker"  mit 
allen  seinen  Reichslehen.  W.F.S.-Fragm-  Auf  dem  Bug  rechts: 
per  dominum  cancellarium  ||  Johannes  Noviforensis;  weiter 
rechts  unten:  R.   Ineditum.  271. 

1349  März  31  Speyer.    Für  denselben.   S.  Unter- 


'  S.  bedeutet  Wachssie^el ,  W.F.S  ein  Siegel,  das  .uis  mit  Fett  ver- 
mischtem Wachs  besteht.  Wo  über  die  Befestigung  nichts  angegehcü  ist, 
hangt  das  S  aa  tinem  l'ergainentstreif'en.  Iiis  No.  309  kommt  nur  das 
hier  bezeichnete,  sowie  das  Secret  vor,  das  upter  No.  269  zuerat  encbeint. 

ZeKicbr.  t  Q»A.  0.  V.  F.  1.  S.  22 
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fertigung  und  Registraturvermerk  wie  bei  No.  271.  Auf  dem 
Bug  links  unten:  6.  B.-H.  913.  Nur  aus  Cop.  272. 

1349  März  31  Speyer.  Für  denselben.  W.F.S.-I  ragm. 
Unterfertigunf?  und  Uegistratur vermerk  wie  bei  No.  271. 
B.-H.  913.    Nur  aus  Cop.  273. 

1349  März  31  Speyer.  Verscbreibt  demselben  um 
seiner  Dienste  willen  1000  Mark  Silber.  W.F.S.-Fragm. 
Unterfertigung  und  Registraturrennerk  wie  bei  No.  271. 
Ineditum.  273a. 

1349  Apr.  2  Speyer.  Für  liischof  Gerliard  von  Speyer. 
W.F.S.  an  rot-  und  griiiicin  Soidenstraug.  Auf  dem  Buge 
rechts:  per  d.  cancell. '  P.  de  Luiia;  daneben  links:  Ii,  Zwi- 
schen den  Siegelschnur -Löchern:  b,  darunter  a.  B.-H.  920 
nach  Bemling,  der  aus  Cop.  das  Datum  III.  non.  apr.  hat, 
zum  3.  Apr.,  das  Or.  hat  IUI.  non.  aprtl.  274. 

1349  Apr.  3  Speyer.  Für  Pfalzgraf  Rudolf.  S.  an 
grün-  und  rotem  Seidenstraiig.  Auf  dem  Buge  rechts:  R. 
B.-H.  922.    Ungcdrtickt.  275. 

1.1>49  Apr.  4  Konstanz.  Bestägt  die  Freiheiten  der  Stadt 
Konstanz,  verspricht,  sie  weder  zu  verkaufen  noch  zu  ver- 
pfänden, und  sagt  sie  von  aller  Schuld  wegen  ihres  Verhaltens 
in  dem  Aufstand  gegen  die  Juden  los  und  ledig.  Initiale  in 
Zierschrift  Deutsch.  „Wir  £arl  von  gotes  gnaden"*  dnrdi 
grössere  Schrift  hervorgehoben.  Das  untere  Dritteil  des  Per- 
gaiuent;s  über  dem  lUig  uubo.schriobcu,  viele  Buchstaben  der 
letzten  Zeile  weit  liorauiergezogen.  W.F.S.  Ineditum.  Der 
Ausstellungsort  passt  nicht  in  das  itinerar.  Da  das  anhän- 
gende Siegel  den  Gedanken  au  eine  Fälschung  auszuschliessen 
scheint,  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  ürk.  in  Konstanz 
geschrieben  und  nur  zur  Besiegelung  an  die  königl.  Kanzlei 
geschickt  wurde;  dabei  mag  aus  Versehen  der  unrichtige  Aus- 
stellungtort stehen  geblieben  sein.  In  Konstanz  verweilte 
K.  Karl  IV.  nur  i.  J.  276. 

1349  Apr.  io  Si)oyer.  1  ur  den  Deutschu rden.  Durch 
Feuchtigkeit  beschädigt,  au  einzelnen  Stellen  ganz  unleserhch 
geworden.  S.-Fragm.  an  rot-  und  grünem  Seidenstrang.  B.-H. 
935.   Ungedruckt.  277. 

1349  Apr.  28  Speyer.  Erneuert  und  bestätigt  den  Bür- 
gern von  Konstanz  das  eingerückte  Privileg  K.  Heinrichs  Vü. 
d.  d.  1309  Mai  17  (^oben  No.  148)  betr.  die  Beireiuag  von 
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fremden  Gerichteu.  S.  Auf  dem  Buge  rechts:  iL  B.-ll.  938. 
üngedruckt.  278. 

1349  Mai  26  zu  Felde  bei  Eltville.  Verbietet  den 
Städten  Offenburg^  Geugenbach  und  Zell,  in  der  Land- 
vogtei  Ortenau  gesessene  und  der  Burg  Ortenberg  dienstbare 
Leute  zu  Borgern  anzunehmen.  S.-Fragm.  Ineditum.  279. 

1349  JuL  13  Bonn.  Verleiht  dem  Abt  von  Reichenau 
durch  Bischof  Ubrich  von  Konstanz  alle  Regalien,  P'reilieiteu 
und  Rechte,  wie  dieser  sie  von  des  Könicrs  Vorgängern  er- 
halten, unter  Vorbehalt  spaterer  persüniiclier  Vornahme  der 
Belehnung.  S.  abg.  Pergamentstreif.  Unterfertigung  und 
B^straturrennerk  wie  bei  No.  271.  Ineditum.  280. 

1349  Aug.  11  Köln.  Bestätigt  der  Stadt  Offenburg 
alle  ihre  Freiheiten.  W  J'.S.  an  rot-  und  gelbem  Seidenstrang. 
Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  cancellar.  ||  Dithmarus; 
links  davon:  R.    Ineditum.  281. 

1340  Sept.  10  Speyer.  Erlaubt  dem  Heinrich  von 
Fleckenstein  d.  jüngeren,  in  alle  Güter  seines  Grossvaters 
zu  succedieren.  S.  abg.  B.-H.  U4B.  282. 

1349  Sept.  11  Speyer.  Für  £ngelhart  vom  Hirsch- 
horn. S.  Auf  dem  Buge  rechts:  R*  B.-H.  1149.  Nur  im 
Auszug  gedruckt.  283. 

1349  Sept.  15  Speyer.  Erklärt  das  Haus  an  der  Ecke 
zu  Sinsln  iiii.  uonannt  die  Burg,  für  ein  Eigentum  Eugel- 
harts  vom  Hirschhorn  und  seines  Sohnes  Engelhart,  das 
ihnen  auch  bei  Lösung  der  ihnen  verpfändeten  Stadt  ver- 
bleiben solL  Besiegelung  und  Registraturvermerk  wie  bei 
No.  283.  Ineditum.  284. 

1349  Sept.  22  Nürnberg.  Entlässt  den  Bischof  Ulrich 
von  Konstanz  auf  zwei  Jahre  aller  Dienste.  Besiegelung 
und  Registraturvermerk  wie  bei  No.  283.  Wmkeimauü,  Acta 
2,  756  aus  Or.  285. 

1349  Nov.  17  Prag.  Zeigt  demselben  an,  dass  er  den 
Abt  £b^hard  von  Reichenau  zu  seiner  vorläufigen  Beloh- 
nung bevollmächtige.   S.   1.  c.  757,  aus  Or.  286. 

1349  Nov.  17  Prag.  Bevollmächtigt  den  Abt  Eberhard 
von  Reichenau  znr  verläuti^ien  Belehnun^j  des  Bischofs  Ulrich 
vüü  Konstanz.  Besiegelung  wie  bei  JSo.  286.  1.  c.  758 
aus  Or.  287. 

1350  Apr.  20  I>lürnberg.   Für  Engelhart  vom  Hirsch- 

22* 
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horn«  S.  an  rot  und  grünem  Seidenstrang.  Anf  dem  Bog 
rechts:  R.  B.-H.  1272.  Nur  im  Auszug  gedruckt.  288. 
1350  Apr.  20  Nürnberg.   Gelobt  dem  Engelhart  vom 

Hirschhorn  und  seiuem  Sohne  En^a^lhart  alü  König  von 
liühuieii  die  Veipt'andung  der  Städte  ^loshach  und  Sinslieiin 
und  des  Klosters  Billigheim  nach  Laut  der  darüber  erteilten 
Briefe  zu  halten.  S,  au  grün-  und  gelbem  Seidenstrang.  In- 
editum.  289. 

1350  Apr.  23  Nürnberg.  Verleiht  dem  Markgrafen 
Hermann  von  Baden,  Herrn  zu  Eberstein,  den  ZoU  auf  dem 
Bfaein  «an  dem  Merfdt**.  S.-Fragm*  Auf  dem  Buge  rechts: 
|)er  d  .  .  prepositum  Wrat  ||  Dithmarus;  weiter  rechts:  R. 
iucdiUiin.  290. 

1350  Apr.  23  Kiirnberg.  Belelint  denselben  von  wegen 
des  Reichs  mit  der  Burg  zu  Yberch  und  aller  Zugeliör.  S.- 
l'ragni.  Uuterfertigung  und  liegistraturvermerk  wie  an  No. 
290.   ineditum.  291. 

1350  Apr.  23  Nürnberg.  Bestätigt  den  zwischen  dem 
Markgrafen  Hermann  von  Baden  einer-  und  Rudolf  und 
Friedrich  und  Rudolf  gen.  der  Wecker,  Markgrafen  von  Baden, 
Gebrüdern,  anderseits  wegen  ihrer  Herrschaft,  Land  und 
Leuten,  soweit  bie  vom  Kelche  zu  Lehen  gehen,  abgeschlosseueii 
Vergleich.  S.  abg.  Auf  dem  Buge  rechts :  ad  relationem  pre- 
positi  Wrat.  ||  Dithmarus;  weiter  rechts:  II.  Ineditum.  292. 

1350  Mai  23  Nürnberg.  Für  denselben.  S.  abg. 
B.-H.  1298.  293. 

1351  Jan.  28  Burgleins  bei  Prag.  Für  denselben, 
bezw.  das  Kloster  Herrenalb.  An  roten  und  grünen  Seiden- 
faden das  Secret  aus  rotem  W.  in  Schüssel.  Auf  dem  Buge 
rechts:  R.   B.-H.  1352.  294. 

1351  Apr.  17  Budweis.  Für  Bischof  Berthold  von  Strass- 
burg.  S.-Fra^m.  an  rot  und  gelbem  Seidenstrang.  Auf  dem 
Buge  rechts;  K.,  noch  weiter  lechts:  per  d,  regem  ||  Heinr. 
thesaurar;  links:  .c.   B.-H.  1362.  295. 

1351  Apr.  17  Budweis.  Schlägt  demselben  für  sich 
und  sein  Capitel  auf  die  Reichspfandschaft  Ortenberg,  Offen- 
burg, Gengenbach,  Zell,  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Ortenaa 
und  Zugehör,  die  dieser  von  den  Markgrafen  Friedrich  und 
Rudolf  von  Baden  an  sich  gelöst,  weitere  5000  Gulden. 
WJ'.S.-Fragm.  an  rot-  und  gelbem  Seidenstrang.    Auf  dem 
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Buge  rechts:  per  dominum  regem  |!  Johanoes  Noviforensis ; 

links:  .c.   Ineditum.  296. 

1351  Apr.  18  Budweis.  Für  denselben.  Secret  aus 
rotem  W.  in  ScIuin  el.  Re^^istraturvermerk  und  Unterfertigung 
wie  bei  No.  295.    B.-H.  1363.  297. 

1351  Aug.  23  Pirna.  Für  denselben.  Besiegelt  wie 
No.  297.  Auf  dem  Streifen:  S.  Auf  dem  Buge  rechts:  R. 
Auf  der  Rückseite  rechts  unten:  a.  B.-H.  1413.  Seitdem 
Dr.  aus  Or.  Winkelmann,  Acta  2,  768.  297  a. 

1353  Juni  22  Greiz  auf  der  Elbe.  Bestätigt  dem 
Engelhart  vom  Hirschhorn  die  Pfandschaft  der  ihm  von 
Engelhart  und  Koiuad  von  Weinsberg  verpfändeten  Dörfer: 
„die  drew  Schefnentz,  Buikliain.  Ellentz  und  Tutishain,"  mit 
den  vom  Reiche  herrührenden  Rechten.  S.  an  grün-  und 
rotem  Seidenstrang.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum 
regem  ||  Noumb.  electus;  noch  weiter  rechts:  R.  Ineditum. 

298. 

1353  Oct  2  Konstanz.  Beauftragt  den  Landvogt,  Grafen 
Ulrich  von  Helfenstein,  sowie  auch  andere  Landvögte  in 

Schwaben,  jetzt  und  künftig,  ferner  alle  Amtleute,  Bürger- 
meister und  Räte  der  Städte  in  Schwaben  und  alle,  die  im 
Landfrieden  begritfeu  sind ,  das  Kloster  Salmansw eiler 
gegen  seine  Bedränger,  insbesondere  gegen  die  (iraten  von 
Heiligenberg,  zu  schützen.  S.  Auf  dem  Buge  rechts:  ad 
relacionem  d.  Thobie  de  Kemnicz  (Kannicz?  Kaunicz?)  |j  Jo- 
hannes de  Glacz.  Auf  der  Rückseite  oben  in  der  Mitte:  R. 
Ineditum.  299. 

1353  Oct  16  Zürich.  Befreit  die  Untertanen  des  Abtes 
von  Reichenau  von  der  Verpflichtung,  von  den  Landgerichten 
Recht  zu  nehmen.  S.  abg.  Rot-  und  grüner  Seidenstrang. 
Auf  dem  Buge  rechts:  Nuemburgn.    Ineditum.  300. 

1353  Oct.  18  Basel.  Für  Kloster  St.  Blasien.  VV.F.S.- 
Fragm.  an  rot-  und  gelbem  Seidenstrang.  Auf  der  Rückseite 
oben:  R.   B.-H.  1635.  301. 

1353  Oct.  18  Basel.  Für  dasselbe.  Die  Initiale  fehlt, 
sie  sollte  wohl  nachträglich  in  Zierschrift  eingesetzt  werden. 
BeSiegelung  und  Registraturvermerk  wie  bei  No.  301.  B.-H. 
1636.  302. 

1353  Oct.  26  Hagenau.  Bestätigt  dem  Kloster  Gengen- 
bach die  inserierte  Urk.  K.  Rudolfs  v.  1275  Mai  o.  T.  (ob. 
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No.  86. 0  abg.  Rot-  und  grüner  Seidenstrang^  Auf  dem 
Buge  reolits :  per  dominum  cancellarium  ||  Wesalien.  Aul  der 
Rückseite  oben:  R.    Ineditum.  303. 

1354  Jan.  6  Mainz.  Gebietet  den  (einzeln  aufgeführten) 
Städten  in  Oberschwaben,  dem  Landvogt  Grafen  Ulrich  von 
Helfenstein  bei  der  ihm  rem  König  übertragenen  Beschir- 
mung des  Klosters  Salem  gegen  den  Grafen  von  Heiligenherg 
zu  helfen.  S.-Fragm.  Rechts  unter  dem  Buge:  Hnr.  Ineditum. 

304. 

1354  Febr.  24  Trier.  Für  Kloster  Siilcui.  Besiegelt 
wie  No.  304.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  d.  cancell.  ||Heinr. 
Thesaurar.    B.-H.  1796.  305. 

1354  Febr.  24  Trier.  Schreibt  an  die  (einzeln  genannten) 
Städte  in  Oberschwaben,  die  Ansprüche  des  Grafen  Albrecht 
von  Heiligenberg  gegen  das  Kloster  Salem  seien  unbegründet, 
and  fordert  sie  wiederholt  auf,  dem  Grafen  Ulrich  von  Helfen- 
stein hei  BeschUtzung  des  Klosters  zu  helfen.  Besiegelt  wie 
No.  304.  Rechts  unter  dem  Buge:  per  d.  cancell.  ||  Hnr. 
Ineditum.  306. 

1354  Mai  14  Schlettstadt.  Bestätigt  dem  Klo.ster  St. 
Georgen  auf  dem  Schwarzwald  die  durch  eingerückte  Ork. 
K.  Friedrichs  II.  d.  d.  1245  Dez.  o.  T.  (ob.  No.  37)  verlie- 
henen, bezw.  erneuerten  Privilegien.  S.  abg.  Facsimiles  der 
(M.)  K.  Heinrichs  IV.  und  Friedrichs  II.  Auf  dem  Buge 
rechts:  per  dominum  regem  ||  Rudolphus  de  Frideherg.  Auf 
der  Rückseite  oben:  R.  Leonh.  (Strich  durch  das  h).  In- 
editum. 307. 

1354  J  Liiii  21  Kegensburg.  Verleiht  dem  Bischof  Johann 
von  Konstanz,  Münze,  Markt,  Gericht  und  Zoll  zu  Markdorf 
und  was  sonst  daselbst  dem  Reiche  von  Jorg  und  Konrad 
von  ^larkdorf  ledig  wurde.  Besiegelt  wie  No.  304.  Keine 
Unterfertigung.  Auf  der  Rückseite  oben:  R.  Ineditum.  308. 

1354  Sept.  15  Baden.   Verleiht  Hofwart  dem  Ritter 

und  Hof  wart,  seinem  Bruder,  von  Kirch  he  im  Vogtei  und 
Gericht  zu  Bauerbach,  wofür  sie  Burgleute  zu  Wimpfen 
sein  sollen.    Besiegelt  wie  No.  304.    Keine  ünterfertigung. 


^  Diaelbe  ist  bei  No.  86  irrig  als  ungedruckt  beieichiiet  Sie  ist 
ans  muerem  Or.  gedruckt  im  Ffinrtetib.  Urkbuch  4,  485  (unter  den  Nach» 
trSgeu). 
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Kein  Registratorvermerk.  Aul  der  Rückseite  in  der  Mitte:  G, 
in  der  reehten  oberen  Ecke:  c.  (Ob  die  Buchstaben  aus  der 

königlichen  Kanzlei  lierrüliren?)    InediUuii.  309. 

1355  Juli  31  Sulzbach.  Für  das  Kloster  Salem.  Grosse 
Initiale.  Tiivocation,  Name  und  Signumzeile  in  grösserer 
Schrift.  (M.)  An  schwarz  und  gelbem  Seidenstrang  das  S. 
(Heffner,  Taf.  XI  No.  83)  mit  (rotem)  Mcksiegel  (Heffner, 
Taf.  X  No.  84«)*  Auf  dem  Buge  rechts:  per  d.  canceOar.  || 
Jacobus  Augustini.  Auf  der  Rückseite:  R.  Hertwicus.  B.-H. 
2207.  310. 

1355  Dez.  6  Ntirnberg.  Fttr  die  Stadt  Überlingen. 
S.  abg.,  liegt  bei  der  Urk.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  do- 
minum .  .  magistruni  curie  I|  Johannes  de  Glatz.  Auf  der 
Rückseite  oben  in  der  Mitte:  R.  Johannes.  B.-H.  2316. 
Vgl.  Zeitschr.  22,  21.  311. 

1356  Jan.  7  Nürnberg.  Schlägt  dem  Bischof  Johann 
von  Strassburg  weitere  5000  Gulden  auf  die  Pfandschaften 
Ortenberg,  Offenburg,  Gengenbach,  Zell  und  die  Grerichtsbar- 
keit  in  der  Ortenau.  S.  abg.  Gelbe  Seidenfiden.  (M.) 
Keine  Vnterfertigung.  Auf  der  Rückseite  oben  in  der  Mitte: 

11.    IiicdituMi.  312. 

1356  Jan.  8  Nürnberg.  Für  denselben.  S.  abg.  (M.) 
Keine  Unterfertigung.  Auf  dem  Buge  imks:  c.  B.-H.  2390 
nach  Cop.   Ungedruckt.  313. 

1356  Jan.  9  Nürnberg:.  Für  denselben.  S.  mit  R.S. 
an  gelbem  Seidenstrang.  Auf  dem  Buge  rechts:  C,  links:  c. 
Auf  der  Rückseite:  R.  Hertwicus.  B.-H.  2391  nach  einem 
Oitat.  Ungedruckt.  314. 

1356  März  23  Prag.  Verleiht  dem  Burghart  Munich 
den  Laienzehnten  im  Dorfe  Herthen.  S.  Auf  dem  Buge  rechts: 
per  dominum  .  .  cancellar.  ||  Jo.  Eysteteiisis.  Auf  der  Rück- 
seite: R.  Hertwicus.   Dr.  aus  Gr    Zeitschr.  30,  284.  315. 

1357  März  26  Karlstein.  Gestattet  dem  edlen  Hein- 
rich Suren  von  Katzenelembogen,  bis  zur  Rückzalilung 
eines  dem  Kaiser  gegebenen  Darlehens  von  2000  fl.  vom  Zoll 
auf  dem  Rhein  zwischen  Baden  und  Mainz  V»  Tumos  zu 
erheben.  S.  abg.  Pergamentstreif.   Auf  dem  Buge  rechts: 


^  Die&es  S.  mit  Rücks.  erscbeiut  von  uuu  &a  alleiD  neben  dem  Secret 
und  der  Goldballe. 
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p6r  dominum  cancell.  ||  Renn  de  Wesal.  Auf  der  Rückseite: 
K  Hertwieus.  Ineditum.  316. 

1357  Oct.  11  Prag,  bestätigt  dem  Bischof  Heinrich  von 
Konstanz  genannte  Rechte  und  Besitzungen  seiner  Kirche. 
(M.)  Goldbulle  (Hetlner,  Taf.  XI  No.  86  und  X  No.  87)  abg., 
aber  bei  der  Urk.  vorgefunden  und  mit  Seidenfäden  neu  an 
derselben  befestigt.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  im- 
peratorem  II  Rudolfus  de  Frideberg.  Auf  der  Rückseite:  R. 
Sumptum  de  registro.  Dr.  aus  Or.  Winkelmann,  Acta  2,  841. 

Dort  genaue i  bescLriebeu.  Hierzu  wird  bemerkt,,  dass  das  aiigCDäbte 
Säckchen  mit  Trümmeru  eines  Wachssiegols  beseitigt  wurde  und  dass  die 
Ldcber  im  Petg.  sehr  wohl  anr  Befestigung  der  losgetrennt  toh  der  Urkunde 
aufgefundenen  Goldbulle  benatzt  gewesen  sein  kdnnen.  317. 

1358  Mai  1  Prag.  Für  Bischof  Johann  von  Strassburg. 
Liniertes  Perg.  S.  abg.  Perganientstreif.  Auf  dem  Buge 
rechts:  per  dominum  cancellarium  |1  Rudolphus  de  Frideberg, 
links:  f.  Auf  der  Rückseite  oben  in  der  Mitte:  B.  Johannes 
Ghremsir.   B.-H.  2775.  Ungedruckt.  318. 

1358  Mai  5  Prag.  Erklärt,  dass  kein  dem  Hochstift 
Strassburg  Untergebener  vor  andere  als  des  Hochstift«  Ge- 
richte gezogen  werden  solle.  Die  Initiale  fehlt.  (M.)  S.  abg. 
Gelbe  Seidenfäden.  Auf  dem  Bu^e  rechts :  per  dominum  can- 
cellarium {|  Eüdolphus  de  Frideberg.  Auf  der  Rückseite:  R. 
Myliczius.  Ineditum.  319. 

1358  Juni  29  Nürnberg.  Für  die  Stadt  Überlingen. 

S.  mit  R.S.  am  Pergamentstreifen.   Auf  dem  Buge  rechts: 

per  dominum  iiripcratorem  i|  Henr.  de  Wesalia.  Auf  der  Rück- 
seite: K.  Hertwieus.    B.-H.  2795.  320. 

1358  Oct.  17  Prag.  Für  Bischof  Johann  von  Strass- 
burg. Liniertes  Ferg.  S.  an  gelbem  Seidenstrang.  Auf  dem 
Buge  rechts:  per  dominum  imperatorem  ||  cancell.    Auf  der 

Rückseite:  R.  Hertwieus.  B.-H.  2853  aus  Cop.  Üngedruckt. 

321. 

1359  Juni  10  Prag.  Für  die  Stadt  Konstanz.  W.F.S. 
Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  .  .  magistrum  curie||  Jo. 
Eystetensis.  Auf  der  Rückseite:  R.  Hertwieus.  B.-H.  2972. 
Ungedruckt  322. 

1359  Sept.  29  Prag.  Bestätigt  dem  En  gelhart  vom 
Hirschhorn  die  2000  fl.,  die  ihm  weiland  Pfalzgraf  Rudolf 
als  Reichsvicar  auf  die  Pfandschaft  der  Städte  Mosbach  und 
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Sinsheim  geschlagen  hatte.  S.  Auf  dem  Buge  rechts:  per 
dominum  Johannem  episcopum  LuthmissL  ||  cancellar.  ||  Heior. 
Tbesaar.  Unter  dem  Buge  rechts:  Gor.  per  Job.  de  Prusnicz. 
Auf  der  Rückseite:  R.  Miliezius.   Ineditum.  323. 

1360  Juli  8  Nürnberg.  Für  die  Markgrafen  von  Baden, 
Kudolf  d.  ä.,  gen.  Wecker  und  Rudolf  d.  j.  Herrn  zu  Pforz- 
heim. S.  Unter  dem  Texte  rechts:  Cor.  per  Miliczium  de 
Chremsir.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  magistrum 
curie  II  Nicol  de  Chremsir.  Auf  der  Rückseite:  R.  Johannes 
Saxo.   B.*H.  3209.   Nur  aus  Cop.  324. 

1360  Juli  8  Nürnberg.  Für  die  Stadt  Pfullendorf. 
S  abg.  Rechts  unter  dem  Text,  durch  den  Bug  fast  ganz 
verdeckt:  Cor.  per  Miliczium  de  Chremsir.  Auf  dem  Buge 
rechts:  per  dominum  iii)[)oratorem  Ileiiiricus  Australis.  Auf 
der  lUickseite:  R.  Johannes  Saxo.    B.-H.  3214.  325. 

1360  Juli  8  Nürnberg.  Für  Konrad  in  der  Bünde 
zu  Kostnicz«  Perg.  liniert  S.  Auf  dem  Buge  rechts: 
per  d.  Rttd.  de  Honburg  general.  commendator.  ||  per  Boem. 
et  Mor.  Hdnricus  Australis.  Auf  der  Rückseite:  R.  Jo- 
hannes Saxo.    B.-H.  3221.    Nur  aus  Cop.  326. 

1360  Juli  21  Nürnberg.  Für  Susa  und  Ursula  Töchter 
weil.  Albrecht  von  Klingen berg.  S.  Auf  dem  Bug  reclits: 
per  dominum  Olomucensem  ||  Heinricus  Austrahs.  Auf  der 
Rückseite:  R*  Johannes  Saxo.  B.-H.  3239.  Nur  aus  Cop. 

327. 

1360  Juli  22  Nürnberg.  Für  dieselben.  Besiegelung, 

Unterfertigung  und  Registratur  wie  bei  No.  326.  B.-H.  3240. 
Nur  aus  Cop.  328. 

1360  Sept.  22  Reutlingen.  Erneuert  der  Stadt  Kon- 
stanz sein  Privilegiuiii  betr.  den  Zoll  auf  und  unter  der 
Rbeinbrücke.  An  schmalem  Pergamentstreifen  das  Secret 
aus  rotem  W.  in  Schüssel.  (Beschrieben  bei  Heifner  S.  23 
No.  109.)  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  magistrum 
curie  ||  Jo.  Eystetensis.  Auf  der  Rückseite:  R.  Jo.  Saxo. 
Ineditum.  329. 

1361  März  2  Nürnberg.  Für  Rudolf  d.  j.  Markgrafen 
von  Baden.  S.-Fragm.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum 
magistrum  curie  ||  Miliezius  de  Chremsir.  Auf  der  Rückseite: 
R.  Johannes  Saxo.  B.-H.  3569.  Nur  aus  Cop.  330. 

1361  Apr.  21  Nürnberg.  Beauftragt  die  Reicbsbeamten 
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und  genannte  Städte  !n  Schwaben,  den  Bischof  Heinrich  von 
Konstau/.  /u  .^chinuLn.  Besiegelt  wie  Nu.  330.  Auf  dem 
Buge  rechts:  per  (loininuin  imporatoreni  ||  cancellarius.  Auf 
der  Rückseite:  K.  Johannes  Budwicz.  Winiieliuauu,  Acta  2, 
870  aus  ür.  331. 

1361  Apr.  23  Nürnberg.  Verfügt  auf  Klage  des  Bischofs 
Heinridi  von  Konstanz,  dass  dessen  Leute,  wenn  sie  Stadt- 
bttrger  werden,  mit  ihrem  Gute  ihm  dienstbar  bleiben  sollen. 
Besiegelt  wie  No.  330.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum 
cancellar.  {|  NicoL  de  Chremsir.  Auf  der  Rückseite:  R.  Jo- 
lianncs  Saxo.    Wiiikelmann,  Acta  2,  871.  332. 

1361  Apr.  23  Nürnberg.  Für  das  Domkapitel  zu  Kon- 
stanz. Besiegelung  uinl  Unterfertigung  wie  bei  No.  332,  auf 
der  Kiickseite:  R.  Johannes  Budwicz.    B.-H.  3678.  333. 

1361  Juni  15  Budweis.  Für  den  Pfalzgrafen  Ru- 
precht d.  ä.  S.  Auf  dem  Pergamentstreifen  ein  verschnörkeltes, 
fast  wie  ein  Paragraphenaseichen  aussehendes  S.  Auf  dem  Buge 
rechts:  per  d.  magistrum  curie  ||  Conr.  de  Meidbarg.  Auf  der 
Rückseite:  Johannes  Saxo.   B.-H.  3709.  334. 

13b2  Jnri.  21  Nürnberg.  Errichtung  eines  Landgerichtes 
zu  Konstanz  betr.  Liniertes  Perg.  W.F.S.  Auf  dem  Buge 
rechts:  per  d.  commendatoiein  de  1|  Hohenburg  P.  Jawrensis. 
Auf  der  Rückseite;  R.  Johannes  Triboniensis.  B.-U.  3^13. 
Ungedruckt.  335. 

1362  Jan.  21  Nürnberg.  Überträgt  das  neu  errichtete 
Landgericht  zu  Konstanz  dem  edek  Hans  von  Roseneek, 
den  er  dahin  als  Landrichter  setzt.  Die  äusseren  Merkmale 
wie  bei  No.  335.   Ineditum.  336. 

1362  März  25  Rotenberg.  Für  das  Hochstift  Speier. 
Liniertes  Perg.  In  Ziersclirift  die  Initialen  der  Invocation 
und  des  Namens  Karolus.  Invocation,  Name  und  Gedächtnis- 
zeile.  ebenso  die  Signumformel  in  grösserer  Schrift.  (M.) 
S.  mit  RS.  abg.,  liegt  bei  der  ürk.  Auf  dem  Buge  rechts: 
per  dominum  imperatorem  ||  Henricus  de  Wesalia.  Unter  dem 
Buge:  Cor.  per  Miliczium  vice  ||  decani  Glogoviensis.  In  der 
Mitte  der  Rückseite:  B.  Johannes  Saxo.  B.*H.  3846.  337. 

1362  März  25  Rotenberg.  Für  Bischof  and  Kapitel  zu 
Speyer.  Alle  äusseren  Merkniale  wie  bei  No.  337.  B.-H. 
3847.  338. 

1362  März  27  Lauff.  4  Briefe.  Theilt  in  a  dem  Pfalz- 
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grafen  Ruprecht  d.  j.,  in  b  dem  Bürgemieister,  dem  Rat 
und  den  Bürgern  von  Speyer,  in  c  dem  edeln  Burghart 
Burggrafpn  zu  Meideburg,  Hofmeister  und  Landvogt  im 
Elsass,  in  d  dem  Bürgermeister,  dem  Rat  und  den  Bürgern 
von  Esslingen  mit,  dass  er  dem  Dechant  und  Kapitel  von 
Speyer  die  Freiheit  gegeben  habe,  dass  sie  niemand  zu  den 
freien  Pfründen  von  der  röm.  Kaiser  ersten  Bitten  willen 
zulassen  sollen,  der  nicht  von  seinen  vier  Eltern  edel  oder 
\un  Ritters  Art  und  Geschlecht  geboren  sei,  sowie  dass  weder 
er  noch  seine  Nachfolc^er  am  Reich  das  Stift  Speyer  irgendwie 
beschweren  wollen,  und  empäelüt  den  Adressaten,  diese  Privi- 
legien des  Stiftes  Speyer  zu  achten  und  zu  schirmen.  Auf 
jedem  Briefe  rechts  unter  dem  Text:  per  dominum  impera- 
torem  ||  Henricus  de  Wesalia.  Auf  der  Eückseite  jedes  Briefes 
das  Secr.  S«  in  rotem  W.  aufgedrückt;  links  unten:  a  Rupertus 
juiiioi  —  b  Spirenses  —  c  Magister  curie  —  d  Ezzimgen. 
Inedita.  339  a — d. 

1362  Sept.  3  Tachau.  Für  den  Pfalzgrafen  Ru* 
precht  d.  ä*  Am  Pergamentstreifen  S*  mit  R.S.,  auf  dem 
Streifen  vom:  S.,  hinten:  r.    XTuter  dem  Buge:  Corr.  per 

Tlicodcricvuii  |!  de  Staffordia.  Aul  dem  Buge  rechts:  per  domi- 
num imperatorem  ||  cancelarius.  Auf  der  Rückseite:  R.  Jo- 
hannes Chremsir.   B.-H.  3S77.   Ungedruckt.  340. 

1363  März  17  Nürnberg.  Erneuert  dem  Markgrafen 
Rudolf  von  Baden,  Brudersohn  Markgraf  Rudolfs  des  Weckers, 

die  ihm  selbst  und  diesem  früher  erteilte  Ermächtigung,  bei  Selz 
am  Rhein  einen  grossen  Turnos  zu  erheben.  Am  Perganu  at- 
streifen  S.  mit  R.S.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  .  . 
de  Koldicz  Johannes  Eystetensis.  Auf  der  Rückseite:  R. 
Johannes  Saxo.  ineditum.  341. 

1364  Febr.  19  Prag.   Für  Graf  Rudolf  von  Habsburg. 

S.  mit  R.S.  abg. ,  an  den  Pergamentstreiten  verkehrt  wieder 
angeknüpft.  Aal  iUmi  Buge  rechts:  per  d.  ducem  Saxonie  || 
Rudolfus  de  Friedeberg.  Auf  der  Rückseite:  R.  Petrus  sco- 
lasticus  Lubicensis.  B.-U  4013.  Ungedruckt.  342. 

1364  Juli  1  zu  den  Kutten.   Für  Markgraf  Rudolf  von 

Baden.  S.  (mit  R.S.-)FrafTm.  Unter  dem  Buge  links: 
Conra.  per  Petrum  l|  scolasticum  Lubucensem.  Auf  dem  Buge 
rechts:  per  dominum  .  .  de  Koldicz  ||  Johannes  Eystetensis. 
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Auf  der  Rückseite  iu  der  Mitte:  R.  Johannes  Saxo.  B.-H. 
4061.  343. 

1S64  Juli  27  Tachau.  Für  den  Erzbisohof  Gerlach  von 
^fainz  und  den  Pfalzgrafen  Ruprecht  d.  ä.  S.  mit 
R.S.  am  Pergamentstreifen;  auf  dessen  Bückseite:  r.  Auf 
dem  Buge  rechts:  per  dominum  .  .  cancellar.  ||  Johannes  £y- 
stetensis.  Auf  der  Rückseite:  R.  Johannes  Saxo.  B.-H. 
4073.  344. 

1305  Jan.  25  Prag.  Für  Bischof  Larupcit  von  Speyer. 
Liniertes  Perg.  W.F.S.  Auf  dem  Buge  rechts:  dominus  im- 
perator  literam  commisit  |]  prepositus  Wettiarensis  Rudolphus. 
Auf  der  Rückseite  in  der  Mitte:  R.  Jobannes  Saxo.  Rechts 
unten:  Ixv.  B.-H.  4121.  Nur  aus  Oop.  345. 

1865  Juni  6  A?ignon.  Für  denselhen.  Liniertes  Perg. 
S.  abg.  Auf  dem  Buge  rechts:  • .  per  dominum  imperatorem  || 
Henricus  de  Wesalia.  Auf  der  Rückseite:  R.  Petras  Luhu- 
censis  scolasticus.   B.-H.  4173.   Nur  aus  Cop.  346. 

1365  Aug.  9  Speyer.  Giebt  dem  Abte  von  Selz  einen 
Tnrnos  beim  dortiiren  Zolle  zum  Ersatz  alles  Schadens,  welchen 
er  durch  die  S;uinnlung  gegen  die  Gesellschaft  im  Elsass 
erlitten  hat.  S.  abg.  Auf  dem  Buge  rechts:  .  .  per  dominum 
imperatorem  II  Henricus  de  Wesalia.  Auf  der  Rückseite:  R. 
Johannes  Saxo.  Winkehnann,  Acta  2,  897  aus  Or.  347. 

1365.  Aug.  9  Speyer.  Gibt  den  Meistern,  dem  Rat  und 
den  Bürgern  zu  Selz  Weisung,  hinsichtlich  des  dem  Abte 
zu  Selz  bewilligten  Turnos  an  dem  dortigen  Zoll.  Ohne  Bug. 
Unter  dem  Texte  rechts:  ünterfertiguug  wie  iu  No.  347.  Auf 
der  Rückseite  Spuren  des  aiifgedi  iickt  gewesenen  Secretsiegels 
aus  rot.  W.    Winkelmann  1.  c.  bUb  aus  Or.  348. 

1365  Aug.  9  Speyer.  Für  Markgraf  Rudolf  von  Baden. 
Liniertes  Perg.  S.  abg.  Gelbe  und  schwarze  Seidenfäden. 
Auf  dem  Buge  rechts:  Ad  reladonem  d.  d.  Coldicz  [;  P.  Jau- 
rensis.  Auf  der  Rückseite:  R.  Johannes  Saxo.  B.-H.  4199. 
Nur  ans  Cop.  349. 

1365  Okt.  17  Prag.  Für  Pfalzgraf  Ruprecht  d.  ä. 
S.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  imperatorem  i|  Rud. 
episcopiis  Veideiisib.  Auf  der  Rückseite:  R.  Petrus  scola- 
sticus Lubucensis.  B.-H.  4215.  Seitdem  Dr.  aus  Or.  Winkel- 
mann, Acta  2,  900.  349  a. 

1365  Dez.  29  Prag.  Für  Konrad  Gremiich  zu  Pfulien- 
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dorf.  Liniertes  Peig.  W.F.S.  Auf  dem  Buge  rechts:  per 
d.  imperatorem  ||  P.  Jaurensis.  Auf  der  Rückseite:  B.  Voitze 
Wormaciensis.   B.>H.  4242.  350. 

1866  Jan.  1  Prag.  Für  Kloster  Gen  gen  b  ach.  Liniertes 
Perg.  S.  abg.  Aui  dem  Pugc  rechts:  per  douiinuni  imperatorem 
j]  Rudolfus  episcopus  Vcrdeüsis.  Auf  der  Rückseite;  R.  Jo- 
hannes Saxo.    B.-II.  4250.  351. 

1366  Jan.  5  Prag.  Bestätigt  der  Stadt  Gengenhach 
ihre  Privilegien,  insbesondere  die  Befreiung  von  fremden  Ge- 
richten. Gedächtniszeile  (mit  grosser  Initiale)  und  Signum- 
formel in  grösserer  Sclirift.  (M.)  8.  abg.  Unterfertigung 
und  Kegistraturvermerk  wie  bei  No.  351.   Ineditum.  352. 

1366  März  25  Prag.  Für  die  Stadt  Offen  bürg.  S.  abg. 
Schwarzgelbe  Seidenschnur.  Äussere  Merkmale  wie  bei  No. 
351,  nur  auf  der  Rückseite:  R.  Voitze  de  Wormacia.  B.-H. 
4282.  353. 

1366  Apr.  19  Prag.  Für  Bischof  Ijambert  von  Speyer. 
Liniertes  Perg.  S.  abg.  Alles  übrige  wie  bei  No.  351.  B.-H. 
4298.  354. 

1366  Sept.  6  Frankfurt.  Für  denselben.  W.F.S.- 
Fragm.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  . .  Olomucensem 
episcopum  cancellarium  {|  Johannes  Eystetensis.  Auf  der  Rück- 
seite: R.  Voitze  de  Wormada.  B.-H.  4352.  Nur  aus  Gop. 

355. 

lobö  öcpt.  16  Frankfurt.  Für  denselben.  Gokibulle 
(wie  an  No.  317)  abg.,  lag  bei  der  Urk.  und  wurde  mit  gelben 
Seidenfäden  wieder  an  derselben  befestigt.  Der  Bug  bedeckt 
die  zwei  untersten  Textzeilen.  Auf  demselben  rechts:  Relator 
dominus  •  .  cancellarius  ||  Nicolaus  de  Crapicz.  Auf  der  Rück- 
seite: R.  Voltzo  de  Wormada.  B.-H.  4370.  356. 

1366  Okt.  27  Nürnberg.  An  die  Stadt  Kostencz. 
iS.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  domimiin  cancellarium  |' Gün- 
therus  Tukler  de  Babenberg.  Kein  ßegistraturvermerk.  B.-H. 
4421.   Nur  im  Auszug  gedrudd»   Vgl.  iodess  B.-H.  4411 

357. 

1366  Nov.  30  Nürnberg.  Befiehlt  allen  Fürsten,  Grafen, 
Edlen,  Städten  u.  s.  f.  des  Reiches,  dem  Prior  des  Johan* 

niterordens  bei  seinem  Vorgehen  gegen  ungehorsame  Ordens- 
Itrlider  behilflich  zu  sein.  Durch  Feuchtigkeit  beschädigt.  S. 
Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  magistrum  curie  ||  Ver- 
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densis  episcopus  Rndolphus.  Auf  der  Rückseite:  R.  Johannes 

de  Gejlnhusen.   Ineditum.  358. 

1367  Jan.  17  ^Vi^zbur^^  Erteilt  den  Bürgern  der  Stadt 
Kostnicz  verschiedene  Privilegien  betr.  Erbrecht,  Besteuei'uug, 
Abzug  11.  s.  f.  S.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  im- 
peratoreui  I  liud.  episcopus  Verdensis.  Auf  der  Kückseite  ist 
das  B.  durchstrichen  und  darunter  gesetzt:  Sumptum  de 
registro  Johannes  Lust.  Ineditum.  359. 

1367  Okt.  31  Wien.  Überträgt  dem  Johans  in  der 
Bunde  von  Gostenicz  des  Beiches  Vogtei  daselbst  und 
schlägt  ihm  zu  den  seinem  Vater  Ulrich  auf  dieselbe  Vogtei 
verschriebenen  200  Gulden  weiturL  200  Gulden.  W.E  S.  Aul* 
dem  Buge  rechts:  ad  rehicionem  douiiui  .  .  Spircusis  epi^copi  |j 
Petrus  scolasticus  LibucL'usis.  Auf  der  Rückseite:  R.  Johannes 
de  Geylnhusen.    B.-H.  4502  ungenau.    Ungedruckt.  360. 

1368  Juli  29  Mantua.  Für  Konrad  von  Brunsberg, 
obersten  Meister  in  deutschen  Landen  St  Johans  Ordens 
von  Jerusalem.  S.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  can- 
cellarium  II  Johannes  de  Monthabnr.  Auf  der  Rückseite:  R. 
Johannes  Lust.  B.-H.  4670.  Ungedruckt.  361. 

1370  März  24  Fürstenberg.  Überträgt  dem  Hans  von 
Rosenegg  das  Landgericht  zu  Kostnytz.  Ohne  Bug,  Unter- 
fertigung und  Kegistraturvermerk.  Auf  der  Rückseite  das 
mit  Papier  bedeckte  Secr.  aus  rotem  W.  autgedrUckt.  Ineditum. 

362. 

1370  Apr.  23  Nürnberg.  Für  die  Stadt  Pfullendorf. 
S.-Fragm.  Auf  dem  Buge  rechts:  de  mandato  domini  .  . 
cesaris  ||  Petrus  prepositus  Olomucensis.  Auf  der  Rückseite: 
R.  Johannes  Lust.   B.-H.  4830.  363. 

1370  Sept.  17  lleiding sf eld.  Süline  zwischen  iMaikgraf 
Rudolt  von  Baden  und  Graf  Eberhard  von  VVirteniberg.  S. 
abg.  Durch  Feuchtigkeit  beschädigt.  Auf  dem  Buge  rechts: 
ad  relationem  domiui  imperatoris  j  Johannes  Eystetensis.  Auf 
der  Rückseite:  Joliannes  de  Geylnhusen.  B.-H.  4879.  Nur 
aus  Cop.  364. 

1372  Apr.  25  Elbogen.  Gebietet  allen  Behörden  im 
Elsass  und  besonders  in  Kolmar,  das  Johanniterhaus  in 
Kol  mar  vor  allen  Beschwerungen  mit  Steuern,  Abgaben, 
Schätzungen  u.  dgl.  zu  schirmen.  Liniertes  Perg.  Durch 
Feuchtigkeit  beschädigt.   S.-Fragm.   Auf  dem  Buge  rechts: 
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per  dominum  de  Koldicz  ||  Nicolaus  Gamericensis  prepositus. 
Auf  der  Ruckseite:  B.  Johannes  Saxo.  Ineditum.  365. 

1372  Mai  25  Mainz.  Für  Kloster  Selz.  Ohne  Bug. 
Hechts  unter  dem  Text:  de  mandato  domini  imperatoris  || 

Nicolaus  Cauiciicensis  prepositus.  Secr.  aus  rotem  W,  auf 
der  Rückseite  aufgedrückt,  nur  noch  ein  Fragment  erhalten. 
B.-H.  5045.  366. 

1372  Juni  1  Mainz.  Gestattet  Heinrich  dem  jungen  von 
Lichtenberg  zu  den  9  Strassburger  Pfennigen,  die  ihm 
H^zog  Wenzel  von  Luxemburg  als  Reichsvicar  von  jedem 
Last-  oder  Eaufmannspferd  zu  erheben  erlaubt  hat,  noch 
weitere  3  Pfennig  zu  erheben,  ebenso  eine  Abgabe  von  1  Schill. 
Strassburger  Pfennig  von  denselben  Pferden  zu  Greffem  fort- 
zuerhebeu.  S.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  impe- 
ratoreiii  il  Conr.  de  Gysenheim.  Auf  der  Rückseite:  R.  Jo- 
hannes Lust.    Ineditum.  567. 

1372  Juli  9  Eltville.  Gebietet  dem  Erzbischof  Johann 
von  Mainz,  den  Brüdern  Engelhard,  Konrad  und  Konrad 
von  Weinsberg  das  ihnen  vom  Beiche  verliehene  Drittel! 
der  drei  Dörfer  Schefflenz  ausfolgen  zu  lassen  und  sie  ferner 
in  deren  ruhigem  Besitz  nicht  zu  hindern.  Liniertes  Perg. 
S.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  cesarem||P.  Jaurensis.  Auf 
der  Rückseite:  R.  Johannes  Saxo.    Ineditum.  368. 

1372  Juli  12  Mainz.  Verleiht  dem  Hofwart,  Ritter,  und 
seinem  Bruder  Hof  wart  von  Kirchlieiiii  Vogtei  und  Gericht 
zu  Bauerbach  (Burbach),  wie  es  ihrem  Vater  verheben  war, 
wogegen  dieselben  Burgleute  zu  Wimpfen  sein  sollen.  S. 
Auf  dem  Buge  rechts:  de  mandato  domini  .  .  imperatoris  || 
Nicolaus  Gamericensis  prepositus.  Der  Registraturvermerk 
auf  der  Rückseite  durch  Rasur  fast  spurlos  versehwunden. 
Ineditum.  369. 

1372  Juli  23  Sulzbach.  Verbietet,  Leute  Heinricks 
d.  j.  von  Flecken  stein  zu  Pfahlbürgern  anzunehmen.  Durch 
Feuchtigkeit  beschädigt.  S.  abg.  Auf  dem  Buge  rechts:  per 
dominum  de  Koldicz  ||  Theodor  im  s  Damerov.  Auf  der  Rück- 
seite: R.  Johannes  Saxo.  Winkelmann,  Acta  2,  937  aus  Or. 

370. 

1372  Sept.  27  Wien.  Bestätigt  die  Freiheiten  der  Stadt 
Radolfzell.  Der  Text  infolge  von  Feuchtigkeit  verblasst. 
S.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  eesaremHP.  Jaur^s.  Auf 
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der  Rückseite:  R.  Johannes  Saxo.  Zeitschr.  37,  25  aas  Or. 
Das  Dat  Sept.  17  ist  Drackfebkr.  371. 

1372  Okt.  24  Prag.  Befreit  alle  Leute  des  Grafen 
Rudolf  voQ  üabsburg,  Herrn  zu  Laufenburg,  in  dieser 
Herrschaft,  zu  Rheinau  und  im  Kletgau  von  allen  anderen 
Gerichten  als  Tom  kaiserlichen  Ho^erichte.  Durch  Feuchtig- 
keit beschädigt.  S.  abg.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  domi- 
num Argentinensem  episcopum  ||  Nicolaus  Camericensis  pre- 
positus.  Auf  der  Rückseite:  R.  Johannes  Lust.  Ineditum. 
üei  B.-H.  5280  nach  ganz  fragmentarischer  Angabe  erwälint. 

372. 

1373  Not.  25  Prag.  Erneuert  und  bestätigt  dem  Kloster 
Königsbronn  seine  (eingerückte)  Urk.  d.  d.  1347  Dez.  9 

(oben  No.  261),  Verleiliung  des  Kirchenpatronatsrechtes  in 
der  Stadt  Pf  Ullendorf,  sowie  einen  (ebenfalls  einorcrücktcn) 
Vertrag  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Abt  von  Königsbronn 
d.  d.  1360  Jan.  28.  Liniertes  Perg.  Gedächtniszeile  und 
Signumformel  in  grösserer  Schrift.  (M.)  S.  abg.  Reste  des 
gelben  Seidenstranges.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum 
Argentinensem  episcopum  ||  Theodoricus  Damerow.  Auf  der 
Rückseite:  R.  Johannes  Lust.  Württemberg.  Jahrbücher  1856'' 
S.  145.    Nur  aus  Cop.  373. 

1374  Okt.  4  Nürnberg.  Befreit  die  Bürger  von  Kost- 
nicz  von  fremden  Gerichten  und  erteilt  ihnen  ein  Privileg  hin- 
sichtlich des  Aufenthaltes  von  Achtem  in  ihrer  Stadt.  S.  Auf 
dem  Buge  rechts:  ad  mandatum  domini  imperatoris  ||  Thodr. 

Danieraw.  Auf  der  Rückseite:  H.  Willi.  Kortelangen.  B.-H. 
5385  nach  einem  ganz  ungenauen  Auszug.  Ungedruckt.  374. 

1375  Jan.  20  Prag.  Erlaubt  der  Stadt  Kostnicz,  von 
allen  ein-  und  ausgehenden  Gütern  einen  Zoll  zu  erheben. 

S.-Fragm.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  dominum  Borsonem  de 
Risemburg  1  Petrus  Jaurensis.  Auf  der  Rückseite:  Wilh. 
Kortelangca.    Inedituin.  375. 

1378  Febr.  26  Mainz.  Für  den  Johanniterorden.  In 
der  ersten  Zeile  3  schon  ausgeführte  Initialen  (W.  B.  A.). 
Von  2  Buchstaben  der  letzten  Zeile  ausgehend  2  kunstvolle 

Schnörkel .  durch  den  Bug  verdeckt.  S.  an  gelben  Seiden- 
fäden. Keine  Unterfertigung.  Auf  der  Rückseite:  Wilh. 
Kortelangen.   B.-H.  5877.    Ungedruckt.  376. 
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1378  März  6  Heidelberg.  Für  das  Domkapitel  zu 
Speyer.  S.  Auf  dem  Buge  rechts:  de  mandato  domini  im- 
peratoris  II  Nico!  US  Camericensis  prepositus.  Auf  der  Rück- 
Seite:  Wilh.  Kortelangen.   B.-H.  5883.  377. 

1378  März  18  Dürnberg.  Für  den  Ffalzgrafen  Bn« 
precht  d.  ä.  S.  Unterfertigung  und  Registraturvermerk  wie 
bei  No,  377.   B.-H.  5888.  378. 

1378  März  23  Nürnberg.  Für  Kloster  Gengenbach. 
Durch  Feuchtigkeit  beschädigt.  Die  letzten  4  Zeilen  mit 
dunklerer  Tinte  gesehrieben.  S.  abL^  Unterfertigung  und 
Kegistratnrvermerk  wie  bei  No.  377.  B.-H.  6895.  379. 

1378  Apr.  3  Frag.  Gebietet  allen,  welche  die  Ffandschaft 

der  drei  Dörfer  Scheiflenz  u.  s.  f.  (s.  oben  No.  378)  inne 
haben,  dem  Tfalzgrafen  Ruprecht,  dem  er  deren  Lösung 
gestattet  hat,  wie  ihm  selbst  zu  goliorchen.  Ohne  Bug. 
Rechts  unter  dem  Text  die  Unterfertigung  wie  bei  No.  377. 
Kein  Registratur  vermerk.  Das  Secr.,  mit  Papier  bedeckt,  aus 
rotem  W.  auf  der  Rückseite  aufgedrückt  Ineditum.  380. 

1378  Jnni  28  Prag.  Schreibt  dem  Pfalzgrafen  Ru- 
precht, dass  er  wegen  Lösung  der  Reichspfandschaft  Scheflflenz 

u.  s.  f.  dem  Bischof  von  Speyer  Nviederholt  und  nun  auch 
noch  dem  Propst  und  Kapitel  zu  Mainz  seine  Befehle  gegeben 
habe  und  ermächtigt  ihn,  wenn  diese  ihn  an  der  Lösung  hin- 
dern sollten,  sich  selbst  Reciit  zu  verschalen.  Alle  äusseren 
Merkmale  wie  bei  No.  380.  ineditum.  381. 


Wenzel.' 

1376  Juli  25  Frankfurt.  Beurkundet,  dass  er  zur  Zeit, 
da  er  in  Frankfurt  gekoren  und  in  Aachen  gekrönt  worden, 
auf  Geheiss  seines  Vaters  dem  Bischof  Heinrich  von  Kon- 
stanz die  Privilegien  seiner  Kirche  bestätigt  habe.  S. 
(Heffher,  No.  112)  mit  Rücksie^el  aus  rotem  W.  (a.  a.  0. 
Taf.  X  No.  89)  an  schwarzgelber  Seidensehnur.  Auf  dem 
Buge  rechts:  ad  mandatum  domini  .  .  imperatoris  ||  archi- 
episcopus  Prajrensis.  Auf  der  Rückseite:  R.  Wenceslaus  de 
Jenikow.    Wmkelmann,  Acta  2,  909  aus  Or.  382. 

1  Wir  teilen  hier  andi  die  bis  zum  Jahre  1378  Ton  Köaig  Wensel 
Aitqgestellten  Urkunden  des  General-Lendesarchivs  mit,  die  spftteren  sind 
ein«r  weiteren  Fablikation  vorbehalten. 

Z«flMlir.  f.  G.  d.  0.  N.  V.  I.  3.  23 
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1376  Sept  16  Nürnberg.  Bestätigt  die  Privüegien  der 
Stadt  Pfullendorf.    S.  abg.    Auf  dem  Buge  rechts:  ad 

mandatum  regis  ||  P.  Jaurensis.  Auf  der  liückseite:  H.  Weu- 
ceslaus  de  Jonicow.  Hugo,  MediatisjieruDg  S.  349  aus  Or. 
(nicht  ganz  korrekt).  383. 

1377  Jan.  6  Prag.  Bestätigt  dem  Konrad  Gremiich 
das  Stadtammannamt  zu  Pfullendorf.  S.  abg.  Auf  dem 
Buge  rechts:  per  dominum  lantgravium  ||  magistrum  curie 
Martinus.  Kein  Registraturvennerk.  Hugo     351  aus  Or. 

384. 

1377  Mai  31  I\oteiil)iirpf  a.  d.  Tauber.  Bestätigt  den 
Städten  Ulm,  Konstanz,  li^sslingen,  Reutlingen ,  Kott- 
weil, Weil,  Überlingen,  Memmingen,  Biberach,  Ra- 
vensburg, Lindau,  St.  Gallen,  Kempten,  Kaufbeuren, 
Leutkirch,  Isnj,  Wangen  und  Buchhorn  ihre  Privilegien. 
S.  Auf  dem  Buge  rechts:  ad  mandatum  regis  ||  Petras  (von 
anderer  Hand  und  mit  blasserer  Tinte)  Jawiensis.  Ganz 
unten  rechts  in  kleinerer  Schrift  von  anderer  Hand  (vielleicht 
eine  Federprobe)  Jaurensis.  Registraturvermerk  *  wie  bei  No. 
383.  Zeitschr.  22,  21  Reg.  nach  Vid.  unter  Angabe  der  Drucke. 

385. 

1377  Mai  31  Rotenburg  a.  d.  Tauber.  Bestätigt  die 

Privilegien  der  Stadt  Pfullendorf.  In  duplo.  Völlig  gleich- 
lautend, aber  von  verschiedeneu  Händen.  No.  386,  W.F.S.- 
Fragm.  Auf  dem  Bnjre  rechts:  ad  mandatum  domini  .  . 
imperatoris  || .  .  archiepiscopus  Prageusis.  Registraturvernierk 
wie  bei  No.  383.  —  No.  387:  W.F.S.  Auf  dem  Buge  rechts: 
per  d.  lantgravium  magistrum  ||  curie  Martinus.  Auf  der  Rück- 
seite: R.  Jacobus  preposittts  in  Wolframskirchen.  Hugo, 
Mediatisierung  S.  353,  unsicher  aus  welchem  der  beiden  Or., 
da  er  Unterfertigung  und  Registratur  weglässt.    386.  387. 

1377  Sept.  21  Bürglitz.  Verleiht  der  Stadt  Costnicz 
Privilegien  betr.  Erbrecht,  Besteuerung,  Abzug  u.  s.  f.  S. 
abg.,  liegt  bei  der  Urk.,  am  S.  noch  Reste  von  schwarzgeiber 
Seidenschnur.  Auf  dem  Buge  rechts:  ad  mandatum  domini . . 
imperatoris  |{  archiepiscopus  Pragensis.  Registraturvermerk  wie 
bei  No.  383.   Ineditura.  388. 

1377  Nov.  3  Prag.   Bestätigt  dem  Konrad  Gremlicli 


*  WeDQ  nichto  anderes  bemerkt  ift,  stete  auf  der  Bttekaeite. 
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das  Stadtammannamt  inPfullendorf  und  thut  ihm  die  Gnade, 
dass  er,  wenn  er  es  selbst  nicht  besitzen  will,  einen  anderen 
biderben  Mann  an  seine  Statt  setzen  solle.  W«F.S.  Unter- 
feiligung  und  Begistraturvermerk  wie  bei  No.  S88.  Hugo, 
Mediatisierung  S.  352  aus  Or.  389. 

1377  Nov.  4  Prag.  Befreit  die  Bürger  von  Pfullen- 
dorf  von  fremden  Gerichten  und  erteilt  ihnen  ein  Privilegium 
betr.  Aufnahme  von  Ächtern.  S.  abg.  Unterfertigung  und 
Registraturvermerk  wie  bei  No.  388.  Hugo  a.  a.  O.  S.  355 
aus  Or.,  unkorrekt,  inbesondere  sind  auf  S.  356  Z.  7  nach 
dem  Worte  „Ffullendorf*  zwei  Zeilen  des  Or.  weggelassen. 

390. 

1378  Mai  1  Prag.  Verleiht  den  Bürgern  von  Kadolf- 

zell  Privilegien  betr.  Erbrecht,  Besteuerung,  Abzug  u.  s.  f. 
W.F.S.  Unterfertigung  und  liegistraturvermerk  wie  bei  No. 
388.    Zeitschr.  37,  31  aus  Or.  391. 

137S  Juni  10  Prag.  Nimmt  den  edehi  Hermann  von 
Krenkingen  und  seine  Stadt  Thiengen  in  seinen  und  des 
Reiches  Schutz  und  befreit  dieselben  von  fremden  Gerichten. 
S.  abg.  Auf  dem  Buge  rechts:  de  mandato  d.  imperatoris  || 
.  .  Pragensis  archiepiscopus.  Begistraturvermerk  wie  bei  No. 
383.   Ineditum.  392. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


1278  Juli  23  Wien.    König  Budolf  I.  befiehlt  dem 

Schultheiss  und  den  Forstmeistern  (forestariis)  zu  Hagenau, 
die  Äbtissin  und  den  Konvent  des  Klosters  Königsbrück 
bei  allen  Rechten  im  Walde,  genannt  „der  heilige  vorst*, 
welche  ihnen  Kaiser  Iriednch  IL  und  sein  Sohn  Heinrich 
verüeheu  haben,  m  schützen.  W.F.S.  wie  an  No.  82  an  rot 
und  gelbem  Seidenstrang.   B.  455.   üngedruckt.       95  a. 

1309  März  12  Speier.  König  Heinrich  VII.  zeigt  dem 
Landvogte  im  Elsass  und  dem  Schultheissen  von  Hagenau  an, 
dass  er  gleich  König  Albrecht  dem  Kloster  Königsbrück 
die  Freiheit  von  der  Bdichskriegssteaer  und  die  Nutzung  im 

23* 
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Heiligenforst  bestätigt  habe.  S.  wie  an  No.  147  an  rot- 
und  gelbem  Seidenstrang.  Winkelmann,  Acta  327  aus  Vid. 
Karls  IV.  146  a. 

1309  März  12  Speier.  Derselbe  bestätigt  dem  Kloster 
Königsbruck  das  eingerückte  Privileg  K.  Heinriclib  (V'U) 
d.  d.  1226  März  20  Hagenau.  Besiegelt  wie  Xo.  I46a. 
Winkeimann,  Acta  328  aus  einer  Übersetzung  sec.  15.  146  b. 


Zu  1275  Mai  o.  T.  No.  86.  Aus  unserem  Or.  gedr. 
Fdrstenberg.   Urkb.  4,  485  (unter  den  Nachträgen). 

Zu  1295  März  11.  No.  118.  Gedr.  aus  Gop.  sec.  16. 
Böhmer,  Acta  No.  515. 

Zu  1306  Aug.  21.  No.  145.  Gedr.  aus  Cop.  Böhmer, 
Acta  No.  576. 
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Neun  Merian'sche  Briefe. 

Mitg9l6il( 

▼on 

Eduard  H^ek. 


Die  üAchstdieiideii  Schreiben  befinden  aich  im  Gf^HNsh. 
General-Landesarchiv  nnter  den  Korrespondenzen  des  Mark- 
grafen Hermann  (1628—1691),  eines  nicht  regierenden  Prinzen 
ans  der  baden-badener  Linie,  der  sein  bedeutendes  Talent  als 
l>i]iloinat  und  Kriegsiimnn  haii|»tsUclilicli  dem  Dienste  des 
hab^bitr^isclieu  Kaiserhuusc^s  wKinieie,  Sie  sind  mit  zwei 
Ausnahmen  von  dem  bekannten  Kupfersteeiier  und  Verleger 
zu  Frankfurt  Matthaeus  Merian  dem  jüngeren  an  Markgraf 
Hennann  gerichtet,  in  einem  FaUe  ist  ein  Begleiter  des  letz- 
teren der  Adressat,  in  ^nem  andern  der  Absender  Ifatthaens* 
Sohn  Johann  Mattbäns  Merian.  Diese  Briefe  geben  neben 
Nachrichten  über  die  Familie  Merian  selbst  anch  solche  Über 
deren  bertthmtee  annalistisehes  Verlagswerk,  das  Theatmm 
Enropaenm,  nnd  liefern  für  die  Frage  der  Zuverlässigkeit  des 
Textes,  wie  der  in  Radierungen  beigegebenen  Pläne  und  An- 
sichten einen  schätzbaren  Beitrag.  Weitere  Schreiben  der- 
selben Art,  deren  Vorhandensein  vorausgesetzt  werden  konnte, 
aufzufinden  gelanj:^  nicht;  ebensowenii^  fanden  sich  die  Ant- 
worten des  Markgrafen  Hermann  in  üonzept  oder  Abschrift  Yor. 
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1. 

Maähaeus  M0rian  d,  j.  an  Markgraf  Hannann, 
1683.  Od.  HO,  Franhfiirt, 

Durchleuchtigster  Fürst  undt  (T^neral  Feldtmarschal, 

Gnädigster  Herr. 

£w.  HocfafUrstL  DurchL  habe[n]  unlängst  wegen  erhaltener 
glorieuser  vietorie  gegen  den  Erbfeindt,  bey  welcher  Ewer 
DnrchL  das  Eayserliche  Oorpo  oommandirent,  dero  hohe  Eriegs- 

erfahrenheit  undt  Conduite  so  genereusement  spühren  laGcn, 
wofür  die  gantze  Christenheit  zu  dancken  hatt,  ich  aber  dieses 
Siegs  halber  nnderthänii^st  gratuliret  habe. 

Dabcneben  habe  aucli  demütigst  bitten  wollen,  Ew.  Hoch- 
fürstl.  Durchl.  wollen  gnädigst  geruhen,  mir  einen  accuraten 
abriss  der  ersten  Battaille  vor  Wien  /  :  welche  sonder  zweiffel 
Ihrer  Eajßcrl.  Maytt  wirdt  alleninderthänigst  ttberschickt 
8001  wiK'dten :/  abcopyren  zu  laßen,  nndt  neben  einer  ezacten 
Bescfareibnng  derselben  gnädigst  mir  zn  laßen  fibersendten, 
kh  will  solche  alsobalden  in  Kapffer  biingen,  nndt  darunter 
eine  außflihrliche  Relation  trocken  laßen,  auf  die  arth,  wie 
die  Belägernng  Philipshnrg  ich  habe  verfSertigen  laOen.  Gldeh- 
wie  nun  dieses  Kwer  Durclil.  undL  mchrcrn  valorosen  Helden 
zu  unsterblichein  rühm  gereichen  wirdt,  also  will  ich  ehister 
gnädigsten  willfahning  mich  getrösten,  verbleibend 

Ewer  üochfürstl.  Durchl. 

unterthänigst  threwgehorsanibstei'  dieaer 
Matthaeos  Merlan* 

Frandcfnrtht  den  30.  October. 
Ao.  1683. 

2. 

MaUkaeus  Merian        an  Markgraf  Hermann* 
1683,  N<m.  H.  FrmkfuH, 

Durchleuchtigster  Fürst  und  General  Feldmarschaili 

Gnädigster  Uerrl 

Ewer  Hochfttrstl.  DurchL  habe  mit  lezterer  Post  unter- 
thänigst gebetten  einen  rechten  Abriss  von  der  ersten  herr- 
lichen yictoriosen  Schlacht  nebenst  einer  accuraten  beschreib 

bung  derselben  mir  gnädigst  zu  übersenden,  welche  ich  also 
fort  in  Kupfer  bringen,  uuib  Chur  und  Fürsten,  welche  dieser 
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wegen  an  mich  scfaroiben  lasen',  aocb  die  cnrioee  Weit 
damit  eontentiren  mdge,  ivoranf  liiemit  onderürilnlgst  i?ill 
bezogen  haben. 

Hiebei  schreibe  Ich  an  Herrn  Grafen  von  Starrenberg* 

dass  derselbe  wolle  belieben  mir  der  Statt  Wien  mit  der 
Dürkhischen  Belii|j;ening  Al)risse,  neben  einer  aubiiihrlichen 
Relation  überscliickhen  wolle.  Wollen  Ewer  hochfürstliche 
Durchl.  gnädigst  ^^eruheu  meine  bitte  durch  ein  Recom- 
mandation  Schreiben  zu  secundiren,  so  würde  dadurch  d^ 
curieusen  Welt  grosse  SaUsfaction  gegeben  werden  und  deren 
hohmi  Helden  glorie  desto  mehrer  ausgebreitet  werden.  Idi 
habe  vor  weniger  Zeit  meinen  2^  Sohn  anfi  Italien  zn  haoß 
bekommen,  der  setdinet  über  alle  maasen  schöne  Oontrafaite 
mit  Croyönen,  wann  er  diaen  Winter  die  Generalität  könte 
zeichnen,  umb  ins  Kupfer  zue  bringen,  so  wolte  Ihne  an  Ewer 
Hochfürstliche  Durchl.  nacher  Linz  senden  unib  solche  ahia 
zue  verfertigen,  es  solte  ein  schönes  keyserlich  Hcldenbuch  ab- 
geben. In  erwartung  deroäelben  gnädigäten  Antwort,  ver- 
bleibe stehts 

Ewer  Hochfurstl.  Durchl. 

nnterthänigster  getrewester  Diener 
Mattbaens  Merian. 

In  Ffiirt  den  3.  9^  1688. 

8. 

MaUhaeus  Merian  d.  j,  an  Marhfraf 
1684.  Jan,  6.  Frankfurt. 

Durcll]ellchti<,^ster  Fürst, 
(madigster  Fürst  und  Herr! 

Ewer  hochtürstl.  Durchl.  Mrünsche  von  Gott  ein  glückseeliges 
newes  Jahr,  beständige  Gesundtheit  ondt  alles  hochfürstliche 
Wohlergehen. 

Es  hatt  daß  hochl61>Uche  Uhralte  ftirstUche  Haufi  Baden 
jeder  Zeiten  zne  denen  Heldenmäsigen  Waafen,  Stadien  nnd 
freyen  Künsten  absonderlieh  inclinirt,  wie  meine  getmckte 

Badische  Gcnealogia  ^niui-samb  auL'weyset.  Wann  dann, 
Gnädigster  Fürst  und  Herr!  dieses  beydts  bey  Ewer  hoch- 


*  huNO.  —  *  Sturbemberf. 
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fürstlichen  Durchl.  ^\ch  mit  bochstt  in  IJulnii  beündet,  daß  Sie 

nicht  allein  dio  Waaicti,  sondern  aiicli  die  Künste  liehen 

uodt  groser  Befordirer  derselben  seindt,  so  habe  die  Libertät 

genotoen,  Ewer  liochfUrstlichen  Durchl.  meinen  2^''°  Sohn 

Johan  Matthaeum  zue  unterthänigster  Aufwartung  mit  seiner 

new  erfundenen  Zeichnung  Kunet  zue  übersenden,  der  unter- 

thaenigtten  Zaeversicht  lebendt,  Ewer  hochfurstUchen  Durchl. 

mit  deroeelhen  hochfttrstlichen  Protection  ihne  begnädigen 

werden,  solche  hohe  Gnadt  umb  Ewer  hoebfOrstl.  Durchl.  zue 

verdienen  will  ich  mit  höchster  Devotion  mir  angelegen  sein 

lasen,  allermason  bin,  sein  und  sterben  werden 

Ewer  hochfürstliclieu  Durclil. 

Ünterthänigüt  threw^ehürsamböier  diener 

Matthaeus  Merlan. 

In  Ffurt  den  G""  Januarij.  Ao,  1684. 

Ä  Son  Altesse  S.  rrnn.-  Mou- 
seimear  Uenmui  Marquis  de  Bade 
et  Hohberg,  Prterideot  da  Cbnsein 
de  guerre,  et  Marischall  de  Civp 
de  Sa  Maj.  Imperiale 

tres  liumblemeiit. 

4. 

MaUhaeus  Merian  d,  j.  an  Markgraf  Hemamu 
1684,  Jan.  19;:J9.  Frankfurt 

Dorchleuchtigster  Fürst  und  General  Feld  Marschall  1 

Gnädigster  Herr! 

Ewer  Hochfürstliche  Durchl.  habe  ürsach  unterthänigsten 
Dankh  zne  sagen,  daß  dieselben  meinen  Sohn  in  dero  hohen 

Protection  nehmen  wollen,  und  ihme  alle  hochfürstliche  Gnade 
er\v«'is<Mi.    Ich  will  glauben,  dali  or  es  mit  unteith.uugsten 
dieuäl  bezcigunffcn  sein  leben  tag  zu  verdienen  trachten  wirdt, 
ich  aber  unverenderlich  verbleiben  will 
Ewer  hochfürstlichen  Durchl. 

unterthänigster  getrewster  diener 
Mattbaeus  Merian. 
In  Ffurt  den  19/29  Jan.  Ao.  1684. 

A  Soa  Alteeie  Seren*««  Monseig. 

Hermann  Marqnis  de  Bade,  Prae- 
aident  du  ConseiU  de  Guerre,  et 
Miriiehal  G«Mral  de  Ounp  de  Sa 
Ibj.  InperlalA 

a  Lina. 
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5. 

Maühaeus  Merian  d.  j,  an  Baron  Pojsendorf, 
1684.  Jan,  19\^0.  Frankfurt. 

Hochgebohrner  Baron, 

Hochgeehrter  Herr  Hauptman  u.  Rath! 
Mein  Sohn  Johann  Matthes  rühmet  mir  im  höchsten  grad 
die  grose  gnadt  Ihrer  hochfürstlichen  Durchl.  imdt  die  grose 
Ck>ttrtoiBie  so  er  vom  Herrn  Baron  empfangen  batt;  gleichwie 
Ihnen  höchst  nnd  hoch  dafür  obligirt  bin,  also  werde  ich  in 
allen  Gelegenheiten  mich  mitt  unterthänigsten  und  unterthäniger 
dankhbah:  keit  jederzeit  parat  erfinden  lalicii.  gchorsainb  bitteiidt, 
mit  deren  iiolien  favoren  zne  rontinuiren,  mir  aber  Gelegen- 
heit frohen  in  der  Thatt  zue  können  erweiäeu,  wie  daß  ich  bin 
sein  11  Uli  sterboii  will 

Meines  liociigeehrten  Herrn  Baronen 

gehorsamer  diener 
Matthäus  Merian. 
In  Ffurt  den  19/29  Januar^.  Ao.  1684. 

A  Monsieur  LeBwon  dePknn* 

dorf  de  Pfioz  Capitain  et  Conspiller 
de  S.  A.  S.  le  Marqoi«  Uerman 
de  Bade 

6. 

MatthoiHS  Merian  d.  j.  an  Markgraf  Hermann, 
MiSü.  Fehr  I4j;J4,  Fraukfuri. 

Dnrehleuchtigster  Fürst,  KaißerL  Mayest.  Kriegs  Praesident 

nnd  General  FeldmarschaU; 
Gnädigster  Fttrst  und  Herr! 

Ewer  hochfttrsüichen  Durch!,  berichte  nnterthänigst,  wie 
daß  ich  nun  starkh  in  Beschreibung  des  12»*°  theils  Theatri 
Europaei  laborireii  laße;  weilen  dariiien  nun  Ewer  hoehfürst- 
lichen  Durehl.  auch  rühmlichst  wirdt  gedacht  werden,  also 
ersuche  Ewer  hocbfürstl,  Durchl.  q^anz  untert)i;inig;;t .  Sie 
geruehen  gnädigst  dero  Secrctario  an  zue  befelil^  n.  von 
Ao.  1679  biß  dato  waß  veriditct  ibt  worden,  schnUtUch  mir 
communicirt  möge  werden,  damit  selbiges  an  behörigen  Ohrten 
mögte  ein  verleibt  werden,  dann  meine  pflicht  Schuldigkeit 
erfortert,  dero  herrlichen  actionea  m  imortalisiren, 

Sonsten,  Gnädigster  Fürst  und  Herr,  verhalte  nnterthänigst 
nicht)  wie  daß  biß  dahero  von  dero  mir  gnädigst  verordtneten 
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Gage  nnd  aoflgelegten  Gfeldte  kein  pfiBiiiiing  mir  ist  gesalilt 
worden,  noch  viel  weniger  habe  ich  seit  Ao.  1680  keinen 
Trofifen  Wein  bekommen,  habe  also  zne.  Ewer  HocbftoU. 
Dorchl.  m^e  unterthänigste  Zuversicht,  diesdbai  werden  die 

gnädigste  Verordnung  geruhen  an  dero  Controleur  zu  thuen, 
deme  dann  einen  Conto  überschickliet ,  neben  Copien  meiner 
schriftlichen  2'"  Bestallunjren ,  damit  er  mich  durch  eine 
AüSignation  an  H.  D^  All)on  nach  Creuzenach  weisen  kann, 
aucli  geruelien  liwer  iiocliturstl.  Durch!,  einen  Befehl  an  den 
Keller  zu  Trarbach  H.  Knopaeura  zue  geben,  daß  er  mir  den 
Bestallungs  Wein  möge  abfolgen  lasen.  Ich  will  unterdessen 
in  der  mir  anigetragenen  fuuction  threweet  verharren  und  in 
der  Thatt  erweisen,  daß  ich  bin 
Ewer  HochfQrstL  Dcurchl. 

nnterthinigst  tmd  getrewster  Diener 
Matthaens  Merian. 
In  Ffuit  den  U/24  Febr.  1685. 

7. 

MaUhaeii6  Merian  d.  J,  an  Marl'graf  Htrihanu. 
1685.  Sept.  1.  Frankfurt 

Durchleuchtigster  Fürst,  Keyscrlicher  Mayest  Krieg  Prae- 
sident  und  General  Feld  Marschall, 
Gnädigster  Fürst  und  Herr! 

Nach  deme  ich  die  dreyfache  Victorien  wider  den  Erb* 
feindt  mit  höchsten  freuden  vemohmen  habe,  so  habe  Ewer 
hochfürstliche  Durchl.  zue  dero  heylsamcn  consiliis  bellicis, 
alls  durch  wclclie  licylsauie  Überlogungeii  und  liüchst  erfahrene 
Rathschläge  dadurch  der  jranzen  Christenheit  ein  solch  gioscs 
Heyl  widerfahn  II  i-t  .  und  dieselben  von  dieser  unsterblichen 
glori  einen  groscn  theil  haben,  unterthanigst  gratuliren  sollen, 
die  allniacht  Gottes  bittendt,  daß  die  selben  Ewer  liochtürst- 
Ucheu  Durchl.  femer  mit  guten  Inspirationen  dem  Christlichen 
Volckh  zum  Trost  und  besten  gnädig  beystehen  wollen! 

Weil  ich  nun  mit  beschreibung  meines  12^  theils  Theatri 
Europaei  zimblich  avancirt  bin,  alls  woUe  Ewer  hochfttrstl. 
Durchl.  der  Posterität  zum  unsterblichen  Ruhm  nach  Jm  hisen, 
mir  einige  Particularia,  so  Ihrer  KayserL  Mayestät  von  Zeiten 
allerunterthänigst  übersendet  worden,  davon  Copeyen  mir  gnä- 
digst zu  communicireu,  damit  ich  solchen  tomum  desto  per- 
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ieeter  herauß  geben  könte,  sonderlich  weren  mir  nötig,  die 
Abrisse  der  Belagerung  Neuheussell  und  verschiedener  Bata- 
glien,  welche  ich  accurate  ins  Kupfer  will  stechen  lasen,  ver- 
hoffendt  allso  daß  ich  meiner  gehorsambsten  Bitte  werde 
gewehret  werden,  womit  Ewer  hochfiirstliehen  Dtirchl.  dem 
Schutze  Gottes,  deroselben  hohen  Gnaden  und  Hulden  aber 
mich  demutigst  empfehle  in  stehter  Verharrung 
Ewer  hochfürstlicheu  Durchl. 

unterthängst  trewgehorsamster  diener 
Matthaeus  Merlan. 

In  Ffurt  de       Sept.  1685. 

8. 

MdMaeus  Merian  d,  j,  an  Markgraf  Hermann, 
1685.  Od,  ßjie.  Frankfurt. 

Durchleuchtigster  Fürst,  Kays.  Mayt.  Kriegs  Praesident, 

und  General  Feld  Marschall  l 
Gnädigster  Fürst  und  Herr! 

Ewer  hochfürstL  Durch!,  gnädigstes  Schreiben  unterm  4^ 
dieses  habe  zue  recht  erhalten,  und  ersehen,  daß  viele  Partei* 
sehe  relationes  aufkommen  seyen,  welche  zue  corrigiren  sehr 

nötig  ist.  Wann  mir  nun  über  alles  eine  correcte  Beschreibung 
deren  Kriegsoperationen  von  Ewer  hochfürstlicheu  Durchl.  wirdt 
zucgcfertiget  werden,  so  will  ich  es  (der  Posterität  zum  besten) 
meinem  unterhabenden  12,  theü  Theatri  Europaei  fleisig  in- 
seriren.  Sonsten  wegen  meiner^,  welche  noch  von  1676  biß 
1685  alls  neunjähriger  Rechnung  berühret  und  selbige  öfTters 
an  deroselben  Gontroleur  übersendet,  aber  nienuihlen  keine 
Autwort  erhalten  habe,  alls  geruehen  Ewer  hochfürstl.  Durchl. 
mir  eine  Assignation  nacher  Baden  zue  übersenden,  sodann 
an  Ii-  Kuoj)aeum  nacher  liarbach.  damit  etwas  Mosell  Wein 
erhalten  möge.  Ewer  hochfürstl.  Durchl.  dem  Schutz  Gottes, 
deroselben  hohen  Gnaden  aber  mich  demütigst  empfehle  in 
stehter  Verharrung 

Ewer  hochfürstl.  Durchl. 

unterthänigster  Diener 
Matthaeus  Merian. 

In  Ffurt  den  6/16  Octob.  1685. 
fehlt  etwa:  Fordemog. 
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9. 

Johann  Matth^ms  Merian  an  Markgraf  Hermann. 
1687.  Mma  4.  Fronl^ufi. 

Üordileachtigster  Fttnt,  genaedigster  Herr! 

Ewer  boehfttrstliche  DureUeuebt  htLbe  nnderthänigst  be- 
richten sollen,  wie  der  Allerhöchste  moiiieu  A'attcr  seel.  auß 
dießem  zeitlichen  in  das  Ewiire  \ei.setzet.  Gleich  wie  nun 
Ihro  llochfürstl.  Dnrcbl  ihmf  tiie  holio  crcnad  ??ethan  und  ihn 
?,u  (lern  liatii  und  agenteu  yllliicr  genaedigst  augenoliuii  n. 
worfür  ich  dann  unterthiinis^sttn  Danü[kJ  abstatte,  gleichwie 
nun  durch  dcßen  Todt  gedachte  stelle  vacant  worden,  als  offe- 
rire  Ihro  hochfürstl.  D.  ich  meine  unterthänigsten  dinste,  und 
werde  denjenigen,  was  Ihro  hoehfUrstl  D.  genidigst  befehlen 
werden,  mit  nnterthäDigstem  respect  gehorsambst  nachkommen. 
Wegen  Übersendung  der  Zeitungen  erwarthe  geaädigsten  Be- 
fehl. Weilen  mir  nun  die  Ck»ntinnation  d^  Theatri  Europaei 
anheim  gefallen,  alß  ersuch  Ihro  hochfürstl.  D.  nnterthänigst 
Sie  geruhen  genadi^st  mir  in  Coniunicirun^r  einiger  rahren 
abrieß  und  beschreibung  deb  noch  wcienten  Tiircken  Kriej?s 
an  handeil  zu  gehen  und  die  .tregcn  meinen  Vatter  seel.  getra- 
gene hohe  (ienad  cjenadigst  zu  continuiren.  Womit  Ihro  liorh- 
fürstl.  U.  ich  in  den  Schutz  deß  Allmächtigen,  mich  aber  in 
dero  hohe  faveur  unterthänigst  empfehle,  steths  veriiarrent 

Ewer  hochfürstlichen  Durchleacht 

unterthänigster  diener 
Johann  Matthäus  Merian. 

IVanckfort  den  4^  Marti  1687. 

A  8oD  AHesw  Swsn.  Mon* 

seigneur  Herman  Marquis  de  Bade, 
Praesident  au(x)  ron-^fill  de  Guorre 
el  Marcball  Ueneral  de  (Jamp  de 
Mftyette  Imperiale 

ft  Wieone. 
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hm  rriiehseRseiiauit  des  Hoehstifts  Bamberg  vinrde 
von  Bisciiot  ßerthold  (von  Leininjien)  im  Jalire  1269  ileiu 
IMal/grafen  Ludwig,  Herzog  von  Bayern  verliehen.  Sein  Revers 
d.  d.  in  carapis  apud  Novam  civitatem  a.  d.  incarn.  1269, 
13.  kal.  jul.  12.  ind.  (19.  Juni)  steht  in  dem  Lehenbuch 
Kurfürst  Friedrich  I.  (Qeneral-LaDdesarchiv,  Saoimlung  der 
Copialbttcher  Na  635 'ir.!.)  Er  wurde  gleichzeitig  von  dem 
näiDlicheu  Bischof,  den  er  in  der  Urkunde  nConflanguineuB 
noster  dilectus"  nennt,  noch  weiterhin  belehnt  mit  der  Stadt 
Amberg  u.  den  anderen  Lehen,  welche  dem  Hochstift  durch 
den  Tod  des  Maiki^rafeu  Berchtolt  von  Hohenburg  heimge- 
fallen waren,  ferner  mit  der  Vogtei  über  Güter  und  Leute 
in  Nitten.au  (bayr.  P».  A.  Kodiiig,  Oberpfalz),  welche  Albert 
Lutziiiaiin  vom  Stern  eliedem  vom  Hociistil't  zu  Lehen  »getragen 
hatte.  Auch  hierüber  behndet  sich  ifi  dem  gleichen  Lehen- 
buch ein  Revers  vom  nämlichen  Tage:  datum  inter  Kesten- 
burg et  No?am  civitatem« 

Mit  dem  Truchsessenamt' belehnten  die  Pfalzgrafen  ihrer* 
seits  wieder  die  Herren  von  Pommersfelden  (bayr.  B.  A. 
Höchstädt  in  Oberiranken).  Wann  dies  zuerst  geschah,  ver* 
mügen  wir  nicht  nachzuweisen.  Aus  dem  Jahre  1476  ent» 
hält  das  mehrgenannte  Lehenbuch  ein  Weistum  über  dies 
Lcheii,  welches  wii-  nächst eheiid  mitteilen: 

Peter  Trucliüeß  von  Büiiiinerßfelden  hat  empfangen  diß 
nachgeschrieben  geieciitikeit  in  dem  Stift  Bamberg,  die  all- 
wegen  der  elteste  uiulei-  dem  gesiecht  der  Truchßessen  oder 
der  ihenen  under  ine,  der  das  am  biiiichsten  haben  soll,  zu 
lehen  von  berczog  Friderichen  empfangen,  ut  in  forma  com- 
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niiiiii,  nemlich  diß  «rerechtikeit:  Item  so  ein  bisdioff  nach  siner 
bejstettij^iniii:  /u  lianihcMg  iii  litte  und  dos  orstcii  zu  disch  sitzt, 
soll  der  beuant  Truchßeß  zwen  verdeckt  essen  zu  dem  ersteu 
tragen  und  dieselben  zwey  decksilber  sind  des  benanten  Truch- 
ßessen  und  er  soll  auch  dieselb  zitt  in  der  k&chen  sin  by 
dem  spisen.  Item  so  ein  gefürst  apt  oder  ein  gefflrst  eptissin 
in  oder  uGwendIg  des  stiffts  Bamberg  ir  rogalien  von  einem 
bisdioff  zu  Bamberg  empfahen,  so  sollen  sie  geben  dem  ge- 
nanten Trucbflessen  ein  mark  Silbers.  Item  so  ein  bischoff 
reysen  will  und  sin  banner  ußgesteckt  ist,  so  soll  ein  Truch- 
ßeß  kuclienincister  sin,  und  so  man  zu  feld  zöhet  soll  dersclb 
Truclilkß  sius  kiulicnineisters  amptß  warten  und  ußrichten, 
imd  so  man  utThriclit  und  uG  dem  feld  züliet.  so  soll  das  rohe 
geijlagen  Heisch  de&selben  TrucliGessen  sin.  Item  was  auch 
in  söllicher  reyse  von  vihe  geschlagen  will,  es  sin  rinder  oder 
schaffe,  sie  sin  gekaufft  oder  genommen  oder  wie  die  her- 
kommen, so  soll  die  hutt,  die  zung,  das  fiter  und  die  vier 
fftsse  und  der  endel  darme  alles  eins  Tmchßessen  sin.  Item 
das  auch  ein  bischoff  zu  Bamberg  einen  Tmchßessen,  der 
kuchenmeister  ist,  wann  derselb  Truchßeß  will  und  das  erfor- 
dert, 80  soll  er  ine  mit  vier  pferden  zu  hofe  halten  und  ime 
darumb  thun  als  andern  dienern  nnd  hoffgesinde.  Item  ein 
hört  in  der  bürg  by  dem  tliumstitft  zu  Bamberg  gelegen  zu 
dem  Trnehßessenampt  gehörend,  der  da  fftrsten  fryung  hat. 
ItfMü  olt  die  'rruclitesscn  evnich  ??prerhtikeit  oder  leben  me 
dann  ub^euu^lt  ist  von  simu  gnaden,  siner  gnaden  voi'faren 
und  siner  gnaden  fürstenthum  der  yiaiczgravescbartt  by  Bine 
bißher  in  dem  stiflFt  Bamberg  zu  leben  gehabt  nnd  empfangen 
hetten,  wie  die  sin  oder  namen  haben  machten,  nicht  uC^ 
nommen,  die  lihet  ime  sine  gnade  hie  mit  and  in  krafft  difi 
brieffs  auch  in  massen  als  weren  die  mit  namen  her  inne 
bestympt  und  benant,  aDes  ungeverlich  uff  dienstag  nach 
vocem  jocunditatis  (lAai  21.)  anno  domini  U76. 

Karlsruhe.  Fr.  v.  Weech. 


Krie^slo^ung  des  obern  Rhein-  und  1:  rickthaics.  Im 

Stadtarcbiv  von  St  iivveizeriscb  Laufenburg  ist  im  Original  die 
folgende  Kriegslosnnt'  erhalten: 

Hfl  den  22  JuUi  im  15B7.  J&r  Seyen  mit  wüssen  willen 
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vnnrt  zuethuen  des  Edlen  vesteii  lierrn  Hanns  Othniarn  von 
Schonnaw  zue  Schonnaw  Im-  Dht.  Eizlierzog  Ferdinanden 
zue  Osterreich  vnnsers  geuedigisten  herrn  Haubtmans  der 
vier  waldt  Stetten  am  Rehin,  ynnd  vogts  l>>"'lfn*  Herrschaflften 
Laufienberg  und  Beinfeldcn,  auch  herm  Ludwig  Egasen,  Irer 
Dt  Baths  Ambtmans  Tnd  Michael  Piizii  Innemers  bemeldter 
Herracbafft  Reinfelden,  zwischen  herm  Schnltheisaeii  vnd  Bath 
der  Statt,  vnd  den  vnder  Ambtleüthen  mehrgedachter  hen^ 
schafft  Reinfelden  die  suaor  in  anno  69  in  fUrfallenden  Kriegs- 
enipüiiuigeii  vnd  befahreiiden  vberfaliU  einiclies  frembdcn 
volckhes  gc?cn  einannder  angestellte  Losungen  vnd  ßemerckh- 
zeichen,  witier  erneuwert  worden  wie  hernach  volirt. 

Und  nachdem  sollcbe  Losung  mit  einhelligem  entsehhiss 
vnd  erkäudtnus  des  obern  Viertels  aul'  jüngsten  Montag  zue 
Lautfenberg  gehaltenem  Stettag  abgeordneten  Gesanndten  in 
disem  obern  viertel  durchaus  yf  einander  angesteldt  worden 
vnnd  gohn  sollen,  so 

Tolgt  erstlichs  der  Lanndtschafit  BeinthaH  Losung 
gegen  der  Statt  Remfelden, 

Der  Vt)gt  zue  Krennznach  soll,  was  Ime  tags  so  nachts 
wüssennt  wo  müglich  in  eigner  Persohn,  oder  sonnsL  durch  ein 
vertraute  Persohn  dem  vout  zu  Wyien  kundt  thuen,* 

Derselb  soll  allssdanii  so  das  die  notturfft  erfordert ,  ein 
wahmung  oder  stunu  mit  irem  Uockhea  ul  der  Kirchen  thuen, 
vnd  abschiessen,  auch  verordnen,  das  auf  dem  Löwen  graben 
eüidi  hols  geordnet,  damit  solldies  auch  aUssbaldt  zur  Losung 
angezündt,  das  mans  zue  Reinfelden  vnnd  Äugst  sehen  m^e, 

Der  Vogt  von  Herten  soll  mit  einem  doppelhackhen  scbfitz 
uf  der  Kirchen,  vnd  einem  Fettr  uf  der  Randtfluo,  des  Bmzers 
acklicr,  anzünden,* 

Desgleichen  soll  Degerfelden  ob  Ircm  durf  bei  den  Stein- 
gruobeu  ein  teiir  machen  vnnd  einen  schütz  mit  einem  Doppel- 
liackhen  oben  in  Mathernen  des  Alten  vogts  liauss  ihnen, 

Die  von  Nollingen  mit  Xrem  Doppelhackhen  ut  dem  Kirchen- 
thmm  auch  dem  FeUr,  so  sie  auf  dem  Fassnachtberg  machen 
BoUen,  die  Losung  geben. 

Im  Fahl  bey  Mttnsellen  ein  volckh  heimhlich  durchziehn 


>  Greii?:acli  und  Wylilon  zwischen  Basel  uad  Ufaeinfeldeu.  —  '  Lowea- 
grabeu  md  KauJtÜuu  uicbt  mebr  uachzuweiaeo. 
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wolt,  soll  die  Losung  auf  dem  Perg  neben  irem  Doiflf  bei  den 
Reben  mit  einem  Fettr  geben  werden, 

Der  Vogt  zue  Eichsell  soll  sein  Losung  mit  einem  Doppel- 
iiuckhcn  iiul  dem  Thuru  geben,  vnnd  damit  die  im  lieintliall 
die  Losunu  auch  von  der  Statt  wil^seii,  >o  sitll  man  in  der 
Statt  lieinleldeii  die  drey  l.eriiieiibüchsen  vfm  ILermens  Thurn 
abscliiefisen,  vnnd  ein  teür  oder  Licht  vliu  selben  Timm  an- 
zinden,  es  seye  tags  oder  nachts,  Das  mag  mann  im  Reinthiül 
fast  aileothalbenf  sonderlich  zue  Herten,  Noilingen,  vnnd  Teger^ 
leiden,  sehen, 

Mölebach. 

Magten^  soll  ein  Losung  mit  feür  anthyll  (sie!)  an  zinden 
oder  mit  einem  Hockhen  schütz  vfm  Kirchthurn  geben, 

Meie  soll  sein  Losung  uiit  den  beeden  Doppelbackhen  geben 
vfm  Kirchthum, 

Zeinngen  soll  ein  feür  vf  dem  Burg  Acklier  maelifn,  das 
mag  man  zue  Beinfelden  sehen,  dergleichen  mit  kern  üockhen 
ein  schütz  thuen  vfnt  Kirchthurn, 

Niderhoffen  soll  vf  dem  Egelsperg  ein  feür  anzinden,  mag 
man  zne  Reinüelden  vnd  Seckhingen  sehen,  dessgleichen  zue 
Lanffenberg, 

Unnd  soll  Mnmpf  audi  an  dem  ortfa  Losung  geben  mit  fettr, 

dargegen  soll  die  Statt  denen  im  Mölinbacli  mit  abschiessung 
der  dreyen  Lermenbüchsen  vfm  übern  Thum  vnnd  einem 
Doppeiiiacklicn  das  gemerckh  geben, 

Angst  soll  zween  schütz  mit  Doppelhackht^n  vf  Irem  Kirch- 
thurn thuen, 

Olsporg  was  sich  gefahrlichs  erUgt  sollen  sie  tags  so  nachts 
der  Statt  kundt  thuen. 

Frickthalisehe  Losung  gegen  Lauflfennberg. 

Inn  allen  Fleckfaen  sollen  die  Vogt  so  sich  was  zoetmeg 
den  vogt  zue  Frickh  desselben  in  aller  eyl  berichten.  Der  soll 
alls  dann  zween  auf  den  Frickh  berg  am  hörn  verordnen,  da- 
selbst ein  fein  anzuzinden,  das  mag  man  zue  Laudenberg 
Seckhin {,M^n  vnd  Hochsell  sehen, 

Die  zue  üeysten  sollen  zue  warhnung  des  Frickhtahls  aueli 
ein  fe&r  vf  obgemelten  berg  machen,  vnnd  dan  die  zue  Frickh 


1  IHfi  folgenta  Orte  tind  Magden,  Mdblin,  ZeiiuQg«D,  Kiederhofea, 
Mompf  alle  zwischen  RlieinliBldeii  vaA  Slddngen  Kinton  Aargto. 
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zue  fernerer  wahmnng  des  gannzen  thals  zween  schütz  mit 
Doppelhockhen  Tf  Lrem  Kirchthnm  thofiD, 

Im  Fahl  diom  das  Gott  gnedig  verhttetmi  iralle  die  Statt 
BeinfeMtn  t<hi  vnnden  herauf  Ihenseit  Rehtns  angriffen  vnd 

übergwältiget  wimle,  so  sollen  die  auss  dem  Mellinbach  Ineu 
zue  billi  ö()  oder  inelir  .uciüsLcr  .Miiiiu  zuescbickhen ; 

So  dann  die  iiotli  vnnd  gefahr  vou  oben  herab  vorbaimdeu 
die  im  ik-inthail  gleidi  soviel. 

Laufen  bürg.  Fritz  WernlL 


Die  Kosten  der  TermihliiBg  BliMbetii  Charloltee  tob 
der  Pfiüli,  Der  Briefwechsel  Kurfürst  Karl  Ludwigs  und 
seiner  Sdiwägerin  Anna,  welchen  E.  Bodemann  kürzlich  pu- 
bliziert liat\  hat  die  Vorgänge  bei  der  Vermählung  der  Liese* 
Lotte  mit  dem  Herzog  von  Orleans  zuerst  in  klares  Liebt 
gestellt.  Danacli  war  es  die  geistrciclit'  und  intriguante  Pfalz- 
gräfin Anna,  eine  geborene  don/aga,  die  nnter  der  Bezeich- 
nung als  princesse  Palatme  in  der  franzuaiaciieii  Ut  ^('hichte 
jener  Tage  wohl  bekannt  ist,  welche  diese  verhängnisvolle 
Heirat  vorbereitet  und  die  wenig  lauteren  Verhandlungen 
geleitet  bat.  Ibr  Aufenthalt  am  Hofe  ihres  Schwagers,  wäh- 
rend dessen  sie  fortwährend  mit  £Usabeth  Charlotte  verkehrte, 
sollte  den  Übertritt  derselben  zum  Katholizismus  motivimn,  und 
in  Strassburg,  bis  wohin  Karl  Ludwig  seine  Tochter  incognito 
geleiten  möge,  sollte  die  Begegnung  mit  einem  verkleideten 
Tricistür  zur  Ki^^^Miizuni;  des  Religionsunterrichts  dienen,  welchen 
bisher  nur  der  .seliüii,^risti,i;e  und  wie  sein  Herr  freigeistige 
Gebellsella ller  des  Ivurtur^^lei^  Clievreau,  unzweifelhaft  etwas 
kavaliermässig  gegeben  hatte.  Von  Strassbnri^  aus  reisten 
die  beiden  Damen  nach  Motz,  wo  der  Übertritt  Elisabeth  Char- 
lotte und  die  prokuratorische  Vermählung  stattfand;  und  Karl 
Ludwig,  der  vor  der  Welt  das  decomm  gern  wahren  woUtei 


1  PobUkattonen  aus  dm  k.  Pmmtoeheti  StaatauehivciL  Bind  Qß» 
Briefiracbsel  der  Hersogm  Sopbie  fon  Ha&novw  mit  Ihrem  Bmder  dem  Xor- 
fUnteii  Karl  Lndwig  yoü  der  Pfals,  ood  des  Leteteren  mit  leinfir  Schwi- 

gerin,  der  Pfalzgr&fin  Anoa.  Herausgegeben  wn  Eduard  Bodemami. 
Leipzig  1885.  In  der  Einleitung  S  XIV -XVIII  bat  B.  die  Ergebnisse 
for  die  Geechidite  der  Heirat  K  Ck  Abenichtttch  und  eingehend  dar- 
geteilt. 

ZttlMhr. 1 6. 4.0.  «. r.  Lt.  24 
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liess  sieb  von  hier  aus  mit  der  Anzeige  dee  Glaubeniwectasels 
durch  seine  Tochter  Überraschen. 

In  dem  Briefwechsel  liegen  uns  die  einzelnen  Akte  dieses 
unerquicklichen  Intrigue)is}>iels  mit  wünschenswertester  Ge- 
nauigkeit vor  Augen,  in  den  Briefen  der  Liese  Lotte  hören 
wir  noch  split  den  Nacliklang  ilirer  kuuiinervollen  Reise,  wie 
sie  in  Stiassl)urg  >ifli  liiii-tcr  stellte,  als  ihr  uuib  Herz  war, 
und  dafür  die  ganze  Naciit  dureli  scluie.  so  ist  es  wohl 
nirht  uninteressant  auch  die  materielle  Seite  dieses  Dramas 
kennen  zu  lernen :  die  Rechnung  über  die  Kosten,  zumal  wenn 
in  den  einzelnen  Posten  derselben  die  Ereignisse  sich  so  getreu 
abspiegeln,  wie  es  hier  geschieht.  Diese  Rechnung,  welche 
ohne  nähere  Bezeichnung  in  einem  Aktenkonvolut  der  Pfälzer 
6enera]akten  hkg,  lässt  durch  ihren  lohalt  keinen  Zweifel  Uber 
ihre  Veranlassung.  Die  in  ihr  erwähnten  Personen  des  Ge- 
folges resp.  der  Orlöans'schen  Einholung  sind  unbekannt  ausser 
dem  Baron  JJegenfeld,  dem  Sciiwager  Karl  Ludwigs. 

fl. 

Schot  laut  Quitt uiifi  jreliefert  ahn  Zehrun ,i:s- Kosten 

Vor  eine  Diamant  taftel  mit  Diamantrosen  besetzt 

dem  Gontroleur  der  Princesse  Palatino  Herrn  Ber- 
nardts  vor  2  diamantringe  zahlt 

item  gedachtem  Gontroleur  Tiermahl  verehrt  20ducaten 

des  Dnc  Dorleans  valet  de  garderobe 

vor  einen  Courier 

Leibgarde  Claudi  verehrt 

Princesse  Palatino  doiiiestiquen  verehrt 

in  des  H.  Margratf  von  Baden  Durlach's  hofe  ver- 
ehrt worden 

Uf  der  Reise  hin  und  her  verehret 

H.  Baron  von  Degen feldt  zu  reise  Konten  von 
Heidelberg  bis  Strassburg 

Nach  Metz  in  zween  Zetteln 

Tomas  Gaub  uf  Wechsel  zahlt 

Schneiders  Rechnung  an  fournirten  Sachen 

Schneiders  3  Zetteln  femer 

ChristofTe  Bugnet's  Reise  Rechnung 

Claudi  Gerharts  Reise  Rechnung 


31U 
4000 

240 
240 
150 
76 
15 
8177 


53  24 
853  42 


Bugnets  Reise  Reciimin^f 

ü.  Leutnandts  Eyrot  Keise  Rechnung 


17  18 
404  57 

30 
548  30 
23 

43  28 

83  29 
38 

180  8 
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fl.  kr. 

it.  Eyrot 

21  48 

Leutnant  Grub's 

5  50 

(?)  unterschrieben 

3  30 

Hans  Martin  Menzers  Reise  Becbnung 

16  30 

Hans  Martin  Gerlachs  Rechnung 

4  37 

Vor  2  Land  Kutschen 

Hans  Jakob  Lenhardt  Leibgarde  Bechnung 

32 

13028  50 

empfangen 

Von  Herrn  Cammermeister  empfangen  1800  Bth.  2700  fl. 
Von  H.  Mezler  2000  Dukaten  6000  „ 

Von  H.  Kaub  zu  Strassburg  3000  Rth.  4500  „ 

13200  fl. 

Karlsruhe.  Eberhard  Gothein. 


Joh.  Jak.  Christof  Ton  Grinuiielshansen«  Nicht  als 
ob  es  mir  gelungen  wäre,  aU  das  Dunkel,  in  welches  die  Lebens- 
geschichte dieses  berühmten  Mannes  noch  gehüllt  ist,  zu  lichten 
oder  alle  Lücken,  die  der  letzte  Biograph  desselben  trotz  Fleiss 
und  Scharfsinn  lassen  miisste.  zu  füllen,  habe  ich  den  Namen 
an  die  Spitze  gestellt,  sondern  weil  ich  jeden  auch  noch  so 
spärlichen  Beitrag,  unsere  Kenntnis  dieses  Mannes  zu  erweitern, 
der  Veröffentlichung  für  wert  erachte.  Die  Berechtigung  dieser 
Anschauung  wächst,  je  mehr  es  sich  herausstellt,  dass  selbst 
die  dürftigen  Angaben  des  Kommentators  von  1713  jene  Glaub- 
würdigkeit nicht  verdienen,  die  man  ihnen  bisher  entgegen- 
gebracht hat.  Ja  ich  bezweifle  sehr,  dass  dieselben  überhaupt 
auf  einer  persönliclieii  Bekaiiiitscliaft  basieren  und  mehr  sind 
als  Meinungen,  entnommen  dem  Hörensagen  und  den  Schriften 
Grimmelshausens.  So  hat  Albert  Duncker  in  der  Zeitschrift 
für  deutsches  Altertum  XIV.  3  nachgewiesen,  dass  die  vom 
Kommentator  berichtete  Adelsverleihung  unrichtig  ist,  dass 
die  von  Grimmelshausen  viehnehr  ein  seit  1300  urkundlich  vor- 
kommendes adeliges  Geschlecht  waren,  welches  aus  dem  kleinen 
Dorfe  (iiimiiielsiiniLsen  bei  Themar  in  Sachsen  -  Meiningen 
stammte,  dass  ein  Zweig  dieser  Familie  über  die  Khün  wan- 
derte und  Jörg  Christof  von  Grimmelshausen  und  seine  Frau 

24* 
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Katharina  1571  zu  Oelnbausen  ein  Hans  erwarben.  Daas 
der  Verfasser  des  Simplidssimns  nieht,  wie  man  annahm,  nnr 
seine  eigenen  Abenteoer  berichtet,  sondern  was  er  von  fah- 
renden Leuten,  von  zweifelhaften  Kriegsknechten,  aus  Flug- 
schriften und  K  liu.iicu  eisthiiappte,  mit  seinen  eigenen  Er- 
lebnissen veniuicktiN  hat  Birlingcr  in  der  Alciuaiiu  X.  p.  79.80 
an  der  Geschichte  von  dorn  Speckdiebstal  ^Mj/ei^t  und  dafür 
weitere  Narhwei??e  viisiiroclieii.  Ebenso  ungenau  oder  zum 
mindesten  stark  übertritlHii  ist,  was  der  Kommentator  übtjr 
des  Scluiftstellers  Gunst  und  Beliebtheit  an  Fürstenhöfen  und 
von  dem  «ansehnlichen  hocbfUrstUch  bischöflichen  Amt"  zu 
Renchen  sagt. 

Johann  Jakob  Christof  von  Grimmelshausen  war  in  den  Jahren 
1660^1656  Schaffner  des  Junkers  Karl  Benihard  von  Schauen« 
barg-Berwart  etc.  aus  der  noch  jetzt  blühenden  Luxemburger 
Linie  dieses  alten  Geschlechtes  und  des  Junkers  Ghius  von 

Schauenburg  uus  der  erloschenen  Oberkircher  Linie.  Sohinge  er 

dieses  Amt  bekleidete,  das  wohl  schwerlich  adcliLrrni  Stande  ent- 
sprechend oder  zumal  in  jeurr  Zeit  besonders  eiütrii^'iii  h  war, 
und  auch  nachlu  r  einige  Zeit  er  in  dem  kleinen  Düi  fclien 
Gaisbach  bei  Obtükirch  im  llenclitliaL'  Daher  rührt  also  >v\ne 
Vorliebe  für  den  Laudbau  und  das  Bauernleben,  daher  seine 
Kenntnis  des  Renchthales  und  seiner  heiiloräftigen  Bäder  und 
darum  hat  er  dasselbe  wiederholt  zum  Schauplatz  seiner  Er- 
sähiungen  gemacht  Diese  in  Gaisbach  verlebte  Zeit  fiUit 
aber  gerade  jene  Jahre,  von  denen  Bobertag  sagt,  dass  sie 
in  grosses  Dunkel  gehüllt  seien  und  in  die  er  darum  des 
Schriftstellers  exilium  und  grosse  Reisen  in  Dänemark,  den 
Niederlanden  und  Polen  verlegt.  Da  aber  die  schauenburgische 
Familie  damals  viele  sehr  zerstreut  liegende  Besitzungen  im 
ol)eren  Klsasb,  im  Breisgau,  in  der  Mürteiuiu.  im  Luxem- 
liur;iischen  und  in  Mähren  hatte,  so  ist  es  nicht  ünmöglich. 
dass  i^er;i(le  dieser  Umstand  dem  gewandten  Schaffner  reichlich 
Gelegenheit  bot,  Land  und  Leute  kennen  zu  lernen.  Berück- 
sichtigt man,  dass  im  dreissi^jahrigen  Kriege  Hannibal  von 
Scliauenburg  als  FeldmarschaU  und  Brüder  und  Verwandte 


*  Nadi  fliner  MitteiloDg  des  Herra  Baron  R.  v.  Schauenburg  findet 
sich  in  einem  Zioarodel  von  1669/60  der  Eintrag:  Item  J.  Jacob  Cbristof 
von  Grimmelihaiuen,  Wirt  tum  lUbeniett  Sternen  hi  Gaisbacii  soll  eic 
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desselben  als  Offiziere  im  kaiserlichen  Heere  dienten,  so  lässt 
68  sich  auch  asschwer  erklären,  wie  der  Friede  und  die  Auf- 
lösung der  Truppen  einen  fremden  Kriegsmann  als  Schaffi&er 
in  das  Benchthal  führen  konnte.  Im  Jahre  1656  starb  Junker 
Glaus  Ton  Schauenburg.  Ob  damit  QrimmelshansenB  Austritt 
aus  dem  scbauenburgischen  IKenst  zusammenhüngt,  vermag 
ich  vorerst  nicht  zu  bestimmen ;  jedenfalls  aber  ist  die  Über- 
siedlung^ nach  lleiu'lien  nicht  sj)iirer  als  lüGü  anzusetzen;  denn 
ein  Schriftstück,  das  sie  Ii  ]m  den  Akt^n  des  Klosters  Aller- 
heiligen im  General -Landesaixhiv  zu  Karlsruhe  befindet,  er- 
wähnt ihn  luTcits  lOGl  als  Schnlthuiss  /w  Renchen.  In  diese 
Jahre  fällt,  wie  Bobertag  mit  Kecht  annimmt,  der  Beginn  der 
schriftstellerischen  Thätigkeit,  deren  Erstlingsfrüchte  wohl  zu 
Gaisbach  entstanden.  Das  Hauptwerk  dagegen,  der  Simplicia- 
simufi,  ward  zu  Renchen  geschaffen;  der  Schluss  der  ersten  Auf- 
gabe lautet  nämUch:  «Dat  Bheinnec  den  22  Apprilis  Anno  1668. 
H.  J.  G.  Y.  6.  p.  SSO  Cemheira."  Nun  ist  aber  Bheinnec, 
sowie  Cemheim  nach  der  von  Grimmelshausen  oft  beliebten 
Verstellung  der  Buchstaben  nichts  anderes  als  nBenehein*^, 
wie  man  damals  den  Namen  Renchen  gewöhnlich  schrieb,  und 
wir  haben  die  volle  Unterschritt:  Hans  Jacob  Christof  von 
Grimmelshausen  praetor  zu  Renchon. 

Mit  der  angeblich  von  Grimmelsliausen  ab^^efassteu  Renchner 
Miihlenordnun'-j ,  welche  Roberta^^  als  Beweis  anführt,  dass 
Grimmelshausen  1667  schon  8chuitheiss  zu  Renchen  war,  hat 
es  aber  seine  besondere  Bewandtnis.  —  Dieselbe  ist  nämlich 
weder  im  Gemeindearchiv  zu  Renchen,  noch  im  General- Landes- 
archiv zu  Karlsruhe  mehr  zu  finden  und  scheint  abhanden 
gekommen  zu  sein.  Der  verdienstvolle  Herausgeber  des  Sim- 
plicisshnns  hat  deshalb  den  Stadtrat  von  Benchen  mit  Unrecht 
der  Unüreundlichkeit  beschuldigt  Schriftproben  und  eigen- 
händige üntersebriften  sind  jedoch  in  dem  schauenburgischen 
Archive  zu  Winterbach  bei  Oberkirch  vorhanden.  Die  Schrift 
ist  kräftig,  deutlich,  fast  schön  und  man  würde  nicht  ver- 
muten, dass  diese  Hand  ausser  der  Feder  auch  die  Musli  te 
geführt  hat.  Selten  unterschreibt  Grunmelshausen  mit  seinem 
vollen  Namen,  zumeist  blos  Jacob  oder  Hans  Jacob  oder  auch 
Jacob  Christof  von  Gr.  —  Das  Schultheissenamt  zu  Renchen 
war  damals  nicht  mehr  so  eigenUich  ein  bischöfliches  Amt. 
Die  GerichtBzwölfer  wählten  aus  ihrer  Mitte  mit  Guthetssen 
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ihres  pmädi^en  Herren  flcn  Schultheis^  und  ihm  obla^  ausser 
dem  Vorsitz  in  den  iios^tliidichcn  (rciicliten  der  Kinzu^  des 
ümpeldes  und  der  Bet,  die  Aufstellt  über  die  m  i  Mcn  Ge- 
rruMMdrhediensteten,  Uber  die  öffeutliche  Sicherheit  und  die 
Beobachtung  der  Verordnungen.  Das  Amt,  zuvor  und  in  der 
Folge  stets  von  einem  Bürger  des  Orts  neben  seinen  gewerb- 
lichen oder  landwirtschaftlichen  Geschäften  her  versehen, 
erforderte  weder  besondere  Bildung,  noch  berechtigt  es  sonst, 
von  einer  hohen,  den  Verdiensten  entsprechenden  Stellung  zu 
sprechen.  Der  Flecken  Renchen  war  durch  den  langen  Krieg 
zu  einem  unbedeutenden  Dorf  lierabgesunken,  daa,  wie  die 
Kirciienbiiehor  beweisen,  nur  durch  Zu/ucr  aus  der  Schweiz, 
aus  Tirol  und  liaieru  etc.  idch  wieder  erholte  und  seine  Bürger- 
zahl erhöhte. 

Dem  mortenauer  Adelsverein  hat  Grimmelshausen  nie 
angehört  und  obschon  mir  huudeite  von  Urkunden,  welche 
die  adeligen  Familien  dieser  Landschaft  betreffen,  durch  die 
Hände  gingen,  so  habe  ich  doch  nidit  gefunden,  dass  er  mit 
seinen  Standesgenossen  Verkehr  gehabt  hatte. 

Die  Einträge  in  den  Renchner  Kirchenbüchern  berichten 
von  vier  Kindern  Grimmelshausens,  von  zwei  Söhnen  und 
zwei  Töchtern.  Karl  Otto  (filius  legitimus  dounni  Jo.  Jacolii 
Christofori  a  (ii  iiumulshaiisen  pretoris  bic  in  Renclien  i  starb 
schon  als  Knabe  1675;  der  andere,  Franz  Christof  (honestus 
et  egregius  adulescens,  fdius  legitimus  egregii  viri  Jo.  Jac(d)i 
Christofori  a  Grimmelshausen  pretoris  quondam  hujus  loci) 
heiratete  1680  Margareta,  die  Tochter  Adam  Hoff's,  eines 
Bttigers  zu  Renchen,  und  ist  bei  der  Taufe  seines  Kuides, 
das  bald  darnach  wieder  starb,  eingeschrieben:  ,,Franz  Christof 
Grimmelshausen  civis  et  oleator  in  Renchen.**  Später  siedelte 
er  nach  Offenburg  über,  trat  in  die  Stadtgarnison  imd  i^tarb 
1719  als  „capitaneus  et  magister  portiie"*  und  wie  sein  Vater 
als  Katholik.  Er  liegt  gleichfalls  ?iuf  dem  Kiicldiole  zu 
Renchen  begraben.  Von  den  Töchtern  heiratete  die  ältere, 
Maria  Magdalena  Grimmelshausen»  1684  den  Jacob  Kerle, 
«civis  et  pretor"  in  Renchen,  den  das  Kirchenbuch  zwei  Jahre 


'  Die  Garniisou  bebtaod  damals  aus  «.'inoni  IliiK'rliouk'uaiit,  eiucui 
Korpiiral  Qiid  vier  Gmeinen,  von  denen  aber  zwei  „aUerglialben  iavalidiert** 
wareü.  — 
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zuvor  als  Oerichtszwolfer  und  Bärenwirt  bezeichnete.  Diesem 

gebar  sie  mehrere  Kinder  und  führte  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  die  Wirtschaft  zum  Bären  weiter.  Bei  allen  Ein- 
trägen, welche  sie  und  ihre  Schwester  Anna  Maria,  die  den 
Bürger  Franz  Eädele  heiratete,  betreffen,  fehlt  stets  das 
Wörtchen  ,,von"  vor  Griinmelshaasen.  Nach  dem  Jahre  1730 
verschwindet  der  Name  Grimmeishansen  ans  den  Kirchen* 
bUchem.    Ph.  Huppert 

Literatnrnotizen.  Für  die  Geschichte  der  Pfalz  von  her- 
von*agendem  Interesse  ist  F.  von  Fabrice.  Das  Königlich 
Bayerische  6.  Infanterie-Regiment  Kaiser  Wilhelm,  König  von 
Preussen.  I.  Teil,  1725  bis  1804  nebst  einem  Rückblick  auf 
die  pfälzische  Heeresgeschichte*  München,  Oldenbourg  1886. 
526  S.  nnd  166  S.  Beilagen.  Das  einleitende  Kapitel  bis 
zur  Gründung?  des  Landicgimentes  1725  geht  in  114  Seiten 
bis  auf  die  Zeiten  Kurfürst  Friedrich  I.  (1449 — 1476)  zurück. 
Das  Regiment  stand  zur  kurpfälzi sehen  Zeit  in  Fraukeuthal 
und  Mannheim  (1734—35,  1740-1757.  1758—1774  und  dann 
noch  1792 — ^93)  in  Garnison.  Auch  für  die  am  Oberrhein 
geführten  Kriege  enthält  das  sorgfältigst  gearbeitete  Buch, 
das  auf  archivalischen  Studien  zu  München,  Wien,  Karlsruhe, 
Düsseldorf  und  Paris  beruht,  ein  reiches  Material,  vor  allem 
für  die  Kämpfe  1793:  Landau,  W^eissenburg,  Wörth.  1794: 
Kaiserslautern,  Mainz.  1795:  am  Rhein.  1796:  Kheinüber- 
gang  Moreau's,  Gefechte  an  der  Keuch,  bei  Malsch  u.  s.  w. 
u.  8*  w.   

Im  Auftrag  des  Kegierungsrates  des  Kantons  Luzem  hat 
Theodor  von  Liebenau  als  Gedenkbuch  zur  fünften  Sacular- 
feier:  „Die  Schlacht  bei  Sempach."   Luzem,  C.  F.  Prell 

1^466  S.)  herausgegeben.  Die  ersten  97  Seiten  sind  der  Dar- 
stellung gewidmet.  Im  folgenden  sind  dann  sämtliche  Be- 
richte aus  naher  und  jüngerer  Zeit,  Chronikenstellen,  Notizen 
aus  Nekrologien,  Lieder,  Urkunden,  Rcehnungen  u.  s.  w.  ver- 
öffentlicht, ausserdem  die  Trophäen,  Abbildungen,  Monumente 
u.  s.  w.  untersucht  und  beschrieben.  Aus  den  oberrheinischen 
Landen,  für  deren  Geschichte  diese  Niederlage  der  Habsburger 
bestimmend  war,  ist  eiiic  ^a-osse  Zahl  von  Familien  in  den 
Verlustlisten  der  Habsburger  vertreten.    L.  hat  es  leider 
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unterlassen  auf  Grund  der  iiltorcn  die  wahre  Verlustliste  her- 
zustellen und  die  einzelnen  Famiiicn  zu  konstatieren,  so  dass 
TYianche  Namen  in  den  an  z.  Z.  5;ohr  entfernten  Orten  ge- 
sciuiebeneu  Listen  niclit  <nfort  vn  landlich  sind.  Auf  diesem 
Schlaciitteld  erlosch  jrar  inam  hcs  alte  schwäbische  Geschlecht. 
Von  hervorragendem  Interesse  ist  aber  für  uns  ein  Beutestück 
der  Schlacht,  das  zu  den  ältesten  Monumenten  unseres  Fürsten- 
hauses gehört  Von  den  Trophäen  sind  nftmlich  noch  heute  u.  a. 
2  Fahnen  erhalten:  die  des  Thiersteioers  and  das  Seidenbanner 
des  in  dieser  ScUacht  gefallenen  Markgrafen  Otto  yon  Haehberg, 
das  freilidi  aig  zerrissen  ist.  Es  zeigt  den  badischen  SchrSg- 
balken  und  wiederholt  das  badisch-hachbergische  Wappen  oben 
in  der  Ecke  zunächst  der  Fahnenstange.  Das  andere  diesem 
entsprechend  angebrachte  W  appen  ist  —  wenn  die  Abbildung 
korrekt  ist  —  nicht  das  habsburgische  —  wie  L  meint  — 
sondern  triebt  wiederum  einen  SchräKbalken  (weiss  uder  selb?) 
im  rotem  Feide.  Ich  vermute,  dass  es  wiederum  dns  badischc 
Wappen  ist,  dessen  Farben  vertauscht  wurden,  weil  hier  das 
Wappen  auf  der  gelben  Seide  ruht,  die  gelbe  Farbe  somit 
sieh  von  dem  Fahnentuch  in  das  Wappen  hinein  würde  erstreckt 
haben.  Es  warde  also  der  grünseidene  Rahmen,  der  die  Wappen 
vom  Fahnentuch  trennt,  nicht  als  genügende  Abgrenzung  an- 
gesehen. Das  andere  (richtige)  badische  Wappen  ruht  auf 
dem  roten  Streifen  des  Flaggentuchs,  so  dass  also  dort  rot  an 
gelb  grenzt,  getrennt  durch  einen  grünen  Streifen.  Ist  meine 
Vermutung  richtig,  so  ist  ein  neuer  interessanter  Beweis  tm 
die  Freiheit  in  der  Praxis  der  mittelalteiliclien  llei-aMiker 
erbracht,  die  es  moghchst  veiiniedeii,  .«^leiclie  F;n])en  zu  nalie 
an  einander  kommen  zu  lassen,  Ueber  dann  die  Wappenfarben 
vertauschten.  An  das  mütterliche  Wappen  des  Hachbergers 
(Üsen berger  Flug)  ist  ebensowenig  zu  denken,  als  an  das 
seiner  Frau  (Malterer  —  viermal  quergeteilt).  Das  Banner 
der  Stadt  Freiburg  (rotes  Kreuz  im  weissen  Felde.  Abbildung 
beigegeben),  das  der  bekannte,  damals  ebenfalls  gefallene 
Martin  Malterer  getragen  haben  soll,  ist  eine  Imitation  von 
1491  auf  grober  Leinwand. 

Die  zweite  Serie  der  Siegel  von  Urkunden  aus  dem  Gross- 
herz, badischeu  General -Landesarchiv  zu  Karlsruhe,  her- 
ausgügeben  von  Friedrich  von  Weech,  ist  soeben  im  Ver- 
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läge  von  H.  Koller  in  Frankfurt  a.  M.  er.^t  htenen.  Während 
die  erstt'  Scrio  dieses  durch  UütcrstüUung  des  Giossher- 
zogl.  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  er- 
möglichten Uaterneliiuciii)  hauptsächlich  die  Siegel  des  raark- 
gräflichcn  Hauses,  der  Städte,  der  Abte  und  des  Konvents 
von  Reichenau  brachte,  folgt  in  der  zweiten  der  Abschluss 
der  Bischofisrcihe  toq  Koostanz  vom  Jahre  1306—1802,  in 
der  nur  8  Bischöfe  durch  Siegel  nicht  vertreten  sind.  3  Tafeln 
bringen  höchst  interessante  Siegel  von  Städten,  Behörden, 
Landgerichten,  Landschaften,  darunter  die  merkwürdigen  Siegel 
der  Thäler  ^'o^arIberg8.  Die  drei  letzten  Tafeln  enthalten 
Siegel  von  Hürgern  der  Stadt  Konstanz,  darunter  das  des 
Kons'aii/.cr  Münstcrbauiiieisters  Vincenz  Ensinger,  m>h  1179. 
Eine  zu  erlioneiido  Fort>etzun?r  der  für  Sphragistik,  Heraldik 
wie  Urkuudenkritik  gleich  wicht  ii^en  Publikation  soll  vor  allem 
Siegel  des  oberschwäbischen  und  oberrheinischen  Adels  bringen. 
Die  Güte  der  phototypischcn  Nachbildungen  von  J.  Baeck- 
mann  in  Karlsruhe  übertrifft  wo  möglich  noch  das,  was  in 
der  ersten  Serie  geleistet  ist. 


Von  den  Monument a  Germaniae  historica  ist  aus  der 
Abteilung  Leges  Sektion  V  Formulae  der  zweite  Teil  der- 
selben erscliieuen.  Kr  bringt  aus  dem  Elsass  iMvnuulae  Mor- 
bacenses  (warum  nicht  zum  deutlichen  Unterschied  vom  Kloster 
Marbach:  Murbaeeiise>j  und  Ari^entinenses  aus  dem  8.  und 
9.  JahrbunderL  Daran  schliessen  sich  die  Reichenauer  For- 
meln in  3  Sammlungen,  von  denen  die  beiden  älteren  aus 
dem  8.  Jahrlmndert,  Urkundenformeln,  die  dritte  aus  der  Mitte 
des  9.  Jahrhunderts  aber  Briefformeln  bietet  Die  Sammlung 
der  St,  Gallener  Formebi  giebt  zuerst  die  St.  Galler  Formeln 
verschiedener  Herkunft  und  Alters,  dann  folgt  die  Formel- 
Sammlung  Bischof  Salomo*8  III.  von  Konstanz.  Der  Heraus- 
geber des  ganzen  Werkes  Zeumer  leugnet  die  Anlage  der 
Sammlung  durch  den  Bischof- Abt  selbst,  vermutet  vielmehr, 
dubö  /u  des  Bischofs  Z(  it  Notker  Balbulus  die  aus  Urkunden 
und  Briefen  bestehende  Sanimlung  schuf.  —  In  der  Collectio 
C  der  Formulae  Augienses  Formel  26  glaubt  der  Herjiusueber, 
der  Name  „Orcarius"  .sei  eine  auf  falscher  Etymologie  be- 
ruhende Deutung  des  Namens  „Bodensee*^.  Es  ist  aber  wohl 
„Oceanum**  zu  lesen,  da  der  Zusammenhang  nicht  auf  den 
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Bodensee  (Untersee),  Bondem  nur  anf  das  Weltmeer  passt. 
Nachdem  es  beschrieben  ist,  wie  der  Rhein  die  Insel  Beiebenau 
nmschliesst,  fährt  der  an  Papst  Gregor  IV.  gerichtete  Brief 
fort:  „Fons  antem  praedictus  (seil.  Rhenas)  inmensnm,  coepta 

via  percurrens,  mare  quod  dicitur  Oicaiium  (ructe:  Oceanum) 
inluit."  Der  Herausgeber  hat  ge'ioii  diese  Koiicktin-,  die 
Bümmler  vorschlug,  hervorprehobcn .  (l;iss  der  Öceanui  mit 
„quüd  dicitur"  ein«?elcitet  wird  und  vormutet,  es  lici^e  „eine 
verunglückte  deutsche  Etymologie  vor,  welche  den  Namen  des 
Sees  Bodamicus,  Potamicus  statt  von  „podam''  (=  Boden, 
Ebene)  von  „potaha"  =  vas,  mittellat.  „orca"  ableiten  wollte**. 
Allein  das  ist  erst  recht  nicht  möglich,  denn  der  Bodensee 
trägt  seinen  Namen  nicht  von  .podam**  Ebene,  sondern  Ton 
der  Pfalz  Bodman;  und  dieser  Ableitang  ^rar  man  sich  doch 
damals  noch  wohl  bewusst  und  es  wäre  auch  noch  erst  zu 
erweisen,  ob  der  Name  Bodensee  in  so  alter  Zeit  schon  auf 
den  Zeller-  oder  Untersee  ausj?edehnt  wurde,  in  dem  Reichenau 
liegt.  Ks  bleibt  wohl  nichts  anderes  als  die  Koujektur  .,0ceanu8* 
übrig.  —  Auch  unter  den  im  xVuhang  mitgeteilten  beguungen, 
Exorcisuien  und  Formeln  zu  den  verschiedenen  Arten  der 
Gottesgerichte  entstammt  Manches  dem  Oberrhein  (liheinau, 
St.  Gallen.) 


In  den  Würtemberg.  Vicrteljahrsheften  VIII,  282  ff  veröffentr 
licht  Bessert  eine  Studie:  die  Kirchen  heiligen  Württem- 
bergs bis  1250  und  bringt  damit  die  Untersuchung  der  Chri- 
stianisierung und  der  Ausbildung  der  Pfonsysteme  in  Württem- 
berg in  Fluss.  Die  Skizzd  will  weniger  Resultate  mitteilen^ 
als  Gang  und  Kiele  der  Untersudinng  angeben.  Einen  Ver- 
gleich bietet  das  viel  ältere  Buch  Kampschulte's  die  Kirchen- 
patrocinien  Westfaküs  und  die  nicht  zum  geringen  Teile  auf 
gleicher  Basis  beruhende  Gründungsgeschichtc  des  Bistums 
Münster  von  Tibus  u.  a.  Arbeiten  des  Nordens.  Hoffentlich 
findet  Bessert  auch  in  Baden  einen  Narhlolger;  die  Beschaffung 
des  Materials  stösst  ja  in  Baden  nicht  auf  die  gleichen  Schwie- 
rigkeiten wie  im  Nachbnrlande,  wo  in  sehr  rielen  Orten  seit 
der  Reformation  die  Namen  der  Patrone  ganz  vergessen  wurden. 


Mit  dem  soeben  ausgegebenen  2.  Teile  ist  nunmehr  voll- 
stäadig  Kindler  von  Knobloch:  Das  goldene  Buch  von 
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Strassburg.    (Selbstverlag  des  Verfassers  478  S.  und  46 

Tafeln  Zpuhmingen,  ti;uauf  504  Wappen,  86  Helmzierden.) 
Die  ausgedehnten  Studien  des  Verfassers,  welcher  überall  auf 
die  besten  Quellen  zurückgebt,  fast  das  ganze  in  elsässischen 
Arehiven  vorhandene  Material  durcharbeitete,  baben  das  Yor- 
trefflicbe  Werk  ermöglicht,  welches  die  älteren  Arbeiten  Über 
den  Strassburger  Adel  von  Schöpflin,  Lehr  u.  a.  völlig  ent- 
behrlich macht.  Da  der  Verf.  den  Begriff  des  Strassburger 
Adels  auch  auf  die  Ausbürger  ausdehnt  und  alle  Geschlechter 
"behandelt,  die  nur  kurze  Zeit  in  Stra>^>bur'7  ansässig  waren, 
so  sind  ausser  den  eigentlich  Strassburgischen  Greschlcch- 
tern:  Zorn,  Miilnlieim,  Kagencrk.  Böcklin  u.  s.  w.  auch  Ge^ 
schlechter  wie  die  Schauenburg,  Windeck,  Andlau,  Beger,  Kage, 
Berstett,  Haneburg,  die  Stauffenberger,  Eckbrecht  von  Dürck- 
heim,  Fleckenstein  n.  s.  w.  aufgenommen;  auf  diese  Weise 
ist  das  Ganze  nahezu  ein  Adelsl)uch  des  Unterelsasses  und 
der  Ortenau  geworden,  das.  wenn  auch  einzelne  Irrtümer 
untergelaufen,  hie  und  da  Nachträge  zu  bringen  wären,  doch 
weit  alle  Vorläufer  hinter  sich  zuriicklässt.  Die  beigegebenen 
lithographirten  Tafeln  sind  sauber  gezeichnet,  die  leichte  Be- 
nutzbarkeit  derselben  ist  durch  die  alphabetische  Anordnung 
des  Textes  wie  ein  Verzeichnis  der  Wappenschilde  hergestellt. 


\  (Uli  Codex  diplomaticus  Salemitanus  von  Frie- 
drich von  Weech  —  Karlsruhe,  G.  ßraun'sche  Hofbuch- 
handlung  —  ist  die  9.,  die  Schlusslieferung  des  2.  Bandes, 
ausgegeben.  Damit  sind  nicht  weniger  als  1036  Urkunden 
aus  der  Zeit  bis  1300,  die  zum  weitaus  grössten  Teil  bislang 
ungedruckt  waren,  der  Forschung  über  die  Geschichte  der 
Bodeüsecufer  zugänglich  ^cuuiclit.  Mit  den  3  Tafeln  Siegel- 
abbildungen wachst  die  Zahl  der  darin  \  eiulientlichten  Siegel 
auf  208.  Da  die  baleraer  biege!  zum  grossen  Teil  aus  Maltha 
gefertigt  sind,  so  ist  ihre  Erhaltung  und  dementsprechend  die 
photographische  Wiedergabe  von  J.  Baeckmann  in  Karlsruhe 
vortreölich.  In  sphragistischer  Beziehung  bieten  die  Salemer 
Siegel  bekanntlich  sehr  viel  Originelles.  Der  Munificenz  Sr. 
Königl.  Hoheit  des  Grosshcrzogs  verdanken  wir  die  Aus- 
sicht, dass  diesen  zwei  bis  IBOO  reichenden  Bünden  noch  ein 
dritter  abschliessender  Band  hinzugefügt  werde,  welcher,  um 
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das  riesenhafte  Material  zu  hewältipfen,  mehr  summarisch  ße- 
geslen  als  Urkundenabdrücke  vereinigen  wird. 


Die  liistorischen  Veröffentlichungen  zur  Feier  des  Heidel- 
berger ümversitäts* Jubiläum,  deren  Zahl  ausserordentlich 
gross  zu  werden  scheint^  haben  wie  billig  mit  den  zwei  wich- 
tigsten Pttblikalionen  ihren  Anfang  genommen.  Zunächst  ist 
das  im  Auftrage  der  Universität  von  Eduard  Winkelmann 
unter  Beihilfe  von  A.  Koch  herausgegebene  Urkundenbuch 
der  üiiiversitüt  Ilei dclherii  in  2  stattliclit'n  lländoQ  bei 
C.  Winter  in  Heidelberg  erschienen.  Bei  der  jrros^cn  Ma.s>e  des 
Materials  und  dcui  eu^^'cn  RaiiTn,  der  zur  Vcrfiiming  stand,  war 
es  nur  möglich,  weitaus  den  kli  ii)<teu  Teil  wörtlicli  abzudrucken. 
Das  wörtlich  ^legebcne  steht  im  ersten  Band  „Urkunden",  sein 
Inhalt  kommt  weitaus  mehr  der  älteren  Zeit  zu  Gut.  Band  2 
enthält  die  Regesten,  die  auch  das  im  1.  Band  gegebene  berück- 
sichtigen,  so  dass  man  gut  thut,  zuerst  immer  zum  zweiten 
Band  zu  greifen.  Oeföhrt  ist  die  Publikation  auch  noch  bis  zum 
Abschluss  der  Beoiganisation  der  Universität  unter  den  beiden 
Grossberzogen  Karl  Friedrich  und  Karl  bis  1818.  Genaue 
Register  erlelehtm  den  Gebranch  des  Werkes,  das  neben 
dem  gleich  zu  nennenden  Werk  das  sichere  Fundament  für 
jedes  Studiuni,  das  mit  der  Univcrsitätsgeschichte  in  Bcrulu  uner 
steht,  bilden  wird.  Ausgeschlossen  vom  Urkundenbui  h  b]iel)t  n 
die  Matrikeln  der  Universität  und  der  einzelnen  Fakultäten. 
Sie  wurden  publiziert  von  Töpke:  Die  Matrikel  der  Uni- 
versität Heidelberg  von  13ö6  bis  16G2,  dereu  erster  Band 
1884  erschien,  der  zweite  jetzt  folgte.  In  ihm  ist  der  Schluss 
der  Universitätsmatrikel  von  ld5i  bis  1662  enthalten,  im 
Anhang  folgt  ein  nur  in  Abschrift  in  Karlsruhe  erhaltenes 
Stück  der  Universitätsmatrikel  von  1668—1668,  das  Albnm 
magistrorum  artium  1391—1620,  die  Iifatricula  alumnomm 
juris  1527^1581,  der  Gatalogus  promotorum  in  jure  1386 
bis  1581,  die  Matricuki  studiosorum  theolof^iae  1556 — 1685, 
die  Promotionrs  factae  in  facultate  theoloj^ica  1404 — 1686, 
dann  eine  /n-ainnicnstelluni?  der  Kektoren  und  l'rorekioren 
der  Universität  von  13Sr»— IGG^.  Die  niühseli^'o  Arltcil  der 
Begister  steht  noch  aus  und  wird  itt  einem  besonderen  Teile 
herausgegeben  werden.  £s  ist  zu  wünschen,  dass  dem  Ver- 
fasser dabei  Unterstützung  aus  allen  Gegenden  Deutschlands 
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ZQ  Teil  werde,  fUr  einen  ist  die  BestlmniiiDg  der  ancähligeD 
Ortsnamen  eine  zu  groose  Arbeit 

Die  Hoffnung,  daes  die  Geeeldchte  der  Unimsität  von 
Aug a st  Thorbecke  noch  vor  der  Jubelfeier  den  beiden  Quel- 
lenwerken sich  anschliessen  werde,  mnss  leider  bei  der  Er- 
kiaiikung  des  Verfassers  aufgegeben  werden. 

Der  vorigjährige  Jahrgang  Mitteilungen  der  K.  K.  Central* 
kommission  in  Wien  bringt  von  David  Schönherr  einen 

Aufsatz,  die  Archive  in  Tyrol.  Wir  machen  hier  deshalb  auf- 
merksam darauf,  weil  iu  ihm  aiuli  auf  die  dort  vorliandenen 
Archivalieu  zur  üesrhirhte  der  vorderösteneichibcheu  Lande 
hillgewiesen  ist.  ^owir  über  den  Verbleib  der  unter  Maria 
Theresia  nach  Fieibuig  abLrclioferti'ii  Arcliivalien  Nachrichten 
gegeben  sind.  In  der  nächsten  Zeit  hotfen  wir  in  unserer 
Zeitschrift  einen  genaueren  Überblick  Uber  die  Innsbnicker 
Archivalien  bringen  zn  können. 

P.  Odilo  Kiüghoiz.  l>es  ßenediktinerklosters  Einsiedein 
Thätigkeit  für  die  Reform  deutscher  Kloster  vor  dem  Abte 
Wilhelm  von  Hirschau  (Studien  und  Mitteilngn.  aus  Bened. 
u.  eist.  Orden  Vli,  50fif.)  berührt  auch  Petershausen,  St 
Blasien,  Hohentwiel  u.  s.  w»  Jn  der  gleichen  Zeitschrift  S.i  87  ff. 
werd«!  Briefe  des  Abts  Martin  Gerbert  u.  a.  den  P.  Amilian 
Ussermann  betreffend  ans  den  Originalen  in  der  Salzburger 
Landesbibliothek  veröffentlicht  In  Heft  2  derselb.  Zeitschrift, 
welche  den  Schluss  des  ebengenannten  Ringholz'schen  Aufsatzes 
bringt,  steht  von  dem  gleichen  Verfasser,  der  Versuch  einer 
Geschichte  des  Kloster  Selz.  „Die  ehemalige  Begräbnis>tätte 
der  heiligen  Kaiserin  Adelheid.  Erster  Artikel."  Dieser  erste 
Teil  bcschäitigt  sich  mit  der  Gründung  und  der  üründerin. 

Im  „Diözesau-Archiv  für  Schwaben"  III  No.  6  teilt  Chr. 
Köder  aus  der  Pfarresfistratur  von  Kirchdorf  bei  Villingen  ein 
Verzeichnis  der  Xöbö  im  Besitz  dieser  Kirche  befindL  Bücher  mit 

K.  E.GrafzuLeiningen-Westerburggiebt  im  „Deutschen 
Herold"  X\1I  No,  1  eine  kurze  Übersicht  über  die  Sicsel- 
sammlung  des  Mannheimer  AJiertums- Vereins,  welche  über 
1000  mittelalterliche  Siegel,  meist  aus  der  Sammlung  des  be- 
kannten J.  G.  Lehmann  stammend,  umfasst. 
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Viele  badische  Familien  und  mehrfach  badische  Ortn  wer 
den  berührt  in  dem  Lehenbuch  Graf  Eberhard  des  Greinen 
YOD  Wirtemberg,  das  Schneider  in  den  Württemberg.  Viertel- 
jabrdieften  1885,  S.  113—164  herausgegeben  bat. 

Ans  derselben  Zeitschrift  S.  265  ff.  notiere  ich:  «Urkunden 
und  Notizen  zur  Geschichte  des  Hauses  Hohenlohe**  von  G. 
Bessert;  No.  l  brmgt  die  Bürgschaft  Kraft  von  Hohenlohes 
beim  Verkauf  der  Burg  Lindenfels  durch  die  Markgiaten  Her- 
mann VL,  lludolf  IL  und  Hesse  von  Baden  an  Pfalzgraf 
Ludwig  1277  April  29. 


Der  Geschichte  der  mittelalterlichen  Kunst  ist  gewidmet 

Ludwig  Leutz:  Die  gotMschen  Wandgemälde  in  der  Burg- 

kapollL'  zu  Zwiii^feuberii  am  Neckar  (Kaiisruhe,  J.  Bielefeld). 
Narh  sorgfältiger  Besch roibuii^;  und  L  utersuchung  gelangt  der 
Verl.  zu  dem  Kifjebnis,  dasis  die  Wandiiemälde.  welche  er  der 
l'liner  Schule  /uweist,  etwa  1421  für  die  Edim  von  Hirsch- 
horn in  ihrer  gerade  neu  eingeweihten  Burgkapelle  ausgeführt 
wurden.  Die  grosse  Zahl  der  erhaltenen  Bilder,  wie  ihr  Wert 
stellt  das  jetzt  zum  erstenmale  genauer  untersuchte  Werk 
gleich  unter  die  Zahl  der  bedeutenderen  seinesgleichen. 


Das  erste  Heft  der  von  der  bad.  histor.  Kommission  heraus- 
gegebenen „Regestpn  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Konstanz  von  Babulcus  bis  Thomas  Berlower  517—1496, 
unter  Leitung  von  Friedrich  von  Weech  bearbeitet  von 
Dr.  Paul  Ladewig*'  ist  soeben  bei  Wagner  in  Innsbruck  er- 
schienen. Das  vorliegende  erste  Heft  geht  bis  in  die  Zeit 
Gebhards  III.  (1084—1110)  bis  zum  Jahre  1107  und  ver- 
einigt auf  10  Bogen  in  644  Nummern  alle  auf  die  Bischöfe 
von  Konstanz  l)ezir4lichen  Nachrichten.  Über  die  Bedeutung 
des  in  leiden  wie  in  allen  amU  rn  Gebieten  des  einstigen  Bis- 
tums ersehnten  Werkes  ist  k«  iii  Wert  zu  verlieren.  Die 
späteren  Abteliuni:*  n  werden  neben  dem  Gedruckten  eine  stets 
wachsende  Masse  von  ungedrucktem  Material  zu  Tage  fördern, 
so  dass  das  Werk  nicht  wie  die  meisten  andern  Regest cn- 
sammlungen  nur  Sammlung  undkritische  Prüfung  des  Gedruckten 
sich  zur  Aufgabe  macht,  sondern  direkt  eine  grosse  Zahl 
neuer  Quellen  erschliessen  wird.  Für  die  Bearbeitung  waren 
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die  GruTidsätze  der  nenen  Bearbeitungen  der  Kaiserreigesten 
and  der  Jai§'schen  Papstregesten  massgebend. 

Für  die  Geschichte  des  oberrbeimschen  Handels  und  seiner 
Industrie  von  veitgehendem  Werte  ist  Traugott  Geering: 
Handel  und  Industrie  der  Stadt  Basel.  Zunftwesen  und  Wirt- 
schaftsgeschichte bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Basel, 

Felix  Schneider.  678  S.  Die  in  Basel,  wie  wohl  nirgends  sonst 
auf  deutschem  Boden,  fast  vollständig  erhalten tii  /iinft.nrchive 
sind  zwar  nicht  alle  benutzt,  das  wai-  bei  (lein  Uiufaug  der- 
sell)t^n  iiiclit  möglich,  aber  doch  die  für  Handel  und  Industrie 
wichtigsten  Zünfte;  die  zum  Schlüssel  (die  Tuchbändler),  zu 
Gerbern,  zu  Webern,  zu  Safran  (Krämer,  welche  zugleich  Hut- 
nuicher,  Armbruster,  die  in  Basel  bes.  wichtigen  Papierer,  Buch- 
binder, Buchdrucker  und  eine  Reihe  von  andern  Handwerkern 
umfassen),  zu  Grautüchem.  Besonders  sorgfältig  sind  die  Pa- 
pierer u.  s.  w.,  die  durch  die  Befugianten  eingeführte  Seiden- 
industrie behandelt.  Die  Darstellung  ist  geführt  bis  zum 
dctiniliveu  Siege  der  modernen  grossindustriellen  Betriebsweise 
(1670/94).  naclideni  di  r  Handel,  der  in  den  Käniiden  der  Refor- 
mationszeit  iuuuer  mehr  gegenül)er  di-n  handwei'kerlicben  In- 
teressen des  Zunftregiments  gewichen,  erst  duich  die  iiefu- 
gianten  neu  fundiert  war. 

Die  „Elsässischen  Geschichtsbilder  aus  der  franzö- 
sischen Bevoiationszeit"  von  Julius  Rathgeber,  Basel, 
Schnöder,  werden  auch  auf  dem  rechten  Rheinufer  manches 
Interesse  errege,  da  sie  u.  a.  das  Leben  Benihard  Friedrichs 
von  Türckheim,  badischen  Finanzministers  von  1809—14,  und 
seiner  Gemahlin  Elise  Schönemann,  Göthes  „LilH",  sowie  eine 
Biographie  des  Baroa  Ludwig  vou  Guyliüj^  enthalten. 

Auf  die  Orschirlitc  des  Bodensees^ebietes  ist  uiaiiin^tach 
Bezug  penonimeu  iu  dem  bekannten  Werke  F.  L.  Baumanirs: 
(Jeseliichte  des  Allgäus,  von  dem  nach  längerer  Pause  das 
vierzelmte  Heft  bei  Kösel  in  Kempten  erschienen  ist.  Dasselbe 
behandelt  die  Kntwickclung  dor  einzelnen  Herrschaften  und 
beginnt  die  £ntwickelung  des  Städtewesens  mit  den  Reichs- 
städten. Wie  alle  andern  Hefte  ist  auch  dieses  reich  mit 
Illustrationen  versehen. 
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Durch  die  Freigebigkeit  des  Geb.  "Rat  von  Heyl  erhUlt  nun 
auch  die  letzte  rheinische  Bischofsstadl,  welclie  noch  im  lluck- 
stand  war,  Wurms,  sein  Quelleuwerk.    Von  diosem  mehrere 
Bände  füllenden  Werke  iat  zuerst  das  Urkiiniienbuch  in  An- 
griff .^eiioninien.  dem  spüter  eine  Aü-^wahl  von  Akten  de>  XV. 
und  XV  i.  Jahrliunderts  und  eine  SammUuig  des  wichtigsten  chro- 
nikalischen Materiales  folgen  sollen.  Der  erste  Band  (Quellen 
zur  Geschichte  der  Stadt  Worms.  I.  Teil.  Urkundenbuch  der 
Stadt  Worms.  Herausgegeben  durch  Heinrich  Boos.  L  Band 
627—1800.  Beriin,  Weidmannsche  Buchhandlung  1886.  505  S. 
16  Mark)  ist  von  Heinrich  Boos  bearbeitet,  der  auch  das 
Wonnser  Stadtarchiv  geordnet  hat  Trotz  der  grossen  Ver^ 
Ittste  besonders  an  Privaturkunden  im  stadtischen  Archiv  und 
trotz  des  rnistandes,  dacib  bämtlic  he  Archive  der  Stifter  und 
Klöster  nui-  lückenhaft  erhalten  sind,  ist  die  Zahl  der  ethal- 
tenen  Urkunden  doeli  reicher  als  im  beiiaeiiinirten  Speier.  Die 
Urkunden  der  Worniser  lUsrhöfe.  soweit  sie  nicht  auch  die 
Stadt  betreffen,  sind  nach  dem  Vorgänge  VViegands  im  1.  Band 
des  Strassburger  Urkundenbuchs  ausgesclilosseD,  wenn  auch  in 
den  älteren  Teilen  diese  Grenze  etwas  weit  gefasst  ist.  Aber 
auch  so  ist  das  Mat^ariai,  das  liier  vereint  geboten  wird,  für 
die  Gescliichte  des  Oberrheins  sehr  reich.  Das  Ungedruckte 
ist  naturgemäss  in  der  Minderzahl,  aber  schon  Nr.  49,  die 
dem  11.  Jahrhundert  angehört,  war  bisher  nicht  veröffentlicht. 
Die  Zeitgrenze  (1300)  ist  durch  die  dritte  Kaehtung,  den  Ver- 
trug zwischen  Bischof  Eberwin  und  der  Stadt  Worms  über 
die  Schuldenlast  der  Stadt  und  das  Ungeld,  gegeben.  An- 
gehängt bind  2  Briefsanmilungen.  Die  erste  ans  dem  11.  Jahr- 
hundert stammende  (aus  einer  vatikanischen  Handschrift)  ist 
niclit  vollständig  gegeben,  wohl  aber  die  zweite  (Trierer  Stadt- 
bibliothek) aus  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  von 
der  bislang  nur  einzelne  Briefe  in  dieser  Ztschft.  (III,  59  ff.) 
und  bei  Winkelmann  Acta  imperii  I  abgedruckt  waren;  40 
Briefe  werden  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht,  die  einen 
Einblick  in  das  Leben  am  Obeniiein  um  1250  gewähren.  Es 
sind  im  ganzen  625  Nrn.,  welche  dieses  reiche  Urkundenbuch 
und  seine  Anhänge  vereinen. 
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Hocbtiaiiseii  am  Neckar 

nad  di« 

heilige  Notburga 

Maximiiiau  Hni&ckiiüd. 


Sowohl  die  Sage,  als  die  Geschichte  der  heiligen  Notburga 
in  Hochhausen  am  Neckar  l  uidcn  bis  jetzt  eine  Reihe  von 
Bearbeitungen,  we]*  he  meiner  Anschauung  nach  fast  alle  in 
iliif'in  Ergebnisse  iiirht  befriedigen.  Mangel  an  besonnener 
Kritik,  Unterlassung  der  nötigen  Detailforschung  und  blinde, 
oft  buchstäbliche  Wiedergabe  der  Darstellungett  früherer  Schrift- 
steller darch  spätere  sind  hauptsächlich  daran  schuld,  dass 
trotz  der  verhältDismteig  recht  zahlreicheii  litteratar  ttber  die 
beüige  Notborg»  bis  heute  das  für  seine  Zeit  sehr  acUttzbare 
Werk  TOD  Jager*,  iDsoüem  es  das  Dorf  Hodihansea  berührt, 
Bodi  nicht  Uberholt  wurde.  Dorch  die  (sowdt  mir  bekannt) 
neueste  Schrift  ttber  Notburga  von  W.  Olodt*  welche  freilich 
nicht  als  kritische  Arbeit  gelten  will,  fühlte  ich  mich  ver- 
aiil;i.^bt,  obiges  Thema  unter  Zugrundelegung  des  gesamten 
mir  zugänglichen  Materials  neu  zu  durchforschen,  um  dadurch 
zu  einem  möglichst  sir-ln  reu  Resultate  zu  pelangen,  welches 
allerdings  mit  dem  meiner  Vorgänger  keineswegs  überein- 
stimmt. Damit  ein  solches  erzielt  werden  kann,  ist  ?or  allem 
nötig,  die  Geschichte  des  Dorfes  Hochbausen,  seines  Adels 
nnd  seiner  Kirche  wenigstens  im  allgemeinen  zn  schildern, 

'  Geschichte  und  Boschreihnog  des  Neckarthales  (182S).  —  *  Not* 
baigit,  eio  Bild  mi  Badens  Sagenwelt  Karlsnilio.  ISSS. 
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um  sodann  ermessen  za  können,  auf  wdcbe  Weise  die  dürf- 
tigen Nachrichten  Über  die  heilige  Notburga  sich  in  das  Ganze 
einfügen  lassen. 


L 

Das  Dorf  Hochlianseii.  in  einem  von  Südwesten  nach  Nord- 
osten jrcL^en  den  Neckar  sieii  hinziehenden  engen  Seitenthale, 
auf  d('>s('ii  si eilen  Felswänden  im  Süden  das  grundlierrliche 
Schloss  emporragt,  wird  von  Fremden  meist  nur  wegen  des 
Grabmals  der  heiligen  Notburga  und  des  Altarbildes  in  der 
kleinen  evangel.- Protestant.  Kirche,  sowie  wegen  der  eine 
Viertelstunde  oberhalb  am  Neckar  nahe  der  Hassmershmmer 
Gemarkungsgrenze  befindlichen  sog»  Notbuigahohle  besucht^ 

Urkundlich  tritt  uns  Hochhausen  zuerst  im  8.  Jahrhundert 
entgegen.  Eine  gewisse  Emehilt  schenkt  am  26.  Mai  788 
dem  Kloster  Lorsch  ihren  Grundbesitz  im  Neckargau  auf  den 
Genial  kuiigeii  von  Ntekarelz,  Neckarzinimern  und  Obrigheim, 
im  Lobdengan  auf  jener  von  Handsehucbsheim,  ferner  in 
Niwenhona  (soll  Niweniiova  iieissen)  einen  Weinberg  und  in 
ITofliusen  einen  Mansiis  und  zwölf  Tagewerke^  Durch  die 
Stellung  der  Orte  in  der  Urkunde  wurden  Lamey',  Dumbeck* 
und  Förstemann^  bewogen,  Hochbaasen  in  den  Lobdengau  zu 
verlegen  oder  es  gar  mit  Neckarhausen  bei  Ladenburg  zu 
identifizieren.  Allein  eine  auch  nur  geringe  Bekanntschaft 
mit  der  Technik  des  Lorscher  Urknndenkopisten  lehrt  uns, 
nie  durch  sahlreiche  Beispiele  bewiesen  werden  konnte,  daes 
aus  der  Urkunde  mit  Sicherheit  nur  gefolgert  werden  darf, 
dass  Neckarelz  im  Neckar-  und  Handsehucbsheim  im  Lobden- 
gau lagen.  Die  Zugehörigkeit  der  übrigen  Orte  ist  nicht  er- 
sichtlich und  kann  sich  bloss  duicli  Verfrleichung  uiii  anderen 
L'rkundca  ergehen.  Da  im  Miitelaiier  nur  noch  ein  Dorf 
Hocbhausen  (an  der  Tauber)  erwähnt  wird*^,  so  ist  obiges 


*  Abbildungen  des  r)orf«'8,  der  Notburgahöhln  und  der  Kirche  ?od 
der  Südseite  bei:  de  lioaucbesne,  La  vie  et  la  le<<:ende  de  Madame  Sainte 
Notbarg  ^tabliss(;nient  de  la  Foi  chr^tienno  dans  la  vallöc  du  Neckur. 
Paiiis  (rioii)  1868,  S.  311,  312,  der  Kirciie  ulicm  bei:  Schüabulh,  die 
Borgen  Badens  und  der  P&ls  II,  406.  —  *  Cod.  Laoreth.  n«  478  Ho.  9167. 
"  *  AcU  ttcid.  Pil.  I,  982.  *  Oeographia  pagonm  &  174.  —  *  AIIp 
deatadMi  nunenlMichy  IP  S.  778.  -  *  Fentemun  a.  a.  0. 
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Hochhausen  nur  das  am  Neckar  gelegene,  worauf  auch  die 
Orte  Neckarelz,  Neckargimmem  and  Obrigheiiii  hindeatea, 
und  muss,  m  die  mnlieg^deii  Döifer  der  linken  Neckaraeite, 
dem  EIseDzg  ui  angehört  haben;  yielleicht  wurde  Hochhaosen 

auch  gleich  den  Naclibargemeinden  Obrigheim  und  Hassmers- 
heim zu  dem  (unteren)  Neckargau  gerechnet*,  welcher  jedoch 
kein  abgegrenzter  Bezirk  war,  sondern  im  Sinne  von  „Neckar- 
gegend" oder  »Neckarland"  eine  Reihe  von  an  dem  Neckar 
oder  in  der  Nähe  desselben  befindiicken  Ortschaften  bei  Mos- 
bach in  sich  begri£  Eine  Erschdnnng,  welche  an  der  Mosel 
im  Moselgau  ebenso  zu  Tage  tritt.  Ob  die  Schenkerin  Eme- 
hilt  mit  derjenigen,  welche  im  gleichen  Jahre  24  Tage  zuvor 
dem  Kloster  Lorsch  Güter  in  Zazenhusen  im  Neckargau  über- 
gab, identisch  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.^ 

Spätestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  hei 
d^  Hof  (curtis)  Hochhusen  (auf  welche  Weise,  ist  nicht  Über- 
liefert) an  das  Kloster  Weissenburg  im  Elsasse.  Nach  dem 
Tode  Kaiser  Ottos  II.  und  wahrend  der  Minderjährigkeit 
Ottos  III.  bemächtigte  sich  Otto,  Herzog  in  Rheinfranken,  ein 
Vetter  des  letzteren,  der  Abtei  Weissenburg  und  ihrer  Güter, 
deren  68  er  an  Verwantite.  welche  ihm  günstig  gesinnt  waren, 
verteilte,  worunter  auch  den  Hof  Hochhausen.'  Der  um  das 
Jahr  1284  geschriebene  Uber  possessionum  des  Abtes  Edelin 
von  Weissenburg  verlegt  diese  Begebenheit  in  das  Jahr  991. 
Den  Vorzug  verdienen  aber  jedenfalls  die  älteren  Annales 
AVisseiiburgeüses,  welche  schon  zum  Jahre  985  von  der  Er- 
oberung Weissenburgs  und  Verteilung  von  dessen  Gütern  durch 
Herzog  Otto  melden.^  Der  Besitz  dieses  Klosters  bestand 
in  der  Zeit  von  (frühestens)  dem  10.  bis  (spätestens)  dem  13. 
Jahrhund^  aus  einem  herrschaftlichen  Hofgute,  einem  Mansus, 
emem  Weinberg,  Wiesen,  einer  Kirche  (basOica)  samt  Zehnt- 
recht  und  23  im  Besitze  von  Unfreien  befindlichen  Mausen, 
von  denen  nur  drei  in  feste  Hand  verliehen,  die  übrigen  un- 
bebaut waren  ^. 

Dass  schon  im  13.  Jahrhundert  Ritter  auf  Hochhausen 


'  Anderer  Meinung  Dumbeck  a.  a.  O.  S.  252.  —  *  Cod.  Lauresli.  II, 
468  No,  2419.  —  5  Zeugs,  Tradit.  Wizenb.  S.  305  No.  311.  —  *  Pertz, 
Mon.  Germ.  SS.  III,  70.  —  ^  Zeubs  a.  a.  0.  S.  2^6  ho.  235,  wo  aucli  die 
Abgaben  des  Hofes  aufgezählt  sind. 
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ansässig  waren  oder  sich  miinltöttiis  darnach  benanaten,  kaiiH 
wohl  aus  einer  Urkunde  von  1228  angenoujiuni  u erden,  wo- 
nach Odilia,  Tochter  des  TTartmann  von  Btsensheiiu  (Rens- 
heim) und  Witwe  des  Hermann  Kuclielin  mit  ihren  Söhneu 
und  iiirer  Tochter,  welche  Witwe  des  Volchnand  de  Hocii- 
husen  war,  ihre  Güter  in  Scham  (j«tzt  Schaarhof  bei  Maon- 
heim)  an  das  Kloster  Schönau  im  Odenwald  abtritt.' 

Völlige  Sicherheii  für  die  £xi8teiiz  eines  Hochbauser  Ritter- 
geachlecfata  gewähren  erst  die  Urkunden  des  U.  Jahrhunderts; 
die  darin  Yorkommenden  Edelknechte  nennen  sich  willkürlich 
bald  Pfau  von  Homberg,  bald  Homeck  von  Hochhausen,  bald 
von  Hoehhausen  genannt  Hom^k,  bald  bloss  von  Hochhausen, 
andere  wieder  Horneck  von  Hornberg  oder  Horneck  von  Hom- 
berg frenannt  (oder  gesessen)  zu  Hochhausen.  Wie  diese 
Fauiilie  mit  den  Henn  von  Horneck  auf  ilorneck  verwandt 
war  und  welche  Beziehungen  sie  zu  den  Burgen  Homberg 
und  üorueck  hatte,  lässt  sich  aus  den  bis  jetzt  publizierten 
Urkunden  mit  Sicherheit  nicht  beantworten.  Als  das  wahr- 
scheinlichste darf  folgendes  angenommen  werden:  auf  der 
Burg  Homeck  über  Gundelsheün  am  Neckar  sass  in  der  eisten 
Hfilfte  des  13.  Jahrhunderts  ein  gewisser  Meinlach  (miles), 
dessen  beide  Söhne  Konrad  und  Werner  suerst  den  Betnamen 
de  Horneck  fahrten.  Letzterer  entschied  sich  spätestens  1232 
für  den  geistlichen  Stand  und  starb  1275  als  Domprobst  von 
Speier.  Konrad  von  Horneck  da^ijgen  trat  mit  seineu  Söhnen 
in  den  deutschen  Orden  ein .  welchem  er  seine  Burjr  nebst 
Gütern  sclirnkie.'^  Da  Konrad  sich  noch  1254  '  vir  nül>jli<  de 
Hornecke  nennt  und  bereits  1258*  als  Deutschordenskommen- 
dator  von  Horneck  erscheint,  so  muss  in  der  Zwischenzeit 
die  Schenkung  an  den  deutschen  Orden  stattgefunden  haben, 
iu  dessen  Besitz  die  Güter  bis  IS09  verblieben.  Als  Wappen 
führten  diese  Herren  von  Homeck  ein  aofrechtstehendes  Haften- 
kreu^  in  rotem  Felde.^  Kurse  Zeit  darauf  (1259)  kaufte 
Bischof  Heinrich  II.  von  Speier  für  sein  Hocbstift  die  Burg 
Hornberg  über  Neckarzimmem  samt  Dörfern,  Gütern  und  Ge- 
fallen von  den  Herren  von  Homberg.^  1263  verzichteten  die 

*  OndenUB,  syll.  I,  164.  —  '  BMchnibuig  Obenmt«  NeekarmUii 
8.  894.  -  <  Oberrheui.  ZdtMiff.  XT,  188.  -  *  Oboriwiii.  Zeitidir.  XT, 
804  f.  —  *  Krieger,  die  Burg  Horaberg  am  Neckar  S.  8  f.  Oberamts- 
betebnibong  von  Neekmuln  8. 866, 867.  —  *  B«mUiig,  Geseh.  d.  ttktMt 
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Herren  von  Düren  bezw.  BUsberg  und  ihr  Neffe  Ludwig  von 
Ziegenhain  zu  Gunsten  des  speierer  Hochstiftes  auf  ihr  an  der 
Burg  Homberg  zuBtehendes  Obereigentumsrecht.  ^  Allem  An- 
scheine nach  empfingen  damals  die  durch  Verscbenkung  ihrer 
Stammguter  besitzlos  gewordenen  Homeck*sclien  Agnaten,  ml- 
leicht  auf  Betreiben  des  Domprobstes  Werner  von  Homeck 
den  Homberg  als  bischöflich  speierisches  Lehen.  Da  (nach 
Jäger)  schon  1283  ein  Gerhard  Pavo  de  Homberg'^  auftritt, 
so  muss  der  Mannsstauim  der  Horuecke  bald  nach  der  Be- 
lehnung mit  dem  Hornberg  erloschen  und  das  Burglehen  durch 
Verheiratung  auf  die  Pfauen,  welche  sonst  als  Pfauen  von 
Rüppurr  (bei  Karlsruhe)  1337  ^  von  Gochsen  am  Kocher  1356^ 
und  von  ThaUieim  bei  Heilbronn  1371^  Torkommen,  gefallen 
sein.  Als  Wappen  fährten  die  Pfauen  von  Homberg  nicht 
mehr  das  oben  beschriebene  homecksche,  sondern  das  redende 
des  Schlosses  Homberg,  nämlich  im  goldenen  Felde  ein  rotes 
an  einer  schwarzen  Schiiui  liaiigendes  Huithorn  über  drei 
roten  Bergen.  Den  Helmscbnmck  bildeten  ein  weiss-schwarzes 
und  ein  schwarz -weisses  Bütielliorn.  Über  das  erste  Drittel 
des  14.  Jahrhunderts  hinaus  scheinen  die  Pfauen  den  Horu- 
berpr  nicht  besessen  zu  haben. ^ 

Wann  diese  Familie  das  Weissenburger  Mannleben  Hoch- 
bausen erhielt,  steht  nicht  fest;  es  bestimmt  mich  aber,  den 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  hiefür  anzunehmen,  einmal  der 
Umstand,  dass  bereits  1315  ein  Edelknecht  Gerhard  „Yon 
Hochhausen"  auftritt",  andererseits  bekennt  in  der  ältesten 
(noch  ungedruckteu)  Lehensurkuiule  über  Hochhausen  von 
1362''  ein  nicht  näher  bezeichneter  Horneck  von  Hochhausen, 
dass  schon  seine  Alt  vorderen  Hochhausen  die  Burg,  das  Dorf, 
das  Gericht  und  den  Kirchensatz  mit  allen  Zugehörden  vom 


so  Speyer  I,  60&.  Krieger  a.  a.  0.  S.  29.  Die  Herren  von  Hornberg  treten 
Beben  1128  auf;  erwähnt  wird  ihre  Burg  zum  entenmale  1184.  Godenns, 
sylL  I,  564  and  82. 

*  Benüing  a.  a.  0. ;  Krieger  a.  a.  0.  S.  80.  —  *  Auch  bei  SchOn- 
huth  a.  a.  0.  n,  436  und  de  Beauchesne  a.  a.  0.  S.  284.  —  '  Obenbdo. 
Zeitachr.  XXIII,  104  (Anm.  8)  XXYI,  462.  —  *  Neekan.  Oberamtsbeiclir. 
S.  862.  —  »  Stocker,  Ohronik  der  Familie  von  Oemmingen  II,  2,  10  f.  — 

*  Krieger  a.  a.  0.  S.  31.  —  '  Oberrhein.  Zeitschr.  XV,  300.  —  «»  Uber 
feudorom  dess  Stiftts  Weissenburg,  S.  13d,  139;  im  ArchiTe  dei  hiitor, 
Vereine  in  Speier,  bis  jetzt  noch  nicht  gedruckt. 
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Abte  von  Wdnenbarg  zu  Lehen  empfangen  hStten.  Der 

früheste  Grabstein  in  der  Kirche  in  Hochhausen  ist  der  eines 
Amoldus  Pahe  iunior  de  Horuberc  von  1333.  Bis  in  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  blieben  die  Homeck  von  Homberqr, 
welche  seit  1394  den  Namen  Pfau*  nicht  mehr  führten,  im 
Besitze  von  .,Hochhaii«en .  der  IIiul:.  dem  Dorfe.  Leuten  und 
Gütern,  dem  Kircheusatze  mit  dem  Markte  daselbst,  Hagen 
und  Jagen  samt  allen  Zugehörden,  nichts  ausgenommen'^.' 
Wie  ein  grooaer  Teil  dier  Bitter  des  Kantons  Knucbgan  nahmen 
die  Herren  y<m  Horneek  spätestena  in  den  1530er  Jahren 
das  Intherisehe  Bekenntnis  an. 

Nachdem  KlemeoB  VII.  1524  die  Ablei  Wdssenbnfg  in 
ein  weltliches  Stift  (praepositura)  verwandelt  hatte,  wurde  das* 
selbe  1545  mit  dem  Bistum  Speier  vereinigt.  Vollständig 
ging  die  Probstei  in  letzterem  uiclit  auf,  wie  es  etwa  nach 
dem  heutigen  Staatsrechte  der  meisten  deutschen  Länder  iic- 
schehen  müsste:  vielmehr  wurde  eine  solche  ^  (M  emigung  zweier 
Hüheiterechte  in  der  Hand  eines  geistlichen  Fürsten  als  eine 
Bealunion  angesehen.  Der  Bischof  von  Speier  blieb  von  da 
ah  bis  ZOT  franzosischen  Revolution  gefttrsteter  Probst  von 
WeiBsenburg  nnd  als  solcher  Leh^sshenr  Ten  Hoehhansen« 
Ab  1748  die  Utero  (Intherisehe)  Linie  der  Freiherren  Ton 
HomedE  zn  Homberg  ausgestorben  war,  fiel  das  Mannlehen 
Hochhansen  an  die  jüngere  (kathoüsehe)  Linie»*  Doch  sollte 
dasselbe  nicht  lange  in  ihrem  Besitze  yerbleiben;  denn  die 
beiden  Vasallen,  die  Reichsfreiherren  Johann  Friedrich  und 
Rudolf  Albrecht  Horneck  von  Homberg  verkauften  gegen  1750 
ihre  Lehensberechtigung  an  den  Bischof  von  Speier  als  t^e- 
fürsteten  Probst  von  Weissenburpr,  welcher  sodann  das  Idu  a 
an  Damian  Hugo  und  den  kurpfälzischen  Oberstlicutcnant 
Johann  Ferdinand  Josef  Frciherm  von  Helmstatt  verUeh.^ 
Im  Besitze  dieser  jetzt  gräüichen  Familie  befindet  sich  heute 
noch  Sehloss  und  Herrschalt  Hochhansen. 


'  Zorn  totsten  Male  natw  diMer  Bezeichnimg  in  der  Oberrhein.  Zeit- 
■chrift  Vn,  416,  XIV.  165  erwählt.  —  »  Liber  t&oiL  8.  7.  -  »  Fickler, 
das  Grabmal  der  heiligen  Notburga  za  Hocbfaausen  hm  Neckar  (Ver> 

öfentlichnnp  des  bad.  Altertb.-Vereins  1854  55)  S.  1  Sp.  2.  Olock  a.  0. 
S.  27.  Nach  prsterem  soll  die  jüngere  Linie  eine  baierisclie  sein. 
—  *  Bachmauu,  über  die  Lehensfolge  der  Seitenverwdndieu  im  altväter- 
lichen Stammlehneu,  o.  0.  1797  S.  i4b  und  ürkuudeubuch  S.  67. 
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Dass  in  dem  Dorfe  Hochhausen  schon  frühzeitig  ein  kirch- 
liches Gebäude  sich  befand,  bezeugt  die  Erwähnung  einer 
basiliea  in  dem  oben  angeführten  GUterverzeichnisse  des  Abtes 
Edelin  von  Weissenburg.^  Wohl  mag  mit  Rücksicht  auf  das 

geringe  Areal  des  Hofes  dieselbe  nur  em  Ideiiies  Bethaus  ge- 
wesen sein,  welches  von  einem  benachbarten  Geistlichen  ver- 
sehen wurde.  Anfangs  des  14.  Jahrhunderts  muss  dagegen 
schon  eine  Pfarrkirche  daselbst  bestanden  haben;  denn  nach 
dem  Tode  des  Wimpfener  Kanonikus  Heinrich  von  Sinsheim 
stiftete^  dessen  letztem  Willen  entsprechend,  sein  Vetter  der 
Seholaster  von  St  German  in  Speier,  Heinrich  genannt  Ma- 
gister Marcius'*^  iin  Jahre  1300  mit  Zustimuiüiig  der  übrigen 
Testamentsvollstrecker,  nämlich  des  S wieger,  Piarrrektur«  au 
der  Kirche  in  Hochhausen,  und  eines  gewissen  Hübscher  von 
Sinsheim,  eine  Pfründe  für  diese  Kirche.  Nach  Marcius'  Tode 
sollte  der  Dekan  des  Stiftes  Wimpfen  im  Tiiale  das  Besetsungs> 
recht  haben.  ^  Seit  spätestens  1362  war  der  Patronat  im  Be- 
sitze der  Herren  von  Homeck.  Nach  dem  Wormser  Synodale 
von  1496*  gehörte  die  Kirche  von  Hochhausen  zum  Bistunie 
Worms  bezw.  Waibstadter  Archidiakonate  und  stand  als  Filiale 
unter  der  Hassmersheimer  Mutterkirche.* 

Das  heutige  Kirchengebäude  reicht  in  seinen  ältesten  Teilen 
kaum  Uber  das  14.  Jahrhundert  hinaus.  Obwohl  der  Flächen- 
raum nicht  sehr  gross  ist,  birgt  er  doch  eine  Reihe  von  be- 
merkenswerten Sehenswürdigkeiten,  vor  allem  den  Grabstein 
der  heiligen  Notburga,  das  schöne  Altarbild,  ausserdem  eine 


'  Zenss  a.  a.  0.  S.  296  Ko.  235.  —  ^  Wie  sich  aas  BemliDg  a.  a.  0. 
TJrlL-Buch  I,  494  ergiebt,  war  er  ein  Bruder  des  Schultheissen  von  Speier, 
Eonrad  aus  dem  Patriziergeschlechte  zur  Tauben  (de  columba  oder  ad 
columbam).  Vergl.  Eaii,  die  Rp«?imeiits-Verfassung  der  freien  Reichsstadt 
Sppier  1,  17  u.  30  u.  Hilgard,  Lrk.  v.  Speyer  S.  334.  —  ^  Oberrh.  Zeit- 
schrift XXVI,  58.  -  ♦  V.  Weech,  das  Wonnser  Synodale  von  1496,  S.  124  f. 
—  *  i>ass  gegen  die  ÜDterordnuug  unter  die  Kirche  von  Haasmersbeim 
von  der  Herrschaft  Homeck  stets  protestiert  wurde,  ergiebt  sich  aas  Giock 
I.  a.  0.  S.  30. 
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nemliche  Anzahl  tod  leider  zumdst  yerdeckten  HorneckBchen 
Grabsteinen  von  1353  an  und  Überreste  von  Glasgemälden 
aus  dem  Jabre  1496.  Der  Notburgastein',  82  cm  breit  und 

2,23  m  lang,  besteht  aus  einer  Steinplatte,  auf  welcher,  das 
gekrönte  Haupt  auf  einem  Kissen  niheiid,  in  erhabener  Ar- 
beit die  Gestalt  einer  Jungfrau  angebracht  ist.  Der  linke 
Arm  fehlt  ihr,  während  sie  in  der  Rechten  eine  Schlange  hält, 
welche  im  Munde  ein  Kraut  trägt.  Über  das  Alter  dieses 
Bildwerkes  sind  die  SchriftsteUer  fast  vollständig  einig.  Wäh- 
rend Jäger,  Fickler,  Sehonhuth  und  Stamminger  die  Arbeit 
für  karoliDgisch  oder  noch  älter  halten,  soll  es  nach  Grimm 
das  Gepräge  sehr  hohen  Alters  an  sich  tragen,  nach  Iii  uuiscb 
und  Bader  aus  dem  7.  Jahrhundert  stammen,  endlich  nack 
Glock  und  Breunig  der  byzantinischen  Schule  (6.  bis  9.  Jahr- 
hundert) angehören.'  £s  klingt  unglaublich,  dass  diese  Mei- 
nungen seit  60  Jahren  unwiderlegt  blieben  und  kritiklos  ein 
Sdiriftsteller  den  andern  kopierte.  Jeder  Beschauer  des  Denk- 
mals wird  bei  auch  nur  geringen  kunstgeschichtiicheu  Kennt- 
nissen alsbald  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  dasselbe  nur 
der  sog.  gothischen  Periode  angehören  kann.  Um  der  Gefahr 
vorzubeugen,  als  wollte  ich  eine  haltlose  These  aufstellen,  über- 
sandte ich  die  besten  Abbildungen  des  Steines,  wie  sie  sich 
bei  Ftckler  a.  a.  0.  vorfinden,  an  den  Verfasser  des  «Hand- 
buchs  der  christliehen  Kunstarchäologie*,  Herrn  Dr.  theol. 
Otte  in  Merseburg,  welcliei-  die  Freuiidliclikeit  hatte,  mir  mit- 
zuteilen, dass  die  Protilierujig  des  steinernen  Untergestells* 
die  Form  der  Krone,  das  aufgelöste  Haar,  sowie  das  ganze 
Kostüm  nur  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  wir  ein  Denk- 
mal aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  vor  uns  haben. 

Ende  des  folgenden  Jahrhunderts  be£snden  sich  nach  dem 
Wormser  Synodale^  in  der  Ekche  drei  Altäre,  von  weldien 


*  Äbbildangen  des  Steines  bei  Fickler  a.  a.  0  Tafel  I  u.  II,  bei  de 
Beauchesne  S.  194  und  bei  Stanimioger,  Franconia  sancta  T.  33.  — 
*  Jäger  a.  a.  0.  S.  152,  Fickler  n..  a.  0.  S  4  Sp.  2,  Stamminger  a.  a.  0. 
I,  3S;  Orimm,  die  malrrischeu  und  ronmuLischen  Steilen  des  Neckarthaies 
S.  70;  Heunisch  und  Bader,  das  Grosaherssogtum  Baden  S.  760;  Schön- 
huth  a.  a.  0.  II,  469;  Glock  a.  a.  0.  S.  22  f.,  das  Grossherzogtura  Baden 
S.  851  (Breunig),  —  '  Nach  Glock  sollen  die  Untergestelle  natürlich 
neuere  Machwerke  sein  I  la.  a,  0.  S.  28ji  ebenso  nach  Schönhuth  a.a.O. 
U,  468.  —  *  *.  a.  0.  S.  124  f. 
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der  Hochaltar  den  Aposteln  Petras  und  Paulus,  der  Seiten- 
altar zur  Linken  der  Jungfiau  Maria,  jener  zur  Rechten  der 
heiligen  Katharina  geweiht  waren;  zu  letztcrem  p:ehörte  noch 
der  dem  heili*j;en  Georg  und  den  10  000  Märtyrern  geweihte 
Nebenaitar.  Von  dem  Edelknecht  von  Horneck  wurde  der 
Geistliche  des  Hochaltars  ernannt,  welcher  seinerseits  .das  Be- 
aetzungsrecht  der  St  Katharinenpfründe  ausübte.  Die  Kollatur 
des  Marienaltars,  welcher  unter  der  Deutschordenskommende^ 
stand,  wurde  von  dem  Dekan  des  Ritterstiftes  "Wimpfen  im 
Thale  walirgenommen.  (Vergl.  oben  die  Stiftung  des  Heinrich 
von  Sinsheim,)  Von  sämtlichen  Altären  ist  nur  noch  der 
Hochaltar  vorhanden;  die  übrigen  wurden  1743 — 46  als  über- 
flüssig beseitigt  und  deren  Steine  dienen  angeblich  als  Stufen 
zur  Emporkirche.^  Merkwürdigerweise  werden  im  18.  Jahr- 
hundert der  Katharinen-  und  der  Georgsaltar  als  Josefs-  und 
Notburgaaltar  aufgeführt.  Über  das  noch  vorhandene  Bild 
des  Hochaltars  soll  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  gesprochen 
werden. 

ra. 

Die  Quellen  über  das  Leben  der  heiligen  Notburga  fliessen 
im  Vergleiche  mit  jenen  anderer  Legenden  nur  sehr  dürftig. 
Erstmals  geschieht  ihrer  im  Synodale  Wormatiense  von  1496 
mit  folgenden  Worten  Erwähnung:  „Daselbst  ist  das  Grabmal 
der  heiligen  Nopurga.  Der  Geistliche  giebt  an,  gelesen  zu 
haben,  dass  ihre  Gebeine  im  Hochaltar  beigesetzt  seien.  Hier 
(m  der  Kirche  in  Hochhausen)  glänzt  die  heilige  Jungfrau 

durch  grosse  Wunder.  Sie  (die  Geistlichen)  haben 

einip:e  Einkünfte  aus  dem  Almosen,  weil  dort  wegen  der  heil. 
Nopurga  viel  Volk  zusammenströmt."  In  einer  abschriftlich 
uns  erhaltenen  Notariatsurkunde  von  1517  '^  wird  bezeugt,  dass 
St  Nobburg,  Tochter  des  Königs  Dagobert,  in  der  Kirdie  von 
Hochhausen  beigesetzt,  dass  der  Arm  aber,  welchen  der  König 


'  Den  Patroiiat  liber  die  Mutterkirch*^  in  Flassmersheim  hatte  seit 
Anfang  ilos  14.  Jahrlmiuierts  der  Deutschordensmeister  inne.  Wormser 
Syüodale  Ü.  124  n.  Obenhein.  Zcitschr.  XXVI,  53.  —  ^  Fickler  a.  a.  0. 
S.  1  Sp.  2;  Glück  a.  a.  0.  S  28  -  ^  jigj  Fickler  a.  a.  0.  S.  2  Sp.  Ij 
Glock  &.  a.  0.  b.  24 f.;  im  Auszüge  bei  Schönhutb  a.  a.  0.  11,  4b^. 
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ihr  aus  dem  Leibe  gezogen,  in  Weissenburg  im  Elsasse  sich 
befinde;  am  5«  Oktober  gleichen  Jahres  habe  Bischof  Rein- 
hard yon  Worms  das  Grab  öflnen  laaaeo  ODd  ihre  Gebdne 
viiTmefait  TOigefiiiidoiL 

SeltBamerweise  blieb  es  erst  der  Zeit  des  sojähr,  Krieges 
▼orbdialtes,  die  Legende  der  heiligen  Notburga  anfensdchiien. 

Reinhard  der  ältere  von  Gemmingen-Michelfeld,  kurpfälzischer 
liat,  welcher  IGT 2  die  Burg  Hornherg  erworben  liatte.  ver- 
fasste  im  Jahre  1631  unter  dem  Titel  „Gemmiii'js  liur  SUuiim- 
baum**  ein  Burh  Uber  sein  Geschlecht  und  dessen  üesitzungen.* 
Im  fünften  Kapitel  des  ersten  Buches  wird  erzählt,  bei  den 
armen  Leuten  des  Kraichgaus  habe  das  ^  Mährlein "  existiert, 
dass  Notbarga,  Kdnig  Dagoberts  Tochter,  in  einer  Höhle  auf 
Hochbanser  Gemailnmg  als  Einsiedlerin  lebte,  wohin  ihr  ein 
Hirsch  von  des  Königs  Tische  in  Mosbaeh  Speise  trug;  von 
dem  Anfenthaltsorte  seiner  Tochter  benachrichtigt,  hätte  Dago- 
bert sie  mit  Gewalt  aus  der  H(ihle  riehen  wollen  und  ihr 
dabei  einen  Arm  ausgerissen;  die  Wände  sei  durch  eine 
Schlange  geheilt  worden,  welche  ihr  ein  Kraut  hiefür  brachte; 
Notburga  wäre  bis  zu  ihrem  Tode  in  der  Höhle  verblieben 
und  sodann  in  der  Kirche  zu  Uochhaosen  christlich  b^esetzt 
worden.* 

Etwas  später  (1645)  berichtet  Zeiler^  dass  unterhalb  des 
Sddosses  Homberg  ein  Loch  im  Felsen  sei,  worin  eine  adelige 
Jungfrau,  welche  Ton  ihrer  Stiefmutter  ttbel  gehalten  wurde, 
sieben  Jahre  lang  flüchtig  gewohnt  und  Yon  ^em  Hirsche 
ernährt  worden  sei;  auf  ihr  Verlangen  sei  sie  nach  ihrem  Tode 
▼on  zwei  Stieren  an  die  Stelle  yerbracht,  wo  man  später  das 
Dorf  Wockenhausen'  uud  seine  Kirche  erbaute  und  in  der- 
selben alsdann  begraben  worden  ,wie  uns  von  einer  glaub- 

1  Knc^er  a.  a.  0.  S.  46;  Stocker  a.  a.  0.  II,  1,  ^2  und  H,  - 
'  Fickler  S.  2  S]i  2.  —  '  Merian,  Topographia  ii'alatiiiiitui  iUitni  b.  64. 
—  •  Die  rirculi  Rhenani  infcrioris  succiucta  descnpuo  1704  No.  522 
und  der  Autiquarius  deä  24eck&r  etc.  Stiuma.  1740  S.  118  f.  schreiben 
Zeilart  Enihliuig  ab,  imiiieii  den  Ort  aber  WaflkerhaiuND,  besir.  Woneeo- 
hammi,  Jiger  a. «.  0.  8. 150  dasegen  Woehhaneeo,  wie  hentt  noeh  naache 
•ila  BÖwohaer  der  Gegend  ilact  Hoehhanaen  aagen.  Kflina  dieaer  Formen 
llaat  eieh  sonst  urkundlich  nadnidaen,  Indem  zahlreiche  Male  nur  Hoch- 
hasen  geschrieben  wird.  Gana  vcchehrt  iai  Fieldera  Hhnraiaang  anf 
den  Wagenbaeher  BaL 


üigiiized  by  Google 


m 

würdigen  Person  referirt  worden  ist:  auders  wir  nichts  da- 
von finden  können". 

Nach  einer  dritten  Erzähl irngswei^^,  welche  sich  meines 
Wimos  zuerst  bei  den  Brüdern  Grimm  fi]ldet^  sollte  Not- 
biuga  irider  ihren  Willen  als  Preis  für  den  zwischen  König 
Dagobert  und  deo  Wenden  gesdiloeseDea  FHedea  die  Braut 
des  Weadenkönigs  Samo  werden,  worauf  sie  sich,  um  dies  m 
▼erhttten,  in  einer  Höhle  am  Neckar  ?erbarg.  Das  weitere 
stimmt  im  aUgemeinen  mit  der  Schildemngf  wie  sie  von  Gern- 
mingen  wiedergiebt.  Im  Frühjahre  1823  wurde  die  Grabstätte 
geöffnet,  worin  ein  irdener  Topf  von  24  cm  Durchmesser  ge- 
füllt „mit  verschiedenen  menschlichen  Gebeinen  und  anderen 
der  Verwesung;  bereits  anheimgefallenen  Teilen"  sich  vorfand.* 
Vergleicht  man  unsere  Notburgalegende  mit  der  Klettgauer 
aus  dem  0.  und  der  Tiroler  aus  dem  14.  Jahrhundert^,  so 
ergiebt  sich,  dass  alle  drei  nur  den  Namen  der  Trägerin  der 
Erzählung  gemein  haben;  es  mnss  deshalb  auf  anderem  Wege 
dem  Ursprünge  unserer  Legende  nachgespürt  werden.  Die  ge- 
ringen urkundlichen  Nachrichten  über  die  Herrsdiaft  des 
Königs  Dagobert  im  Neckarthale,  so  besoBders  die  famose 
Wimpfener  Urkunde,  welche  die  Könige  Dagobert,  Sigebert 
und  Hilperich  (bei  Freher  de  Lupoduno  23)  erwähnt,  haben 
sich  langst  als  Fcälsciiuugoii  iierausgestellt.  Warum  erscheint 
abt'i  Dagobert  in  der  Leixende?  Einfach  au>  drui  (iriiMde,  weil 
er  (las  Kloster  Wli-m uliurg  i.  E.,  unter  wekliiui  liochhauseu 
staud,  gegründet  iiabeu  soll  Obwohl  die  obenerwähnte  Ur- 
kunde von  1517  einen  Fingerzeig  hiefür  bieten  konnte,  war 
allen  meinen  Vorgängern  das  Verhältnis  zu  Weissenburg  und 
dessen  Gründer  unbekannt  Ähnlich  wie  Dagobert  in  Wimpfen, 
Ladenbnrg  und  im  Odenwalde  in  ?6r-  oder  gefiUachten  Ur- 
kunden auftritt,  ist  dies  in  Weissenburg  der  Fall.  Wihrend 
in  einer  Urkunde  Ton  700  Bischof  Dragobod  von  Speter  als 
Orttnder  dieses  damals  erst  sehr  kurze  Zeit  bestehenden 
Klosters  bezeichnet  wird*,  gefiel  es  dem  12.  Jahrhundert,  dessen 
Gründung  dem  Kunig  Dagobert  zuzuschreiben.^  Konsequenter- 


>  DratMdM  &i«ea,  Btflm  1810  I,  450.  -  *  Floikr  a.  a.  0.  8.  1 

Sp.  2.  -  "  Ebendaselbst  S.  1  8p.  1.  Nach  Otte,  Kuni^urehldogie  I, 
591  starb  die  Tiroler  Notburga  am  14.  Sept.  1S16.  —  *  ZttUM,  TnML 
Wimb.  üo.  203  &  1»A.  -  *  fibemU  p.  XIL 
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weise  musste  dies  auf  Hochfaaasen  und  seine  Notburga  eben- 
falls Einfluss  ausüben.    Notburgas  angeblich  ausgerissener 

Arm  würfle  oliiit  Zweifel  nach  der  Urkunde  von  1517  nach 
Weisöeiibiüg  (ie.^halb  abgegeben,  damit  dieses  Kloster  auch 
Beliquieii  dieser  Tochter  seines  vermeintlichen  Stifters  besässe.  ^ 
Vielleicht  liegt  auch  eine  Verwechslung  vor,  indem  daselbst 
die  Gebeine  der  heiligen  Iimina,  ebenfalls  einer  Tochter  Dago* 
berts,  aufbewahrt  worden.*  WoM  nur  durch  Gelehrte  wurden 
Dagobert  und  Notburga  mit  dem  Wendenkönig  Samo  in  Ver- 
bindung gebracht.  Dafür  dass  Dagobert  am  Neckar  keiiit^ 
Spuren  seiner  Thätigkeit  hinterliess.  fand  man  in  der  Scliilde- 
rung  Fredegars^  einen  Ersatz,  welcher  von  dem  Feldzuge  des 
königlichen  Heeres  gegen  die  östlichen  Nachbarn  der  Franken, 
nämlich  die  Wenden,  berichtet.  Die  nicht  mehr  vorhandenen 
Bilder  auf  den  äusseren  Seiten  der  Thürfliigel  des  Hochhauser 
Altarbildes  stellten  entweder  die  Sage,  wie  sie  Grimm,  Jäger 
und  andere  in  Anlehnung  an  Fredegar  wiedergeben,  dar,  oder 
wurden,  wie  mir  dünkt,  wenigstens  so  gedeutet.*  Mir  scheint 
somit  die  überlieferte  Notburgasage  nicht  über  das  zwölfte 
Jahrhundert  hinauszureichea  (Dagobert  gilt  erst  seit  dem 
Jahre  1102  als  Gründer  von  Weissenburg);  aber  selbst  diese 
Altersgrenze  muss  ich  um  weitere  zwei  Jahrhunderte  herab- 
mindern.  Wie  oben  gezeigt,  stammt  der  Notburgastein  etwa 
von  1350  und  starb  die  im  Mittelalter  weit  berühmte  (tiroler) 
Notburga  am  14.  Sept.  1315.  Darf  man  hier  nicht  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt  sein,  dass  der  Name  dieser  Dulderin  in 
der  Noth'  auf  die  Hochhauser  Märtyrin  in  der  Zwischenzeit 
oder  noch  später  übertragen  wurde?  Urkundlich  erscheint  der 
Käme  Notburg  oder  Noppurg  am  Neckar  zuerst  als  Vorname 


*  Merkwürd^erweiae  wird  dieses  Armes  in  dea  sehr  reichhaltigen 
Beltqiiienverzeicbniflaen  bei  Zeuse  a.  n.  0.  8.  885  f.  niefat  gedacht  — 
*  ZettSB  a.  a.  0.  S.  337  a.  Kraus,  Weissenburgs  Knnstdenkmftler  &  24, 
welcher  Irminas  (nicht  mehr  vorhandenen)  Grabstein  fOr  eine  Fftlschang 
aus  späterer  Zeit  hält.  —  >  Die  Stellen  sind  gut  Sttsammengestellt  bei 
ZeuBs,  die  Deutschen  S.  636  f.  —  *  Hierüber  unten  mehr.  —  *  Verfehlt 
scheint  mir  die  Ansicht  Ficklers  a.  a.  0.  S.  1  Sp.  1  Anm.  2,  als  bedeute 
Notburga  Thurm,  Burg  oder  Schutz  in  Noth.  Wie  in  Adaiburg,  Hilt- 
burg  u.  s.  w.  ist  -biirg  leflipUcli  Suffix  weiblicher  Vornamen  Notburga 
ist  demnach  etwa  mit  Dulderin  in  der  Noth  wiederzugeben.  Geschriebnn 
wird  der  Name  1496  Nopurga.  auf  dem  Altarbiide  Nodpurga,  1517  Nob- 
barg,  bei  von  Gemmingen  ^'oburga. 
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der  Gemahlin  des  Oswald  von  Affenstein ,  einer  um  1480  ge- 
boreiien  Homeck  yon  Homberg  (TgL  Hmnliracht,  Teutscher 
Add,  Taf.  192  and  238).  Wann  Notburga  heilig  gesprochen 
ond  an  welchem  Tage  ihr  Fest  gefeiert  wurde,  lisst  Bich  ans 
den  vorhandenen  Qaellen  nicht  entnehmen.^  Es  ist  nnr  durch 
das  Wormser  Synodale  und  Gemmingens  Bericht  erwiesen, 
daas  vor  Kiiituliiung  der  Reformation  Wallfahrten  zu  ilirera 
Grabmal  stattfanden.  Ohne  Zweifel  befand  sich  dasselbe  nicht, 
wie  iit'uie,  fast  in  der  uordwestiicben  Kcke  der  Kirche,  son- 
dern wohl  vor  dem  Hochaltar  deriseiben.  Deshalb  darf  man 
auch  dem  lö2^  unter  dem  jetzigen  Standorte  gefundenen 
Topfe  mit  Knochen  kein  (gewicht  beilegen,  indem  die  Gebeine 
Kotburgas  entweder  nach  Öiaang  des  Grabes  (1517)  nicht 
in  diesen  Topf  gelegt  wurden,  was  entschieden  den  damaligen 
Gewohnheiten  widersprechen  würde,  oder  indem  sie,  wie  der 
Geistliche  1496  angab,  wenn  man  die  sehr  schlecht  ttberlieferte 
Urkunde  von  1617  für  verdächtig  hält,  im  Hochaltäre  bei- 
gesetzt waren.  Erst  nach  Einführung  der  Beformation  wird 
das  Grabmal  seinen  verhältnismässig  entlegenen  Standort  er- 
iiaiten  haben. 

Der  Kern  der  ganzen  Sage,  welche  in  einfachster  und  ur- 
sprünglichster Gestalt  uns  Zeiler  übtrliefert.  gipfelt  in  dem 
Bestreben  des  Volkes,  die  am  Neckar  hnniidliche  ITohle  mit 
dem  abwärts  gelegenen  Dorfe  Uochhausen  uud  seiner  ivirciie 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Die  gewöhnlichen  Leute,  welche 
in  einer  Felsenhöhle  nicht  ein  einfaches  Natargebilde  erblickten, 
sondern  glaubten,  sie  müsste  einem  realen  Zwecke  gedient 
haben,  suchten  sich  denselben  durch  Erzählungen  zu  «klären, 
welche  ihrer  Phantasie  entsprachen.  Wie  sich  aus  unzähligen 
schriftlichen  und  mtkndlichen  Überlieferungen,  besonders  des 
Odenwaldes  und  der  Nedcargegend,  beweisen  läset,  dienten 
nach  Ansicht  des  Volkes  die  Höhlen  teils  den  Schlan^ren  als 
Aufenthaltsorte,  teils  waren  sie  die  Wohnstätten  der  .>og.  wilden 
(d.  h.  in  der  Einsamkeit  lebenden)  Juiij^^frauen.  Unserer  Sa^e 
liefet  eine  Kond>inatiou  zu  Grunde,  indem  Notburga  nicht  bloss 
bis  an  ihr  Lebensende  die  üöhle  bewohnte,  sondern  auch 

^  Auf  welche  AutoriUit  hin  de  Beaacbesne  (a.  a.  0.  818)  und  Stem- 
miug(;r  (a.  «.  0.  I,  22  v.  88)  dea  16.  September  ab  dm  EftoiieningsUg 
amMhiiwD,  iat  mir  nielit  bdomnt  Die  mir  sogingliehflD  Kakodarien  er- 
wiboeo  nur  deo  U.  September  ak  Feittag  der  (tiroler)  Notbuiga. 
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eine  Schlange  ihre  Behausung  mit  sich  teilen  liess.  Die  Be- 

woliuerinneu  von  Höhlen  und  entlegenen  Orten  galten  als 
Personen,  welche  sieh  mit  dem  Sammeln  von  Kräutern  und 
Heilen  der  Kranken  mit  s?olchen  abgaben.  VerjBfegenwärtigt 
man  sich  noch,  dass  das  Volk  in  späterer  Zeit  diesen  Jung- 
frauen in  den  meisten  Fallen  den  Charakter  einer  christiiciien 
Märtyrin  verlieh  und  dass  solchen  ursprünglich  aut  Denk- 
mälern die  Krone  als  Symbol  von  Sieg  und  Lohn  für  das  sieg- 
reich bestandene  MärtTiertam  gewfilirt  wurde  \  so  findet  der 
Grabsteui  der  heOigen  Notburga  erst  seine  volle  Erklämng. 
Um  nicht  eine  weitere  Figur  anbringen  zu  mttssen,  welche 
gehttlt  werden  soll,  iSsst  der  Eiinstler  nach  der  Symbolik  des 
Mittdalters  die  Märtyrin  (als  Patronin  gegen  Verwondungen) 
mit  dem  Kraut,  welches  die  Schlange  herbeibringt,  ihre  eigene 
Wunde,  welche  durch  das  Fehlen  des  linken  Armes  gekenn- 
zeichnet wird,  heilen.  Nach  der  Anschauungsweise  des  späteren 
Mittelalters,  welches  in  den  gekrönten  Märtyrern  und  Miirty- 
rinnen  nur  Königssöhne  und  Königstöchter  erblickte,  trägt 
Notburga  ein  reichbesetztes  fürstliches  Gewand  im  Geschmacke 
des  14.  Jahrhunderts.  Undeutsch  und  unchristlich  ist  die 
Darstellung  der  Schlange,  welche  man  sonst  nur  nach  biblischem 
Vorgänge  fOr  das  Sinnbild  der  List  hielt,  als  Symbol  der 
Heilkunst,  wie  wir  solches  in  den  griechischen  Sagen  von  As- 
kiepiuB  und  Polyidns  wiederfindend  Dieses  Anlehnen  an 
griechisch-römische  Vorbilder  lässt  sich  nur  daraus  erklaren, 
dass  schon  im  Mittelalter  in  Folge  des  Bekannt werdens  der 
Klassiker  vereinzelte  Versuche  gemacht  wurilcii,  wie  später 
allgemein  im  Zeitalter  der  Renaissance,  antike  Anschauungen 
in  Deutschland  zur  Geltung  zu  bringen. 

lY. 

Ebenso  wie  der  Notburgastein  wurden  der  Altarschrein 
und  dessen  Alter  vollstäiulig  verkannt.  Nach  dem  von  Glock' 
angeführten  Universal-  und  Radikaki  kenuungsmittel  stammen 
natürlich  die  Bilder  entweder  von  Hubert  oder  von  Jan  van 

*  (A,  V.  M.)  die  Attni  uir  ilrr  Tlpilicfen  Hannover  1843  S.  102,  104. 
-  *  Schweück,  die  SinubilUer  der  alten  Völker,  S.  392,  8Ö8-400.  — 
•     ».  0.  S.  38  f. 
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Sycik!  Daas  dies  seitlidi  nnniSglich  iat,  ergiebt  sehr  leicht  dne 
besomiene  Betrachtimg  der  einzelnen  DarsMIongen.  Aof  dem 

eigentlichen  Schreine  befindet  sich  in  der  Mitte  eine  Kreuz- 
abnahme Christi,  zui  Linken  Petrus  und  rechts  l'aulu.s.  Die 
beiden  letzteren  sind,  wie  seit  700  in  Weissenburg,  so  auch 
in  Hodihausen  njindcstPiis  seit  dem  15.  Jahrhundert  die  Kirchen- 
heüigen. '  Auf  den  innern  Tiiürtiüf^eln  fliider,  Ostia)  erscheinen 
links  die  heilige  Katharina,  welche  in  der  Kirche  ihren  be- 
sonderen Altar  hatte,  rechts  der  heilige  Sebastian.  Unter 
<lieeen  beiden  Figuren  Ist  je  ein  Brustbild  der  heiligen  Not> 
borg»  (hier  S.  Kodporga  g^chrieben),  ohne  all«i  Zireifel  dem 
Grahetein  nachgebildet.  Unter  dem  Kruzifix  über  dem  Altar- 
bilde  erbliekt  man  die  Apostel  Bartholomftas  im  Harnisch  mit 
rot-weiflser  Fahne  und  Jakobus  im  Pügerldeide  der  Wallfahrer 
nach  Santiago  de  Compostella.  *  Zu  den  Füssen  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus  kniet  ein  Kitter  mit  dum  obenani^oführten 
Ilorneck-IIornberjrschen  Wappen  und  seine  Geniahlin  mit  dem- 
jenigen ihrer  i-uiiiilio  (ein  sclnvarzer  Kessel  in  fjoMf nem  Felde). 
Auf  der  Altarstatiei  (jnedella)  sehen  vnr  dieselben  Ehegatten 
hinter  ihren  Söhnen  und  Töchtern  knien;  die  bei  Lebzeiten 
der  Eltern  gestorbenen  Kinder  sind  durcli  rote  Kleidung 
kemtlich  gemacht  Zweck  und  Alter  des  Altars  sind  damit 
hinreichend  angedeutet  Das  Bild  des  heil  Jakobos,  velcher 
nach  de  Beanehesne  der  Patron  der  Familie  ^on  Homeck  sein 
aoU*,  wurde  von  dem  Künstler  deshalb  angebracht,  mn  die 
Bestimmwig  der  Kirche  in  Hochhausen  als  WaHfahrtskurche 
anzudeuten,  welche  Eigenschaft  sie  mindestens  seit  1496,  wie 
wir  oben  sahen,  hatte,  Dass  der  aut  deni  llauptbilde  gemalte 
Ritter  nur  Bartholomäus  von  Horneck  sein  kann,  erhellt  da- 
raus, dasö  sonst  die  Figur  ties  A {Muttis  Bartholomäus  mit 
Emblemen,  welrlic  ihm  gar  nicht  zukommen,  nämlich  Harniseh 
und  Fahne  in  fränkischen  Farben,  ganz  unmotiviert  wäre. 
Offenbar  soll  die«;  nur  eine  Verherrlichung  des  Namensheiligen 
des  ritterlichen  Stifters  vorsteiQen.  Das  Wappen  seiner  Qe- 
mahiin,  einer  geborenen  von  Babchofen\  deutet  ebenfalls  auf 

*  Zeuss,  Trad.  Wizenb.  No.  242  S.  233  u.  Synod.  Wormat.  S.  124. 

-  '  Nich  V.  Bayer  in  den  Schriften  des  l^ad.  Alteit.-Tor.  I,  210  sollen 
diese  beiden  Bilder  den  lieil.  Johannes  den  Täufer  ii-  d  äi^  lipilige  Not- 
bnrpra  darstellen!  -  ^  h.  &.  0.  S.  IH"  —  *  D.  r  UakUol  ^Üenwinde  C'lee- 
bruuü;  giuiuri  zum  wurU.  OlieramU:  Ürackeuiiciui. 
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diesen  Ritter,  welcher  sich  mit  Elisabeth  von  Balihofen,  Toch- 
ter des  Heidelberger  Obervogts  Simon  von  B.,  £nde  des  16. 
Jahxhimderts  venniUt  hatte. '  Da  Barthotonäus  von  Hornock 
als  Kiiehenpatron  abgebildet  ist,  eein  Vater  Neithart  aber 
1499  starb*,  nach  einem  in  der  Kirche  befindlichen  Grabstdae, 
welcher  leider  verdedrt  und  schwer  leebar  ist,  eine  von  Homeek 
geb.  von  Balzhofen  1517  das  Zeitliche  segnete,  so  mrd  das 
Altarbild,  welches  letztere  noch  als  lebende  Persönlichkeit  lar- 
stellt,  zwischen  1500—1517  prefcrtigt  worden  sein.  Ob  die 
Meinung  von  Rayors'  richtig  sein  kann,  dass  dasselbe  von 
Martin  Schaffiit  i  aus  Ulm  herrührt,  vermag  ich  nicht  zu  be- 
urteilen; jedenfalls  ist  der  Meister  ein  Ober-,  nicht,  wie  einige 
mit  Unrecht  annahmen,  ein  Niederdeutscher. 

Auf  den  Aussenseiten  der  Thürflügel  war  bis  gegen  die 
182aer  Jahre  die  Notburgalegende  dargestellt.  Wie  die  Fresko- 
gemllde  des  Langhauses,  welche  ebenso  Ssenen  ans  dem  Leben 
der  heiligen  Notburga  wiedergaben,  sind  auch  diese  Altar- 
flügelbllder  spurlos  verschwanden.  Jäger^  ist  meines  Wissens 
der  einzige,  welche  nns  die  letsteren  nach  eigener  Wahrnehmung 
beschreibt.  Nach  seiner  Schilderung  passen  die  Darstellungen 
zu  derjenigen  Notburgalegende,  wie  sie  Grimm  und  andere 
im  Anschlüsse  an  Fredegars  Wendenkönig  Sauio  erzählen, 
während  die  Legende  hei  Gemmingrn  ledielirli  ein  Vernich 
ist.  das  Orabnial  der  heil.  Notburga  ohne  ivenntnis  der  mittel- 
alterlichen Symbolik  zu  erklären.  Mir  scheint  aber  Frede- 
gars Erzählung  von  dem  König  Samo  nur  in  die  bildliciie 
Darstellung  der  äusseren  Altarflügel  hineininterpretiert  worden 
2tt  sein.  Der  König,  anf  einem  Bilde  in  orientalischer  Tracht 
mit  einem  Torban  auf  dem  Haupte,  auf  einem  anderen  mit 
einem  krummen  Säbel  bewaffnet,  endlich  auf  einem  dritten 
der  Pilger  mit  dem  Muschelhute  Tor  der  Leiche  Notburgas 
deuten  wohl  darauf  hin,  dass  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
die  Ritter  von  lloriicuk  die  Legende  mit  den  Kreuzzügeu  in 
Yerbmduug  brachten,  da  nach  einer  Andeutung  der  Schön- 

^  OberamUbesckreibuDg  yon  Neck&rsulm  S.  670.  Deo  YonuMo 
Elinheth,  Mwie  ihre  Abknaft  flotnehiM  ich  Taf.  192  bei  Humbitebt  — 
*  Hambraeht  a.  a.  0.  Znletrt  finde  ich  Keitiiart  im  Jahre  1490  enriluit; 
ans  Bemling  a.  a.  O.  I,  159  darf  kamn  geachkMaen  werdeiit  daas  er  etwa 

bis  1505  lebte.  -  >  a.  a.  0.  S.  210.  —  *  a.  a.  0.  a  ISS-ISS;  duaaa 
bei  FicUer  S.  8  Sp.  I  n.  bei  Glock  S.  80. 
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thaler  Chronik^  der  Ahnherr  Eonrad  von  Homeck  entweder 

am  6.  Kreazznge  teilnahm  oder  doch  wenigstens  während  des- 
selben im  heiligen  Laude  weilte.  Das  Altarbild  im  Gauzeu 
sollte  nicht  bloss,  bestimmt  für  eine  Wallfahrtäkirche,  eine 
Verherrlichung  der  heiligen  Notburga  vorstellen,  sondern  noch 
einmal  den  Glanz  der  Homeekschen  Familie,  ihre  Zagehörig- 
keit und  Beziehungen  zur  Burg  Homberg,  welche  der  Sage 
nach  einst  im  Besitze  Dagoberts  war,  und  folglich  auch  ihre 
Beziehungen  zur  heiligen  Notburga  vor  Augen  führen.  Kaum 
mag  der  Künstler  daran  gedacht  haben,  da^s  wenige  Jahre 
darauf  das  neue  Bekenntnis  eingefühlt  und  der  Wert  seines 
Bildes  nicht  wenig  dadurch  beeinträchtigt  würde! 


Fassen  wir  das  Kesultat  dieser  Untersuchung  in  Kürze  zu- 
sammen, so  stammt  das  sog.  Grabmal  (richtiger  der  Denk- 
stein) der  heiligen  Notburga  aus  ilor  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts, errichtet,  um  den  Bewohnern  der  Gegend  die  Sage, 
welche  sich  an  die  Notburgahöhle  knüpfte  und  m  jener  Zeit 
schon  in  christlichem  Gewände  im  Volke  lebte,  bildlich  und 
symbolisch  zu  veranschaulichen.  In  späterer  Zeit  als  Wall- 
fahrtsort benutzt,  wurde  die  Kirche  in  Hochhausen  zwischen 
1500  1517  mit  den  die  NotburgaU  gende  ehemals  darstellenden 
Altarflügeln  und  vielleicht  zugleich  mit  den  nicht  mehr  vor- 
handenen Wandmalereien,  die  sich  ebenfalls  auf  die  Sage  be- 
zogen, geziert  und  blieb  in  dieser  Gestalt,  bis  (nicht  etwa  die 
Beformation,  sondern)  der  BationaUsmus  und  der  Unverstand 
vor  nicht  allzulanger  Zeit  glaubten,  tabula  rasa  im  eigent- 
lichsten Sinne  des  Wortes  mit  den  Erzeugnissen  der  Vorzeit 
machen  zu  dürfen.  Ein  Glück  ist  es  noch,  dass  diesem 
Vandalismus  nicht  auch  Notburgas  Denkstein  zum  Opfer  üei  1 


1  OberamtsbMchreibniig  von  Neekarialm  8.  394. 
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Die  itaUenisclLe  Mbo 

der  Markgrafen 

Ferdinand  Maximilian  und  Wilhelm  Ghristoph 

Ton  Baden-Baden 

in  den  Jahren  1644— 164G. 
Von 

Eduard 


Als  in  iWr  Zeit  de??  stabil  eewurdcneii  ProtestaiiliMnu;^ 
und  des  in  der  iiegeneration  begrirtencn  Katholizismus  die 
einzelnen  Territorialfürsten  begannen  mehr  wie  je  in  ihren 
eigenen  Persönlichkeiten  die  Mittelpunkte  des  politischen  Lebens 
20  sein,  als  sie  «eit  dem  schmalkalditichen  and  dann  besonders 
mit  dem  dreissigjShrigen  Kriege  aufhörten  eich  als  Vasallen 
des  Kaisers  za  ftthien  und  anderetseits  zugleich  die  Macht 
fanden  und  erhielten,  ihre  verUlltttismiissig  kleinen  Gebiete 
mit  eigener  alleiniger  Autorität  und  Omnipotenz  ro  regieren, 
da  führte  dieser  stetig  zunehmende  dynasrisclie  Absolutismus 
neben  anderen  durchaus  förderlichen  Wirkungen  auch  das 
unbedingte  Gefühl  der  Vc  rantworUichkeit  für  di«*  einzelnen 
Machthaber  mit  sich;  das  l>L'\vusste  Streben  der.seiheu,  .sich 
ihrer  erhöhten  Aufgaben  fähig  zu  erweisen,  wnrd  ein  auf- 
richtiges und  ein  allgemeines.  Die  Klage  der  Gelehrten:  au- 
diri  passim  in  aulis  voces  istas:  Quid  principi  cum  literis? 
hunccine  Doctorem  esse  oporteat?  ertönte  nur  ganz  Teretnaelt 
noch  schon  am  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  Nicht 
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als  ob  in  früheran  Pedoden  neben  dem  kaiseriichen  Hofe,  der 
doch  nur  aelten  nnd  ▼orobergehend  anlgehört  batte»  ein  Gen- 
trum  der  Bildung  and  der  Gelehrsamkeit  za  sein,  es  nur 
Flirstenhöfe  gegeben  hätte,  an  denen  lediglich  Waisnldang 
galt  und  Fehde,  tapferer  und  edler  Rittersinn,  Jagd  und  mann- 
licher Trunk;  vielmehr,  um  uui  zwei  BeispiLle  zu  nennen,  wird 
für  alle  Zeiten  unvergessen  blcil)cii,  was  der  liederreiche  Land- 
grafenhof auf  der  VVartbur?  für  die  deutsche  Dichtunir  oder 
im  weithinstrahlenden  Heidelberg  der  pfälzische  Kurfürsteuhof 
für  die  Erweckung  nationaler  Gelehrsamkeit  und  Kinist  ge- 
leistet; aber  alles  das  betrachtet,  war  dennoch  die  Umwähsung 
in  der  Bildungssphäre  der  Höfe  eine  ausserordentliche;  vor 
allem  die  Fttrstengestalten  selbst  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
seehszehnien  Jahrhunderts  smd  andere  geworden.  Der  Re- 
gent wünscht  und  fordert  nunmehr,  in  allem  der  erste  zu  sein, 
und  liai  das  Bedürfnis  und  Bestreben,  es  sein  zu  können,  er 
will  nicht  allein  der  einzij^e  Gebieter,  er  will  auch  als  Gesetz- 
geber der  erste  Theologe,  der  erste  Jurist  seines  Iluh  s  sein. 
So  ist  es  die  fürstliche  Ei  ziehun^r,  die  an  Bedeutung  gewinnt, 
die  notwendig  eine  treffliche  und  allgemeine,  die  zur  Wissen- 
schaft und  systematischen  Methode  wird;  würden  wir  den 
massgebenden  £influss  dieses  Gedankens  sonst  nicht  erkennen, 
die  reiche  Litt^atur  würde  fttr  ihn  seug«i,  die  er  berror- 
gebracht 

In  ausserordentlich  kleine  Kreise  hatte  sich  das  politische 

■ 

Leben,  soweit  es  überhaupt  noch  vorhanden  war,  zurückge- 
zojj^en.  Iniieilialb  diest^  nun  konnte  die  Ki/ieliuiig,  wie  sie 
eriurdorlich  war,  nicht  ab^zeschlossen  werden.  Literae,  Musica, 
Gymnastiea  Hessen  sich  allenfalls  daheim  durch  tüchtige  Lehrer 
oder  auf  einer  benachbarten  Universität  erlernen,  die  Haupt- 
sache der  Disciplin  Mores,  den  Charakter  konnte  gute  elter- 
liche Fürsorge  bilden  und  festigen ,  und  in  der  Tliat  wollten 
namhafte  Pädagogen  wie  Heresbach  alle  diese  Fächer  durch- 
aus  der  einheimischen  Erziehung  vorbehalten  wissmi;  aber 
zweierlei  konnte  alleinig  durch  Reisen  gesucht  und  erworben 
werden,  die  ] politische  und  staatsmännische  Bekanntschaft  und 
Ausbiiduh^i  und  feriier  die  Vollendung  in  der  geselligen  Form, 
der  Courtüisie.  in  der  diese  alternde  Zeit  immer  strengere 
Anforderungen  btellte.  bis  der  liöfiscbe  Anstand  endlich  er- 
starrt war  wie  die  poesielosen  oruauieutischen  Gebilde  eines 

26* 
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?ehw(>n'ii  l'ruiikiiiila^tes  des  Ilarock.  ^V;il•e  iiiclit  die  Reise-, 
ja  AbenlPiierlust  der  Zeit  gewesen,  jene  Kücksichten  aHein 
hätten  erfordert,  tlass  ein  junger  Prinz  zu  seiner  ErziehuDg 
die  Welt  sehe,  andere  Höfe  besuche.  Freilicli  auch  in  früheren 
Jahrhunderten  war  es  üblich  gewesen,  daas  heranwachsende 
Fürstensöhoe  sich  an  fremden  Höfen  aufhielten,  aber  mit  leidit 
erkennbarem  Unterschiede:  diese  lebten  in  der  Hofhaltung 
und  wurden  in  ihr  miterzogen,  wie  ein  gehorsamer  Sohn  oder 
Agnat  der  ffirstlichen  Familie,  jene  späteren  nahmen  nur 
iliren  Wohnsitz  wechselnd  in  den  fremden  KLHidonzoii  unter 
der  Obhut  ihrer  eigenen  Hofmeister  und  tr;it(^ii  /u  dem  fremden 
Hofe  in  ein  Verhältnis,  das  Icdi^rlicli  diu ( Ii  die  Formen  und 
Ehren  gcrr^olt  wiinlf,  die  der  jiinu'ore  Fremde  dem  regierendea 
Fürsten  und  seinem  Hause  schuldete  uud  die  diese  dem  fürst- 
lichen Gaste  erwiesen. 

Fr.  V.  Weech  hat,  als  er  in  dem  vorlieircnden  Bande  eben 
dieser  Zeitschrift  (p.  219)  einige  Briefe  Elisabeth  Gharlotte's 
von  Orl^Ans  mitteilte,  auf  den  lohnenden  Gewinn  hingewiesen, 
der  aus  den  erhaltenen  Berichten  Über  solche  Ednkations- 
reisen  fürstlicher  Sohne  für  die  Kulturgeschichte  gewonnen 
werden  kann;  seiner  Anregung  bin  ich  mit  diesem  Versuche 
gefolgt.  I(  h  habe  die  Uf'ise  gewählt,  die  die  Gebrüder  Ferdi- 
nand Maxiuiiliau  und  ^Vilhelm  Christoyili  von  IJaden-Badcn  in 
den  Jahren  1644-  16  io  nach  Kom  und  Neapel  machten,  und 
zwar  aus  folgenden  (iriinden: 

Erstlich  kommt  einer  solchen  Heise  katholischer  Prinzen 
in  dieser  Zeit  ein  grösseres  allgemeines  Interesse  zu.  Verein- 
samt wie  die  regierenden  katholischen  Häuser  in  Deutschland 
dastanden  —  es  waren  ihrer  vier  unter  so  vielen  waren 
sie  in  allen  ihren  Beziehungen  und  Tendenzen  mehr  auf  das 
ihnen  konfessionell  verbundene  Ausland  hingewiesen,  wo  ihre 
eigene  Politik  des  steten  AnschluHses  sicher  war;  hier  suchten 
sie  naturgemäss  Anknüpfung  und  Vertretung  ihrer  heimischen 
Interessen  und  in  erster  Linie  auch  durch  ilue  reist  nden 
Aiu.;iieder. 

Von  allen  Landern  Europas  nimmt  aber  Italien  als  Ueise- 
ziel  unstreitig  auch  in  dieser  Epociio  nnsor  Interesse  am 
meisten  in  Anspruch.  Dorthin  sandte  auch  Markgraf  Willielm 
seine  Söhne  ohne  jegliche  weitere  Überlegung:  und  Wahl. 
Diese  Reisenden  lockten  nicht  Natur  und  Himmel  des  Landes, 
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nach  denen  die  Sehnsucht  die  Wanderer  unseres  Jahrhunderts 

über  die  Alpen  zieht,  kaum  aucli  scheint  e^j,  als  ob  die  herr- 
liciieu  reichen  KunstschÖpfiingen  fies  Cinquecento  irgend  einen 
Eindruck  auf  sie  hervorzubringen  im  Stande  gewesen.  Aber 
immerhin  wird  es  der  Aufmerksamkeit  wert  sein,  zu  verfolgen, 
welche  Sehenswürdigkeiten  —  denn  an  solchen  selbst  für  die- 
jenigen, welche  Yoriek  als  die  „müssigen"  und  „neugierigen** 
Beisenden  klassifiziert,  boten  Italiens  Städte  eine  reiche  Fülle  — - 
die  Prinzen  reizten,  die  Art  ihrer  Studien  zu  beobachten  und, 
was  die  Erzählung  ihrer  Reise  über  ein  gewöhnliches  Diarium 
hinaushebt,  im  Getriebe  Roms,  am  päpstlichen  Hofe,  wo 
ganz  besonders  auch  zu  dieser  Zeit  fast  alle  Fäden  europäi- 
scher weltlicher  Staatskunst  und  Diplomatie  wenn  auch  nicht 
gelenkt  wurden,  so  doch  zusammenliefen,  hier,  zugleich  am 
Hauptpfi'ündenmarkt  der  Welt,  sie  Stellungnahme  suchen  und 
ihres  Hauses  Interessen,  sowie  ihre  eigenen  wechselnden  Hoff- 
nungen und  Pliiiie  vertreten  zu  sehen. 

Ein  bequemeres  Material  freilich  hätte  zu  Gebote  gestanden, 
hätte  ich  eine  Prinzenreise  etwa  im  18.  Jalirhundert  schildern 
wollen.  Aber  wenn  es  einerseits  lockte,  eine  möglichst  frühe 
Erzi^ungsreise  zu  wählen,  eine  solche,  die  noch  in  die  Zeit 
Yor  dem  westfälischen  Friedensschluss  fällt,  so  waren  anderer« 
seits  auch  die  Qucikii  in  einer  Richtung  ergiebig.  Die  Briefe 
freilich,  die  die  Prinzen  und  ihr  Hofmeister  an  den  Mark- 
grafen Wilhelm  schrieben,  enthalten  von  Reiseschilderungea 
nichts,  sie  lesen  sich  wie  Berichte  über  ein  zu  absolvierendes 
Pensum  und  sollen  hauptsächlich  Kechenschaft  geben  über  die 
Ausführung  der  vorgeschriebenen  Höflichkettserbietungen  und 
der  Pläne,  die  der  Vater  an  den  katholischen  Höfen  durch 
sie  vertreten  wünscht.  Kauiu  liegtji  Meldungen  über  die 
Route  vor;  ein  einziges  Mal  klingt  das  seelische  Wohlgefallen 
an  der  Pracht  der  Natur  in  diesen  KoiTespondenzen  durch, 
die  Freude  an  der  zauberischen  Schönheit  Neapels:  das  dünke 
ihm  über  ganz  Italia  ein  gar  lustiger  Ort  zu  sein,  schreibt 
Ferdinand  Maximilian  —  Indes  hier  lag  ein  trefflicher,  wenn 
auch  nicht  unmittelbarer  Ersatz  vor:  die  Instruktionen,  die 
Markgraf  Wilhelm  den  Reisenden  mitgab,  und  dann  besonders 
ein  Teil  der  von  dem  Hofmeister  gelührten  Rechnungen,  die, 
mögen  sie  auch  lückenhaft  sein,  in  ihrer  Ausführlichkeit  doch 
das  tägUche  Leben  der  Reisegesellschaft  erkennen  lassen  und 
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M  mri^lidieB,  itnuk  Spviran  folgen  und  IIifb  Sciiiitto  sn 
bogleiten  ^  foweit  dieselben  eben  mit  Kosten  yerknflpft 
wniwD. 

Markgraf  Wilhelm  von  Baden-Baden,  der  Vater  Ferdinand 

Maximilians  und  Wilhelm  Christophs,  war  es,  unter  desaen 
langer  Regieninj^  das  zeitweili^^  von  den  evangelischen  dnr- 
lachschen  Vettern  hosetzte,  von  (leii  Furini  <ks  Krie*;es  schwer 
heim  gebuchte  Länuciien  zu  Hinitror  Rulic  und  Wolilfaliit  lto- 
langte,  bis  dann  wiederum  im  orleanä  Bcheu  Kriege  die  Mord- 
brennereien der  Franzosen  die  Brandfackel  hierher  trugen  und 
wie  Heidelberg  auch  die  liebliche  Bndcrstadt  am  Oosbach  in 
Flammen  aufging.  £in  fast  tragisches  Geschick  schwebt  über 
d«n  meisten  iHiheren  Flinten  der  baden-baden*schen  Linie 
imd  fordert  das  Mitleid  herans.  Fast  alle  jung  verwaist, 
werdm  sie  in  frühester  Jagend  schon  in  änsserem  and  innerem 
Zank  and  in  seelischen  Widersprüchen  herumgezerrt,  un- 
selbständig und  unbedeutend  vermögen  sie  sidi  dann  nicht 
über  die  kümmerlichen  und  kleinen  Verhältnisse  zu  erheben, 
in  denen  sie  selbst  und  ihr  ver)i\irrtes  und  erschöpftes  Land 
stecken;  so  gehen  sie  zum  Teil  moralisch  unter.  Der  erste, 
bei  dem  die  Betrachtung  mit  Wohlgefallen  verweilt,  ist  Wil- 
helm. In  oft  schwierigsten  Verhältnissen  zeigt  er  sich  als 
trefilichen  Verwalter  seiner  Herrschaft  und  wahrt  doch  über 
deren  kleine  Angelegenheiten  hinaus  den  klaren,  weitschanenden 
Blick.  Er,  der  zu  seinem  Glück  seines  Vaters  Eduard  For- 
timatUB*  Eraehung  nicht  mehr  genossen,  sieht,  dass  nur  durch 
die  Bildung,  die  er  seinen  Söhnen  verleiht,  er  dieselben  über 
ihre  Lage  zu  erheben  vermag;  seiner  väterlichen  Fürsorge  ist 
die  bedeutende  Diplomaten-  und  Fuldherrnstellung  zu  danken, 
die  Markgraf  Henna  II  11  iii  der  katholischen  Politik  des  späteren 
17.  Jahrhunderts  einniiunit  und  iiiu  Intogritiit  spitips  Charaktere, 
welche  keinerlei  Ranke  einer  neidischen  Clique  am  habshurpi- 
schen  Kaiserhofe  anzutasten  vemögen,  —  ihm  auch  die  allge- 
mein anerkannten  trelllichen  Eigenschaften  seines  Erben,  dm 
er  überlebte,  Ferdinand  Maximilians,  des  Vaters  von  Ludwig 
Wilhelm,  dem  Sieger  von  Widdin  und  Salankemen.  Ferdinand 
Haxinulian  stand  znr  Zeit  der  Abreise  nach  Italien  im  neon- 
sehnten  Lebensjahre;  der  ihn  begleitende  Bruder  Wilhelm 
GbriBtoph,  Domherr  sn  KSln,  war  damals  fünfzehn  Jahre  alt, 
ein  kindischer  Junge,  der  neben  dem  älteren  Prinzen  in  den 
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BeriditeD  gar  nicht  oder  nnr  mdiebeam  hervortritt.  Er  starb 
jung  durch  eigene  Unvorsichtigkeit,  im  Jahre  1652. 

Die  erbeblichen  Kosten  der  hier  geschilderten  Reise  trag 
Wilhelm,  der  kindeireicliste  Fürst  seines  Hauses,  um*  !  den 
gröbsten  Opfern,  während  die  letzten  Stürme  des  'lOj.'-ln i*jen 
Krici^e^  in  seinen  zoriüttetpn  Landen  tobten  und  er  selbst 
zeitweilig  am  Kaiserliofe  Zuüucht  zu  suchen  genötigt  war. 
Das  mag  uns  manche  anfanglich  befremdende  Massregel  et" 
klttren,  die  wir  ihn  im  folgenden  —  allerdings  vergeblich  — 
werden  treffen  sehen,  um  die  Reisekosten  sum  Teil  auf  andere 
an  übertragen;  auch  hierin  dttrfen  wir  landss^terliche  Scho* 
nnng  und  treoe  Vatersorge  anerkennen,  wie  er  denn  auch, 
trotz  eigener  Unruhe  und  Bedrängnis,  niemals  selbst  die 
kleinsten  Anficlegenheiten  der  fernen  Söhne  au:^  den  Augen 
verliert  und  sie  fast  immer  sicher  zu  überschauen  und  zu 
leiten  wüiss. 

Zum  Begleiter  und  Hofmeister  der  Prinzen  hatte  Mark- 
graf Wilhelm  einen  Ordensgeistlichen,  den  Johanniterkomthur 
zu  Worms  Ulrich  Wilhelm  Graff  bestellt,  eine  Persönlichkeit, 
der  er  von  Anfang  an  das  grösste  Vertrauen  entgegenbrachte, 
so  dass  Graff  sich  sogleicb  auf  drei  Jahre  verpflichten  mnsste, 
sowie  die  Gewähr  seines  Wunsches  «rhielt,  ausser  den  bdden 
Kammerdienem  im  Gefolge  einen  seiner  Vettern,  dem  fttr 
später  eine  niarkgrätliche  Anstellung  in  Aussicht  ^a'stellt  wurde, 
und  einen  jungen  Adlichen.  von  der  Hauben,  mitnehmen  zu 
dürfen.  Reise-  und  Zehruug.-kn  ten  des  ganzen  Kumitates 
trug  Wilhelm;  ausserdem  emphngen  der  Hofmei.ster  jährlich 
400  Reichsthaler,  die  beiden  Kammerdiener  je  72  Guld.  und 
ein  Livr^elakai  30  Guld.  Besoldung.  Die  Aufstellung  der 
mehrfiUtigen  B^seinstruktionen  war  fsst  allein  das  Werk  Wii- 
hebns.  Die  eine  derselben,  wohl  mefar  auf  die  Öffentlichkeit 
berechnet,  schrieb  den  Besuch  von  Frankreich,  Italien,  den 
Niederlanden  und  Bnghind  mt\  die  anderen  bietai  sich  mehr 

an  das  NüchstHegende. 

Hier  war  nur  von  Italien  als  Reiseziel  die  itede;  genaue 
Weisungen  über  den  We^^  und  liii  den  beabsichtigten  Anfent- 
lialt  in  München  und  iunshruck  waren  beigefiiJTt.  Im  ferneren 
Verlaufe  sollten  die  einzehieu  Akademien  je  nach  Umständen 
längm*  oder  kürzer  besucht  werden ;  Ferdinand  habe  besonders 
»die  politicas,  histohcas  und  inridicas  puhlicas  lectiones  und 
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di^iationes**  als  Hörer  zu  besuchen,  „der  jüngere  aber  aoll 
sich  insonderheit  mit  hiatoricis  latinis  gaUicis  und  italids  de- 
leetieren  und  dtrinnen  üben'.  Daneben  hlKtten  beide  aHen 
MüBsiggang  zu  meiden,  vielmehr  ausser  gewissenhafter  Ab- 
lag ung  sehuldigen  Gottesdienstes  die  Zeit  „in  allerhand  ftrst- 
liehen  Exercitien  und  Studien,  als  Mathesi,  Fortification,  Reiten, 
Fechten,  Taazeii.  LiXorciei  uug  der  Si»iarhen,  Visiteu  der  Aca- 
demien,  Collejrien  etc.  zuzubringen  und  also  nützlich  anzuwenden". 
Sorglidi  warnt  der  Vater:  „dass  keiner  l)ei  unseren  Sölnu;ii 
mit  einzig  unziemlichen,  der  Jugend  aber  mehr  als  zu  viel 
angenehmen  VerÜbungen  sich  zutitle  oder  eiubrüdere":  ^das 
nächtliche  Umschweifen  und  lange  aus  dem  Quartiere  ßleiiien» 
welches  denn  fümehmlich  in  obgcdachten  Landen  auf  Mord  und 
Todschlag  anslanfan  tut,  soll  er  (der  Hofmeister)  keineswegs  in 
dem  Geringsten  Torstatten  oder  zulassen;  wäre  es  aber,  dass 
snweilen  in  honorater  Gompagnie  unsere  Söhne  sein  mttssten, 
soH  mt  jederxdt  bei  derselben  sich  befinden  nnd  yerharren. 
Es  soll  auch  ein  Jeder  von  dem  Comitat  jedes  Mal  wahrhafte 
Rede  und  Antwort  seines  langen  Auijbleibens  und  wo  er  ge- 
wesen zu  pjeben  schnMiu  sein".  Die  Kasse  sollte  Graff  unter 
alltMiii^^ci  \'eraDtwortliihkeit  führen;  mü?lir]i«;te  Verringeriini^ 
der  oiniehin  „schwer  genug  lierbeibringenden  Kosten"  legt  ihm 
„bei  den  jetzigen  geschwinden  und  kleinen  Zeiten"  der  Mark- 
graf aufs  dringendste  an's  Hers. 

Femer  gab  er  den  Prinzen  eine  auch  für  uns  nidit  m- 
interessante  Liste  ttber  die  anzuwendenden  Titulaturen  mit 
Es  schade  in  keinem  Falle,  fügte  er  hinzu,  wenn  sie  in  der 
Ehrerweisung  lieber  einmal  etwas  excedierten,  als  zu  sparsam 
wären;  da  ihre  Reise  eine  ganz  private  sei,  so  entstehe  ja 
dem  markgräflichen  Hause  kein  Präjudiz  durch  ein  gelegent- 
liches Zuviel. 

Das  Prädikat  Durchlaucht  sei  regierenden  Fürsten  und 
Fürstinnen  mi<  den  Häusern  O^ti  1 1  imcIi  und  Bayern  zu  geben, 
auch  denjenigen  Mitgliedern  derselben,  die  in  geistlichen 
Fürstentümern  seien  —  das  bayrische  Haus  hatte  bekanntlich 
fast  zwei  Jahrhunderte  lang  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  Köln 
inne  ~ ;  eine  Stufe  niedriger  rangierten  die  protestantischen 
Kurlifiuser  tou  Brandenburg  und  Sachsen,  deren  Häupter  mit 
«Ew.  Gnaden  und  Liebden*  verlieb  nehmen  sollten,  ebenso 
wie  die  nidit  fürstlich  geborenen  Ersbischüle  von  Mainz  und 
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Trier  und  die  weltlichen  Regierenden  einiger  alten  Dynastien, 
wie  Braunschweig,  Hessen,  Wirtemberg.  Pfalz -Nculuirg  und 
Holstein.  Die  Herzoge  von  Lothringen,  Savoyen,  Florenz, 
Parma  und  Modena  sollten  ^^Altesse*"  resp.  „Altezza*"  ange- 
redet werden,  alle  übrigen  regierenden  weltliehen  und  geist- 
lichen Fürsten,  sowie  die  jüngeren  Mitglieder  der  vorhin  ge- 
nannten Karhäuser  einfach  „Liehden".  Berühmtere  reichs- 
gräfliche Familien,  wie  die  Nassau,  Hanau,  Öttingen,  Hohen- 
lohe, LeiuHigen  und  die  Rheiugrafen  seien  durch  oiu  gelegent- 
liches „£w.  Liebden^  oder  „Herr  Vetter"  auszuzeichnen,  man 
sei  ja  schier  mit  allen  verwandt;  als  Bogel  habe  diese  Höflich- 
keit' zu  gelten  bei  den  nahe  befreundeten  und  verschwägerten 
Grafen  zu  ZoUem,  Fürstenberg,  Hohenems  und  Königseck. 
Bei  den  Übrigen  und  im  Allgemeinen  genüge  die  Anrede  „Herr 
Graf".  —  Eines  schärfte  der  erfahrene  Markgraf  fast  noch 
dringender  ein:  beileibe  nicht  die  Ergebenheit  hoher  Hof- 
beamter durch  die  geringste  Nachlässigkeit  in  deren  Titula- 
turen zu  verscherzen.  Zum  Beispiel  sollten  die  kaiserlichen 
geheimen  Bäte  und  Minister,  zumal  wenn  sie  das  goldene 
Yliess  besftssen,  wie  Trautmannsdorf,  KhevenhüUer,  Gallas, 
Schlick  gewöhnlich  „Herr  Graf",  aber  auch  nicht  zu  selten 
„Excelleuz"  angesprochen  werden.  Die  letztere  Bezeichnung 
komme  auch  kaiserlichen  und  königlichen  Ambassadeuren, 
soweit  sie  geborene  Cavaliere  seien,  zu.  Für  die  kleinen 
italienischen  Höfe  wisse  der  Markgraf  nicht  mehr  zu  raten; 
hier  mnssten  sich  die  Prinzen  nach  der  sorgsam  erkundeten 
Usance  richten. 

Nachdem  von  dem  bayrischen  Höchstkommandierenden, 
Franz  von  Mercy,  aus  dem  Riedlinger  Hauptquartier  die  er- 
betenen zunächst  nötigen  Pässe  eingetroffen  waren,  brach 
nach  einer  kleinen  Abschiedsfeier  die  Beisegesellschai't  am 
21.  März  1644  von  Ettlingen  auf,  und  zwar  zunächst  in  mark- 
gräflichen Kutschen,  die  von  Geislingen  aus  später  zurück- 
gesandt wurden.  Das  erste  Nachtquartier  nahmen  sie  in  Pforz- 
heim und  die  Kosten,  die  sie,  mit  Kutschern  und  Trompeter 
n  Personen  stark,  hier  verursachten,  trug  noch  die  dortige 
Anitskasse;  am  zweiten  Tage  hatten  sie  die  heiniatlicheu  badi- 
schen Lande  schon  verlassen  und  waren  nun  ganz  auf  Gast- 
höfe und  gelegentliche  Empfehlungen  angewiesen.  Zu  den 
Ausgaben  des  Wirtshauslebens  und  für  Convoy  gesellten  sich 
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andere;  allerhand  Reparaturen  an  Kleidern  und  Geschirr  figu- 
rieren sogleich  in  erstaanüeher  Meoge  io  der  Rechnimg,  Trink- 
gelder  in  den  Qojirtiereii  nnd  an  die  Wachtofiisiere,  die  in 
der  fVttlie  die  Thore  der  Stidte  sur  Aoe&hrt  dffnen  lieaeen, 
und  Almosen  an  die  überall  anf  den  Wegen  longemden  BetUer, 
die  sich  in  der  Regel  für  entkaiene  Kriegsgefangene  an»» 
gaben,  erforderten  einen  ziemlichen  Betrag,  auch  Appetit  und 
Durst,  den  beim  Kacht-  und  Mittagsaufenthalt  das  Kutscher- 
nnd  Trompeterkleeblatt  entwickelte,  überstieg  jeglichen  Vor- 
anschlag. Von  Pforzheim  nahmen  sie  den  Weg  nach  Cann- 
statt und  von  hier  am  andern  Morgen  den  Neckar  hinauf 
bis  Plochingen,  dann  nach  Göppingen,  wo  sie  übernachteten 
und  zu  etwaigen  Geschenken  an  fürstliche  Fräulein  zierüelie 
gedrehte  Sachen  einkauften.  Am  24.  führen  sie  auf  Ulm  zu; 
Briefe  an  den  ileldmarachaUlientenant  Joliann  von  Werth 
sollten  ihnen  yon  Geislingen  ab  neoe  Fahrgelegenheit  ver- 
sdiaffen.  Aber  den  unbändigen  und  unstäten  Bettetgeneral 
hatte  die  Eriegsfortuna  schon  wieder  hinweggeiührt,  die  Rei- 
senden trafen  jedoch  seine  Gemahlin  an,  die  ihr  Gatte  nicht, 
wie  es  die  übrii^eu  Heerführer  pflegten,  das  Lage  rieben  teilen 
liess,  eine  geborene  Gräfin  Sparr,  von  deren  Aufenthalt  Jo- 
hann M>!i  Werth  s  Biograph^  vergeblich  eine  Spur  suciiL.  Die 
General  in  stellte  die  erforderlichen  Kut.^chen  und  Rosse  zur 
Verfügung;  den  so  entstaudeueu  Aufenthalt  benutzten  Ferdi- 
nand Maximilian  und  der  Hofmeister,  um  von  hier  aus  die 
ersten  Nachrichten  nach  Ettlingen  an  Markgraf  Wilhdm  m 
senden.  In  Ulm  übernachtete  die  Geseilsehalt  vom  24.  zum 
26.  Mars;  hier  akkordierten  sie  um  neues  Fuhrwerk  und  be- 
schlossen, da  nach  Graffs  Angabe  der  Ftihrbesltser  für  die 
direkte  Fahrt  nach  Augsburg  su  yiel  gefordert,  einen  Abstecher 
über  Günzburg  die  Donau  hinab  nach  Dillingen  zu  machen, 
wo  auch  Wilhelm  Cliiistoph  zuvor  flinke  .laliitj  unterrichtet 
worden  war.  Die  Prinzen  trafen  ihre  beiden  im  dortigen  Je- 
suitenpädagogium behndlidiPii  Briider  —  ps  wjtren  Hermann, 
der  Zwillingsbruder  Wilhelm  Christophs,  und  Beruhard  —  bei 
gutem  Wohlsein  an  und  vernahmen  deren  Lob  von  ihren 
Lehrern,  so  dass  Ferdinand  dem  Vater  schrieb,  er  mrde 


>  Fr.  W.Btrtbold,  Jobaon  von  Werth  im  nicbfIeD  ZnunHtt> 
baago  mtt  4w  ZeHfMcliicht«.  fitrUn.  lOM.  906. 
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sieheriieh  deramst  Freude  an  diesen  Beiden  erleben;  der  Augs- 
bvrger  Biscliof,  der  in  Dillingen  residierte,  nahm  ihren  Be- 
such liebenswürdig  auf  und  traktierte  sie  selir  wohl.  So  kamen 
denn  die  Reisenden  mit  einiger  Verspätung?  gep:cniiber  dem 
urspriinglichon  Plan  in  Augsburg  an  und  wurden  liier  noch 
mehrere  Tage  aufgehalten,  weil  sie  ihre  bisherige  An  zu  reisen 
aufgeben  und  die  fernere  Tour  bis  Venedig  als  Passagiere 
mit  dem  nächsten  „Ordinanboton'^  machen  wollten,  wie  da- 
mals allgemein  die  privaten  oder  von  den  Städten  angestellten 
Unternehmer  von  Befördernngs^  nnd  Personenposten  genannt 
worden.  Sie  benntsten  die  Zeit,  um  die  Stadt  grtkndlidi  kennen 
ta  lernen,  Graf  Leopold  Fugger,  der  mit  ihrem  Vater  in  Ver- 
kehr stand,  stellte  ilmen  einen  Wagen  zur  \  erfügung  und 
des  Stadtpflegers  Diener  führte  sie;  so  sahen  sie  das  Rathaus, 
das  niclit  lange  vorlier  Elias  Holl  vollendet  hatte,  das  Zeug- 
haus, ein  Werk  dessellx-u  bcruhniten  Architekten,  das  alte 
Wasserwerk  der  Stadt  und  Anderes,  konsultierten  ferner  einen 
Arzt  und  kauften  Kleinigkeiten  wie  Handschuhe  und  Schreib- 
taleln  ein.  Am  30.  März  fuhr  der  «Tenedische  Bote*  ab,  det 
—  nach  der  allgemein  ttblichen  Weise  —  ausser  der  Fahrt 
auch  die  Sorge  für  ihren  gesamten  Unterhalt  bis  nach  Venedig 
Iftr  38  Reichsthaler  k  Person  oder  für  804  Thaler  »  456  6nM. 
für  die  Gesellschaft  übernahm.*  Wilhelm  hatte  über  die  Weiter- 
reise von  Augsburg  ab  nichts  mehr  vorgeschrieben :  man  solle 
bei  seinen  Agenten  in  Ulm  oder  Augsburcr  darüber  Er- 
kundigungen einziehen  und  diese  mit  den  nötigen  Vorberei- 
tungen beauftragen. 

Von  jetat  sind  unsere  Reisenden  schwerer  zu  verfolgen: 
die  Rechnungssätze  für  Logis  und  Mittagessen  hören  auf  und 
nur  die  auch  jetst  nicht  fehlenden  Trinkgelder  oder  das  Dou- 
ceur,  das  etwa  ein  Pfarrer  empfangt,  Ton  dem  sie  sich  in 
der  Frühe  eine  Messe  lesen  lassen,  oder  ein  Extrafrtthstttck, 
das  der  Verpflegung  des  Vetturin  nachhelfen  muss,  zeigt  sie 
un.s  au  der  einen  oder  anderen  Station. 

Am  31.  März  traf<'n  sie  über  Bruck  in  Muuciien  ein  iiud 
bliei/eu,  wenn  wir  V(m  dem  'VI.  März  absehen,  den  (irall  in 
die  Bechnung  mit  au^euommen  hat,  zwei  Tage  dort.  Hier  am 


*  Die  auf  5^2  Tag  bereehaeie  Beil»  tod  Lindau  aber  den  Spl&geo 
aaeb  tfriland  mh  dem  Ordiiuuriboten  Mete  bfliiffielsweiee  24  Aeksfarthlr. 
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bayrischen  Hofe,  lu  dem  das  Haus  Baden -Baden  seü  den 
Zeiten  der  im  Jahre  1582  mit  Henog  Wilhelm  IV.  TennSUtea 
Markgr&fin  Jakobe  aehr  enge  Bea^ungen  hatte,  war  der  so- 
nächst  wichtigste  Auftrag  des  Markgrafen  Wilhehn  zu  erfüllen. 
Die  erbetene  Audienz  bei  dem  Kurfttrsten  ward  sogleich  ge- 
währt; nachdem  Maximilian  beide  Prinzen  gesehen,  bekam 
der  ältere  die  Erlaul)Di.s  zu  einer  Uuterrcduiiy  unter  vier  Augen 
und  hiiiilite  nun  vor,  wie  er  auf  der  Durchreise  in's  Land 
Italien  nach  dem  Befelile  seines  Herrn  Vatei  >  niclit  habe  unter- 
lassen wollen.  Seiner  Durchlaucht  die  Hand  zu  küssen,  zumal 
er  ja  die  Gnade  gehabt,  von  Deroseiben  eigenen  Händen  aus 
der  Taufe  gehoben  zu  werden.  Später  übergab  Graff,  der 
sieh  unterdessen  bei  einigen  Bäten  insinuiert,  das  Schreiben 
des  Markgrafen,  das  dessen  Bitte  unTerblllmter  enthielt,  als 
sie  Ferdmand  ausgesprochen,  und  bef&rwortete  sie  in  «ser 
Ansprache.  Im  unwhoffien  Falle  eioier  Ablehnung  sollte 
Graf  die  Sache  exettmeren:  man  habe  yon  Seiten  des  mark- 
graflichen Hauses  nicht  inkommodieren  wollen,  danke  vielmehr 
sonst  schon  empfangener  Gutthaten  wegen  und  werde  lüo 
ermangeln,  in  alle  We^'e  die  Prinzen  zu  Diensten  Sr.  Durch- 
laucht anzuweisen;  bei  einer  dilatoris(  lieu  Antwort  nillte  sich 
der  Hülmeister  dennoch  sogleich  aufä  Wärmste  bedanken. 
In  der  That  antwortete  Maximilian  nicht  sofoit;  später  liess 
er  au  GratT  in's  Logis  sagen:  da  ihm  selber  bei  den  schweren 
Zeiten  die  Mittel  in  etwas  entfallen  seien,  so  könne  er  leider 
Markgraf  Wilhelms  Begehren  nicht  genug  thun,  zur  Erzeigung 
s^er  Zuneigung  aber  sende  er  den  beiden  Prinzen  durch 
denselben  Boten  wenigstens  1000  Beichsthaler.  Den  genauen 
Inhalt  von  Wilhelms  Bittschreiben  habe  ich  nicht  erfahren 
können ;  sollte  etwa  Kurfürst  Maximilian,  dessen  pekuuiäix'  Hilfs- 
quellen in  der  Thal  durch  die  Armee,  die  er  gegen  die  Fran- 
zosen unterhielt,  aufs  Äusserste  in  Ansprui-h  genommen  waren, 
die  ganze  Heise  seines  Patenkindes  auf  die  eigene  Kasse  nehmen  ? 

Die  Kurfürstin  nahm  ebenfalls  den  Besuch  der  jungen 
Markgrafen  freundlich  an  und  machte  sie  mit  den  Kurprinssen 
bekannt,  noch  ehe  Ferdinand  MitTimilij^n  zu  der  beabsichtigten 
häflichen  Nachfirage  kam.  Abends  wurden  die  badischen 
Prinzen  zur  Familientafel  gezogen,  nach  deren  Beendigung 
Maximilian  sidi  noch  längere  Zeit  mit  dem  aufgeweckten 
Ferdinand  Maximilian  unterhielt.  Die  penible  Umständlichkeit, 
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mit  dör  letzterer  der  Kritik  des  Vaters  jede  seiner  Erwide- 
rungen auf  die  an  ihn  gerichteten  Worte  unterbreitet,  spiegelt 
getreu  die  Wichtigkeit  wieder,  die  diese  Zeit  ihrer  last  ängstlich 
gewissenhaften,  weitschweifigen  und  redensartenreichen  Höflich- 
keit bolegte.  Am  anderen  Tage  machten  Ferdinand  und  Wilhelm 
Christoph  dem  Hersoge  Albrecht  dem  Bruder  des  Kurfürsten, 
ihre  Aufwaitiiiig  und  darnatli  Albrcchts  Sohne  Maximilian 
Heinrich,  der  verlauten  liess,  dass  er  als  Coadjutor  von  Köln 
und  dosiirnierter  Erzbischol"  für  diejenigen  Glieder  des  mark- 
graliichen  Hauses,  die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen 
würden,  etwas  zu  thun  gerne  bereit  sein  werde.  An  diesem 
Tage  liess  der  Kurfürst  die  Prinzen  in  ihrem  eigenen  Losament 
trefflieh  traktieren.  Ihre  Instruktion  enthielt  noch  für  man- 
cherlei FdDe  Verhaltungsmassrogfiln«  2.  B.  über  die  Formalien 
bei  einem  eyentnellen  gemeinschaftlichen  Kirchgange  mit  den 
bayrischen  Henrschaften  oder  einem  ähnlichen  öffentlichen 
Aufzuge;  aber  diese  Ausarbeitungen  waren  vergebliche  Mfihe 
gewcseu.  Den  kurfürstlichen  Palast,  die  jetzige  ulte  Residenz, 
durften  sie  unter  Fuluuug  des  Zimmermeisters  eingehend  be- 
sichtigen. 

Ferdinand  Maximilian  und  sein  Hofmeister  atmeten  er- 
leichtert auf,  als  Münchens  Thore  hinter  ihnen  lagen  und  sie 
den  Alpen  zuroUten.  Der  Prinz  durfte  sich  schnieielieln,  wie 
auch  sein  Brief  durchblicken  lässt,  bei  dem  kurfürstlichen 
Paare  einen  vorteilhaften  Eindruck  hinterlassen  zu  haben;  zu- 
dem war  der  väterliche  Befehl  ohne  Verletzung  irgend  welcher 
Formen  ausgeführt  worden.  Dass  der  eigentliche  Zweck  nicht 
ganz  gelungen,  scheint  beiden  nicht  so  schmerzlich  gewesen 
zu  sein;  1000  Kcichsthaler  waren  ja  auch  keine  zu  verachtende 
Summe  und  besonders  (Jratl"  beruhigte  sieh  dabei,  dass  der 
Markgraf  schon  nuf  andere  Weise  (Jehl  aufbringen  werde:  er 
mahnt  diesen  schon  jetzt,  doch  ja  recht  bald  einen  bedeutenden 
Wechsel  zu  senden. 

Auf  der  Landstrasse  am  Kochel  ^  und  Walchensee  vorbei 
über  Zirl  trafen  sie  am  4.  April  in  Innsbruck  ein. 

Hier  hatten  sie  den  Auftrag,  der  Erzherzogin  CSIaudia,  die, 
eine  geborene  Hedict,  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls,  Erz- 
herzog Leopolds  V.,  die  Regentschaft  als  testamentarische 
Landesverweserin  führte,  ein  Schreiben  Wilhelms  zu  über- 
reichen und  die  beiden  noch  miuderjährigen  jungen  Herren 
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ZU  bekomptimentieren,  sowie  auch  den  Grafen  von  HoheneoM 
m  beaoclMD,  dessen  Gemahlin  die  Scbwester  der  MarkgrSfin 
Katharina  UrsnlA,  der  Mutter  unserer  Prinien  war.  Die  Ers- 
herzogin  lod  die  letzteren  sogleiGh  ganz  ein,  doch  nahm  sie 
vorerst  ihr  Oheim»  der  Graf  von  Hohenems  in  Besehlag,  der 
sie  am  Morgen  des  Ta^es  naeh  der  Ankunft  zur  Messe  ab- 
holte und  dann  über  Mittag  bei  sieh  behielt.  Um  standes- 
gemtiss  aufziehen  zu  können,  nahmen  die  badischen  Prinzen 
den  Ta^  über  Spielleute  an.  (re'jren  Abend  warteten  sie  so- 
dann ])ei  Hofe  auf  und  nahmen  der  eihaiienen  Aufforderuniz 
gemiiss  dort  Quartier;  Claudia,  die  besonders  au  Ferdinand 
Maximilian  Gefallen  fand,  liess  ihre  Gäste  sehr  stattlich  trak- 
tieren und  wies  einen  Edelmann  speziell  zu  ihrer  Aufwartung 
an.  Bis  som  9.  April  verweilten  die  Beisenden  behaglich  in 
dem  schönen  Innsbrack  und  fifcnden  auch  Masse  za  kleinen 
Ansflttgen;  so  suchten  sie  der  damals  noch  ungeteilten  weit- 
berühmten  Konstkammer  wegen  ScUoss  Ambras  auf  nnd  be- 
gaben sich  nach  Hall,  wo  sie  die  grossen  Salzwerke  und  femer 
die  Münze  besichtigten,  die  noch  jetzt  als  altersgrauer  Turm 
steht. 

Eine  wichtige  Frage  war  die  der  ferneren  Befördernncr  der 
Briefe.  Markgraf  Wilhelm  hatte  die  Idee  gehabt,  dieselben  küuntcu 
im  weiteren  Verlaufe  der  Reise  unter  erzherzoglicher  Adresse 
nach  Innsbruck  gesandt  werden  zur  Weiterbeförderung  nach 
Italien  resp.  nach  Rainhausen,  wo  des  Markgrafen  Aufenthalt 
stets  bekannt  sein  wttrde;  der  Gral  von  Hohenems  riet  jedoch, 
da  er  selbst  zur  Vermittlang  der  Korrespondenzen  einer  ge- 
planten Beise  wegen  nicht  geeignet  sei,  dieselben  durch  die 
TrIeVschen  Erben  in  Augsburg  spedieren  zu  lassen,  die  ohne- 
hin mit  der  Wechselttbermittlnng  betraut  waren.  ^  Aof  der 
Erzherzogin  Rat  wurde  ferner  iu  deren  Kanzlei  ein  Passzettel 
gelöst,  für  den  die  Taxe  7  Guld.  3ü  Kr.  betrug;  die  Summe 
der  in  Innsbruck  bis  zum  Zimmerputzer  hinab  gezahlten  Trink- 
gelder betrug  56*/2  Guld.,  fa^t  das  gleiche  wie  in  München. 
Ein  kurzer  Briet'weclisel  voll  freundlicher  und  dankender  Worte 
zwischen  Claudia  und  Markgraf  Wilhelm  war  die  Folge  dieses 


*  Weebte!  Mi  Deatsdilaiid  nub  gaoi  ItaUen  gingm  nahen  ans- 
idiliesslicli  aber  Augobors  m<ä  Venedig.  Vgl.  bei  Job.  Fvrttenbach, 
Kewee  Itinenriam  Italtae.  Ulm.  1627.  die  Beaehrelbiuig  Venedig!. 
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ebenfalls  wohlgdangenea  Besuches.  Ferdinand  Maxunilian 
bat  den  Vater,  dem  Erbprinsen  Ferdinand  Karl  ein  Pferd  ans 
den  heimatlichen  Stallnngen,  Namens  „der  Hundsteln*  schenken 
zu  dürfen,  nnd  Wilhelm  Hess  dassdbe  denn  aneh  alsbald  mit 

sichei  er  Gelegeulieit  über  Koustaiiz  iiucli  Iimsbruck  überführen. 

Vor  der  Abreise  versah  sich  die  Gesellschaft  mit  neuen 
sei(l»'iien  SUüiiipleu  und  ferner  laut  Bf  inuniLr  über  10  Guid. 
40  Kr.  mit  zwei  Malteserkreuzen  für  die  heuieu  Prinzen,  „da- 
mit man  mit  der  Bagage  desto  leichter  in  diesem  Lande  fort- 
kommen möge";  Ferdinand  Maximilians  steigendes  Selbst- 
gefühl hatte  auch  gebieterisch  die  Anfertigung  eines  .Pitschiers" 
verlangt,  das  durch  einen  Innsbrucker  Graveur  gestochen 
wurde.  Nun  ging  die  Fahrt  Qber  Matrey  auf  der  Brenner- 
strasse nnd  Aber  Bosen  weiter,  vom  14.  AprO  ist  ein  Rech- 
nnngseintraj?  nus  Castelfraneo,  der  Heimat  Giorgione's,  notiert; 
da  Verona  und  Vicenzu  spiiter  besonders  besucht  wurden, 
liiilH'n  sie  von  Trient  siclierlich  durch  das  Suj^anathal  über 
IJii-^^aiio  den  Weg  genonunen.  Bis  Mestre  konnte  sie  der 
Vetturiii  noch  fahren;  hier  Hessen  sie  unter  dessen  Obhut  den 
Lakaien,  der  schon  seit  der  Abfahrt  von  Ulm  durch  ein  Fuss- 
übd  an  freier  Bew^ng  gehindert  war,  und  setzten  nebst 
ihrem  Gepäck  nach  Venedig  über.  Eine  volle  Woche  blieben 
sie  znnSchst  dort;  von  Allem,  das  sie  gesdien,  werden  in  den 
Rechnungen  das  Zeughaus  (die  trophäenreiche  Camera  del- 
Farmatura),  die  Rüstkammer  der  Oentflnomini,  die  Schatz- 
kammer und  die  GlashüUcn  zu  Murauu  genannt.  Auch  hier 
ver-ioliständigten  sie  ihre  Toilette  und  Reiseausrüstung;  wie 
es  scheint,  kehrten  sie  ein  wenig  die  fürstliche  Reiseiresell- 
schaft  bcraus :  so  hatten  sie  mehrfach  Spieileute  und  verkehrten 
im  „Ballhauses  Dass  Ferdinand  Maximilian  sich  hier  mehr- 
mals am  Spiel  beteiligte  —  der  Übrigens  nicht  erhebliche  Ver^ 
Inst  figuriert  in  der  Rechnung  fand  von  keiner  Seite  Ta- 
del; das  Spiel  gehörte  zu  den  talents  de  sod^  und  nobles, 
leidenschaftloses  Betragen  im  Wechsel  des  Glücks  und  Miss- 
gesdiicks  war  ein  gesellschaftliches  Erfordernis,  das  nach  viel- 
seitiger Forderung  schon  in  früherer  Jugend  durch  die  Übuni? 
mit  dem  Uufnieister  zu  erwerben  war.  In  den  Tagen  v*>m 
22.  April  bis  4.  Mai  machten  sie  von  Venedig  aus  einen 
grösseren  Auflug  über  Padua  und  Vicenza  nach  Verona,  wo 
sie  den  „Grafengarten**,  wie  ihn  die  deutschen  Berichte  jener 
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Zeit  m  der  Regel  neimeD,  besuchten,  den  durch  seine  ur- 
alten Cypressen  und  seine  Aussiebt  auch  in  unserer  Zeit  be» 
rühmten  giardino  Ginsti,  und  ferner  das  Amphitheater  sahen, 
denn  anders  als  .all'  Aiena*  ist  der  Eintrittspreis  .aUa 
Bhena*  nicht  an  deaten,  der  in  der  Rechnnng  figuriert, 
welche  wie  die  Briefe  nunmehr  beginnt  sich  mit  italienisefaen 
Brocken  zu  schmücken.  Von  da  fuhren  sie  nach  Mantua,  wo 
sie  im  herzoglichen  Garten  waren,  und  kehi  teu  dann  auf  dem- 
selbeu  Wege,  über  Vüliifrauca  zurück,  indem  sie  bei  dem  dies- 
maligen Paöiieicn  Viceuza's  den  Besuch  de»  Theaters  Andrea 
Palladio's  nachholten,  in  Padua  verweilten  sie,  wohl  um  die 
Universität  wenigstens  flüchtig  kennen  zu  lernen ,  eine  volle 
Woche,  machten  darauf  in  Venedig  das  Himmel fahitsfest  mit, 
gingen  in  die  Komödien  und  Iconnten  endlich  am  8.  Mai  ah- 
reisen, nachdem  der  kranke  Lakai,  dra  der  Ordinarihote  in 
ein  Wirtshaus  der  Stadt  geschafft  hatte,  zur  Genfige  wiedo^ 
hergestellt  war.  Bis  Florenz  nahmen  sie  wiederum  emen  Vet- 
turin  an.  der  im  Ganzen  117  Guld.  empfing.  Sie  kamen  über 
Fenaict  und  Fiieuzuola,  alüo  uiiliaglich  auch  über  Bologna, 
und  laiif^ten,  nachdem  sie  in  einem  kleinen  Appeninenorte 
(lureli  ein  austretretenes  Bergwasser  eine  Weile  waren  aufge- 
halten worden,  am  12.  Mai  in  Florenz  an.  Seit  sie  Innsbruck 
verlassen,  hatten  sie  nach  Hause  nicht  geschrieben,  ihre  An- 
kunft in  Venedig  hatte  Wilhehn  nur  durch  seinen  Agenten  in 
Innsbruck  erfahren,  der  sie  yon  dem  Postftthier  Temommen; 
audi  der  Graf  von  Hohenems  beklagte  sich  bei  dem  Mark- 
grafen darüber,  dass  die  jungen  Prinzen  seit  ihrer  Abreise 
gar  nichts  hätten  von  sich  veniehmen  lassen.  Von  Florais 
aus  schrieben  sie  nun  an  den  Vater;  aber  wiederum  kein 
Wort  von  der  Anmut  und  Israelit  der  Arnostadt  und  ihrer 
Kunstdenkmäler;  wir  wollen  darum  nieht  glauben,  es  sei  alles 
das  an  ihnen  spurlos  vorübergegangen,  auch  aus  Otto  Hein- 
richs Tagebuch  würden  wir  beispielsweise  den  geistigen  Schöpfer 
jenes  herrlichen  Heidelberger  Schlossbaues  nicht  erkennen. 
Vom  Grossherzoge,  dem  sie  in  seiner  Besidenx,  dem  Palaszo 
Pitti,  ihre  Aufwartung  machten,  wurden  sie  wohl  empfangen 
und  auch  beschenkt;  er  sandte  ihnen  des  Öfteren  Speisen  und 
Wein,  u.  a.  der  Käse  so  viele,  dass  sie  bei  ihrer  Abreise  einen 
Korb  kaulh  n.  um  die  nicht  verzehrten  mitzunehmen.  Den 
Entrees  und  Douceurs  nach  waren  sie  in  der  von  Filippo 
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Brunelleschi  in  ihrer  uralten  Form  erneuerten  Kirche  zu  Sau 
Lorenzo,  im  Lustgarten  des  Paiazzo  Pitti  mit  den  berühmten 
Wasserwerken,  bei  den  Löwen  im  Zwinger,  sahen  die  Rüst- 
kammer  und  das  Silbergeschirr  im  Paiazzo  vecchio  und  waren 
in  der  Knnsüummer,  den  Galierien  in  den  Ulfizien.  Znm 
ersten  Male  an  einem  anslandiBchen  Hofe  ▼erkehrend»  fühlten 
sie  das  Bedürfnis,  sich  dem  hofischen  Leben,  das  sie  fanden, 
möglichst  za  akkoannodieren,  sie  bestellten  einen  Barbier,  der 
zum  eisten  Male  die  niarkgräflichen  jungen  Milchbürte  die  er- 
hebende Bektiiiu tschaft  des  Schecraiessers  machen  liess  und 
für  den  modischen  Ilaiiptsrlimuck  eines  Jeden  sodann  einen 
Zopf  aiiferti'Ttr ,  sie  nalniii  n  auch  zur  bes.<ijien  Aufwartung 
zwei  Trabanteu  an  und  liessen  sich  neue  Kleider  anmessen, 
nebst  Hut,  Strümpfen,  Schuhrosetten  etc.  von  durchaus 
schwarzer  Farbe,  wie  es  ihrer  Stellung  entsprach. 

FOr  die  Weiterreise  nach  Siena,  die  am  20.  Mai  erfolgte, 
mieteten  sie  Beitpfeide  von  einem  Vetturin,  der  sdnen  Knecht 
mitlanfen  liess;  nach  einer  starken  Tagesreise  kamen  sie  in 
der  berühmten  üniversit&tsstadt  an,  die  von  Fremden,  znmal 
Deutschen,  jederzeit  sehr  besucht  war,  denn  überall  hiess  es 
im  Auslände,  mau  rede  in  ^aiiz  italia  an  keiiitiii  Orte  die 
Sprache  insgemein  so  zierlich  als  eben  in  Siena,  und  die 
Deutüclieu  insbesoudere  lobten  auch  das  kühlere  Somuierklima 
des  Ortes.  J>o  richteten  sich  denn  die  Prinzen,  die  mit  in 
erster  Linie  sich  die  Kenntnis  des  Italienischen  aneignen 
sollten,  nach  der  ersten  im  Gasthause  verbrachten  Nacht  hier 
sogleich  vollkommen  häuslich  ein,  mieteten  sich  eine  Wohnung 
und  nahmen  für  4  Gold,  monatlich  einen  Koch  an,  dem  eine 
Lohnfirau  zur  Seite  stand.  Ihr  Speisezettel  weist  hei  einlkcher 
Ottte  eine  gewisse  Einförmigkeit  auf:  der  Suppe  und  dem 
heimatlich-unvermeidlichen  Rindfleisch  folgte  täglich  ein  Hühner- 
gericht  und  diesem  ein  Hase  oder  eine  Gans;  Brod  und  Früchte 
vervoUständij^ten  das  Zubehör  ihres  Mahles. 

Besondcieu  liuies  genoss  unter  den  Cavalieren  auch  der 
in  Siena  eiteilte  Unterricht  im  Fechten,  Reiten  und  Tanzen; 
so  wurden  denn  geniiiss  der  väterlichen  Instruktion  für  alle 
drei  Künste  tüchtige  Lehrer  engagiert,  von  denen  der  Be- 
reiter im  Monat  60  Guld.,  der  Fechtmeister  12  Guld.  und  der 
Tanzlehrer,  ebenso  wie  ein  zum  Unterrichten  bestellter  Lautenist, 
15  Gold,  erhielt  Sprachlichen  Unterricht  hatte  jeder  Prinz 
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gesondert,  der  Sprachmeister  Ferdinand  Maximilians  bezog 
monatlich  12  Guld.,  der  zweite  für  Wilhelm  Christoph  die 
Hälfte.  Ob  sie  mit  der  Universität  und  den  Stadierenden  in 
weiteren  Konnex  kamen,  können  wir  nicht  erkennen;  die  dn* 
zige  Spur  wäre  die,  dm  der  PedeD  der  deutscben  Nation 
mehrfacli  Trinkgelder  ?on  Ihnen  empfing. 

Ihr  Hanptverkehr  war  der  Prinz  Matthias  von  Medicl,  der 
sicli  zu  Siena  aufhielt;  sie  jauteii  viel  mit  demselben  und 
amüsierten  sich  anscheiinMKl  in  SicMia  aiicli  sonst  recht  gut. 
Das  Spiel  nahm  wiederum  ziemlich  viel  Zeit  und  manchen  der 
väterlichen  Giihlcn  fort.  Am  15.  September  endlich  brachen 
sie  nach  Rom  auf,  nachdem  sie  zuvor  noch  das  an  ihrem 
bisherigen  Aufenthaltsort  aufbewahrte  ilaapt  der  berühmten 
Dominikanerheiligen,  der  Katharina  von  Siena  in  Augenachein 
genommen. 

Die  „ewige  Stadt'  war  auch  in  dieser  Pmode  für  jeden 
Besucher  Italiens  trotz  des  medidUsdien  Florenz  weitaus  der 

besuchenswertcste  Ort;  und,  ganz  nbgesehen  von  denen,  wel- 
chen die  soeben  vergaii^iMn^  Zeit  des  Humanismus  und  der 
Keuaissance  den  Sinn  für  die  antiken  Denkmäler  der  Stadt 
ersclil(ts-en.  in  wie  i^anz  besonderem  Masse  für  den  glaulii.ueii 
Walliahrer,  dem  die  Sehnsucht  erfüllt  ward,  die  Stadt  Fetri 
und  ihre  heiligen  Stätten  zu  schauen,  für  den  katholischen 
Fürstensohn,  der  auch  erwarten  durfte,  mit  den  erhabensten 
kirchliehen  Kreisen  in  Beziehung  zu  treten,  fUr  sie  alle,  deren 
Empfindungen  Karl  Borromeo*s  Wort  wiedergab:  Das  ist  in 
Wahrheit  die  Stadt,  deren  Boden,  Mauern,  Altäre,  Kirdiea 
und  Gräber  der  Blutzeugen  samt  Allem,  was  dem  Auge  sich 
darstellt,  das  Gemüt  mit  einem  heiligen  Schauer  durchrieselt, 
wie  diejenigen  fühlen  und  bezeugen,  welche  wohlgestimmt 
diese  lieiligen  Plät/e  hesuchen! 

Die  :  adi>elien  Keisenden  erblickten  die  Stadt  in  der  neuen 
Befestigung  der  traubtiberinischeu  Teile,  die  kurz  zuvor  Ur- 
ban VIII.  ihr  gegeben  und  in  die  er  aucli  den  Janiculos 
hineingezogen;  am  linken  Ufer  waren  in  noch  weit  charakte- 
ristischerer'Weise  wie  jetzt  nur  die  Teile  am  Tiber  enger 
bebaut,  wechselten  im  Süden  und  Osten  innerhalb  der  Tfaore 
und  Umfassungsmauern  mit  Buinen  des  Altertums  und  ein* 
Samen  Kirchen  und  Klöstern  die  an  die  Campagna  erinnernden 
\  i^uen,  Äcker  und  Feldwirtschaften.   In  den  Jahrzehnten  vor 
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nnd  nach  dieser  Reise  ist  die  Stadt  der  365  Kirchen  unend- 
lich oft  bescliriel)Oii  worden,  von  fremden  Besuchern  und  für 
die  Fi  tjuiden ;  durchaus  modern  muten  uns  diese  „Uomführer* 
an,  die  von  den  i)ilnernden  (Jr(h.'nsgeistlirhen  jener  Tage  mit 
ül)er  die  Alpeu  gebracht  und  dann  in  den  Kiü.sterhibliotheken 
bewahrt  worden  sind.   Da  sind  Bädekerähnliche  Gesamt f (ihrer 
in  verschiedenen  Si)racbea,  mit  feinem  Verständnis  geschriebene 
Ciceroui,  die  entweder  nur  die  antiken  Kunstwerke  oder  die 
Schöpfungen  des  Cinquecento  besiirechen,  wiederum  fttr  an- 
deren Gebraaeb  ein  deutsch  abgefasster  Wegweiser  fOr  die 
frommen  Besucher  der  sieben  Hauptkirchen,  beschreibend  und 
erzählend,  mit  henrorhebenden  Zeichen  an  allen  Textstellen, 
welche  die  berühmte  Streitfrajre,  ob  Petrus  jemals  in  Rom 
gewesen,  zu  (iunsten  der  i)0<iti  \ea  Entscheid  im;;  stützen  sollen, 
ferner  kleine    wenii;e  Seiten  starke  Al)ii;i milungen,  die  wohl 
als  kostenlose  Andenken  verteilt  wurden,  z.  B.:  „Palist  unde 
Kaiser.  Pabst  (iregorius  der  Fünfte  privilegierte  die  Teutschen, 
das  sie  allein  und  nicht  andere  naüonen  durch  ihre  Chur- 
fürsten  den  Kaiser  erwehlen" woran  ein  argloses  patriotischea 
Pilgergemiit  seine  Freude  haben  mochta 

Aach  der  protestantisch  Erzogene  tritt  dem  Papsttum,  wo 
es  ihm  in  der  Geschichte  begegnet,  zunächst  mit  Bewunderung 
vor  dieser  erhabenen  Spitze  der  kraftvollen  energiebewussten 
Hierarchie  und  mit  einer  gewissen  Ehrfurcht  gegenüber,  der 
zuweilen  selbst  eine  religiöse  Beimischung  nicht  fehlt  Diese 
Empfindungen  kann  die  lasterhafte  Person  eines  Johann  XII. 
oder  Alexander  Borgia  vernichten;  wenn  wir  sie  auch  im 
17.  Jahrhundert  uns  nicht  zu  erhalten  vermugeu,  so  mag  da- 
ran der  (ieist  dieser  Zeit  die  Schuld  tragen,  die  Parteipolitik, 
in  die  sich  auch  die  Kurie  vollständig  gestürzt  hatte.  Über 
dem  Papst,  der  einst  gekämpft  hatte,  ob  er  Uber  dem  Konzil 
der  Christenheit  oder  dieses  über  ihm  stehe,  schlugen  jetzt 
die  Wogen  des  europäischen  Kampfes  zusammen,  der  romische 
Stuhl,  der  vor  400  Jahren  den  eigenen  Willen  zum  alleinigon 
des  Weltalls  zu  machen  gestrebt,  er  stand  jetzt  wie  hilflos 
unter  der  Einwirkung  nicht  allein  grosser,  sondern  auch  kleiner 
und  selbst  kleinster  Part eihildungen  Seit  lange  liiess  es  am 
lüuiisehen  Hofe  wie  in  ganz  Italien:  Uie  Habsburg,  hie  Frank- 


*  Mit  der  Druckeriaubois  der  Societas  Jesu  vom  5.  Apr.  1641. 
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reich;  nationale  BestrebuDgen ,  die  hier  und  da  nach  Selb- 
ständigkeit ringend  aufflackerteUf  waren  stets  resultatlos  ge- 
scheitert. Jener  Zwiespalt  beherrschte  in  allen  Schichten  die 
Stadt;  begegneten  in  den  Oaterien  einander  Tnii>pe  der  feind* 
liehen  Parteien,  90  trank  ein  jeder  Teü  ISnnend  und  herans- 
fordemd  auf  das  Wohl  seines  Königs;  dann  folgten  SticheleieD, 
li(Hinende  Beden,  der  sciiwächere  Teil  zog  ab,  nnr  nm  ver^ 
stärkt  zurückzukehren.  Dem  fast  täglichen  Handgemenge  zu 
wehren  war  keine  Möglichkeit;  versuchte  die  römische  Polizei 
einzuschreiten,  fand  sie  Hie  Gegner  in  rascher,  flüchtiger  Einig- 
keit sich  selbst  ge^etjuljer.  Innerhalb  jener  beiden  grossen 
Hichtungen  aber,  im  treulos  wechselnden  Anscliluss  an  sie.  da 
fluktuierten  alle  die  aus  Eigennutz  und  Leidenschaft  der  Fa- 
milien und  ihrer  einzelnen  Glieder  entspringenden,  sich  endlos 
fortpflanzenden  Parteinngen  der  jüngeren  römisdien  Aristokratie, 
jener  Nepotenfamilien,  zu  denen,  wenn  einmal  ein  dem  &der 
femest^iender,  neutraler  Papst  gewählt  wurde,  darcfa  ihn  so- 
fort wieder  eine  neue  trat,  die  in  raschem  Emporwachsen  zu 
Besitz  und  Macht  gleiches  Ansehen  und  gleich  dauernden 
Anteil  an  der  Herrschaft  über  den  römischen  Stuhl  forderte. 
Eines  nur  stand  unerschütterlich  fest  im  Gewiire,  innerhalb 
der  Parteimacherei  und  des  unbeständigen  politischen  Ge- 
triehes,  innerhalb  des  Jagens  nach  Präbenden,  Geschenken 
nnd  Kardinalstelien,  das  war  die  Gesellschaft  Jesn,  an  die 
alle  jene  sich  bekämpfenden  Gruppen  nnd  Strömungen  An- 
schluss  suchten,  die  Alles  zu  umfassen,  zu  Übersehen  vermochte 
nnd  sicher  im  Zweck  und  Endziel  niemals  den  Fuss  zurück- 
zog, den  sie  einmal  mit  Bedacht  und  Entschlossenheit  vor- 
wärts gesetzt. 

Als  Urban  VIII.  liarbenui  am  29.  Juli  1644  starb,  be- 
fanden sich  dns  Papsttum  und  der  durch  jenen  YollendeLe 
Kirchenstaat  in  einem  volligen  Zustande  politischer  wie  pe- 
kuniärer Erschöpfung.  Nicht  dass  man  des  Kampfes  über- 
drüssig gewesen  wäre^  aber  die  Gegensätze  waren  aUzu  schroff 
angespannt,  jetzt,  da  die  Trappen  Frankreichs  gegen  die  des 
Kaisers  und  der  Liga  standen;  man  wagte  nicht,  in  der  Papst- 
wahl ganz  direkt  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  zu  treten. 
Die  Finanzen  der  Kurie  waren  in  stärkster  Zerrüttung.  Als 
der  Papst  die  Au^uii  geschlossen  und  dann  die  Barberini  — 
nach  anfänglichen  HoÜuuugeu,  sie  würden  sich  halten  —  be- 
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droht  nsd  angefeindet  ▼<mi  Sehanplatze  zurttcktreten  nnasten, 

da  gab  man  ihnen  an  Allem  Schuld;  den  badischen  Prinzen 
erzählten  die  Kaiiliiiüle,  Urban  sei  es  gewesen,  der  allein  den 
rettungslos  dünkenden  Zustand  der  päpstlichen  Kasse  ver- 
schuldet. Dem  war  nun  freilich  nicht  so;  Kankc  weist  im  8. 
Buch  der  „römischen  Päpste"  mit  genauer  Statistik  nach,  wie 
seit  1587  die  Schulden  unaufhaltsam  in  einem  Verhältnisse 
anwachsen,  hinter  dem  die  erzielte  geringe  Steigerung  der  Ein* 
kttnfte  gar  weit  zoriickbleiben  mnsste.  Im  Anfange  Urbans 
betrugen  die  Schulden  18  Hill.  Scndi,  die  jährHchen  Einkiinfke 
gerade  ein  Zehntel  dessen;  das  war  auch  für  den  sparsamsten 
Verwalter  dne  nnüberwindlich  schwierige  Aufgabe  and  Urban 
mnsste  Snbsidiengelder  zahlen,  die  insbesondere  Maximilian 
von  Bayern  empfing,  er  mnsste  Rüstungen  und  Fortifikationen 
betreiben  und  selbst  die  AullTihrung  monumentaler  Bauwerke, 
die  Versorgung  seiner  \  üi  wandten  galt  als  Pflicht.  Im  Jahre 
1635,  dem  zwölften  seiner  21jäluii^eü  Kegierung  betrugen  die 
Schulden  30  Millionen. 

In  Urbans  letzten  Zeiten  hatten  Spanien  und  Österreich 
alle  Autorität  in  Rom  verloren,  Frankreich  triumphierte,  das 
anch  den  Frieden  im  Kriege  mit  Parma  vermittelt  hatte,  in 
diesem  in  Hin-  und  Herzogen  ohne  Nenr  nnd  Kraft  gefilhrten 
Streite,  den  wiederum  die  Parteinahme  der  grossen  Politik 
anCsebansdit  hatte.  So  hingen  die  Erwartungen  von  gans; 
Europa  an  der  Entscheidung  des  Konklave,  das  volle  88  Tage 
lang  disputierte  und  abstimnile;  in  raschem  Wechsel  hielt  mit 
dem  Tode  des  barberinischen  Papstes  der  habsburgische  Ein- 
fluss  auf  die  Wahl  dem  bourbonischen  sogleich  zum  mindesten 
das  Gleichgewicht,  ferner  traten  die  Venezianer  bestimmend 
mit  ein,  dem  Hause  Medici  wollten  Erfahrene  eine  besonders 
grosse  Autorität  zuschreiben.  Der  französische  Ambassadeur 
bot  Truppenhilfe  an,  der  spanische  verhinderte  sie.  In  grösster 
Aufregung  wurden  die  geheimen  Verhandlungen  geführt,  einige 
KardinUe  machte  der  Tumult  krank,  so  dass  sie  am  27.  Aug. 
austraten;  einmal,  so  wird  erzählt,  musste  die  vor  den  Ver- 
sammlungssaal postierte  Wache  eindringen  und  die  kämpfenden 
Väter  mit  Gewalt  zur  Ordnung  zurückführen.  Urban's  Ne- 
potenpartei,  die  sich  direkt  der  französischen  Regierung  ver- 
i;tii(  lit*'t,  trat  für  die  Wahl  des  Kardinal  Sacchetti  ein,  jedoch, 
wie  sie  bald  erkenneü  musste,  ohne  iutio\^\  es  stand  2U  b^ 
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fürchten,  ein  direkter  (jegner  ihres  Hauses  werde  die  notige 
Zweidrittelmehrheit  auf  sich  vereinen.  Da  entschied  sich  zu- 
erst Franz  Barberini  für  Giambattista  Pamüli,  etnen  in  diplo- 
matischen Geschäften  bewahrten  Kardinal,  von  dem  es  htess, 
er  neige  zu  Spanien  und  den  sieb  Frankreich  direkt  verbeten 
hatte,  auf  den  jedoch  jene  hofften  einigen  Einflnss  zn  behalten, 
znmal  Urban  es  gewesen,  der  ihn  befördert  hatte.  So  ward 
denn  durch  Beschluss  vom  15.  September  —  dem  Tage,  da 
die  badiscben  Prinzen  von  Siena  abreisten  -  Innoeenx  X. 
gewulilL,  ein  redlicher  Mann  von  anziehenden  persönlichen 
Eigenschaften,  auch  thätig  und  enert,'isch,  aber  unbeständig, 
weil  er  allzuleicht  fremdem  Rat  Geliör  «lab  und  dennoch  Nie- 
mand dauernd  zu  vertrauen  veinuxlite.  Die  hab-^liurgischen 
Höfe  begrüssten  seine  Wahl  als  einen  ^\e<::  in  liom  selbst 
dagegen  zweifelte  man  anfanglich  vielfach  noch,  wohin  dieser 
Charakter  neigen  werde;  vorläufig  belustigten  sich  die  Börner 
damit,  dass  des  TSQährigen  Papstes  steinalter  Vater  seinen 
leiblichen  Sohn  nun  als  alleiheiUgsten  Vater  anreden  werde. 

Die  Abrdse  der  Prinzen  von  Siena  motivierte  der  Johanniter- 
komtfaur  dem  Markgrafen  Wilhelm  gegenüber  damit,  dass  in 
einigen  Tagen  zu  Rom  die  Papstwah!  stattfinden  wwde,  eine 
Solennität,  die  sich  seine  Zö;2:lin^^c  nicht  dürften  entgehen 
lassen;  als  aber  später  Wilhelm  mit  dem  plötzlichen  und  un- 
vorbereiteten Ortswechsel,  zu  dem  fccine  Erlaubnis  niilit  ein- 
geliolt  sei,  unzufrieden  war  und  andererseits  zwisciieu  dem 
älteren  nach  grösserer  Selbständigkeit  strebenden  Prinzen  und 
dem  Hofmeister  allerlei  Unzuträglichkeiten  immer  mehr  Um- 
fang angenommen  hatten,  meldete  Grafi,  seine  Zöglinge  hätten 
durch  des  Prinzen  Matthias  fiinfluss,  zumal  auf  Jagden  mit 
demselben,  zu  riel  Zeit  unnütz  verstreichen  lassen,  so  dass 
er  die  Veränderung  für  nötig  befanden,  und  Ferdinand  Mazi- 
'  milian  schrieb,  Graff  habe  so  schnell  und  plötzlich  abreisen 
wollen,  weil  er  im  Spiel  mit  einem  Cavalier  mehr  Geld  ver- 
loren, als  er  habe  bezahlen  können.  Es  ist  nicht  unmöirlich, 
dass  alle  diese  angeführten  (auade  massLM.'hend  waren:  dafür 
dass  der  Komtliur  auf  tier  «ganzen  Keise  haupt^ächhch  auch 
seine  Annehmlichkeit  suchte  und  t-icli  nicht  allzuviel  um  seine 
Zöglinge  kümmerte,  fehlt  es  auch  sonst  an  Anzeichen  nicht; 
nach  Baden  In  richtete  er  selten  anders,  als  um  zugleich  einen 
neuen  Wedisel  zu  begehren. 
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FQr  die  Papstwahl  kam  die  BeisegeseUttcluift  in  der  That 
um  zwei  Tage  zu  spät  an;  man  logierte  die  erste  Nacht  in 

Rom  in  einem  Gasthausc,  zog  aber  vor,  sich  sodann  ganz  in 
dn  Kosthaus  zü  l)egeben.  wo  Alle  zusammen  mit  Kinschhiss 
der  Miete  nioiuitlich  211  (iuld.  bezahlten.  Hatten  sie  in  dieser 
Pension,  wie  wir  sagen  würden,  einiiial  einen  (rast,  etwa  einen 
der  bestellten  Lehrer,  so  leisteten  sie  in  diesen  nach  Ausweis 
der  Heehnungen  übrigens  nicht  hautigen  Fällen  für  deren  Malü 
demKoeiherm  eine  Extrabezahlung;  an  solchen  Tagen  wurde 
denn  anch  etwas  mehr  Wein,  duruntei-  einmal  »vino  greco'*, 
getrunken,  als  Jost  in  der  Koet  begriffen  war, 

Zn  den  Studien,  die  aie  in  Siena  begonnen  and  getrieben 
hatten  und  in  Rom  direkt  fortsetzten,  kam  nunmehr  der 
Unterricht  in  einer  DiscipHn  hinza,  die  dieses  Zeitalter,  das 
Vanhan  hervorbrachte,  unter  die  wichtigsten  zählte,  in  der 
Fortifikatioubkunöt,  die,  ausser  dureh  die  zahlreich  erhalteneii 
damals  nach  dem  neuen  Poly^'onaLsystem  angelegten  Festungs- 
werke selbst,  ihre  bedeutende  Kolle  uns  noch  durch  die  Aus- 
dehnung der  in  jener  Zeit  entstandenen  an  Kupfcrtafeln 
reichen  Fachliteratur  dokunieutiert.  Der  angenommene  For- 
tifikationsmeister  der  Prinzen  stand  daher  in  deren  Wert- 
schützong  dem  Sprachmeister  gleich,  aus  der  Zahl  der  Lehrer 
ging  nur  diesen  beiden  gelegentiich  eine  Einhulung  zu.  Für 
Lehrmittel  habe  ich  nur  einen  einzigen  Poeten  in  den  Rech- 
nungen angemeikt  gefunden:  4  GuhL  für  einen  italienischen 
Eistorienm,  der  zu  Rom  gekauft  wurde;  direkt  nach  der  An- 
kanft  worden  zwar  auch  20  Kr.  für  zwei  italienische  Bücher 
ausgogobeu,  aber  das  wcrdeu  lokale  Beschreibungen  gewesen 
acin. 

Neben  den  Studiuu  lag  aber  der  Schwerpunkt  ihres  Aufent- 
halts in  Koni  noch  in  etwas  Anderen» :  wie  viel  sieh  direkt 
von  der  päpstlichen  Kurie  werde  erreichen  lassen.  Die  rrinzon 
und  ihr  Hofmeister  machten  aus  ihrea  Aufträgen  Niemandem 
gegenüber  ein  Hehl  und  bezeichnenderweise  war  -ukhe  ün- 
ferhohlenheit  in  dieser  Welt  ganz  natürlich  und  keinem  auf- 
fdlUg.  Sie  sollten  vom  Papste  sowohl  eine  griissere  haare 
Reiseunterstfltzung  zu  erhalten,  als  auch  für  die  nicht  re- 
gierenden Prinzen  —  nur  die  beiden  ältesten  Sohne  Wilhelms 
wurden  nicht  für  den  geistlichen  Stand  erzogen  —  mijgliehst 
viele  und  gute  i  iiaudeu  zu  erwirken  suchen. 
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Der  Unwille  des  Vaters  über  die  schnelle  Abreue  toh 
Siena  benihte  jeden^Uls  zum  groflsen  Teile  darauf,  daas  er  cor 
Verfolgimg  der  genannten  Pläne  den  Prinzen  nidit  rechtateltig 
genaoere  Instruktionen«  sowie  keine  EmpfttUnngen  hatte  sen- 
den kSnnen;  jene  glaubten  denn  auch  bei  ihrer  Ankunft  In 
Rom  durchaus  unsrekannt  zu  sein.  Aber  gleich  in  den  ersten 
Tagen  schickte  Kiirdinal  Harrach,  (iei  In  kdiiiite  spätere  Erz- 
bischof  von  Prag  und  Bischof  von  Trient,  in  ihre  Wolinunir; 
80  waren  sie  sogleich  eingeführt  und  erhielten  auch  die  ri  st-' 
Übersicht  über  dm  alle  Gemüter  bewegenden  Stand  der  Dinge 
am  päpstlichen  Hofe.  Ferdinand  Maximilian  begann  denn  aucb 
sofort  einige  Nachrichten  nach  Hanse  zu  senden,  die  zwar 
im  allgemeinen  richtig,  aber  durchaus  kein  Geheimnis  waren: 
der  Papst  scheine  im  Innern  gut  kaiserlich  gesinnt;  es  sei 
vorauszusehen,  dass  bald  ein  bedeutender  Kardinalsschub  werde 
von  Seiten  der  kaiserlichen  und  der  katholischen  Majestät  ver- 
anlasst werdoi  und  deutsche  FOrstensShne  wQrden  dab^  natür* 
lieh  in  erster  Linie  bedacht  werden.  Der  Briefschreiber  denke 
hierbei  an  Bruder  Philipp,  der  sich  ganz  gut  eigne;  Wilhelm 
Christoph  dagegen  mache  ihm  selbst  nur  Ungelegenheiten. 
Die  Franzosen  rL'nr*Minii(  i  ten  augenblicklich  in  Rom  sehr,  sie 
hätten  das  ganze  bayrische  Fussvolk  niedergemacht;  man  müsse 
viel  Nachsicht  gegen  sie  üben.  Übrigens  werde  gesagt,  der 
Papst  habe  dem  Mazarini  bei  Verlust  seines  Kardinalshutes 
anbefohlen,  den  Ketzern  nicht  fürder  beizustehen.  Man  sieht, 
der  Prinz  war  voll  Eifer,  die  Hoffiiungen  seines  Hauses  auf 
die  Nutzbarmachung  des  römischen  Aufenthalts  zur  Ausführung 
zu  bringen,  er  brannte  vor  Begierde,  eine  wenn  auch  nur  be- 
scheidene Rolle  zu  spielen;  nur  belästigte  ihn  der  Hofmeister 
desto  melir,  je  selbständiger  und  gewandter  der  Prinz  selbst  sich 
vorkam  und  je  liäutiger  er  \o\\  deu  zu  Rom  in  geistlichen  Stel- 
lungen lebenden  Fürstiii  likt'itrii  liorangezogen  wurde,  deren  Be- 
kanntschaft mit  dem  baden-baden\schen  Hause  zum  Teil  schon 
eine  ältere  war.  Ferdinand  stellte  sich  das  Zeugnis  aus,  an  allen 
Orten,  wo  er  gewesen,  seinem  Hause  gute  Freunde  erworben 
zu  haben;  der  Hofoieister,  d^sen  autoritätlose  und  unbe- 
deutende Person  von  den  Gönnern  des  lebhaften  jungen  Prinzen 
gar  nicht  ber&cksichtigt  ward  und  der  überdies  auch  noch 
zunächst  seinen  mitgenommenen  und  manchen  anderen  Vetter 
hatte,  dünkte  ihn  mehr  als  überflüssig;  er  wollte,  so  schrieb 
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er  nach  Hanse,  das  wäre  ein  Mann,  so  wollte  er  ee  hier  mit 

leichten  Dingen  zu  Wege  bringen;  es  seien  noch  wohl  unge- 
lehrtere Kardinäle  als  Bnuhr  Philipp;  der  Landgraf  werde 
näiiistens  auch  Kanliaai^  denn  man  mache  sie  jetzt  nur  pro 
penere.  So  begann  er.  wahrend  bisher  seine  Briefe  stets  mit 
denen  Graifs  waren  zusammengeschlossen  gew^en,  eine  spe- 
zielle Korrespondenz,  indem  er  die  einzelnen  Berichte  gewöhn« 
lieh  doppelt  schrieb  und  beide  £xemplare  zn  mehrerer  Sicher- 
heit getrannt  nach  DentseUand  schickte. 

Schon  bald,  nachdem  die  Prinxen  den  Kardinal  Harrach 
kennen  gelernt,  wurden  de  von  diesem  zn  Seiner  Heiligkeit 
geführt.  Ferdinand  kttsste  den  Fuss  des  Papstes  nnd  wies 
in  seiner  Ansprache  auf  die  ungünstige  Lage  der  wenigen 
katholischen  Regierungen  Deutschlands  hin;  Innocenz  ant- 
wortete freundlich  und  versprach  (Gefälligkeiten  gegen  das 
liaus  Baden-i:5aden ,  sowie  die  sofortige  Gewährung  etwa  ge- 
wünschter Indulgenzen,  die  man  nur  dem  Kardinal  bezeichnen 
solle.  Ferdinands  Bericht  ist  von  der  Aufnahme  durchaus 
befriedigt,  dass  dem  Prinzen  «der  Pamphilio"  sonderlich  im- 
poniert habe,  tritt  freilich  nicht  hervor. 

Im  Gollegium  Bomannm,  wohin  sie  bald  ihre  Schritte 
lenkten,  wurden  die  Prinzen  anf  s  frenndüchste  von  dem  Prinzen 
Johann  Kasimir  von  Polen  begrüsst,  der  ihre  —  von  Mark- 
graf Christophs  II.  Gemahlin,  Cäcilie  von  Schweden  herrührende 
—  nahe  Verwandtschaft  hervorhob  und  ebenfnlls  aus  freien 
Stücken  sogleich  einige  schätzenswerte  Versprechungen  machte. 
Auch  dieser  damals  döjährige  Fürst,  der  Sohn  Sigismunds  IIL 
Wasa,  schon  damals  von  ebenso  veränderlichen  Lebensschick- 
salnn  wie  Eigenschaften  des  Charakters,  z&hlte  zn  den  An- 
wärtern anf  den  Kardinalshnt;  spStor,  bald  nachdem  er  whrk- 
lich  Kardinal  geworden,  gelangte  er,  im  Jahre  1648,  als  Jo- 
hann n.  Kasimir  anf  den  polnischen  Königsthron,  dem  er 
nach  2()jilhi*igcr  Regierung  bekanntlich  freiwillig  entsagte. 

Eine  auflfallende  Unsicherheit,  /uiual  Zögern  und  dann 
wieder  nk  h  überstürzende  Hast,  charakterisiert  in  dieser  Zeit 
die  Stellung  Graffs  und  des  ältesten  Prinzen  jcgi  uuber  den 
Reise-  und  Erziehungsplänen,  ein  Zustand,  der  durch  die  viei- 
&di  anseinandergehenden  Absichten  der  genannten  beiden 

«  pxiBi  Friadrieh  foit  Heati»>DinBitadt. 
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Hauptpersonen  und  doreh  die  Langwierigkeit  des  Metniiogs- 
anetausches  mit  dem  Vater  nur  Terschlimmeit  wurde.  Mas 
war  Hals  Uber  Kop(  wie  es  Wilhelm  ersdiien,  von  Siena  nach 
Rom  tibergesiedelt;  trotzdem  das  dafdr  angegebene  Motiv  hin- 
f&Ilig  geworden  war  durch  die  Verspätung,  hatte  man  in  Rom 
Quartier  auf  längere  Zeit  genommen,  während  man  Italien 
noch  weiter  durchreiben  und  dann  ztiru(  k*j;cheü  wollte  nach 
Bologna  oder  Padua,  wo  es  auch  nicht  so  teuer  sei  als  in 
der  Mehupolc,  um  an  einem  jener  beideu  Orte  dann  aus- 
schliesslich den  Studien  obzuliegen.  Andererseits  sollten  in 
liom  die  Interessen  Wilhelms  verfolgt  werden  und  Ferdinand 
Maximilian,  der  dieselben  zu  seinen  eigenen  gemacht,  wünschte 
lebhaft  zu  verbleiben,  auch  Graff  sochte  einen  längeren  Aufent- 
halt herbeizuftthren.  So  wurde  denn,  nachdem  man  am  4.  Okt. 
der  PapstkriMiung  beigewohnt  hatte,  baeehlossen,  einen  Ab- 
stecher nach  Neapel  eu  machen  und  darauf  in  Rom  einst- 
wdlen  zu  verbleiben;  auch  für  die  Mt  der  Entfernung  behielt 
und  bezahlte  man  die  Wohnung.  „Wan  mir  Neapoli  ^esehn 
haben,  haben  mir  luliani  gesehn",  schrieb  Ferdinand  Maxi- 
milian nach  Hause. 

Am  12.  Oktober  trat  die  noch  innner  aus  denselben  8  l'er- 
sonen  wie  am  Anfange  bestehende  Gesellschaft  die  Reise  au; 
die  an  den  Vetturin,  der  gebrauchten  Iteitpferde  stellte, 
für  Transport  und  Unterhalt  auf  der  Hin-  und  Bttckreiso  zu 
zahlenden  Kosten,  um  diese  wiederum  zu  nennen,  betrugen 
222  Vi  Guld.  Den  ersten  Aufenthalt  hatten  sie  in  dem  da« 
mals  gerade  lebhaft  aufblühenden  Frascati,  wo  sie  das  Belve- 
dere  besuchten,  die  aussiditsberahmte  Vilhi  des  Kardinala 
Pietro  Aldobrandini,  sodann  gelangten  sie,  im  Allgemeinen 
der  appischen  Strasse  folgend,  über  Marino,  Velletri.  Sermo- 
neta, Fuudi  und,  nachdem  sie  den  Garigliauo  auf  einci  1  ühre 
passiert,  über  Sessa  an's  Ziel,  nach  Neapel.  In  der  Stadt 
selbst  hielten  sie  sich  vier  Tage  lang  auf  und  sahen  unter 
Leitung  eines  Fuhrers  nach  ihrer  eigenen  Versicherung  „Alles*; 
an  der  Hand  unserer  oft  genannten,  diesmal  wenig  auskunfts- 
reichen  Quelle  treffen  wir  sie  nur  im  Kastel  ä.  Elmo,  in  der 
Poeilipgrotte,  die  sie  mit  Windlichtern  besehen,  und  auf  einer 
Meerfahrt  nach  Pozznoli,  zu  der  sie  eine  Felnke  benutzen, 
eine  Gattung  kleiner  Fahrzeuge,  die  am  besten  unseren  Yachten 
verglichen  werden  mag.  Einem  »so  den  Berg  Vesuvius  g»* 
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wiesen",  gaben  sie  ein  geringes  Trinkgeld  im  "Wert  von  1  Guld. 
12  Kr.,  sie  Fcheineii  duii  Berg  also  nicht  eigeutlicli  besucht 
zu  haben.  Genau  auf  dem  Wc^o,  ;ui|  dem  sie  j^ckoramen, 
erfolgte  sodann  die  Rückkehi-  nach  Rom,  wo  sie  am  25.  Okt. 
wieder  in  ihr  Losament  und  in  die  gewohnte  Kost  einrückten. 

Ferdinand  Maximilian  empfing  in  dieser  Zeit  einen  Brief 
des  Vaterd,  der  ihn  zur  Einigkeit  mit  dem  Hofmeister  mahnte 
und  das  OrossjäbrigkeitsgefÜhl  des  Prinzen  etwas  herabdrUckte; 
er  forderte,  dass  derselbe  auch  fortan  alle  Sachen  von  Wichtig- 
keit mit  dem  Komthur  bespreche,  gestand  ihm  jedoch  zu,  dass 
auch  Graff  nichts  ohne  Wissen  Ferdinands  solle  anodlnen 
dürfen.  Dieser  stürzte  sich  nun  mehr  immer  eifriger  in  das 
1  oiiiische  Getriebe;  nach  ilause  schrieb  er  viel  und  ausführlich, 
um  seinen  Eifer  und  seine  politisch-diplüinatiscben  Kenntnisse 
zu  7*^igen  und  um  den  Vater  anzuspornen;  haujjtsaclilich  for- 
derte er,  dass  der  Kaiser  für  die  Ernennung  des  jungen  Mark- 
grafen Philipp  zum  Kardinal  interessiert  werde,  dann  werde 
diese  keine  Schwierigkeiten  mehr  haben.  Daneben  teilte  er 
kurze  Neuigkeiten  mit:  bei  einer  Feierlichkeit  habe  der  kaiser^ 
liehe  Gesandte  zur  Rechten  des  Papstes  gestanden,  der  fran- 
zosische zur  Linken,  der  Spanier,  um  nicht  zurQckzostehen, 
sei  nicht  erschienen.  Der  Papst  sei  annoch  gut  kaiserlich. 
Graflf  schrieb,  der  französische  Ambassadeur  habe  den  Bar- 
beriiü  —  die  sich  nach  der  l^i[>st\vabl  in  den  Schutz  der 
französischen  Krone  pfestellt  hatten  —  neuerdings  ob  ihrer 
Ilnlrung  iu  der  Wahl  das  bourbonische  Wappen  vom  Palaste 
abrciäben  la'^sen, 

Markgraf  Wilhelm  mahnte  zu  dieser  Zeit  wieder  den  Hof- 
meister wegen  der  kläglichen  Zustände  iu  den  badischen  Landen 
zur  äussersten  Sparsamkeit;  Graff  motivierte  darauf  hin  ihr 
Verbleiben  in  dem  teureren  Rom  damit,  dass  in  Bologna  kein 
Fechtmeister,  in  Padua  kein  Bereiter  sei,  während  in  Rom 
alle  Exerzitien  in  trefflichem  Stande  seien.  Zum  Schlüsse  bat 
er  um  Übersendung  neuer  Gelder. 

Johann  Kasimir  bemühte  sich  ausserordentlich  um  Fer- 
dinand Maximilian  und  Hess  ihn  oft  durch  deutsche  Patres, 
die  er  express  nbsnndtc.  in\s  Profffisliaus  bitten;  dort  unter- 
hielt er  din  l'rin/eu  von  seinen  vielen  Plänen:  er  vermute 
jeden  Ta^  Kaiainai  zu  werden;  er  iieabsiclitii^e  sicli  von  den 
Jesuiten  los  zu  machen  und  in  Loretto  zu  wohnen  oder  auch 
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in  Venedig  Hof  m  halten,  vielleieht  bleibe  er  aach  in  Born;  aadi 
bot  er  Ferdinand  an,  nm  seiner  nahen  Verwandtschaft  mit 
dem  markgräüiehen  Hanse  willen  nnd  da  er  den  betrfibten 
Znetand  der  baden-badenschen  Lande  kenne,  wolle  er  bd  Beafi- 

sieiuiig  seiner  Aussichten  ihn  ganz  in  seine  Hofhaltung  auf- 
nehmen und  ihn  fürstlich  halten;  könne  Feniniand  nicht,  so 
wolle  er  einen  seiner  Brüder  zu  sich  nehmen.  Der  Prinz 
sagte  zu  und  srliin  h  p'anz  srliickltrh  über  jene  Aufforderung 
an  seinen  Vater,  bai  aber  durchaus  nur  ihn  selbst  und  keinen 
der  Brüder  zu  der  Übersiedeiong  in  das  llaufi  des  polnische 
Königssohnes  zu  b^timmen,  da  erstens  keiner  der  Brüder  in 
Rom  bekannt  sei  —  denn  von  Wilhelm  Christoph  sei  ttbei^ 
hanpt  ^Inzlich  absnsehen  —  nnd  da  er  sieher  sei,  Kasimir 
habe  sein  Angebot  lediglich  aus  einer  za  Ferdinand  Maximilian 
selbst  gewonnenen  persönliehen  Zuneigung  gethan.  Der  Vater 
möge  doch  einmal  einen  auf  Johann  Kasimirs  übersandte 
Empfehlungen  antwortenden  liebenswürdigen  liiici  an  diesen 
schreiben:  trotz  seines  jetzigen  Standes  als  Mitglied  des  Jo- 
suiteüurli^■ll^  werde  demselben  allgemein  noch  sein  weltlicher 
Titel  gegönnt,  den  Ferdinand  für  Adresse  und  Anrede  in 
italienischer  Sprache  zum  Gebrauche  des  Vaters  beilegte;  be- 
achten möge  leteterer  noch,  dass  er  den  Brief  nicht  ins  Col- 
legium  Roman  um  sende,  denn  die  Jesuiten  dürften  keinerlei 
Gelegenheit  haben,  vorläufig  schon  etwas  von  den  Zukunfts- 
Plänen  Kasimirs  zu  erfahren.  Ifarhgraf  Wilhelm  war  mit 
allem  wohl  einverstanden,  meinte  aber  ganz  richtig,  die  Er- 
nennung Johann  Kasimirs  zum  Kardinal  werde  woU  noch 
von  gar  maneherlei  abhängen.  In  der  That  traf  die  Zustim- 
mung des  Königs  von  Polen  erst  im  Laufe  des  nächsten  Jahres 
in  Rom  ein.  Unterdess  reiste  Kasimir,  im  Noveu^ber  1644, 
wirklich  nach  Loretto  ab;  Ferdinand  Maximilian  sah.  wie  seine 
Briefe  durchblicken  lassen,  den  neugewonnenen  Freunl  und 
Gönn(U'  mit  grossem  Bedauern  scheiden,  er  fühlte  sich  immer 
mehr  vereinsamt  in  seiner  ihm  persönlich  kläglich  erscheinen- 
den Lage. 

Dem  Vater  gegenüber  machte  er  daher  immer  neue  Yer^ 
suche,  von  diesem  die  Gewähr  grösserer  Selbständigkeit  zu 
erlangen.  Er  selbst  sei  in  Kom  jetzt  praktiziert  genug,  aber 
Bruder  Wilhelm  Christoph  schade  seiner  Reputation  tiberall; 

daher  schlage  er  vor,  der  Vater  möge  die  Kosten,  die  die  £r- 
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Ziehung  beider  Sohne  in  Rom  verursache,  so  teilen,  dass  Ferdi- 
nand mit  dem  Gefolge  in  itom  verbleibe  und  der  Jünjjere  mit 
tieni  Hoi'meister  und  einem  Diener  an  irgend  einen  anderen 
Ort  gesandt  werde;  es  seien  deutsche  junge  Herren  fürst- 
lichen Standes  in  Italien  genug,  die  sich  ebenfalls  mit  einem 
Lakaien  b^ttgten.  AndemfaUs  werde  ans  Wilhelm  Christoph 
sieberlich  ein  Tangeoiehts.  Zozugeben  Ist,  dass  der  Jttngere 
Prinz  auf  der  ganzen  Reise  gar  nicht  anders  hervortritt,  als 
einige  wenige  Male  in  nicht  sehr  günstigem  Lichte  und  dass 
er  von  Allen,  die  sich  um  Ferdinand  kümmerten  und  sich 
dessen  sicherlich  gerne  annahnicii,  durcliau^  vernachlässigt 
wurde  und  wie  zunächst  zu  glauben  ist,  doch  ohne  irgend  welches 
ZwischiMis]nrl  des  älteren  Bruders;  andererseits  wird  man  (liii 
Vater  begreiten,  der  auf  die  von  Ferdinand  vorgeschlagene 
allerdings  einlache  Abhilfe  für  dessen  ganzen  Kummer  nicht 
einging. 

Um  dieselbe  Zeit  ferfolgte  auch  Graff  seine  PUSne.  In 
einem  Briefe  an  Markgraf  Wilhelm,  dem  ersten  Schreiben, 
das  ihm  wichtig  genug  sdiien,  um  es  in  zwd  Exemplaren  zu 

senden,  eröffnete  er:  diejenigen  geistlichen  jungen  Leute,  die 
zu  Rom  im  Seminaiium  Germanicum  apud  S.  Apollinarem 
promoviert  werden  sollten,  würden  dort  bis  zur  Absolvierung 
der  tlit  (^logischen  Kurse  umsonst  gehalten.  Nun  habe  er  einen 
Vetter  zu  Worms,  Hans  Wilhelm  Sauer,  dem  dies  wohl  zu 
Gute  kommen  könnte;  er,  Graft,  habe  über  diese  Anglegen- 
heit  bereits  mit  einigen  Jesuitenpatres  gesprochen  und  von 
diesen  erfahren,  venu  der  Markgraf  durch  ein  Schreiben  zu 
Gunsten  des  Sauer  bei  dem  Jesuitengeneral  und  seinem  deut- 
schen Pater  assistens  intercediere,  werde  die  Erfüllung  jenes 
Wunsches  schwerlich  auf  Hindemisse  Stessen. 

Dem  Maikj^raicn  waren  diese  Nachrichten  in  einer  Be- 
ziehuniT  sehr  erwünscht.  Er  selbst  unterhielt  von  seinen  vielen 
Kindt^rn  zwei  ^iulme,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde  (S.  410), 
auf  der  Jesuitenschule  zu  Dillingen;  die  sich  eröffnende  Aus- 
sicht auf  einen  vor  allem  pekuniär  so  vorteilhaften  Tausch 
konnte  dem  so  vielfach  bedrängten  Fürsten  durchaus  nur  an- 
genehm sein.  Ob  er  das  Collegium  Germanicum  gar  nicht 
gekannt,  oder  ob  er,  was  wahrscheinlicher,  früher  nicht  an 
dasselbe  gedacht  —  schleunigst  erhielt  Graff  Befehl,  genau 
nach  allen  etwa  dort  vorhandenen  Spesen  sich  zu  erkundigen 
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uud  zugleich  nachzufragen,  ob  auch  niulfMcr  voi  iiehiner  Herren 
Kinder  in  dem  Kollegium  seien.  Dt  r  Kointhur  {intwortcte: 
Die  aur/unehnicnden  Zöglinge  raiissten  18  Jahre  alt  sein  und 
die  Bhetorik  absolviert  haben;  sollten  sie  etwa  nicht  die 
eigentlich  Yorausgesetzte  und  geforderte  Absicht  haben,  geiBt- 
licfa  zu  bleiben,  so  möchte  auch  in  der  Ricfatong  wohl  ein 
Dispens  zu  erlangen  sein;  Kosten  seien  gar  nicht  yorhanden, 
Kleidung  und  Speise  würden  im  Kollegtttm  gereicht.  Die  Je- 
suiten hätten  ihm  gesagt,  dass  zwar  eigentlich  keine  olfenea 
Stellen  zur  Zeit  vorhanden  seien,  doch  werde  sich  die  Auf- 
uahnjc  der  Soiiiie  ilci  Markgrafen,  der  in  seinen  Landen  dem 
Orden  schon  manche  Gunst  erwiesen',  jedenfalls  ermöglichen 
lassen.  Wilhelm  fasste  darauf  den  iMitsrhhiss.  die.  beiden  zu 
Dillingen  studierenden  Söhne  narh  Erfüllung  der  von  (iraff 
mitgeteilten  Bedingungen,  d.  h.  im  nächbten  Jahre  nach  Horn 
zu  senden;  bei  der  Auskunft,  dass  Zahlungen  in  keiner  Form 
erfordert  würden,  beruhigte  er  sich  nicht  und  fragte  nochmals 
an.  Graff  schrieb  zuerst,  wenn  der  Markgraf  freiwillig  etwas 
bezahlen  wolle,  so  werde  es  dafür  an  Gelegenheiten  und  Vor- 
wänden nicht  fehlen;  nötig  sei  es  indess  nicht;  später  wandte 
er  sich  aber,  was  er  wohl  besser  sogleich  gethan  hätte,  an 
den  Pater  assistcns  Germaniae,  Walter  Mundtbrat  (jedenfalls 
ein  Mitglied  des  bekannten  Kon>tanzer  Geschlechts),  der  für 
Wiliiehns  Wunx  h  viele  <  irtiisseidieit  zeigte  und  auch  bei  dem 
Rektor  zu  Dillin^en  Erkundiiiungen  über  die  beiden  juniion 
badischen  Prinzen  einzog;  Pater  Mundtbrat  nun  sagte  dorn 
Komthur,  die  Forderung  einer  Geldzalilun^i  und  deren  Höhe 
würde  sich  nach  der  Art  richten,  wie  der  Markgraf  die  Prinzen 
zu  halten  beabsichtige;  in  200  Kron^  würde  jedoch  für  Beide 
alles  enthalten  sein  und  dafür  ihnen  das  Kollegium  noch  einen 
Diener  stellen;  üblich  sei  femer,  dass  Jeder  emtretende  Zog- 
img eine  Geldsumme  —  eine  Art  Kaution  —  hinterlege,  die 
bei  der  Entlassung  oder  im  Todesfälle  zurückgezahlt  werde; 

*  Harkgnf  Wilhelm  bat  die  bAdeo-badeDScben  Gebiete,  die  seit  der 
gewallaamen,  durch  Bayern  geleiteten  katbolischeD  Restanratioii  von  1570 
anter  der  vorabergehendea  durlach'aebeQ  BegieruDg  von  Keaem  der  Re- 
formation jEQgewandt  waren,  deflnitir  aar  rOmisciien  Kircfae  aurSckgefUhct, 
Kr  legte  diese  Angelegenheit  hauptsäcldich  in  die  Eiiv.üe  der  I&paaiBer 
uud  dei  von  Spoyor  berufenen  Jeeaiten,  denen  er  an  ßaden  und  Ettlingen 
stattlicbe  KoMogien  ernebtete. 


üigiiized  by  Google 


431 


auch  in  dieser  Beziehung  würden  200  Kronen  für  beide  Prinzen 
snaammen  genügen.  Die  Schiller  trttgen  rote  Kleidang,  aber 
damit  die  beiden  Prinzen  in  der  ihrem  Stande  besser  an* 
stehenden  schwarzen  Tracht  verbleiben  Itönnten,  würde  ein 
päpstlieher  Dispens  wolil  leicht  zn  erlangen  sein;  auch  der 
Bischof  von  Osnabrück  habe  seiner  Zeit  einen  solchen  be- 
sessen. Im  Frühling  1045  meldete  (iraff,  Wilhelm  küime 
nunmehr  die  Reservierung  zweier  Stellen  im  Kollegium  für 
seine  Söhne  al^.  gesichert  betrachten:  Ferdinand  Maximiliiin 
meinte  allerdings,  wenn  die  Hottnung  ad  altiora  seine  Brüder 
nicht  ganz  besonders  stimuliere,  würden  sie  es  schwerlich 
im  Kollegium  aushalten,  nicht  dass  man  Jemandok  übel 
traktiere,  aber  es  werde  ihnen  dort  noch  arg  ungewohnt 
vorkommen. 

Wenn  zwischen  dem  Markgrafen  und  dem  Hofmeister  noch 

wieder  von  dessen  Vetter  Sauer  die  Rede  war,  so  müssen 
diese  Korrespondenzen  in  («ruÜ's  I^csitz  verblieben  sein:  in  den 
vorhandenen  Briefen  findet  sich  nichts  davon.  Im  Übrigen 
benutzte  Graff  die  Gelegenheit,  seinem  n)itgenommenen  Vetter 
gegen  die  ursprüngliche  Verabredung  alle  Lektionen  und  Kxer- 
zitien  durch  die  auf  Williehns  Kosten  für  die  Prinzen  ange- 
nommenen Lehrer  erteilen  zu  hissen;  anderseits  hatte  der 
junge  Mann  vorgegeben  krank  zu  sein,  sich  eine  eigene  Woh- 
nung genommen  und  wartete  den  Prinzen  gar  nicht  mehr  auf, 
nur  gelegentlich  traf  Ferdinand  Maximilian,  der  für  dies  alles 
die  Quelle  ist,  ihn  auf  der  Strasse. 

Nach  der  Rückkehr  von  Neapel  hatte  die  Reisegesellschaft 
von  Markuraf  Wilhelm  eine  Instruktion  für  Rom  bekommen, 
die  jener  gerne  schon  nach  Siena  gesandt  hätte  und  die  nun 
allerdings  in  vielen  Beziehungen  zu  si)iit  kam.  Zunächst  l)e- 
auftragte  er  die  Söhne  mit  der  Ausführung  eines  Aktes  diplo- 
matischer Höflichkeit.  Wie  herkömmlich  alle  katholischen 
Potentaten  dem  neuen  Papste  nach  der  Wahl  gratulierten,  so 
sollte  auch  durch  Jene  ein  von  ihm  mitgesandtes  Glückwunsch- 
achreiben  an  den  Papst  Überreicht  werden.  Dazu  kam  es 
freilich  nicht;  die  grossen  offiziellen  Gratuktionen  der  katholi- 
schen Mächte,  die  in  den  ausführlicheren  zeitgenössischen  6e- 
schichtserzählun^,^en  einzeln  aufgefiihrt  werden,  hatten  einen 
duii  hiius  l'eiei  lichen  (Charakter  und  waren  überdies  länust  be- 
endet i  den  halb  erwachsenen  badischeu  Prinzen,  die  oiiuciiiu 


Digitized  by  Google 


432 


m^r  incognito  zu  reisen  überall  vorgegeben  hatten,  ward  da- 
her im  Collegiuin  Komauuni,  wo  sich  ihrer  der  P.  Atliana- 
siub  Kircher,  der  bekannte  Verfasser  zahlreicher,  lange  be- 
rühmter ägyptologischer ,  mathematischer  und  naturwissen- 
fichalUicher  Werke  und  verdienstvolle  Begründer  des  wert- 
vollen Museum  Kircherianum  zu  Rom  besonders  annalim, 
bedeutet,  sie  soUteo  das  Schreiben  nur  den  Kardinälen  über- 
^ben;  Ferdinand  wollte  es  darauf  iffti'JitMti  Mattei  Übergeben, 
den  der  Markgraf  WiOidm  von  der  Nuntiatur  her  kannte,  die 
jener  unter  Urban  YIH  in  Dentsehland  gehabt  und  d&  nach 
der  von  den  Prinzen  schmerzlich  bedauerten  Abreise  Uarrachs 
dessen  fürsorgeudc  Stelle  bei  ihnen  vertrat. 

Mit  diesem  ersten  Auftrage  des  Vaters  in  indirekter  Ver- 
bindung standen  einigi'  wi  itere  Anoitiüuugen:  es  handelte  sich 
darum,  vom  Papste  entweder  eiue  einmalige  Geldgratitikation 
oder  auf  gewisse  Zeit  eine  Pension  zu  erlangen,  welche  die 
Fortsetzung  der  Studien  beider  Prinzen  noch  auf  einige  Zeit 
ermöglichen  würde.  Für  Wilhelm  Christoph,  der  schon  Dom- 
herr zu  Köln  war,  sollte  man  suchen  noch  eines  oder  mehrere 
deutsche  Eanonikate  zu  erlangen,  etwa  zu  Eonstanz  oder  Sak- 
burg;  sollte  es  nch  später  henusstellen,  dass  er  nicht  zum 
geistlichen  Stande  berufen  sei,  so  könnte  er  ja  immer  noch 
zu  Gunsten  eines  Bruders  resignieren.  Der  französische, 
spaiiistlie  und  puiiiische  Ambassadeur  sollten  in  des  Mark- 
grafen Namen  salutiert  werden;  durch  Verhaiidlungen  mit  dem 
erstgenannten  sollte  auch  von  Rom  aus  der  durlach  sclien 
Diplomatie  an  dem  zur  Zeit  den  Schweden  und  Protestanten 
verbündeten  französischen  Hofe  entgegengewirkt  werden.  £ine 
weitere  Weisung  ging  dahin,  von  einem  Agenten  Wilhelms  in 
Born,  Sig.  Pompeo  della  Luna,  zwtt  Blanquets  des  Markgrafen 
einzufordern,  die  der  Genannte  noch  aus  den  Zeiten  des  vorigen 
Papstes  habe;  deijenige  Auftrag  Wilhehns,  der  am  lüssigsten 
betrieben  wurde:  Graft  begnügte  sich  trotz  unablässiger  Mab* 
nungen  seines  Herrn  in  seinen  Berichten  an  diesen  am  Schlosse 
hinzuzufügen,  der  Mann  sei  in  Rom  nicht  aufzutreiben.  Erst 
auf  ditb  energischste  Andringen  Wilhelms  zog  er  endlich  von 
dem  Agenten  die  leicht  zu  missbrauchenden  Ausfertigungen 
ein  und  vernichtete  sie  in  Geut  iiwji  t  der  i  rinzen. 

Die  iibngen  Aufträge  übernahm  Ferdinand  Maximilian  mit 
grossem  Eifer  und  wie  es  scheint  mit  ziemlich  freier  U&nd 
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UDd  weoig  Untersttttaimg  aeftens  des  Komthttrs.  Das  gegen* 
seitige  persoDliche  Verhältnis  in  der  Reifiegesellschaft  war  immer 
nur  noch  unerquicUicher  geworden;  Ferdinand  sah  in  Qraff 
nichts  als  einen  Eigennützigen,  der  ihm  selbst  ansserdem  hin- 
derlich war;  Wilhelm  Christoph  war  anch  jetzt  noch  das  Keck- 
hähnchen, das  keine  freundliche  Behaiuiliuig  vertragen  konnte 
und  sich  gelegentlich  als  koiupiomittierendes  enfant  terrible 
beiiieiklich  machte:  einen  Brief  des  jüngeren  Prinzen  nn  ^cim  ii 
Vater  haben  wir.  den  er  schreiben  rausste,  weil  letzterer  über 
die  Ausführung  eines  Auftrages  Bericht  von  ihm  gefordert 
hatte;  dieser  Brief  besteht  hauptsächlich  aus  Entschuldigungen, 
dass  er  den  Vater  mit  einem  Schreiben  motostiere  und  liest 
im  Übrigen  Vieles  zu  wünschen  ttbrig.  Erst  hier  in  Bom, 
lange  nach  der  Audienz  beim  Papste,  auf  dringendes  Anraten 
hoher  Geistlicher  und  nach  mehrfachen  Korrespondenzen  mit 
dem  Vater  brachte  Ferdinand  Maximilian  —  wie  er  sehreibt, 
gegen  den  Widerstand  Graffs  —  es  duliin,  dass  der  junge 
Doiiikanuniku.^  von  Köhl  sich  zu  der  geiatlichen  Tracht  be- 
<iuenite,  gegen  die  er  anfänulieli  sich  gewaltig  gesträubt  hatte. 
—  Graft  wusste  nichts  anderes  mehr,  als  den  Prinzen  mit  der 
Heimftihning  aus  Italien  und  dem  Vater  mit  dem  Verzicht 
auf  seine  Stelle  zu  drohen;  beide  Eventualitäten  wären  natür- 
lich Graff  selbst  am  unangenehmsten  gewesen  und  wurden  in 
der  That  wenig  von  denen  beachtet,  auf  die  sie  eine  Wirkung 
ttben  sollten.  Femer  sehrieb  der  Hofmeister  kläglich  genug 
nach  Baden,  Markgraf  Wilhelm  m(ige  doch  die  Söhne  zu  mehr 
Folgsamkeit  anweisen.  Den  viel  erwähnten  Fortgang  toq 
Siena  begründete  er  jetzt  zum  dritten  Male,  ganz  unaufge- 
fordert, und  wiederum  auf  neue  Weise:  die  Prinzen  hätten 
sich  in  Siena  trotz  ^eiuc^  Tadels  mit  alleiiiand  Leuten,  auch 
unziemlichen  Personen  ,L;ar  gemein  gemacht.  Er  wusst«  ja 
aus  der  ersten  Instruktion  Mark^qaf  Wilhelms,  wie  strenge 
dieser  gerade  solche  Vorkommuiäse  durchaus  vormiedeu  wissen 
wollte. 

£ines  Tages  holte  Kardinal  Mattei,  der  Wilhelms  Beglück- 
wünschungsschreiben  Innocenz  X.  überreicht  hatte,  den  älteren 
Prinzen  in  einer  Kutsche  zur  Audienz  beim  Papste  ab;  Jetzt 
hielt  Ferdinand  den  Tag  für  gekommen,  um  zur  Erreichung 
seines  Zieles  alle  Hebel  in  Bewegung  zu  setzen.  Nach  dem 
Fusskusae  blieb  er  trotz  der  dreimaligen  AulFordmng  des 
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Papstes  in  knieender  Stellung  und  erflclitc  unter  Hinweis  auf 
den  gänzlichen  Ruin  »  Ijen  erst  von  der  luUierischen  Herr- 
schaft dnieh  Markgraf  Wilhelm  befreiten  und  von  den  Drang- 
salen des  Krieges  wheerten  Landes  die  Hülfe  des  Papstes; 
diesem  war  die  Bitte,  der  er  keine  GewSlir  leisten  zu  könneii 
glanbte,  äusserst  peinlidi,  er  erkundigte  sich  aasweichend  nach 
dem  Alter  des  Vaters  und  ähnlichen  Dingen,  nahm  dann  end- 
lich das  zur  Begründung  und  Unterstützung  von  Ferdinands 
Rede  ausgearbeitete  Memorial  entgeisen  und  legte  es  neben 
sich:  er  werde  es  später  lesen.  Mattei  lenkte  das  Oespräch 
auf  die  zum  geistlichen  Stande  erzogenen  Brüder  des  Prinzen 
und  nach  diesen  erkundigte  sich  darauf  der  Papst,  der  hier 
leichter  eine  Möglichiieit  sah,  den  I'etenten  entgegenzukommen; 
besonders  nach  Wilhelm  Christoph,  wie  ja  zunächst  lag,  fragte 
er  Mattei  mit  einer  lebhaften  Wendung;  er  sprach  darauf  die 
Hoffirang  ans,  dieser  Prinz  werde  ein  rechter  Geistlicher  wer- 
den und  fügte  hinzu,  dass  er  eine  der  nächsten  erledigten 
und  Tom  Papste  m  vergebenden  PfrOnden  haben  solle.  Nach 
dem  Schlosse  der  Audienz  begleitete  der  Kardinal  Ferdinand 
Maximilian  bis  an  seine  Wohnung  und  sagte  ihm  unterwegs 
noch  einmal,  eine  Geldunterstiitzung  sei  bei  der  überkomnieiiLii 
Finanzlage  der  päpstlichen  Kas^e  ausgeschlossen,  zumal  luno- 
cenz  «Inran  denken  müsse,  dem  KaistM'  mit  Gt^ld  beizustehen, 
eine  Plründe  fiir  Wilhelm  Christoph  dagegen  küuue  ir'erdinand 
für  gesichert  halten. 

Markgraf  Wilhelm  aber  meinte:  der  Baum  fällt  nicht  auf 
einen  Streich.  Benefizienversprechungen  seien  wegen  der  zur 
Zeit  sehr  schlechten  Aussichten  im  Reiche  nicht  viel  wert, 
eine  grosse  Geldsumme  habe  man  ja  gar  nicht  verlangt,  nmr 
eine  kieme  Beihnlfe;  bei  guter  Gelegenheit,  aber  bald,  solle 
daher  der  Papst  wenigstens  um  2—3000  Dukaten  nodunals 
gebeten  werden.  Mit  immer  schwererem  Herzen  sandte  er 
die  von  Graflf  konpei^uent  geforderten  Wechsel;  er  musste  jptzt 
selbst  emstlich  daiaii  denken,  seine  Söline  demnächst  heinizu- 
fordern.  Kun  versprach  er  sich  noch  etwas  vou  seiner  ur- 
sprünglich von  Ferdinand  Maximilian  auf  Anraten  des  kaiser- 
lichen Gesandten  in  Rom  angeregten  Absiclit.  Kaiser  Ferdi- 
nand III.,  bei  dem  er  sich  zur  Zeit  in  Wien  resp.  Lixu  auf- 
hielt, direkt  zur  Intervention  beim  Papste  zu  Gunsten  einer 
Gekizahlung  desselben  an  die  Prinzen  zu  veranlassen.  Ein 
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anderer  Wunacli  Wilhelms  Iiatte  admelle  Erledigung  gefunden: 
er  konnte  die  Fischepeiaen  nicht  leiden  and  erbat  auf  Grund 
der  von  Innocenz  in  der  ersten  Audienz  geäusserten  Oeneigt» 
bat  zn  Indulten  sich  Fastendispense ,  die  gegen  die  Üblichen 

Kanzleitaxeu  sofort  ausgefertigt  wurden. 

Ferdinand  III.  stellte  auf  eine  Kiu^abe  Wilhelms  bereit- 
willig ein  Schreiben  (vom  10.  Jan.  1645)  an  den  Papst  aus, 
in  dem  er  wegen  der  wahrhaften  Verdienste  des  Markgrafen 
um  den  Kaiser  und  die  römische  Kir(  he  die  in  Knm  weilenden 
Söhne  warm  empfahl  und  Innocenz  ihren  Bitten  zugänglich 
zu  machen  suchte;  ein  dem  Markgrafen  ebenfalls  abschriftlich 
zugestelltes  Mandat  an  den  kaiserlichen  Gesandten  Daca  di 
Savelli  soUte  dessen  Interpesition  in  demselben  Sinne  autori- 
sieren. Kardinal  Hatte!  wehrte  jedech  erneute  Yersuche  der 
Prinzen  ab  und  so  kamen  denn  auch  spfttere  Ansfttze  zu 
»SoDicitationen*  nicht  durch.  Einmal,  im  Herbst  1645,  hatte 
Markgraf  Wilhelm  Aussicht,  vom  Kaiser  aus  dem  Reichs- 
kontingeut  der  Stadt  Nürnber^x  2000  Dukaten  zugewandt  zu 
bekommen,  aber  ehe  sich  das  anangieren  Hess,  hatte  er  zu 
klagen,  der  Kurfürst  von  Bayern  habe  die  Hand  darein  ge- 
schlagen. So  musste  er  denn  <clilies>]irh  die  Kostru  der  Er- 
ziehungsreise trotz  aller  dieser  mannigfachen  Versuche,  abge- 
sehen von  den  lOuo  Thalcrn  KuriUrst  Maximilians,  aus  eigenen 
Mittehi  zu  bestreiten  suchen. 

Von  den  auswärtigen  Gesandten,  deren  Begrttssung  der 
Vater  gewttnscht  hatte,  besuchten  die  Prinzen  —  ohne  Be- 
C^eitung  des  Hofmeisters  —  wie  schon  berührt  den  kaiser- 
lichen, sowie  femer  den  französischen  Ambassadeur,  Marquis 
de  Chaumont;  da  sie  als  ineognito  reisend  galten,  erwiesen 
sie  den  Gesandten  ziemlich  viele  Ehre.  Der  französische  Ge- 
sandte stellte  sich,  als  kenne  er  von  dem  ganzen  grossen  Streite 
der  beiden  badischen  Linien  ^ar  nichts  und  Ferdinand  Maxi- 
milian, der  trotz  seines  jugendlichen  Vertrauens  bald  genug 
benierkt«^  dass  der  Marquis  auf  Grund  früherer  durlachscher 
Mitteilungen  an  die  französische  Regierung  recht  gut  informiert 
sei,  gab  doch  auf  alle  Fragen  bereitwillig  die  ausführlichste 
Auskunft  über  den  langwierigen  und  wechselTOllen  Gang  des 
Streites  und  über  die  Verhältnisse  des  eigenen  Hauses.  Der 
Franzose  sagte,  er  kenne  das  letztere  recht  wohl,  müsse  aber 
betrefis  der  geographischen  Lage  um  genauere  Auskunft  bitten, 
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ein  A\  i;ti-(:li.  den  Ferdinand  dann  mit  Hülfe  einiger  Ortsnamen, 
deren  Bekanntsein  dunli  -Ik  K'riegserei^'nisse  er  voniu^^otzoii 
konnte,  wie  Breisach  u.  a.,  zur  Not  erfiiiite.  Am  Schlüsse 
dieser  halb  offiziellen  Unterredung  riet  der  Ambassadeur,  nach 
Paris  zu  VerhaDdlungen  mit  Mazarin  und  der  KöaigiD,  sowie 
dem  Herzog  von  Orleans  einen  wohlberedten  GaYalier  zu  senden, 
er  deutete  andi  an,  dass  er  ganz  gerne  einen  Anszng  der 
Akten  über  die  dorlacfasche  Okkupation  der  Harkgra&chaft 
Baden-Baden  einsehen  würde.  Von  seinem  Danke  beim  Ab- 
schied für  deü  Besuch  und  dem  gemaehten  grossen  Konipli- 
meul  uai  Ferdinand  Maximilian  durehaus  zufriedengestellt. 
Zu  Weitereu  Schritten  ültrigens  von  ll<jm  iiu.^  kam  es  in  dieser 
Sache  nicht  mehr,  da  am  französischen  Hufe  der  Gesandte 
bald  in  Ungnade  fiel  und  sich  nach  Frascati  zurückzog,  wo 
er  Monate  lang  seinen  Nachfolger  erwartete,  Mark^Taf  Wil- 
helm war  uttzoMeden  über  die  nach  seinem  aus  Ferdinands 
Briefen  geschöpften  Urteil  allzu  weitgehenden  Eröffnungen  des 
letzteren  an  den  Gesandten  der  zur  Zeit  feindlich  im  Felde 
stehenden  Macht,  doch  sorgte  er  für  die  —  nunmehr  über- 
flüssige  --   Übeiseuduug  des  ^Gewünschten  Aktenauszu^cs. 

Unter  der  Zeit  hatte  sich  Wilhelm  niit  den  m,i  inii^faehsten 
Gedanken  getragen,  wie  er  die  Kosten  einschränken  könne, 
die  ihm  der  Aufenthalt  der  Söhne  in  Rum  verursiichte.  Die 
teuren  ßeitsttinden  hatte  er  bald  befohlen  einzustellen,  das 
Seiten  mUssten  die  Söhne  endlich  verstehen.  Zuweilen  hatte 
er  auch  daran  gedacht,  einen  der  beiden  Prinzen  nach  Hanse 
zu  berufen.  Aber  im  Grunde  wttnschte  er  doch  alle  beide 
trotz  der  grossen  Opfer,  die  ihm  selbst  dadurch  auferlegt 
wurden,  noch  in  Rom  eine  Weile  zu  lassen,  besonders  damit 
sie  die  italienische  Sprache,  die  allerdings  im  diplomatischen 
Verkehr  des  katholischen  Eurojia  die  wichtigste  w.ir,  recht 
gründlich  erlernten:  so  ^^al)  er  denn  immer  wieder  die  Er- 
laubnis, den  Aufenthalt  in  Horn  zu  verlän'^'crn.  Als  aber  Graft, 
der  Rom  nur  uui  der  bessereu  Gelegenheit  zu  Exerzitien  willeii 
in  seinen  früheren  Berichten  den  billigeren  Uni?ersitäten  Ober- 
italiens hatte  vorgezogen  wissen  wollen,  bei  den  ersten  heissen 
Tagen  des  Frühsommers  mit  weitgehenden  YiHegiaturbedfirf- 
nissen  kam,  meinte  Markgraf  Wilhelm,  die  Hitze  müsse  mit 
in  den  Kauf  genommen  wenlen;  was  man  von  Italien  noch 
kennen  zu  lernen  wünsche,  könne  ja  vielleicht  auf  der  Rück- 
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reise  gesehen  werden.  Dann  aber  war  er  wieder  schwach- 
criitniuh-  genug,  hinzuzusetzen:  sollte  ein  LandautViitlnilt  nötig 
seiii,  so  sollten  wciiigülens  keioe  besonderen  Umwege  mit  der 
Keise  verhundou  werden. 

Unterdess  trat  eio  Ereignis  ein,  das  für  Graff  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  zu  werden  schien.  Im  September  1644 
hiitten  Maltesergaleeren  eine  von  Konstantinopel  nach  Kairo 
fahrende  tiirkische  Flotte  mit  besonders  wertvoller  Beute  aaf- 
gehoben,  ein  Vorfall,  der  der  natürliche  Anlass  einer  türki- 
schen Kriegserklärung  an  den  Grossmeister  und  den  Orden 
wurde.  Dur  letztere  machte  sofort  die  g!ös>teii  Anstrengungen, 
dem  zu  erwartenden  Angritt"  lR'i;egnen  zu  koniien;  Munition 
und  KiiegtjUiatorial  wurden  von  übi'rall  her  herbeigeschafft, 
einzelne  vornehuie  Herren  führten  auf  den  liülferuf  des  Ordens 
freiwillig  demselben  ihre  Truppen  zu,  alle  Johanniter,  auch 
die  geistlichen  Mitglieder,  wurden  vom  Kontinente  nach  Malta 
einberufen.  Graff  hatte  schon,  als  er  im  Frülgahr  1644  zum 
Hofmeister  angenommen  wurde,  flüchtig  an  einen  Besuch  beim 
Grossmeister  gedacht;  jetzt  verhingte  er  von  Wilhelm  die 
Authebung  des  Kontrakts,  in  dem  er  sich  für  drei  Jahre  ver^ 
bindlich  gemacht  hatte,  und  erhielt  dieselbe,  da  er  in  der 
Lage  war,  die  Notwendigkeit  seiner  früheren  oder  späteren 
Altreise  einleuchtend  zu  machen;  vorlaufig  blieb  er  jedoch 
noeii  im  Anitn.  während  der  Markgraf  sich  nach  einem  Er- 
sätze für  ihn  umsah. 

Als  solcher  war  —  vielleicht  von  Graff  —  der  zu  Kom 
sieh  aufhaltende  Johann  Gerwickh  vorgeschlagen  worden, 
welcher  Fräzeptor  bei  den  Edelknaben  In  Innsbruck  und  dann 
Hofitneister  des  jüngeren  Erzherzogs  Siegmnnd  gewesen  war; 
die  Auskunft,  die  sich  Wilhehn  desswegen  von  seinem  ünns^ 
brucker  Agenten  Schleicher  erholte,  lautete:  Jener  sei  zwar 
ein  gelehrter  Mann,  aber  starrköptig  und  eigensinnigen  Hu- 
mors, so  dass  er  von  seinen  beiden  dortigen  Diensten  mit 
disgiisto  hinweggekommen  sei;  er  habe  dort  auch  soii.t>t  ärger- 
liche Händel  gehabt,  die  mit  einer  Tracht  Prügel  für  ihn  ge- 
endet. Gerwickh  hatte  uuterdess  durch  Graff  erfahren,  dass 
über  ihn  verhandelt  werde,  er  schrieb  darum  an  den  Mark- 
grafen emen  Brief,  in  dem  er  sich  selbst  recht  bespiegelte, 
und  bezog  sich  auf  den  Generalpostmeister  Freiherm  Paul 
▼o&  Taxis,  auf  den  Fräzeptor  der  jungen  Herrschaft  und  Hof- 
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Prediger  in  Innsbruck  P.  Wibert  Dietrich  S.  J.,  den  crriwr- 
sogVchen  Oberhofineister  nnd  scUiesslich  den  kaiserlichen 

Beichtvater  P.  Gans.   Wilhelm  hatte  Eile  und  war  nicht  ab- 
genei?:t.  mit  diesem  au  \  oizügeii  und  Gönnern  so  reichen 
Manne  übzux  hliessen,  der  ju  auch  ^rl  on  an  Ort  und  Stelle 
war  ~  er  hatte  einen  Grafen  nach  K  in  ln  ^leitet  —  ;  Schleicher 
war  höfisch  genug,  darauf  den  Eindruck  seiner  früheren  Mit- 
teilungen bedeutend  abzuschwächen.   Freilich  sträubte  sich 
Ferdinand  Maximilian  gewaltig  gegen  .ein  ferneres  Gubemo", 
er  äusserte  zu  Gerwickh  selbst,  er  wolle  gar  nicht  in  Zweifel 
ziehent  dass  dieser  sich  trefflich  zum  Hofineister  Wilhelm 
Christophs  eigne;  er  widersetzte  sich  dem  neuen  Erzieher 
direkt;  aber  wenn  auch  Gerwickh  selbst  Lust  hatte,  bei  sonst 
gleichen  Bedingungen  allein  der  Hofmeister  des  jünjreren 
Prinzen  zu  werden,  so  üheitrug  ihm  doch  Marku:raf  ^Viihelm 
bei  seiner  nunmehr  erfolgenden  Anstellung  dieselben  Pflichten 
und  Befugnisse,  die  GratT  gehabt,  band  ihn  au  die  gleiche 
Instruktion  und  zahlte  ihm  das  gleiche  Gehalt.  Der  Kom- 
thnr  fuhr  nun  Mitte  Juni  endlich  ab,  aber  nicht  ohne  sich 
nachträglich  einige  Belsen  zu  berechnen,  die  er  Yor  1 V«  Jahren 
bei  der  Bewerbung  um  die  HofioaeistorBtelle  zwischen  Worms 
und  Ettlingen  gemacht,  und  ohne  fttr  sich  in  d«r  bneflieh 
ausgesprochenen  Erwartung,  Wilhelm  werde  adplazitiercn,  eme 
Extraremuueration  von  100  Guld.  aus  der  Kasse  entnommen 
zu  habeii.    Ferdinand  t<?iUe  dem  Vater  mit,  dass  er  auf  alle 
Weise  versucht  liabe,  Graflf  zurückzuhalten  —  es  zeigte  sich 
später  allerdings,  dass  dieser  sme  sehr  verspätete  Maltafahrt 
ganz  hätte  unterlassen  können  — ,  wenn  der  Prinz  auch  den 
Orund  nicht  hinzufügte,  dass  er  den  ihm  nnsympathisdien, 
aber  energielosen  Komthur  dem  rsschen  und  als  strenge  gel- 
tenden Gerwickh  noch  weitaus  vorzog;  »da  er  seinea  Beutel 
gespickt,  will  er  eben  foTt%  fügte  er  bitter  hinzu. 

Bei  Graftes  Abfahrt  hatte  die  Reise  der  Prinzen  und  ihrer 
Begleitung  im  Ganzen  85SG  Guki.  gekostet:  190  Guid.  händigte 
Jener  seinem  Naihtolger  noch  ein.  Die  pecuniäre  Lage  der 
Prinzen  mit  dem  Hofmeister  war  in  den  letzten  Zeiten  oft 
eine  recht  bedrängte  gewes^;  sie  hatten  mitgenommene 
Kleinodien  verkaufen  müssen  und  herzlich  wenig  daraus  ge- 
l(H>t;  von  einem  von  Schönau  hatten  sie  in  fiom  100  Guld. 
geboigt  und  dieser  drängte  stark  auf  Zurilckerstattnng.  So 
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ftneii  denn  die  Mfthnwngiin  um  Getdaendungaii  auch  In  dm 
Briefen  Oerwickfas,  der  die  peetmüirefi  Angelegenheiten  in 

diesem  schlechten  Stande  übernahm,  einen  grossen  Teil. 

Verhältnismässig  ohne  viel  Abwecbselunc  hatte  iiuui  die 
erste  Hälfte  des  Jahres  1645  verlebt.  Joli  iiui  Ka-iniii  war 
Kardinal  geworden,  ohno  H  l--  sich  ük  llDtlniiiiL'rn  riaiisierteu, 
die  Ferdinand  Ma.xiniiiian  auf  diesen  MonieuL  gesetzt  hatte. 
Markgral  Wilhelm  hatte  schon  lauge  vorher  den  Sohn  einmal 
gewarnt,  nicht  zu  sehr  auf  Versprechungen  zu  bauen,  die 
f  ielleicht  nnr  aos  Courtoisie  gemacht  sei^.  Wiüiielin  Gluriato|lif 
der  Kanonikus  ?en  Köln  nnd  in  ape  auch  Toa  anderen  Dom- 
«tifleii»  hatte  den  Auftrag  vom  Vater,  eidi  mogüdist  triel  am 
INipstUdien  Hofe  sehen  lu  kssen  und  Sr.  Heiligimit  an&u- 
warten;  wir  dttrfen  woU  bezweifeln,  dass  dem  Prinzen  die 
Ausführung  dieses  Auftrags  gelungen  ist. 

Gerwickh  war  ein  Hofmeister  anders  wie  Graff.  Vor  allen 
Dingen  suchte  er  dem  \'ater  daheim  zu  inipuiiieren.  £twas 
grosssprecherisch  wie  alle  seine  Briete  sind,  und  voll  schul- 
meisterlicher Infallibilität  berichtet  er  über  die  Fortschritte 
der  Prinzen  und  die  privaten  Hepetitionen ,  die  er  mit  ihnen 
ausserhalb  der  eigenUichen  Lektionen  hält;  er  bedauert  be- 
sonders, dass  er  nicht  in  der  lAge  gewesen  sei,  schon  vor 
der  Abreise  der  jungen  Flirsten  von  Ettlingen  aus  seiner 
grossen  in  der  Eraehnng  und  auf  Belsen  mit  Söhnen  vor- 
nehmer  Herren  gewonnenen  Erfahrung  seine  Meinung  anzu* 
bringen,  wie  die  Hofiialtung  nnd  die  Heise  mit  wirldichem 
Nut^  ancust^en  gewesen.  Ob  dieser  Pädagoge  dagegen 
jemals  für  nötig  gehalten,  dem  Vater  eine  Rechnungsablage 
einzusenden,  möchte  ich  »ehr  bezweifeln;  in  den  noch  vor- 
handenen Materialien  über  die  Reise  ünden  sich  solche  zu 
meinem  ganz  bcMUntf  iLn  Bedauern  nicht. 

Gerwickh  ßchrieb  auch,  beide  Prinzen  erzeigten  sich  gehor- 
sam und  gutwillig,  besonders  der  jüngere.  Ferdinand  Maximilian 
folgte,  wenn  überhaupt,  widerwillig  genug.  Auf  des  Vaters 
Brief,  der  beiden  Söhnen  die  AnsteUung  Oerwickha  ankündigte 
und  sie  unter  dessen  Zucht  stellte,  antwortete  er  so  recht 
Ueinhiut,  die  ganze  Welt  sei  ihm  zuwider.  Ihn  drückte  die 
gemeinsdkaftliche  Geldnot,  die  er  ja  um  so  mehr  empfond, 
als  von  dem  wenigen  Verfügbaren  in  seine  HÜnde  gar  Nichts 
iiäui;  dazu  kameil  mduclierlei  trübe  Krfahrungen  und  Ent- 
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tänschungen  seines  anBchtassbedürftigen  Herzens.    Von  der 

Aufiuerksanikeit  und  dem  Wohlwollen  der  freiiidcji  weltlichen 
und  geistlichen  Herren  war  auch  schon  lange  nichts  mehr  zu 
berichten  gewesen.  Ware  er  ganz  allein,  meinte  er,  so  wäre 
er  besser  diueligekommen;  er  hotie,  dann  würde  er  zum 
wenigsten  sein  Brod  essen,  worin  es  auch  sei,  dass  er's  ver- 
dienen müsse.  Zu  Zeiten  dünkt  es  iiin  nur  hinderlich,  dass 
er  der  Thronerbe  ist:  „es  ist  mir  zwar  leid,  dass  ich  als  der 
Älteste  nicht  Occasion  habe»  mein  Fortuna  zu  suchen  und 
mich  zu  erweisen.'  Er  sei  in  grosser  Melancholei  und  wünsche 
nur,  er  sei  wieder  bei  seines  Vaters  Gnaden,  der  solle  Ihn 
dann  sehen  und  werde  zufrieden  sehi.  „Gott  bescheere  uns 
doch  endlich  einmal  den  Frieden  und  bestrafe  diese  Italiener!' 

Für  einige  Mitteilungen  über  das  tägliche  Leben  der  Prinzen 
müssen  wir  noch  einmal  iu  die  Zeit  der  Gratrschen  lieitung 
zurückf^reifen.  In  ihrem  Haushalte  waren  na(  Ii  einiger  Zeit 
Veraiidt'i iiij,L;eii  vorgegangen.  Mitte  März  veriiessen  sie  das 
Kosthaus  und  mieteten  für  55  GuH.  auf  drei  Monate  eine 
Wohnung,  die  sie  aber  aus  uns  unbekannten  Gründen  vor 
Ablauf  ihres  Nutzungsrechtes  verliessen;  dann  nahmen  sie  ein 
anderes,  wesentlich  billigeres  Logis,  in  dem  sie  aber  die  nötige 
Instandsetzung  auf  eigene  Kosten  mussten  ausführen  lassen. 
Auch  das  Meublement  mieteten  sie  sieh  selbst  Femer  hatten 
sie  nun  wieder  eigene  Wirtschaft,  die  ein  Koch  mit  einem 
Kttchenjiingen  besorgte.  Im  Verlaufe  des  Winters  war  auch 
ein  zweiter  Lakai  in  Dienst  genommen  worden;  am  Tage 
Mailae  Verkündigunj^,  25.  März,  an  dem  iu  ilviu  bekanntlich 
nach  dem  calculus  Florentinus  das  Jahr  begann,  erhielten 
beide  ein  Neujalirsircscheuk.* 

Was  die  Ge»ell.ichaft  von  den  Sehenswürdigkeiten  lioms 
besucht,  ist  um  so  schwerer  zu  verfolgen,  als  wir  nur  einen 
Teil  der  Rechnungen  besitzen.  Nach  diesen  treifen  wir  sie 
zweimal  im  Garten  der  Villa  Borghcse  und  einmal  in  dem 
nahegelegenen  Garten  der  Villa  Lndovisi  auf  dem  Monte  Pincio; 
ferner  bei  der  Besichtigung  der  Heiligtümer  im  Lateran,  wo* 
runter  nicht  etwa  die  —  erst  in  neuerer  Zeit  zusammen- 
gebrachten  —  altchiistlichen  Antiquitäten  zu  verstehen  sind, 


'  Nach  (itT  Kl"  lliuill^^  Die  Briete  au  Alarkgral'  VViiüeim  taugeu  natur 
lieh  das  Jahr  1645  schon  mit  dem  ersten  Januar  an. 
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vielmehr  die  m  profanem  TrinkgelderbedOrftus  eingeBdileppteii, 
damals  in  der  Sakristei  aufbewahrten  nnd  Tielbesnehten  Schätze: 
ein  Stück  vom  Tische  des  Herni,  der  Stab  Hosis  und  Hbnliche 
Knriosa  mehr.  Femer  giebt  die  Rechnung  an,  man  sei  „bei 

den  Pazzarelli"  gewesen.  Im  Ballhause  waren  die  Prinzen 
sehr  oft,  dann  zalilten  sie  aucli  Trinkgeld  in  der  „Tanzaka- 
demie", wo  vielleicht  der  Unterricht  ilires  Tati/.iiieisters  statt- 
fand, und  waren  /iiweilcn  in  der  K iiiinidie.  Dass  sie  mehr- 
mals die  s'iohc]]  Mjg  Jja^5iliken  in  Pilgerweise  besucht,  sowie 
dass  sie  dem  Kardinal  Giovanni  Carlo  Medici,  dessen  gross- 
artige HofhaltQOg  damals  die  Welt  mit  Staunen  erfüllte,  ihre 
Aufwartung  machten,  künden  uns  die  zu  diesem  Zweck  be- 
stellten Kutschen;  die  übrigen  Ausgaben  sind  herkömmlicher 
Katar,  viele  Reparatoren  nnd  Neuanschaffungen  waren  ndtig, 
ihr  mehrmaliges  Bedflrfhls,  sich  mit  8  Guld.  von  Fastengeboten 
zu  lösen,  Tielleicht  unnötig;  ganz  interessant  ist  schliesslich 
auch  ein  Blick  Über  die  Terschiedenen  von  ihnen  bezahlten 

Briefportotaxen. 

Schon  ehe  der  Vater  Ferdinands  melanchulhscheu  Brief 
erhielt,  hatte  er  unter  dem  17.  Juli  1645  geschrieben,  er 
könne  die  Kosten  nicht  ferner  tragen,  die  Oesellschaft  müsse 
über  Mailand,  durch  die  Schweiz  und  von  Rhcinfelden  den 
Bhein  hinab  heimkehren ;  mit  den  französischen  Befehlshabern, 
die  am  Oberrhein  standen,  sei  die  Respectierung  der  Pässe 
Jener  bereits  abgemacht  Man  solle  überaU  geziemend  Ab- 
schied nehmen  und  dem  Papste  Wilhelm  Christophs  Sache 
noch  einmal  an*s  Herz  legen. 

Am  15.  Dezember  1644  war  nämlich  der  Bischof  Ton  Kon- 
stanz Johann  VI.  Truchsess  von  Waldburg-Wolfegg  gestorben 
und  Markgraf  Wilhelm  hatte  schleunigst  darüber  nach  Rom 
berichtet;  er  holfte,  jenachdem  bei  der  Neubesctzunir  des 
Stuhleö  durch  eine  Wahl  aus  dem  Domkapitel  ein  Kanoiiikal 
frei  würde.  «!twa  gar  die  als  reicliste  i'li  undc  in  Deutschland 
bekannte  Dompropstei.  die  ein  Herzog  von  Bayern  innehatte, 
könnte  Wilhelm  Christoph  in  die  erledigte  Stelle  einrücken. 
Die  an  nnd  für  sirf]  nicht  unwahrscheinüche  Wahl  des  Dom- 
propstee  unterblieb  iudess;  Franz  Johann  Ton  Altensumeran 
bestieg  am  6.  Februar  1645  die  bischöfliche  Kathedra.  Da 
mitÜerweUe  auch  ein  Domherr,  des  alten  Bischofs  Bruder,  ge- 
stiHTben  war,  konnten  Wilhelm  Christophs  Hoffiinngen,  gestützt 
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auf  iBBOoeDs*  Venqpmlieii,  aksb  auf  eiiw8  diiser  beidoi  Kanoni- 
kato  riditea. 

Markgraf  WilUm  hatte  zur  Zeit  Mlnes  BttckkehrbafeUs 
durch  die  Aogshorger  Jesuiten)  die  durch  ihn  seit  Qerwiddis 
Amtsantritt  stich  die  VerntitÜttiig  aller  Korrespondenz 

übcrtiiigen  bekommen,  zugleich  einen  Wechsel  von  1000  Thlro. 
übersandt,  so  dass  die  in  Rom  Befindlichen  nach  Abzug  der 
Wechselgebüiir  von  30  (iuld.  iiui  uiiiem  Male  wieder  1470  Guhi 
zur  Verfügung  liatten.  Gerwickh  dachte  daher  zunächst  noch 
etwas  in  Italien  und  in  seiner  Stellung  zu  bleiben;  erst  spät 
im  Anglist  sandte  er  wenigstens  eine  Eatschuldignng,  wess* 
halb  man  noch  nicht  abgeraist:  die  sUzogroBse  Hitze  mache 
es  nnmi^c^ich.  In  dieser  Zeit  wurde  wenigstens  für  Wilhdm 
C3iriatoph  das  eine  Kenstanser  Kanonikat  erlangt;  der  Vater 
hoffte  nun  noch,  durch  geeignete  Schritte  ihm  eine  Sahsbniger 
Dombermstelle  verschaffen  zu  können,  ein  Gedanke,  der  sich 
jedoch  nicht  mehr  realisierte.  Für  die  RUckkebr  schlug  Ger- 
wickh verschiedene  unt*  rwegs  zu  besuchende  Orte  vor,  er 
nannte  als  solche  in  bunter  Reihe  vor  Allem  Lorettu  und  dann 
Modena,  Parma,  Piaceuza,  Genua,  MaUand,  Pisa,  Livomo  und 
Lucca;  es  sei  unverzeihlich,  dass  man  einzelne  darunter  auf 
der  Hinreise  direkt  überschlagen  oder  nicht  von  Siena  aus 
besucht  habe.  Vorläufig  blieb  es  noch  bei  Projekten  der  Ab- 
xeiae;  noch  ?om  16.  Deaember  haben  wir  Briefe  ans  Born» 
Schonungslos  fordert  Gerwidch  nnterdessen  immer  neoe  Gelder 
▼on  dem  Markgrafen  und  dieser,  der  merkwürdig  leise  gegen 
den  Präzeptor  auftritt,  sendet  uuch  mehrmals  ganz  aui>eiiaiiche 
Summen. 

Schon  im  August  hatte  sich  audi  Graff  wieder  ui  Rom 
eingestellt;  der  Kriegslärm  wai'  ein  blinder  gewesen,  die  Mal- 
teser waren  wieder  entlassen  .worden-  £r  schrieb  an  Mark- 
graf Wilhehn  sein  Bedauern,  dass  er  sein  Amt  habe  „inter- 
runtpieren'*  rnttsaen,  doch  sei  ihm  die  Midta&brt  bei  StinCe 
des  Verlustes  seines  Habits  befohtoi  gewesen.  Ferdinand 
Maiimilian,  klagte  er,  habe  ihn  sehr  hart  angelassen;  ferner 
sucht  ear  seinen  V^ter  zu  entschuldigen ,  dem  zwischendurdi 
bedeutet  worden  war,  „seine  Gelegenheit  au.swärts  zu  suchen": 
dieser  habe  dcsswegen  so  schlecht  den  Prinzen  autwjrten 
können.  \\n\  fler  zweite  Kammerdiener  gegen  ihn  iutriguiert 
habe.   VV^iieOm  dachte  gar  nicht  daran,  Graff  wieder  in  Dienst 
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ra  nehmen  und  antwortete  ktthl,  er  irisse  jetzt  recht  wpU, 
dasB  der  Komthnr  sein  Aoeblelben  heim  Orden  hätte  ent* 
schnldigeo  nnd  Dispens  bekommen  können;  bei  der  Verab- 
scldedung  des  Vetters,  der  nur  sdnen  eigenen  Keiguugcn  auf- 
gewartet, solle  es  ebenfalls  sein  Bewenden  haben.  —  Am  An- 
fang (lejs  Jahres  1046  kehrten  die  l'nn/t  n  nach  Baden  zurück; 
aus  einer  letzten  Geldsendung  WilheliiiN  nach  Basel  dürfen 
uii  wohl  schliessen,  da^b  sie  den  oben  angegebenen,  vom  Vater 
li('*'ühlonen  Weg  genommen;  dafür  aber,  ob  sie  noch  die  von 
Gerwickh  bezeichoaten  italieuischen  Städte  auf  der  Kückreiae 
gesehen,  fehlen  uns  jegliche  Anhaltspunkte. 

Man  wird  nach  der  langerharrten  Beendigung  dieser  Reise 
find»,  dass  in  diesen  Blättern  einzdne  wichtige  Angelegen- 
heiten zn  flüchtig  berührt  worden,  andere  von  geringem  In- 
teresse dagegen  weit  ansgesponnen  suid;  Niemand  kann  es 
mehr  fühlen  als  der  Schreiber  dieser  Zeilen.  Im  ersten  Punkte 
möge  ihn  die  Beschaffenheit  der  Quellen  entschuldigen:  was 
irgend  Uber  die  ErziehnnL;  und  den  Unterricht  der  Prinzen 
und  alles  damit  in  dütjkleni  Zusammenhange  stehende  aufzu- 
spüren war,  hat  eine  Stelle  crefunden.  Soviel  den  zweiten 
Vorwurf  betrifft,  glaubte  er  die  zum  Teil  unerquicklichen  Ver- 
hältnisse, die  besonders  in  Rom  hervortraten,  nicht  verschweigen 
au  sollen;  sie  tragen  in  ihrer  Weise  zur  Charakterisierung 
dieses  Zeitalters  der  aügemeineD  nnd  besonders  morallachen 
£r8cfaöpfung  bei,  das  einen  merkwürdigen  Rationalismus  nnd 
Utilismns  gegenüber  vielen  Dingen  seigt,  vor  denen  noch  die 
Yüter  eine  bescheidene  und  ehrfürchtige  Sehen  bewahrt  Be- 
zeichnend ist  es  auch,  wie  gerade  unter  dem  zunehmenden 
Wesen  abgemessener  und  vorsichtiger  Förmlichkeiten  gewisse 
Annäherungen  und  Zumutungen,  und  zwar  oline  damals  eigent- 
lich unantrenehni  zu  berühren.  Platz  fanden,  die  von  unserem 
Standpunkt  aus  noch  ganz  milde  Zudringlichkeiten  genannt 
werden;  bezeichnend  ist  ferner  für  die  Zeit  das  gerinnt  Khr- 
gefuhl  Grafi's  und  wohl  noch  mehr  der  Umstand,  dass  ein 
Charakter  wie  der  dieses  jammervollen  Jobanniterkomthurs 
zwar  endlich  die  verdiente  Zurückweisung,  aber  keine  schärfere 
Verurteilung  Isnd. 

Zwei  Gestalten  aber  heben  sich  dennoch  in  hellerem  Lichte 
unter  den  Hauptpersonen  dieser  Reise  heraus:  der  opferwillige 
nnd  wohlwollende  Markgraf  Wilhelm,  an  den  man  den  Mass- 
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Stab  der  ihn  umgebenden  Verhältnisse  und  seiner  ganzen  Zeit- 
anschauun?  anlegen  darf,  un  i  ^o'm  wohl  jüj?endlich-voreiliger, 
aber  an  (reist  und  Seele  tuclitiger,  nach  eigener  Thätigkeit 
feurig  verlangender  und  gegen  die  Fesseln  der  ihn  umgebenden 
Schlaffheit  und  Kleinlichkeit  ringeuder  zwanzigjähriger  Sohn. 
Aach  von  dem  späteren  Leben  Ferdinand  Maximilians  gilti 
ms  er,  Terkannt  sich  wähnend,  als  Jüngling  selbst  einmal  aas 
Italien  an  den  Vater  gescbrieben:  er  hat  dem  Hanse  Baden 
überall  nar  Ehre  gemacht  nnd  IVennde  erworben.  In  merk- 
würdiger Fügung  raubte  derselbe  unglückselige  Zufall,  der 
seinen  Reisegefährten  Wilhelm  Christoph  im  Jahre  1652  ge- 
tödtet,  siebzehn  Jahre  spiiter  am  Hofe  Karl  Ludwigs  zu  Heidel- 
berg auch  iliiii  (las  Leben,  die  durch  eigene  Unvorsiclitigkeit 
hf»rbeigefrilii le  iin/iiti-o  Entladung  seines  Jagdgewehrs.  Es 
war  ein  trauiiger  Leichenzug,  der  sich  an  einem  November- 
tage 1669  zur  Stiftskirche  in  Baden  bewegte;  hinter  dem  Sarge 
Ferdinand  Maximilians  schritten  die  beiden  einzig  bedeutenden 
Fttrsten,  die  Baden-Baden  je  gehabt:  sein  Vater,  dw  greise 
tiefgebeugte  Markgraf  WObelm  und  an  dessen  Hand  des  Ver- 
storbenen unmündiger  einsiger  Sohn,  Ludwig  Wilhelm,  von 
dessen  Ruhm  dann  später  ganz  Europa  erschallen  sollte. 
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Die 

Entstehung  des  Speierer  Stadtrates 

von 

Kolnuur  Sehaube. 


In  den  Werken,  die  sich  mit  deutschem  Bürgertum  und 
Städtewesen  beschäftigen,  findet  man  bald  die  Ansicht  ver- 
treten, da  SS  der  Stadtrat  in  Speier  einer  der  ältesten  in  Deutsch- 
land gewesen  und  von  Kaiser  Heinrich  V.  ausdrücklich  aner- 
kannt oder  eingesetzt  sei,  bald  wird  er  auf  den  Staufer  Hein- 
rieb VL  zurückgeführt.  Erstere  Ansicht  stammt  von 
Speierer  Chronisten  Lelimann'  und  ist  dann  auf  den  Wider- 
spruch Hegels  im  Anhange  zu  seiner  Geschichte  der  Städte- 
Verfassung  von  Italien"^,  von  Arnold  in  seinem  bekannten 
Werke  „Verfassungsgeschichte  der  deutschen  Freistädte"*  in 
längerer  Ausführung  verteidigt  worden;  ihm  schliesst  sich  in 
dem  Bemühen,  die  Existenz  eines  Rates  schon  unter  den  letzten 
Saliern  nachzuweisen,  Heusler,  „der  Ursprung  der  deutschen 
Stadtverfassung*  ^,  an.  Von  Speierer  Lokalforschern  führt 
Rau  in  seiner  „Regimentsverfassung  der  freien  Reichsstadt 
Speier"*  und  ganz  neuerdings  Harster  in  den  einleitenden 
Worten  zu  seiner  Abhandlung  „Die  Yerfassungskämpfe  in 


*  Chronica  der  freyen  Reichs-Stadt  Speier  ed.  Fuchs  (mit  Zusätxeo) 
Fraukf.  a.  M.  1G98,  nach  welcher  Ausgabe  ich  citiere.  -  *  II  p  432.  - 
3  Hamburg  u.  Gotha  1854,  I  p.  165  C  —  *  Weimar  1872  p.  163  ff.  — 
•  Speierer  Programm  ib44,  1  p.  10. 
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Speier  wihreod  des  MitteUiten"  *  die  £iiiselzuiig  des  Rates 
auf  HeiDrieh  V.  mrfLck.  Dagegen  wird  die  Einsetznog  oder 
Anerkennung  des  Rates  Heinrich  dem  VL  zugeschrieben  schon 
vor  Hegel  von  Hüllmanu  „Städtewesen  des  Mittelalters*^',  dann 

von  liurtliüld  „Geschichte  der  deutschen  Städte  uud  des  deut- 
srhen  Bürgerturas"',  von  RcndiDg  „Geschichte  der  Bischöfe 
zu  Speier"*,  von  Nitzsih  „Miiiisterialität  und  Bürgertum  im 
11.  und  12.  Jahrhundert'' ^  von  L.  v.  Maurer  „Geschichte  der 
Städteverfassung  in  Deutschland"  ^  ohne  dass  aber  einer  von 
diesen  der  Erörterung  Arnolds  entgegengetreten  wäre.  Waitz 
9  Deutsehe  Verfassungsgeschichte**^  weist  zwar  die  Meinung 
van  der  Existenz  eines  Rates  schon  zur  Zeit  der  salischen 
Kaiser  in  deutschen  Städten  entschieden  zurück,  folgt  aher 
Arnold  darin",  dass  die  die  Einsetzung  des  Rates  in  Speier 
bestätigende  Urkunde  den  Kat  in  Speier  auf  Heinrich  V.  zu- 
rückführe, was  aber  sicher  nicht  mehr  zu  bedeuten  habe,  „als 
wenn  sonst  so  oft  später  pohtischen  Institutionen  ein  liöheres 
Alter  gegeben  wird".  Aber  wir  haben  in  diesem  Falle  gar 
nicht  nötig,  einer  vorliegenden  Urkunde  gegenüber  zu  diesem 
Attskunftsmittel  zu  greifen,  sondern  diese  Urkunde  führt,  vne 
ich  klar  nachzuweisen  hoffe,  die  Einsetzung  des  Rates  seihst 
auf  den  Staufer  Heinrich  YI.  zurück.  Die  gegenteilige  An- 
sicht ist  nur  durch  einen  Irrtum  Lehmanns  hei  Übertragung 
der  erwiihnten  Urkunde  ins  Deutsche  entstanden  und  dann 
von  Arnold,  der  die  uoiwendigen  Konsequenzen  dieses  Irrtums 
iU^ersah,  in  seinem  übereifrigen  Bestreben,  recht  früh  die 
Existenz  eines  Rates  nachweisen  zu  wollen,  zwar  mit  Auf- 
bietung vielen  Scharfsinns,  aber  ohne  alle  stichhaltigen  GrUnde, 
wie  ich  glaube,  verteidigt  worden.^ 

Die  diesbezügliche  Urkunde  Philipps  von  Schwaben'^  sagt 


*  In  der  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrh.  Bd.  38  188')  p.  211.  — 
«  Boun  1827  II  p.  469.  »  Leipzig  1850  U  p.  40.  —  *  Mainz  1852  I, 
419.  -  •  I^ipzig  185U  p.  333.  -  «  Erlanj^pn  1869  I,  205  f.  -  '  Bd.  7 
2.  AuÜ.  Kiel  1879  p.  413.  —  ^  a.  a.  0.  Anm.  4;  in  Folge  eines  Druck- 
fehlers steht  „Worms"  statt  Spcier.  —  ^  Dasselbe  gilt  von  seinen  £r- 
erterangen  Ober  den  Wonnaar  Bat,  vaa  dch  aneh  einmal  amfahrlicfaer 
darinlegeo  verlohnen  mtebCe.  Cf.  Waits  a.  a.  0.  Yll  p.  412.  —  ^  Bobner 
reg.  imp.  1198->1272  ed.  Flcker  lonebmck  1881  Nr.  15.  Nenerding»  alw 
gedrnekt  in  Hilgaid,  Urknodeo  inr  Gescbicfate  der  Stadt  Speier.  Stra» 
burg  1885  No.  82. 
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nach  den  einleiteiidmi  Worten:  Notnm  ergo  fieri  vohunuB . . . 
qitod  p08t  decessvm  H.,  glorioslsBimi  impenitoris  et  fratris 
nostri,  Spiram  yenientes  tarn  ex  persona  domlni  nostri  re- 
gia quam  noetra  consfliiim  et  aoxiHtiin  a  dvibos  UUna  ciTi- 

tatfs  expetivimus.  Das  übersetzt  Lehmann*  . . .  „demnach  wir 
nach  dem  Abreysen  des  hochgeehrten  Kayser  Ilenrici  un- 
sers  Bruders  zu  Sperr  angelangt  und  so  wo]  in  Keys.  Majest. 
als  anrh  in  uiisenn  Nnlimen  bey  der  Bui;4crschaft  daselbst 
umb  UüiS  und  Rath  unser  ZuÜucht  geuommen*'.  Hier  zeigt 
sich  die  wie  in  manchen  andern  Punkten  gedankenlose  Kompi- 
lation Lehmann!.  Er  hat  vorher^  richtig  bemeikt,  dass  Hein- 
rich VI.  1197  gestorben  sei  und  ttotadem  ttbersetat  er,  wäh- 
rend die  ürkirade  das  Datum  21.  Jan.  1198  trigt,  die  Ein- 
gangsworte derselben  in  der  angegcbenoi  Weise  anstatt  «nach 
dem  Tode  HeinHebs"  nnd  „im  Kamen  nwseres  König]. 
Herrn"  (d.  i.  des  jungen  Friedrich,  dessen  Rechte  als  König 
^vahrzunehmen  Herzog  Philipp  damals  noch  entschlossen  war). 
Dieser  Irrtum  Lehmanns  hat  nun  für  seine  Anffüssun^»  von 
der  Einsetzung  des  Speierer  Rats  die  schlimmste  Folge  ge- 
habt. Nachdem  nämlich  Herzog  Philipp  in  der  Urkunde  die 
Art  dar  HUlfeleistung  seitens  der  Stadt  angegeben,  bestätigt 
er  ihnen  ihre  alten  Privilegien  in  des  Kdnigs  Kamen*  wie  in 
seinem  eigenen  und  gesteht  ihnen  so,  ihnen  ausser  ihren  frei- 
willigen Diensten  keinerlei  Abgabe  auflegen  zu  woUen,  ^nec 
dominus  rez,  nec  nos*,  was  Lehmann  Qbersetst  „weder  der 
Kaiser,  noch  wir".  Dann  heisst  es  weiter:  Preterea  secun- 
dum  Ordinationen!  H.,  felicis  memorie  imperatoris  au- 
gusti,  ci^^tati  tarn  aiictoritate  domini  rcj?is  quam  no- 
stra  iudulsimii'^,  nt  lilu>rtatem  habeat  XII  (  \  rivibns  suis 
eiigendi,  qui  per  luramentum  ad  hoc  constringuntur,  ut  uui- 
versitati  prout  melius  possint  et  sciant  provideant,  et  eorum 
consilio  civitas  gubemetor.  Das  Ubersetst  nun  natürlich  Leh- 
mann in  Folge  seines  ersten  Irrtums  so:  JPmei  haben  wir 
zu  Verfolg  Keyser  Henrichs  defl  Fflnften  Verordnung  der 
Statt  sowol  in  defi  Keysers  als  auch  in  unserm  Namen  vor- 
statt*  etc.  Denn  lebte  Kaiser  Heinrich  VI.  noch,  dann  konnte 
der  H.  fei.  mem.  uuLuriich  nicht  Heinrich  VI.  seiu  uuU  L*ih- 


'  |).  VJi).  Vür  ileccmnm  hat  Lehmann  (p  1*^^-1  «IIhcppst^tti.  '  p.  471«. 
Id  des  Köoiga  Aameu  fehlt  in  der  ÜbersetzuDg  iiebmauo«. 
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mann  walilte  also  den  letzten  Teratorbenen  Heinrieb,  Hein- 
rich V.  Das  ist  der  einfaehe  Ursprung  der  Ansieht,  dass 

Heinrich  der  Fünfte  den  Uat  in  Speier  eingesetzt.  Sie  zieht 
sich  nun  natürlich  durch  das  •^diuv  Werk  Lehniitnns  hindurch. 
Freilicli  hat  bchon  Fuchs,  der  das  Buch  Lehmanns  neu  heraus- 
gegehen  und  mit  Zusätzen  und  Anmerkmigeu  versehen  hat, 
den  ersten  Irrtum  desselben  bemerkt  und  berichtigt,  aber  die 
notwendige  Konsequenz  desselben  bei  der  weiteren  Übersetzung 
Lehmanns  ist  ihm  verborgen  geblieben  nnd  er  betrachtet  da- 
her ebenfalls  Heinrich  Y.  als  den  Urheber  des  Rates  von 
Speien '  Viel  wunderbarer  aber  Ist  es,  wenn  ein  so  scharf- 
sinniger Forsdier  wie  Arnold,  nachdem  Hegel  bereits  anf  den 
Lebmann  untergehittfenen  Irrtum  hingewiesen,  aus  der  Ur- 
kunde darthun  will,  dass  mit  jenem  Heinrich,  der  den  Rat 
nach  den  AVorten  Philipps  ordiniert,  wirkhch  llcinricli  der 
Fünfte  gemeint  sei.*  Zunächst  irrt  Arnohl,  wenn  er  Ih  liauptet, 
dass  bis  auf  Hegel  niemand  daran  wzweitelt  habe;  dcmi  scliüu 
Hiillniann  hat  in  jenem  Heinrich  der  Urkunde  Kaiser  Hein- 
rich VF  gesehen.*  Arnold  sagt  dann  weiter:  „Nun  sehe  ich 
aber  nicht  ein,  wesshalb  man  zwei  Personen,  die  unter  yer- 
schiedenen  Bezeichnungen  (sie!)  in  einer  Urkunde  vorkommen, 
bloss  desshalb  fiir  identisch  halten  will,  weil  sie  denselben 
Kamen  führen:  Heinrich  VI.  wird  als  Henricus  gloriosissi- 
mus  Imperator  et  f rater  n oster,  der  andere  Heinrich 
schlechthin  als  Henriens  felicis  memoriae  Imperator  be- 
zeichnet. Das  Gewöhnliche  ist  doch  wohl,  dass  Personen, 
welche  in  derselben  Urkunde  schon  einmal  vorgekonnnen  sind, 
die  folgenden  Male  den  Zusatz  dictus,  praedictus,  aiU(  lintus 
oder  einen  ähnlichen  erhalten,  ein  Zusatz,  der  oft  hih  zum 
Uberfluss  wiederholt  wird.  In  unserer  Urkunde  würde  riiilipp 
gewiss  den  zweiten  Heinrich  noch  einmal  als  seinen  Bruder 
bezeichnet  liabcn,  wenn  es  dieser  wirklich  gewesen  wäre,  da 
kurz  vorher  nicht  von  Heinrich  VL,  sondern  von  früheren 
Kaisem  (antiqois  imperatoribus)  die  Rede  ist/ 

Ist  es  nan  nicht  ausserordentlich  gesacht,  von  zwei  Per- 


'  '  Hegel  hat,  wie  Arnold  T  191  Anm.  2  riclitig  licmprkt,  I  nrrclit,  weun 

Pf  a.  a.  0.  Aiim.  Ix  li  iu]»t('f,  sclion  Fuolis  Imlie  die  Eitiset/.ung  des  Rates 

i  Heinrich  VF    /ugoschriehcn.    (Jf.  Lehm.  2ö4»  tt.  497.  —  ^  1|  181  flfl  - 

'  a.  a.  ü.  i».  4üy, 
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nmflo  mit  Yersduedeiieii  Besddmungeii  stt  sprecbeD,  wenn 
Hoüirich,  wo  von  seinem  Ableben  die  Rede  ist  und  er  das 
erstemal  erwähnt  wird,  als  gloriosissimus  imperator  gertthmt 

und  als  Bruder  dos  urkuiidendeii  Herzogs  l)ezeichnet  wkd, 
bei  der  nochmaligen  Nennung  seines  Namens  einfach  der  dem 
Toten  gebührende  Zusatz  felicis  memorie  imperator  gemacht 
^virdV  Dass  auf  bereits  erwähnte  Personen  mit  einem  Zusatz 
wie  dictus  etc.  hingewiesen  wird,  ist  zwar  sehr  häutig,  unter- 
bleibt aber  auch  anderweitig  S  und  wenn  Arnold  weiter  meint, 
auch  an  zweiter  Stelle  hätte  U.,  wenn  der  VI.  damit  gemeint 
wire,  den  Zusatz  frater  noster  haben  müssen,  weil  knrs  vor^ 
her  von  früheren  Kaisern  die  Bede  ist,  so  ist  das  auch  durch- 
aus nieht  stichhaltig.  Ja  wenn  ?orher  ein  anderer  Heinrich 
genannt  worden  wiire!  Aber  die  Kennung  Hdnridis  folgt  auch 
gar  nicht  einmal  nnroittelbar  auf  die  Priyilegien  der  früheren 
Kaiser,  sondern  auf  diese  ioli^t  erst  ein  Satz,  in  dem  der 
Herzog  wieder  von  sidi  und  dem  Könige  spricht  und  den 
Btirp:ern  neue  Zugeständnisse  macht:  Praeterea  civitati  illi 
iitdiilsimus,  quod  iiec  dominus  rex  nec  nos  aliquani  in  ea  spe- 
cialem vel  couimuucm  taciamus  exactiouem  etc.  und  dann  erst 
folgt  der  Satz:  Praeterea  secundum  ordinationem  H.^  felicis 
mem.  aog,  etc.  indulsimus  . .  .   Wie  konnte  der  ürknTidonde 
da  denken,  man  wOrde  jetzt  in  dem  H.  Heinrich  den  Fünften 
sehmil  Wir  müssen  im  Gegenteil  sagen,  hätte  mit  diesem  H. 
dn  anderer  als  der  erst  erwähnte  bezeichnet  werden  sollen, 
dann  bitte  unbedingt  ein  entsprechender  Zusats  gemacht 
werden  müssen.  Femer  beruft  sich  Arnold  auf  Lehmann  und 
Fachs,  weil  diese  hier  eine  „alte  Tradition"  bezeugen.   Es  ist 
oben  gezeigt,  dass  diese  angebliche  alte  Tradition  nichts  als 
der  in  Folf^e  eines  Übersetzungsfehlers  entstandene  Irrtum 
Lehmanns  ist.     Kein  vorhergehender  Speierer  Gescliichts- 
schreiber  weiss  etwas  von  einer  solchen  alten  Tradition  — 
Arnold  geht  sodann  zu  „inneren  Gründen über,  die  „vollends 
jeden  Zweifel  heben''.   Zunächst  meint  er,  „um  dieselbe  Zeit, 
in  welcher  eine  Stadt  bereits  als  eine  festgegliederte  Kor- 
poration auftritt,  kann  der  Bat  nicht  erat  entstanden  sein.'' 
Aber  wir  hören  nirgends  etwas  von  einer  so  fest  gegliederten 


1  er.  f.  B.  WfafctJmaiin  acta  inperii  (Ininliraek  1860)  I,  8,  31.  — 
*  An  beiiiMi  Stellen  der  Urkoade  iet  aar  der  AalaDgebaiilittabe  geeehriebeo. 

IMlrthr.  1 0 e. 0.  H.F.I.  4.  29 
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KorporatiOD;  keine  Urkunde,  keine  Aufzeichnung  anderer  Art 
weiss  bis  zu  der  erwähnten  Urkunde  Philipps  etwas  von  einer 
stiMtiecfaeo  Behörde*  Die  altfreie  Gemeiade,  weldie  neben 
dem  Bandwertostande,  der  erst  durch  das  Privileg  HeintldiB  V. 
Tom  Jahre  1111  sa  einer  Bedeolong  im  städtiichen  Gemein- 
wesen sieh  allmXhiieh  emporarbeiten  konnte  nnd  emporge- 
arbdtet  hat,  neben  den  bIschlSAiefaen  Ministerialen,  der  Geist- 
lichkeit und  ihrer  Dienerschaft  und  neben  der  Juden^eroeinde 
die  Bewoliuerscluift  der  Stadt  bildete,  ^'<ai"  durchtius  nu  lii  all- 
zuzahlreich;  ihre  besonderen  Interessen  beriet  sie  jedeufalls 
von  den  An^rcsehenstüii  aus  ihrer  Mitte  geleitet  in  cemein- 
s.iTTien  ZiisiiimMeiiki'mften,  wie  auch  die  Vereinigung  der  ge- 
samten freien  Gemeinde  ihren  Gerichtsstand  bildete  —  denn 
Schöffen  sind  in  Speier  nirgends  nachweisbar.^   Der  Bischof 
war  es,  der  im  Besitze  des  Gerichts,  der  Milnze  nnd  aller 
städtisdien  Einkünfte  die  Interessen  der  Allgemeinheit  walir- 
sonebmen  hatte.  Ihm  mosste  ja  auch  die  Blttte  seines  Bischof 
Sitzes  am  Hersen  liegen,  dessen  fortscfardtendes  Gedeihen 
auch  seinen  Einkflnften  zu  Gute  kam.  Wellte  er  einmsl  ikber 
irgend  welche  das  Wohl  der  Stadt  oder  der  BfiiierBehaft  be- 
rührende Massnahmen  sich  Rats  erholen,  dann  wandte  er  sich 
wohl  auch  an  angesehene  Leute  aus  der  Büi^^erj^rliaft,  aber 
ebensosehr  kam  für  ihn  die  Geistlichkeit,  das  Domkapitel,  in 
Betracht,  das  wir  den  Bischof  in  wichtiger  städtischer  An- 
gelegenheit uocli  nach  tinsetzunu  des  stätltischen  üeirats  durch 
Heinrich  VI.  zu  Rate  ziehen  sehen  *   Jedenfalls  kann  man 
aber  aus  solchem  zeitweiligen  Befragen  einzelner  Bürger  eine 
Ratsbehörde  nicht  construieren.   Weiter  meint  Arnold,  Hein- 
rich VI.  könne  den  Rat  nicht  durch  ein  Privileg  eingeeetit 
haben,  denn  das  wäre  das  einzige  Betspiel  and  widerstritte 
aller  Geschichte;  in  einer  Stadt,  deren  Verfiusung  das  Besultsl 
eines  allmShligen  Werdens  sei,  dürfe  der  UrsiNruag  des  Rats 
auch  nicht  auf  einen  Akt  gesetzgeberischer  Willkür  zurück- 
geführt werden.    Aber  wenn  er  von  Heinricli  IV.  sagt,  er  be- 
förderte die  Teilnahme  der  Bürger        Regiment^,  so  winl 
man  vielleicht  dassell)e  auch  von  Hoiiirn  ]]  VI.  sairon  dürfen; 
wir  haben  dabei  gar  nicht  uoU^  an  erneu  .Akt  geäetzgeberi- 


*  Cf.  Maurer  TIT  107,  575.  —  >  Uei  ein»  ibdsnug  In  SchvldTtr* 
ühMm,  Hilgard  l^r.  44.  —  *  a.  a.  O.  p.  17a 
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scber  Willkür"  zu  denken.  Das  Wünscheuswerte  einer  be- 
stimmten Vertietoog  der  Stadtgemeinde,  die  die  iDteressen 
derselben  wahrnahm,  wird  sich  nach  dem  Aufschwänge,  den 
die  Stftdte  seit  den  Stanforn  genommen,  bei  den  Bürgm  heraus- 
gestellt  und  sie  werden  Heinrich  VI.  angegangen  haben,  ihnen 
die  Wahl  solcher  Vertreter  zn  gestatten.  Bas  steht  also 
dorchans  im  Einklänge  mit  der  historischen  Entwicfchug. 

Femer  sagt  Arnold,  Heinrich  VI.  habe,  soviel  wir  wissen, 
der  Stadt  Speier  gar  kein  Privileg  erteilt.  Nun,  wir  hören 
das  eben  aus  der  Urkunde  riiilippü,  der  den  Bürgern  das  jetzt 
beurkundet,  was  ihnen  Heinrich  zugestanden,  der  zur  Beur- 
kunilmiLr  selbst  nicht  mehr  gekommen  ist.  Denn  es  ist  ja 
bekannt,  dass  Erteilung  von  Privilegien  und  Beurkundung 
derselben  durchaus  nicht  immer  in  die  gleiche  Zeit  fallen.* 
Arnold  meint  dann  weiter,  weil  die  wichtigsten  Privilegien  von 
Heinrich  V,  herrührten,  so  hätten  von  ihm  die  Bürger  auch 
die  £insetiung  des  Rates  abgeleitet  nnd  Philipp  wftre  ihnen 
darin  gefolgt  „Bei  dem  grossartigen  Anfeehwong  der  Stadt 
Woeste  schon  nach  hundert  Jahren  niemand  mehr,  wie  es 
eigentlich  gekommen  war,  dass  der  Rat  eine  repnblikanisdie 
ObrigMt  der  Stadt  bildete."  Man  sieht,  wie  fehl  sieh  Arnold 
die  Sache  zurechtlegt,  um  mit  seiner  andern  Behauptung  nicht 
in  Widerspruch  zu  treten,  dass  in  der  That  die  Entstehung 
des  Rates  schon  unter  Heinrich  IV.  erfolgt  sei  „unter  den 
Au£ien  des  Bisciiots  durch  die  Gnade  lleiunchs  IV.  und  be- 
.soiidtrs  Heinrichs  V."*  Freilich,  sagt  er,  konnte  der  Rat 
uuter  Heinrieh  IV.,  der  mit  den  Speierer  Bischöfen  verbündet 
war,  »nur  in  untergeordneter  Weise  als  bischöfliebes  Kon- 
sistorium bestehen".  So  sei  es  unter  Bischof  Rüdiger*  gewiss 
der  Fall  gewesen,  der  die  Maoem  der  Stadt  in  einem  grösseren 
Umfang  wiederherstellte  nnd  das  Emporkommen  der  Stadt 
anf  jede  Weise  zu  fördern  suchte  und  seine  llifttigkeit  auf 
Speier  allein  beschränkte.  Gewiss,  die  Thitigkeit  Rftdigers 
für  Speier  war  eine  bedeutende,  er  hat  auch  efai  besonderes 
Judenviertel  gegründet,  er  hat  den  Juden  grosse  Privilegien 
gegeben"*,  die  die  Interessen  der  Bürgerschaft  sehr  berühren 
mussten,  er  bat  diese  Privilegien  von  Heinrich  iV.  bestätigen 


'  £io  Beispiel  späterer  Bcnrkandang  x.  fi.  UUgurd  SS.  —  '  I, 
170.  -  »  1076-1090.  —  ♦  Uilgard  Nr.  11. 
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UQtl  noch  bedeutend  erweitern  lassen*  —  aber  von  eiueiu  zu 
Rate  ziehen  der  Speierer  Bürger  oder  "riir  einer  Mitwirkung: 
einer  Ratsbeliörde  ist  nirgends  auch  nur  mit  einer  Silbe  die 
Rede.  Aber  trotzdem  entwirft  Arnold  von  der  Thätigkeit  des 
Eates  ein  anmiitiges  Phantasiegeoiälde.  ^  Unter  Heinrich  V. 
findet  er  dann  den  Rat,  der  nnn  »über  die  Handhabung  der 
PriTilegien  zu  wachen  hatte  and  daher  als  Vertreter  der  Stadt 
auch  eine  yon  den  Bischofen  unabhingige  SteUong  einnahm« 
auch  urkundlich  erwi&hnt'**,  nämlich  in  der  Bestimmiing, 
dass  nieniand  die  Mttnze  m  der  Stadt  Terringero  dürfe  nisi 
communi  civiain  consilio.  was  er  ttbersetzt  „ohne  des  Rats 
Einwilligung"!  Man  kann  über  eine  solche  Übersetzung^ 
nur  staunen.  Die  Verschlechterun der  Münze  wird  hi^v  an 
die  Binii;un£?  der  Jiosamten  Bürgerschaft  geknüpft,  und  die 
Worte  der  Urkunde  beweisen  das  Geji^enteil  von  Arnolds  An- 
sicht, dass  es  eben  damals  eine  Vertretung  der  Bürgerschaft 
durch  eine  Behörde  noch  nicht  gegeben  habe,  sondern  die  ge- 
samte freie  Gemeinde  zur  Besdilussfassung  ihrer  Angelegen- 
heiten auaammentrat  £fi  gilt  für  Speier  und,  wie  ich  glaube, 
anch  fUr  Worms,  bei  welcher  Stadt  Arnold  mit  ihnlichen 
Beweiamaterial  wie  das  letzt  angeführte  unter  Heinrich  V.  die 
Existenz  eines  Stadtrates  urkundlich  nachweist,  ganz  dasselbe, 
was  Arnold  von  den  andmn  Städten  sagt,  seit  Heinrich  IV. 
vergeben  „noch  mehr  wie  hundert  Jahre,  ehe  wir  von  dem 
Vorhandensein  eines  Rats  etwas  bestimmtes  erfabrtm".* 

Heusler,  der  in  seinem  genannten  Werke  ein  Kapitel  auch 
dem  Rat  und  <ler  Uatsvertassun'j  widmet^,  niinnif  von  der 
Urkunde  Philipps  keine  Notiz,  nimmt  aber  wie  Ainul  l  ..für 
Städtische  Angelegenheiten  schon  seit  dem  11.  Jahrhundert'' 
einen  „durch  burgenses  vermehrten  bisch()tlichen  Rat  neben 
dem  für  sonstige  Angelegenheiten  des  Bistums  bestehenden* 
an.  £r  fügt  dann  hinzu:  »Aber  freilich  an  eine  feste  Oiv 
ganisation  desselben  ist  in  dieser  Zeit  noch  nicht  zu  denken.''* 
Er  weist  dabei  fftr  Speier  auf  eine  Urkunde  von  1163  hin*, 
wo  der  Bischof  zu  Zeugen  nimmt,  quos  pro  tempore  colligere 
potuimus.  „Wir  dürfen  uns  also  denken,*  führt  er  fort,  „dasB 
der  Bischof  anfangs  völlig  frei  in  der  Auswahl  der  Ratgeber 

<  Ebenda  Nr.  12.  —  >  1, 170.  -  *  1, 176.  «  I,  165,  vergl.  Waiu 
a.  a.  0.  TU  p. 416.  -  »  p.  168ft  —  «  p.  106  cT.Mieh  179.  -  '  BUgMd 
Nr.  16. 
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verfuhr,  geleitet  einzig  iluicli  IliiLksichten  des  Wohlwollens 
und  der  Klugheit"*,  woim  man  ihm  vollständig  beistiniuien 
kann,  denn  darin  iyt  deutlich  ausj^esprochen,  wie  in  den  an- 
geiuhrten  Worten  der  Urkunde,  dass  es  eben  damals  eine 
städtische  Behörde,  die  die  Gemeinde  vertrat,  nicht  gab.  Wie 
man  aber  aus  solchen  nach  freier  Wahl  des  Bischofs  gelegent- 
lich einmal  zur  Beratung  zugezogenen  Männern  eine  Rats- 
behörde konstruieren  kann,  ist  mir  unerfindlich.'  Weiter  führt 
Hensler  dann  aus,  dass  der  Bischof  gewöhnlich  die  Schöffen 
zu  seinen  Ratgebern  wihlte,  weil  sie  eben  tttchtigei  gescheidte 
Leute  waren  etc.  Aber  in  Speier  hat  es  Sehöion  nachweisbar 
gar  nicht  gegeben ;  freilich  will  Hensler  in  einem  Zeugen  der 
Urkunde  über  den  Münzstreit  in  Speier  vom  Jahre  1226' 
einen  Schöffen  sehen;  es  sei  da  „der  Schultheiss  und  ein  wahr- 
sciieiülicher  (!)  Schöffe  neben  alii  cives  nostri  namentlich  er- 
wähnt"*: warum  aber  der  einzige  hinter  dem  SchultliiMssen 
autgeiuhrle  Name  gerade  der  eines  Schöffen  sein  soll,  wahrend 
in  keiner  Urkunde  jemals  jemand  als  Schötfe  bezeichnet  wird, 
kann  ich  mir  nicht  recht  denken.  Heusier  übersieht  auch, 
dass  alle  Urkunden,  in  denen  er  die  cives  nostri  und  honi 
Tiri  als  Zeugen  aufgeKihrt  findet,  von  denen  einer  regelmässig 
wiederkehrt^,  erst  dem  13.  Jahrhundert  angehören,  nachdem 
Heinricli  VI.  der  Bürgerschaft  die  Erlaubnis  gegeben  hatte 
swölf  Mlbuier  zu  wählen,  mit  deren  Beirat  die  Stadt  regiert 
werden  sollte.  Er  weist  dann  auch  auf  die  Stelle  des  Privilegs 
Heinrichs  V.  von  1111  bezüglich  der  Münzveräuderung  hin 
und  schlies^t  aus  alledem,  dass  der  Bischof  sein  consilium 
cniuüi  im  Gericht  gesucht  und  gefunden  hatte.  Er  denkt 
eben  immer  an  die  Schöüeu  und  will  aus  ihnen  besonders  sich 
ein  consilium  konstruieren,  dem  er  selbst  aber  eine  so  schwan- 
kende, jederzeit  von  der  Willkür  des  Bischofs  abhängige  Form 
giebt,  dass  man  es  eine  Ratsbehördc  sicher  nicht  mehr  nennen 
könnte.^  Damit  wäre  ich  am  Schlüsse  meiner  AusAihrungen 
Aber  die  Entstehung  des  fiates  in  Speier  angelangt 

Ich  will  nur  noch  kurz  hier  das  zusammenstellen,  was  wir 
von  der  Entwidklung  der  städtischen  Ver&ssung  in  Speier  bis 


*  p.  167  vgl.  auch  p.  166.  —  »  Cf.  V\  ailz  a.  a.  0.  Anna.  3.  —  »  Hil- 
gard  No.  38.  -  ♦  p.  178.  *  p.  177.  —  •  Cf.  WftiU  a.  ».  0.  YII,  413 
Amn*  8. 
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sar  EinsetsDDg  des  Rates  wissen.  Bis  auf  KcHug  Otto  L  hatte 
hier  m  kdnigliefaer  Graf  die  Münae»  die  Haifte  des  Zolls  — 
die  andere  stand  seit  Alters  dem  Bisebofe  Ton  Speier  za  — 

gewisse  Abgaben  von  eingeführten  Waaren,  Polizeigewalt  gegen 
Diebe  mit  Anrerht  auf  das  gestohlene  Gut,  ausschliessliches 
Recht  zur  Genehmigung  von  Waarenausfuhr  in  erblichem  Be- 
sitz.* Graf  Konrad  der  Rote  von  Wormsfeld,  Nalio-  und 
Speiergau  übertrug  nun  im  Jahre  746  diesem  s(  in  Ei  bteil, 
nachdem  er  von  Otto  zum  Herzoge  von  Lothriugeu  erhobe4i 
worden  war,  der  Speierer  Domkirche  und  dem  Bischöfe  Regin- 
bald und  allen  seinen  Nachfolgern  für  alle  Zukunft*,  jeden- 
falls  auf  Anregung  des  Königs  selbst,  dessen  Politik  in  der 
Kirehe  ihre  Hauptstatie  suchte  und  deshalb  ihren  Besitastand 
auf  alle  Weise  zu  erweitern  bemüht  war.  Dieser  fllgte  dann 
im  Jahre  969  unter  dem  Bischöfe  Otkar,  der  dem  Kaiser  in 
Italien  wiederholt  treu  zur  Seite  gestanden,  das  Privilegium 
hinzu,  dass  in  der  Stadt  und  Vorstadt  Speier  kein  Graf  oder 
sonstiger  öflFentlicher  Richter  Gerichtstage  abhalten  duiie,  son- 
dern allein  dci  Vogt  der  Kirche,  und  dass  Niemand  Leistungen 
irgend  welclier  Art  auf  allen  der  Kirche  Mithörenden  Gebieten 
fordern  dürfe.^  Kaiser  Otto  11.  bestätigte  d-dn  Privilp!::  seines 
Vaters  <lom  Bischöfe  Balderich  in  noch  präzisierterer  Form 
und  garantierte  dabei  der  Domkirche  gleichzeitig  den  unge* 
schmälerten  Besitz  der  Münze,  des  Zolls  und  der  sonstigen 
Einkünfte.^  Auch  yon  Otto  ÜL^  und  Heinrich  IL*  erfolgten 

•  Vgl.  die  Schenkungsurkunde  von  946  MSr?:  13  bei  Hilgard  No.  4 
(p,  4,  Zeile  14.  mus»  liier  äUitt  des  Komma  eiu  i'uukt  stehen).  Rau  p.  6, 
hl  4ai  totste  Recht  missrentaiidea.  Richtig  bei  Remling,  Geschichte  des 
JBiitiun  Spder  I,  ]i.  234.  ^  *  Ebendt.  Boeieiiseiid  ist  die  H«ltaB«  Leh- 
miiiDSf  welcher  weder  unter  KOnis  Otto,  noch  unter  Bjachof  Berioger 
dieser  Scbeoknng  Erwihnang  thnt;  wir  erfahren  davon  bd  Ihni  mir  mt 
twel  Anwaltschriften  des  SpeierisdieD  Uscfadfl.  und  des  städt.  Anwalte  is 
elni'T  1554  hei  dem  kaiscrl  Kammergericht  vorgebrachten  Klagsachc;  er 
stelh  füpsr  Anwaltschriften  ohne  Kommentar  nebeneinander,  p.  5  ff.  — 
'  Stumpf,  KaiHti  tii  kutideo  No.  473.  Hilgard  N"o.  5.  —  ^  Srunipt  j^.  a,  0. 
No.  864,  Hilgard  So.  6.  Hier  heisst  es:  ut  nuiuitciius  aliqiua  eurum,  qui 
publice  rei  sunt  administratores  ....  potestatem  habeat ....  placitum  re> 
tlaere  leti  paUiaim  iadicinm  fuere  iufr»  tot  in  dreaitn  extia  eifitateni 
Spira  ten  Neneu  snaaipattin,  tut  alifaSd  per  legelem  benamB  in  «nai 
mNtri  SDCceasorvtmqiie  noatroruD  engere,  «eqne  eliqnid  de  monete 
ien  de  tbeloneo  vel  es  alle  re  in  fiscam  reginm  trensferre. 
Beu  p.  6  erwihol  d«a  letitere  erst  bei  Otto  HL  Biehtlg  bei  JUmUiig 
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I  dieselbeii  BestätiguDgen*  So  war  der  Bisehof,  alB  oberster 
gelsUidier  und  weltlicher  Gferichtsherr,  im  Besitz  der  für  den 

Handelsverkehr  so  wichtigen  Münzgereehtigkeit,  des  Zolles 
und  aller  Markt^refallc,  zugleich  unstreitig;,  wie  Rau  bemerkt*, 
der  reichste  Grimdbe-sitzer  der  Stadt,  zum  Herrscher  in  der- 
selben geworden,  jedoch  unbeschadet  der  Eechte  des  Königs, 
der  aach  später  noch  trotz  der  geschehenen  Verleihungen, 
ttber  Münze,  Zoll  und  Gewicht,  über  Leistungen  der  Stadt- 
bewohner Bestimmungen  trifft  Wie  die  sächsischen,  so  wandten 
auch  die  fränkischen  Könige  der  Speierer  Kirche  ihr  Wohl- 
wollea  zu  und  der  i^iscliof  ist  der  treue  Vasall  dib  Kaisers, 
als  der  heftige  Kampf  mit  dem  Papsttum  entbrennt.  Aber 
die  neue  Richtung,  die  die  Politik  der  fränkischen  Könige 
den  aufstrebenden  Grossen  gegenüber  nahm,  die  Begünstigung 
der  niedere  Vasallität  und  das  Heranziehen  derselben  an 
das  Königtum  blieb  auch  für  die  Herrschaft  des  Bischofs  über 
die  Stadt  nicht  ohne  Folgen;  sie  wurde  eine  gelockertere, 
freilich  erst  durch  den  letzten  der  fränkischen  Könige,  Hein- 
rich V.    Bis  dahin  aber  war  des  Bischofs  Herrschaft  eine 
vollständige.    Konrad  11.^  wie  Heinrich  IH.^  und  Heinrich  TV.* 
bestätigten  nach  der  Weise  ihrer  sächsischen  Vorgänger  die 
Privilegien  der  Kirche,  für  deren  Angehörige  Heinrich  IV.  in 
Bezug  auf  ihre  Exemption  von  weltlicher  Gerichtsbarkeit  noch 
weitere  Begünstigungen  hinzufügt' ;  ihr  Neuhau  des  Domes, 
wodurch  der  Verkehr  in  der  Stadt  nicht  unberührt  geblieben 
sein  wird,  giebt  von  ihrem  Interesse  für  dicien  Bischofssitz, 
iu  dem  sie  mit  Vorliebe  verweilten,  beredtes  Zeugnis.*'  Von 
den  Bischöfen  dieser  Zeit  hat  sich  besonders  Kiidiger  mit  dem 
Beinamen  Huozmann,  der  aus  altem  bürgerlichem  Geschlecht 
der  Stadt  gestammt  haben  soir,  das  Gedeihen  seines  Bischofs- 

Gesch  I  246.  Stumpf  a.  a.  0.  sprirl  t  nur  von  der  Bestätigung  der  Im- 
munität uad  führt  erst  bei  Heinrich  II.  Nr.  1362  die  Bestätigung  von 
Markt  (?),  Bann  (?),  Zoll  und  Münze  hinzu,  wahrend  dessen  Urkunde  ein 
wörtlicher  Ahdruck  der  ürk.  Ottos  III.  ist,  nur  ist  Hilgard  8  Z.  46  zu  tarn 
iogenuoä  ^uaiii  survos  et  mundiliogos  hiozugefügt  —  ^  Hügard  Ko.  7. 
—  i  Ebenda  No.  8. 

»  p.  6.  -  «  Stampf  No.  1963,  Hilgard  No.  9.  -  »  Von  Heinrich  III. 
acbeint  «ioe  Best&tigungsorkiinde  Dicht  erliAltoi.  I>ie  Bestätigung  der 
PiifUegien  dnreh  ihn  wiid  aber  dnrdi  die  beiden  Im  fulgendeo  genannten 
UrfcoadeD  HeinriehB  IT.  beaengt  *  *  Stampf  2m,  Hilgard  No.  10.  — 
».Stnmpf  2960,  Hilgard  No.  IS.  -  *  Ban  p.  7.  —  «  Lehmann  p.  420. 
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Sitzes  am  Herzen  liegen  la&sen.   Er  hat  die  Vorstadt  Spei  er 
in  die  Ummaaernng  der  alten  Stadt  hineingezogen  und  sie 
mit  Ringmaoem,  Tfirmen  und  Gräben  eingefaastS  er  hat  ferner 
den  Juden  einen  von  ihm  neu  angelegten  und  zu  ihrem 
Schutze  ebenfalls  befestigten  Stadtteil  eingeräumt  und  sie, 
deren  Bedentun fttr  den  Handel  er  jedenfalls  wohl  erkannt 
hat,  mit  ausgedehnten  Privilegien  versehen,  deren  Verleihung 
uns  die  Vollgewalt  des  Bischofs  üIut  die  Stadt  so  recht  ver- 
anschaulicht.*   fn  der  diesbezüglichen  Urkunde  erfahren  wir 
nebenbei  auch  von  einem  vom  Bischof  gesetzten  in  Klagesachen 
der  Bürger  richtenden  Beamten  der  Stadt,  dem  tribunus  urbis  ^ 
von  dem  wir  in  der  zweiten  Bestätigungsurkunde  Heinrichs  IV.^ 
hören,  dass  er  wegen  VergeheDS  gegen  das  Bürgerrecht  (ius 
civinm)  in  forum  sive  ius  publicum  forderf^;  auch  übt  er 
Polizeigewalt,  indem  er  wie  der  praefectus  urbis  wegen  Körper- 
verletzungen oder  Beraubungen  Verhaftungen  vorzunehmen 
das  Recht  hat/   Letzterer'  erscheint  auch  unter  Heinrich  V. 
als  derjenige  bischöfliche  Beamte,  welcher  gewisse  Leistungen 
der  Bürgerschaft  für  den  Bischof  erzwingt  und  für  gewisse 
Zeiten  den  Wein  verkauf  für  denselben  monopolisiert.®  Später 
sind  diese  Beamten  nicht  mehr  nachzuweisen.  Dafür  tritt 
dann  neben  dem  Vogt  als  richterlicher  Beamter  der  Schult* 
heiss  auf,  den  ich  urkundlich  zuerst  im  Jahre  1163  erwähnt 
finde.*  In  die  Vollgewalt  des  Bischofs  über  die  Stadt  legten 
die  bekannten  Privilegien  Heinrichs  V.  zuerst  Bresche.  Als 
derselbe  im  Jahre  Uli  von  seinem  Römerzuge  zurückkehrte, 
auf  welc'lieni  er  für  sich  das  Investiturrecht  vom  Papste  ge- 
waltsam erzwungen  hatte,  nachdem  der  für  die  Politik  des 
Königs  bezeichnende  Versuch  die  Investiturfrage  durch  völlige 
Loslösung  alles  weltlichen  Besitzes  und  aller  Begalien  von 
der  deutschen  Kirche  und  Bückgabe  derselben  an  den  Kaiser 


*  HUgurd  p.  1  com  et  Spireosi  viUa  nrbem  faxwrem.  —  *  Hilgtrd 
No.  U.  —  s  Ebenda  p.  12  Z.  8.  -  «  Hilgard  No.  13.  -  <  Bbendt  p.  16 
Z.  38.  —  *  Ebenda  p  17  Z.  2.  ^  '  Als  Zeuge  «ich  ervihot  1104  bei 
Beinling  Drk.-Bacli  I  p.  86  Henrieus  prefectiu  nrbis.  —  ^  Hilgard  p.  19 
im  Privileg  Heinrichs  V.  von  Uli.  —  "  Als  Zeuge  Wtrnher  Bculthetw 
Hilgard  p.  20  Z.  31.  Derselbe  erscbeint  auch  das  Jahr  darauf  als  Zeuge; 
da  nach  ihm  noch  12  Personen  aufgeführt  sind,  fMitdeckt  Mone  Ztscbr. 
f.  d.  Gesch.  d.  Ohrrrh.  20,  p.  '2H  f.  darin  den  Stadtratl  DiS  Jahr  vorher 
folgen  nur  7  und  ganz  andere  Personen. 
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ÄU  regeln  an  dem  stürmischen  Widerspruch  des  deutschen 
Episkopats  peschnitert  war,  eilte  er  sofort  nach  Speier,  um 
dort  die  feierliche  Beisetzung,'  der  Loiclie  seines  nun  endlich 
vom  Banne  gelösten  Vaters  an  «ewcihter  Stelle  am  Tode^tn^e 
desselben  veranlassen  zu  können    \U  Dankespflicht  ^^i^iivu  den 
Vater,  der  in  den  rhemischen  Städten  Zuflucht  und  Hille  ge- 
funden, sollte  der  erste  grössere  Akt  der  Politik  erscheinen, 
die  durch  Förderung  des  städtisclieo  Lebens  und  Begünstigung 
der  Stadtbewohner  dem  KISnigtame  in  den  Städten  neoe  Sttttzen 
sa  geben  sieh  bemtthte.  Henrich  V.  kttnimerte  sich  nicht 
danun,  ob  den  Rechten  des  Bischöfe,  der  hi  Speier  ja  bisher 
mit  dem  Könige  stets  Hand  in  Hand  gegangen,  dadurch  Ein- 
trag {geschah;  das  zu  erwartende  Aufblühen  der  Stadt  musstc 
ja  auch  dem  Bischof  zunächst  j^rossc  Vorteile  in  Aussicht 
stellen,  wt  ^iinl!)  seine  ausdriickln  lii^.  ZusLimiuuiig  zu  den  Piivi- 
legien  des  Königs  für  die  Stadtbewohner  wohl  unschwer  von 
ihm  erlangt  wurde.    Die  zum  ewigen  Gedächtnis  über  dem 
Portal  der  Domkirclie  mit  goldenen  Lettern  eingegrabene  Ur- 
kunde* befreite  alle  damaligen  and  snkünftigen  Bewohner  der 
Stadt'  von  den  drückenden  Lasten  des  Hofreehts,  bei  dem 
eine  freie  Entwiddnng  des  Handwerker*  und  gewerbfl^ireibenden 
Standes  und  damit  ein  Gedeihen  der  Stadt  nicht  möglich  war; 
jetst  erst  erhielten  sie  völlig  freie  Terfügung  über  ihren  Be- 
sitz und  dadurch  Freude  an  neuem  Erwerb.    Zum  Dank  für 
diese  BefreiuTig  bullten  sie  dafür  alljährlich  am  iodestage  dca 
Kaisers  mit  Kerzen  in  der  Hand  bei  der  Seelenmesse  er- 
scheinen und  von  jedt  in  Hause  ein  Brot  als  Almosen  an  die 
Armen  geben.    War  mit  diesem  Privileg  die  grosse  Abhängig- 
keit einer  grossen  Klasse  von  Einwohnern  vom  Bischöfe  be- 


t  btuinpf  No.  3071,  Hilgard  No.  14.  ~  '  Oranes  qui  ia  dfltatA  Spi- 
reou  modo  haMtaot  deinoepi  babitu«  voloeriiii  fei  cQiiuennqiu  ooa- 
dÜioBii  AiariDt  a.  a.  0.  |>.  814.  Nitaeb  findet  darin  eine  Beititiciuig 
■einer  Aaeicbi,  da«,  da  alle  Hewohner  ?mD  Batteil  boMt  worden,  ee 
eine  freie  Genebide  niebt  gegeben  babe;  ee  ist  doch  aber  dorchaiis  nicht 
notwendig,  dass  wenn  kein  Stadtbewohner  mehr  dem  Butteil  unterworfen 
Bein  soll,  bisher  alle  derostlben  unterworfen  waren.  Heusler  p  148 
nimmt  an,  dass  dieser  L^st  auch  die  ehemals  Ahfr^-ien  nntorworten  pe- 
Wfcsen  s».'ion,  wns  schon  ans  di-n  Worten  cuIuscuikiul'  cniiditiunis  liervor- 
fehe;  auch  diesti»  kann  mir  nicht  einleuchten.  Vergl.  tUu  p.  10  Anm.  i. 
Arnold  i.  190. 
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scitjgt,  so  wurde  dieselbe  gieldizeitig  alQilirliefa  dsrch  den 
feierlitheo  Kirchgang  an  den  Kaiser  gemahnt,  dem  sie  die 
grosse  Wohlthat  verdankte,  und  zur  Treue  und  Anhänglichkeit, 
an  ilui  angespornt.  Durch  dieses  Privilei^^  erst  ward  auch  eine 
Verschmelzung  des  Ihnul werker-  und  gewerbetreibenden  Standes 
mit  der  altfrcion  (  k  nieinde  zu  einem  Gemeinwesen  evmö'jlirht. 
In  einer  zweiten  Urkunde^  wird  nun  aucli  die  ietzh  it'  l^(>l:<'ii 
Bedrückungen  durch  die  bischöfliche  Gewalt  gesiciiert  und  in 
ihrem  Handelsvei  kehr  gefördert:  sum  Andenken  an  seine  Väter 
und  wegen  der  Treue  der  Bttrger  gegen  ibii  erhalten  diese 
F^iheit  von  aHem  Zoll  in  der  Stadt,  Eriass  der  bisher  ge> 
sahlten  Abgaben  and  des  als  EingangssoU  von  ihren  Sdiiffen 
eriiobeneii  Pfeffers.  Sie  erbalten  fmer  das  Recht  Tom  Vogt 
nnr  in  der  Stadt  selbst  vor  sein  Fornm  gezogen  werden  ea 
dürfen;  das  zeitweilige  Weinmonopol  des  Bischofs  und  die 
Requiisiliüii  ihrer  bcliillc  für  seine  Zwecke  wird  untersagt. 
Jede  Münz  Verschlechterung  wird  an  ihre  Genehuügung  geknüpft, 
und  es  Y]vd  ihnen  Zollfreiiieit  im  ganzen  Bistum  und  auf 
allen  königlichen  Gebieten  zugesichert.  Die  Ausfuhr  eitnier 
Erzeugnisse  aus  der  Stadt  auf  eignen  oder  fremden  Schitteu 
soll  abgabenfrei  sein.^  Auch  der  Gewerbetreibenden  ist  hier 
noch  einmal  gedacht:  Bädrar  ond  Fleischer  nnd  jede  andere 
Klasse  von  Bewohnern  der  Stadt  werden  vor  jedem  Eingriff 
in  ihre  Habe  au  Gmisten  des  Bischöfe  gesichert.  Dann  folgt 
eine  Bestimmnng  su  Gunsten  neuer  Ansiedler  in  der  Sladt: 
dorch  einjährigen  widerspruchslosen  Besits  eines  Hofes  oder 
Hauses  ist  jeder  späteie  l^^inspruch  dagegen  beseitigt,  und 
endlich  wird  nach  bestimmt,  dass  kein  in  der  Stadt  begonnener 


'  Stumpf  Nr.  8072,  Hilgard  Nr.  14.  -  *  Diese  Urkunde  wäre  auch 
nach  Arnold  I  1B2  zugleich  für  die  hörigen  Bewohner  der  Stadt  gogebeu; 
dfm  ad  hier  to  dem  weiteren,  spätem  Sinne  xu  oehm^  Ich  sehe  in 
den  dTOi  nnr  die  altfrtie  Oemefnde,  die  neiit  wefnbaatreibeiideB  Gn»d- 
bflsitnr  und  Grontaraflente,  oder  Bbeinkaiiflente,  wie  lie  apSier  etainai 
urkundlich  geouot  weiden  (Urkonde  ? od  1904  bei  Hilgnrd  p.  177  Z.  SS); 
mir  für  rie  waren  andi  dieee  Privilegien  von  R^üentnng.  AoadrSdUlA 
im  Ocffeniati  ra  ihnen  nennt  die  Urkunde  die  panifici  und  macellaril 
sen  aliquod  ^pnns  hnminum  in  civitate  Erst  das  erste  Privileg 
Heinricli55  h^.f  aus  ihn. n  pfr;f>n  niuon  l'ürjf rstand  allrniihlich  ent^tebcii 
lassen,  der  auch  an  dm  h'i  viiteu  des  alten  teilnahm.  Bei  der  ikstimmung 
über  die  MOn?:e  denkt  j  i  auch  Arnold  sonst  nur  an  die  Altbflrger,  und 
in  derselben  Urkunde  iiaun  dock  aves  nicht  zweierlei  bedeuten. 
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Bflchtehandel  vor  ein  auswärtiges  Geridit  verlegl  werden  darf. 
Man  ndit,  der  Bischof  bat  hier  an  Einnahmen  und  Hacht- 
befugnisaen  erheblich  eingebttast;  die  bisherigen  Eingrifle  in 
den  Besitzstand  der  Stadtbewohner,  wodoreh  der  Bisehof  nnd 

seine  Beamten  denselben  ihre  Herrschaft  fühlen  lassen  konnten, 
waren  durch  kaiserliche  Ordre  verboten;  in  der  AusUl»un^'  des 
Müii/regals  war  der  Bischof  durch  die  Zustimmung  der  Bürger 
bei  Münzver^^chlec'hterun^'eii  ein^iescliriinkt.  Die  Bürger  aber 
wRreu  ausserordeiitlir!i  eutliistet  durch  die  Befreiung'  von  Zoll 
und  Abgaben,  wie  durch  die  Bestimmung,  dass  sie  nur  in  der 
Stadt  vor  des  Vogtes  Ding  2a  erscheinen  brauchten ;  dadurch 
waren  ihnen  Zeitversäumnis  und  Unkosten  erspart;  ihr  Handel 
war  durch  die  ihnen  verliehenen  ZoUfreiheitea,  doreh  das 
Verbot  des  bischöflichen  Weinmonopols,  durch  die  GewiUirung 
freier  Ausfuhr  für  ihre  eignen  EraeogniSBe,  endlich  dadurch, 
dasa  sie  auf  die  fttr  den  Handelsverkehr  in  der  Stadt  so 
widitige  Münne  gowisse  Einwirlrang  aagesichert  erfaidten« 
ausserordentlich  erleichtert.  Der  wachsende  Verkehr,  der  sich 
in  Folge  desJ^en  entwickelt  haben  wird,  hatte  dann  natuilich 
auch  die  Hebung  des  Handwerks  und  (iewt  rbefleisses  zur 
Folge,  nachdem  einmal  die  Möglichkeit  zu  frcii'i  KnUaiiung 
derselben  gegeben  war.  Anderseits  mu.ssteu  die  auch  für  alle 
zukünftigen  Bewohner  gegebenen  Bestimmungen  den  Zuzug 
von  auswärts  begünstigen,  wodurch  ein  gedeihliches  Wachs- 
tum der  Stadt  erfolgte.  Durch  treue  Anhänglichkeit  an  die 
Stanfer,  die  £rben  des  sahschen  GeschlechtB^  hat  die  Späterer 
Bttrgersehaft  die  ihnen  von  Heinrich  V.  «wieeenen  Gnaden 
gelohat  Zweimal  hat  die  Stadt  unter  Lothar  für  die 
Stanfer  längere  Belagerungen  ausgehattea,  das  letatemal  an- 
gespornt und  geleitet  Ton  der  unersehroekenen  Hersoghc^  des 
Staufers  Friedrich  Gemahlin,  selbst.*  Auf  diese  kriegerisch 
bewe^^^te  Zeit,  die  zur  Hebung  des  Selbstbewusstseius  der  Ge- 
meinde wohl  beitragen  konnte,  foltrte  dann  unter  den  Staufern 
wieder  eine  Zeit  fri«'(llicher  Eutwickluns:,  in  weicher  der  Zu- 
sammenschlug s  ^li  if  her  und  verwandter  Handwerke  und  Ge- 
werbe zu  Ziinth  II  f  rful^^t  sein  mag,  immer  noch  unter  geist- 
licher Leitung.^  Der  Versuch  des  Bischofs  Udalrich  unter 

1  Cf.  ül»er  diese  Ereignisse  Arnold  I,  206  f.  —  '  Noch  in  den  Be- 
attaanogn  Aber  die  Tucbfabriltttion  von  1298  (Uilgard  No.  199)  erscheint 
d«r  Donprolrt  idt  obenl«  Aatehar  Ster  dl«  T^ifllimaeh«iniift. 
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Kdnig  Friedrich  I.,  die  erworbenen  Freibeiten  der  Bürger  wieder 
in  Frage  zu  stellen*,  acheiterte.  Durch  eine  im  Jahre  1182 
ausgefertigte  Urkunde*  bestätigte  Friedrich  die  Privilegien 
Heinrichs  V.  und  erklärte  unter  Zusiuiimiintr  des  Bischofs, 
dass  auch  die  von  demselben  geforderte  Kopfsteuer,  das  Tlanpt- 
rcclit ,  inbpffritTen  sei  „sub  nomine  butteil  et  supellcctilis", 
weshalb  sie  auch  davon  frei  zu  lassen  wären.  ^  Hinzugefügt 
wurde  noch  die  Festsetzung  des  von  den  Schiffen  in  Strass- 
burr;  erhobenen  Zolls  auf  13  Denare  pro  Schiff.  8o  wncfas 
das  Selbstbewuaetflein  der  Bürger  dem  Bisehof  gegenflber  stetig, 
so  dass  Heinricb  VL  Verantassnng  nahm  auf  Klagen  des 
Bischofs  ihren  Überoiut  zu  rOgen,  mit  welchem  sie  sieh  dem 
Richterspniche  des  Bischofs  and  saner  Richter  ta  entsiehen 
sachten^,  indem  sie  Tor  gefSUtem  Urteil  an  den  Kaiser  ap- 
pellierten. Fortan,  verfügte  der  Kaiser,  dürfe  eine  Appellation 
uur  nach  gefüUiem  Urteil  unter  ßciiuj^^ung  eines  richterlichen 
Zeugnisses  darüber  stattfinden.^  Aber  dieser  Kaiser  that  auch 
den  Schritt,  den  die  fortgüsclirittene  F^nlwicklung  der  Stadt 
erforderte,  er  gewährte  den  Bürgern,  jedenfalls  im  Einver- 
ständnisse mit  dem  Bischöfe,  das  Recht  zwölf  Männer  aus 
ihrer  Mitte  au  wählen,  welchen  die  Sorge  für  das  üemeinwohl 
obliegen  und  unter  deren  Beirat  die  Stadl  regiert  werden 
sollte.'  Damit  war  eine  Vertretung  der  Bürgerschaft  geschaffen, 
die  swar  mollchst  noch  kehierlei  obrigkeitlichen  Befugnisse 
hatte,  sondern  dem  Bischöfe  nur  beratend  bei  der  Leitung 
der  städtischen  Angelegenheiten  cur  Smte  stehen  sollte,  wie 
bisher  schon  die  gesamte  Bürgerschaft  in  Mttnzangelegmihe&ben, 
aber  es  war  naturgemäss,  dass  das  Streben  solche  zu  erlangen 
Je  länger  je  mehr  hervortrat  und  um  so  erfolgreiclier  sein 
musste,  je  wirrer  die  Zeiten  im  Rtnche  wurden.  Schon  der 
friihzeitio^e  Tod  des  Kaisers  Heinrich  VI.  gab  der  Bürgerschaft 
die  Uelegeuheit  zum  erstenmale  als  selbständiger  Faktor  neben 


'  Gontigit  tarnen  procedeute  tempore,  qaod  Ulricug,  eiusden)  civitatis 
Tcnerabilis  episropuK,  super  quibusdam  prefati  privilegii  verbis  questioaem 
ODOvit  sagt  König  Friedricb  io  dtir  Urkunde  Hilgard  p.  22  Z.  5f.  — 
•  Stumpf  No.  4341,  Hilg&rd  No.  18.  —  '  In  der  Besiinimung,  betr.  Ein- 
griffe in  den  Besitz  der  Fleischer  und  Backer  etc.  bei&st  es  hier  für  su* 
pdlectilem  der  Urkiude  Heimrieht  V.  »ran  «Bquan  mobUen  vel  «m 
movoitMii*.  —  *  Und«  tata  iaiol«seiam  a  fobii  npporUr  €  a  oIcb 
-  >  Stompf  No.  5000»  HflgMd  No.  19.  -  •  HOfitd  No.  92. 
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dem  Bischöfe  der  Koiiigs«^'ewalt  pej^eniiluM/utreten  und  mit 
dem  Herzoge  Philiii),  der  die  Interessen  des  unmiindiL'pn 
Friedrich  waliniahin,  die  Bedingungen  und  Formen  ihrer  Hilfe- 
leistung neben  der  des  Bischofs  zu  vereinbaren.*  Dafür  be- 
«tätigt  er  ihnen  zugleich  im  Namen  des  jungen  Friedrich  ihre 
alten  Privilegien,  besonders  alle  Abgabcnfreilieit  mit  Ausnahme 
dee  etwa  auf  ihren  Gütern  lastenden  Censiu,  verpflichtet  aicb 
keinerlei  Leistung  von  ihnen  zn  fordern  ausser  der  etwa  frei- 
willig von  ihnen  gewährten  UnterstQtning  nnd  bestätigt  endlich 
die  vielbesprochene  Yerordnong  Heinrichs  VI.  betreffs  der 
Wahl  von  swSlf  Vertietem  als  Beirat  des  BischofiB.  Das  Ver- 
hältnis der  Stadt  zu  diesem  blieb  noch  längere  Zeit  ein  gutes; 
unter  den  Augen  des  Bischofs  organisierte  sich  aus  diesem 
Beirate  allmählich  eine  städtische  Behörde.*  die  ihr  eigenes 
Siepiel  führt, ^  mit  anderen  Städten  Verträ--  und  Bündnisse' 
schhesst.  Noch  frliUün  ihr  aber  eigene  Kmnahmcquellcn ,  in 
deren  Besitz  erst  eine  unabhängige  Stadtregierung  möglich 
war.  Die  den  Geist  der  Unbotmässigfceit  überall  zur  Geltung 
bringende  wirre  Zeit  des  Interregnums  hat  auch  in  Speier 
der  friedlichen  im  Einklänge  mit  dem  Bischöfe  erfolgten  £nt* 
wicklang  der  Stadtverfassnng,  die  deshalb  anch  von  dem  be» 
kannten  Dekret  König  Friedrichs  II.  vom  Jahre  1232^  nicht 
berührt  ward,  ein  Ende  bereitet  Im  Kampf  mit  der  bischöf- 
lichen Gewalt  und  dem  Klerns  ward  das  Besteuerungsrecbt 
des  Rates  erkämpft,  des  Bischofs  Eintluss  auf  die  Stadtan- 
gelegeiiheiten  beseitigt  und  die  Beleihuug  des  Richter-,  Zoll- 
nnd  Miinzmeisteramto';  zu  einer  reinen  Formalität  herab- 
gedruckt.  Aus  dem  Terntonum  des  Bischofs  lialte  sich,  dem 
Zuge  der  Zeit  folgend,  ein  neues  selbständiges  Territorium 
herausgeschält. 

'  Hilgard  No.  22.  —  ■  Der  Name  congiliarii  für  die  Miljilipdor  diüSflt 
CoUcginmB  ist  urkundlich  zuerst  1224  erwähnt  Hilgard  p.  36  Z.  15.  -  *  St- 
fillum  civitatis  Tiosrrae  (des  Bischofs  *  ziirmt  1212  erwähnt.  ITilpfard  p.  30 
Z  r.4  sigillum  civium  a.  1220  Hil;.'ar(l  Nu.  H  Z.  4.  —  *  Hilgard  au.2$, 
41,  42  IL  ö.  —  ^  MoD.  Gem.  Legea  il,  2tiö. 
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Anfinge  der  Kommende 

Lazaritenritterordens  za  Schlatt  i.  Br. 

▼OD 

Aloys  Sdiiilte. 


Es  dürfte  nicht  gerade  sehr  bekannt  sein,  dass  neben  den 
drei  jyrosseu  Kitterorden  der  Johanniter,  Deulscliritter  und 
Templer  auch  wenigsieiiü  noch  eiuer  der  in  den  Kieuzzugen 
entstandenen  Ritterorden  in  Deutschland  Fuss  gefasst  liat. 
Es  ist  das  der  Orden  der  Lazariten,  der  in  der  Schweiz  im 
Kanton  Uri  zu  Seedorf  einen  Konvent,  in  Oberndorf  eine 
Sauimlung,  im  Kaoton  Zürich  zu  Gfenn  ebenfalls  eine  Kom- 
mende bems.  Innerhalb  des  hentigen  deutschen  Reiches  ge* 
hörte  zu  ihm  ganz  allein  der  Kon?ent  za  Schlatt  im  Breis* 
gan,  der  freilich  nur  von  etwa  der  Mitte  des  13.  Jahrbuiderts 
bis  zum  Jahre  1362  bestand,  um  in  diesem  Jahre,  als  eine 
erdrttckende  Schuldenlast  auf  dem  K<mTent  lastote,  in  dm 
Besitz  der  Johanniter  Uberzugehen. 

Es  soll  nicht  meine  Aufgabe  sein,  hier  die  Ergebnisse  der 
klciiicii  hübsehen  Studie  Poinsignons  „Die  heilkräftige  Quelle  und 
das  Haus  deü  hl.  Lazarus  zu  ScMatt  i.  Br."^  zu  wiederholen 


'  SchauMDS-Land.  Jahrg.  11  S.  8—16  mit  mehreren  Illustrationeu  und 
Sicgt'labniltlanppn.  Die  Abhandlnng  von  Nüsnheler:  die  Lazariur- 
häueer  im  Gfcuu  bei  iJubeodorf  und  bcbiutt.    KantOQ  Züricb.  Mitllgu.  d. 
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bczieiiUDgswt'isL'  zu  (erweitern,  nur  dir  ^ H•^lIl(lLlIl^"^nl^M■l)iellte  des 
Konventes  mochte  ich  uoch  einmal  behandeln,  du  hier  Poin- 
sigDOD  Allzusehr  der  Autorität  Baders  ^  folgte  und  es  übersah, 
dass  dessen  Untersucbongen  auf  lehlechtes  Material  sich  stützen. 

Es  klingt  sehr  {»oetisch«  wenn  Poinsignon  erzählt:  «Es 
war  zar  Zelt  des  letsten  Hereogs  von  Ztthrhigen,  Berchtolds  V., 
als  Kaiser  Friedrieb  Barbarossa,  aono  1191  sein  Leben  im 
Krenzznge  wlor.  Der  Herxog  war  sa  Hanse  gebUeben,  aber 
er  Hess  seinen  mächtigen  und  reichen  Lebensmann  nnd  Mar- 
schall, Herrn  Gottfried  von  Stanfen  mit  dessen  Sohne  Otto  und, 
Bruder  Werner  am  Kreuzzuge  teilnehmen.  Diese  drei  breis- 
^auischen  Hilter  sahen  wahrend  ihres  Aufenthaltes  in  Palastina 
Meister  und  Biüder  vom  Si)ital  des  hl.  Lazarus  zu  Jerusjilem 
mit  unvergleichlicher  Tapferkeit  fechten.  Es  ist  recht  hübsch 
dann  geschildert,  wie  sie  eine  Schenkung  dem  Lazaritenorden 
machen  f  dann  in  die  Heimat  zurückgekehrt  darüber  Reue 
empfinden;  aber  dem  ihnen  nachgesandten  Ordensbruder  g^en^ 
tkber  dennoch  die  Schenkong  ausführen  nnd  das  Ordenshaas 
jxk  Schlatt  stiften.  Gegen  die  aomatige  Entlang  würde 
nichts  einzuwenden  sein,  wenn  nicht  der  Bericht,  die  Urkunde, 
auf  der  sie  basiert,  eine  Fälschung  wäre  und  zwar  auf  Grund 
einer  andern  echten  Urkunde,  welche  wenigstens  einen  Teil 
der  genannten  Thatsacben  unmöglich  macht.  Dies  nachzu- 
weisen, lasse  ich  zunächst  den  Text  der  von  ßad«M  und  Poin- 
signon benutzten  Urkunde  folgen,  wobei  vorläufig  das  kursiv 
gedruckte  nicht  besonders  zu  beachten  isL* 


In  nomine  domini.  Amen.  Vniuersis  Christi  hdelibus  pre- 
sentem  paginam  visuris  vel  audituris  Gblfridus  Marscalmn 
ei  Wemherus  frater  sum,  domini  in  StovphefK  ac  Otto  filius 
Marschalci  predicti  noticiam  subscriptorum  omnibus  in  per- 
petuum.  Qvoniam^  lU  ait  apostdus,  amnes  stabimus  ante  tri- 
hmal  Christi  recepturiy  priwt  in  corpore  gessimus,  siue  bonum 
fitent  nue  malumf  cömmU  ino9  diem  messtonis  extreme  maonme'^ 

tßtiqu.  Gesellschaft  Zürich  XIX  tod  1855,  das  Schlatt  im  KtotOD  Zttrieh 
ncbl,  bittel  für  da»  «ItMft«  Oetokidii«  voa  Sdüatt  ntohts. 

*  Bader.  Badeda  III,  1844.  8. 49.  .'0  im.1  diese  Zeitschrift  XXr,j(S7. 
—  *  Gedr.  sehon  von  Bader  in  dlaaer  Ztaohrft  IX,  338.  -  •  Or:  nSk 
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operibus  preuenire.  Hinc  est  qaod  nos  ad  opus  pietatis  Buudme 

incitauit,  cum  transito  mari  cum  excelleatissimo  domioo  diuo 
iinperatore  Roinaiioi um  Friderico  in  expeditione  jjenerali  esse- 
mus  in  predara  diiitate  Jorusalein.  quam  domiinis  noster 
Jesus  Christus  etfusionc  precio.Ni  süi  sanjuioiti,  rebunectione 
et  ascensiooe  pre  cunctis  ciuitatibus  mundi  reddidit  consecra- 
tarn  et  insignem,  ibidem  vidimus  in  domo  sancti  Lasari  Jero« 
Bolymitani  magiatnun  et  fratres  ipsios  ordinia  cum  sua  milida 
tarn  Tiriliter  pagnaie  mana  armata  contra  spuradoa  Samoe- 
noB  in  pngna  ecdesie  ad  effundendom  sangainra  aanm  con- 
tinue  6866  parates  primicerioe  cum  ecdesie  catholice  Tosilb 
et  sine  omni  foga.  Quapropter  nimio  neio  pietatis  moti  pre- 
dicti  ordinis  generali  magistro  et  fratribns  ibidem  pro  snbuen- 
tiüiie  tei  re  saiicte  proiuisimus  locum  in  nostro  territorio  situm, 
quod  et  nobis  ad  terraiu  iiostram  reuersis  et  nos  subsequente 
fiatre  Ilainrico  niilite  de  Ampaingm^  uuhi6  dilecto  ad  nos 
ab  eodem  .  .  niagistro  (ie  terra  sancta  transmisso  loco  pre- 
fati  .  .  magistri  generalis  et  fratruui  ordinis  ante  dicti  pia 
deliberatione  prehabita  ecclesiam  sancti  Sebastiani  Statte  silam 
in  termnis  pagi  BrkgoMdk  CkmstamHmm  iyocesia  piaio  iure 
cum  iure  patromtus  cum  euiia,  ad  quam  ab  olim  speetabat 
ipsnm  ins  patronatoB,  cum  dote  et  dmiterio  ipsius  ecdesie 
ac  Omnibus  et  singnlis  pertinendis  et  Ubertatibus  et  emuni- 
tatibus  suis  cum  pascoin,  pratis  et  nemoribns,  mcnI  ea  pre» 
scripta  ad  nos  ab  antiquo  titulo  proprietatis  pertinebant,  ad 
man  US  prescripti  fratris  HeinHci  contuliiuüs  et  resignauinnis 
et  per  presentes  <'o)ilrrimus,  tradimus,  donamus  et  resignanius 
•  .  magistro  et  fratribus  ac  personis  incmoniti  ordinis  vnaniuü 
consensu  nostro  et  heredum  ac  successorum  nostroruui  ean- 
dem  ecclesiam  obtinendam  ac  m  perpetuum  posaidmdam  atque 
gubemaudam  per  honestos  sacerdotes  et  fratres,  quos  .  .  ma- 
gister  ordinis,  qui  pro  tempor[e]  fuerit,  duxerit  ibidem  iibece 
instituendos  ac  ordinandos,  Tolentes  precise,  vi  dtfuneto  .  . 
pkhano  ecdesie  prefate  ,  .  fraJtres  ordinis  sepe  dicti  ipsam  «>- 
clesiam  cum  omnibus  prouentibus  suis  in  vsus  dusdem  ordinis 
redigatit  et  conuerUmt    Statulmus  eciam,  vt  in  sepe  dicta  ec- 

^  Der  fr.  üeinricus  de  Emperingen  steht  im  Tolenbuch  des  LaT^ariten- 
hauses  Seedorf  (Uri)  luiier  dem  31.  Jaauar.  üeschichtafrennd  dtir  5  Orte 
Bd.  Xü,  &Ö. 
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clesia  sit  conuentus  fratrum  sev  sororum  deo  sernientium  se- 
gregatim  conmorantium  secuudom  ordinis  sepe  pielibati  disci- 
idlnam  et  plenam  libertatem,  rmmdanies  in  presenti  pagina 
pio  noUs  et  onmibuB  berediboB  ac  sncoeBaorilnu  noetris  omni 
inri  adoocatie,  qnod  babere  poBsemus  aut  videbamiir  in  looo 
eodem,  mnique  juris  amxUio  km  eottomd  9110111  duilis,  mm- 
hus  eeiam  exeeptiombui  et  äefemkmihm  ac  Uims  mpdriOU 
rd  ittpetrandis ,  angariamm  quanracumqne  inoleBtiantm  sev 
seruitutis  ot  oniiiiuiii  geiicialiter  giauaminuin^  per  quas posset 
kuiusmodi  matnx  donatio  et  loci  fundatio  alitjiiatinus  inpediri 
sev  irritari.  Quod  si  secus  actum  ab  aliquo  fueiit,  male- 
dictioüe  ctcrDa  subiacebit  Adicimus  insuper,  si  succcssores 
noatri  et  heredes,  quod  absit, .  .  magistrum,  fratres  sev  couueii- 
tnm  sepe  fate  ecclesie  et  domua  ibidem  per  nos,  vt  premissum 
est,  fondate  libere  collate  penonas  et  domam  grauauermt, 
molestauerint,  irritaueriot  Tel  dampnificanerint  ant  insolentias 
fecerint  contra  prefiatonim  .  .  magistri  et  fratram  volontatem 
per  aliqnas  angarianim  ezactionee  Tel  semicia  ant  si  negli- 
gentes  vel  remissi  domum  et  fratres  defendendo,  extunc  ipsis 
magistro  et  fiutribus  liccat  aiictoritatc  prest  utmin  liln  ic  alium 
sev  alios  defensorcs  assuiiKM'e  de  (iiioiiiiique  tlüiiiiiMo  vel  ioco 
aut  ciuitatü,  per  quos  possiut  magiä  secure  defensari.  Testes 
huim  collaciitnis  sine  donationis  ac  fundationis  .timf  hü  spec- 
tabilis  domiuus  uoster  comes  Egeoo  de  Friburg,  qni  huic 
donationi  consensit,  Otto  et  Gotfridus  fratree  müites  de  Cro- 
gingen,  MUo  mies  de  OrisUUen,  Bemherus  mäes  de  Esche' 
baeh^  et  alU  giiam  phtres  fide  di^i.  Ad  hmus  itaque  dona- 
tionis ae  fondationis  plenam  enidentiam  et  robnr  perpetuo 
Taliter  .  pfesens  piinileginm  magistro  sepe  dicti  ordinis 
sancti  Lazari  Jerosolimitani  fratribos  et  personis  eittsdem  or- 
dinis incorporatis  et  professis  dediiuus  et  donamus  sigillorum 
nostrorum  inuiiiniiiic  roboiaiuin.  Datum  et  actum  Stovphen, 
aiiiiü  duijiinice  iiicai  uationis  M".  CC.  XX".  Quiuto  kalendas 
Septembris  indictione  X\ 


•  unleserlich. 
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ZanSchBt  h&tte  nan  doch  danm  Anstow  nehnen  mUssein, 

dass  berichtet  wird,  die  Stifter  Mtten  die  Heldenthateo  der 
Lazariten  gesehen,  ^lu  essemus  cum  excollentissimo  iuipc- 
ratore  Friderico  in  expeditione  generali  in  pi  o(  lara  ciuitate 
Jerusalem",  während  doch  Kaiser  Friedrich  1.  auf  dem  An- 
marsch starb  und  die  Kückerolx  i ung  Jerusalems  überh;'H]»t 
nicht  gelang.  An  den  Kreuzzug  Kaiser  Friedrichs  II.,  dv.r 
doch  wenigstens  wenn  auch  auf  friedlichem  Wege  in  die  hl. 
Btadt  kam,  Hess  sich  nicht  denken,  da  sein  Kreozzng  erst  1229 
stattfand,  die  Urkaode  aber  1220  (oder  1225)  auflgeatelll  sein 
wiU.  Einen  Schreibfehler  anzunehmen  geht  nicht  wohl  an,  da 
der  Kaiser  als  «^diaus**  bezeichnet  wird.  Wenn  somit  über- 
haupt der  Kreuzzug  von  1191  gemeint  sein  müsste,  so  ent- 
stehen neue  Schwierigkeiten,  denn  am  Zuge  soll  auch  des 
Marschalls  Sohn  Otto  teilgononimua  haben  NohnuMi  wir  nuu 
an.  Inn  sei  dieser  21  Jahre  alt  gewesen,  so  miissl«  Gottfried 
«loch  miudesit'iis  51  Jahre  älter  wie  sein  Sohn,  also  damals  4  2 
Jalne  alt  gewesen  sein  —  die  Sclienkung  würdi»  nun  vollends 
29  Jahre  später  (1220)  erst  zur  Ausfüki'ung  gelangt  sein,  da- 
mals wäre  der  alte  Marschall  also  mindestens  71  Jahre  alt 
gewesen.  Bedeolüicher  ist  noch  die  Form  der  Urkunde.  £ine 
Verwendung  einer  so  entwickelten  Einredenformel  „renuncian- 
tes  in  presenti  pagina  inpediri  sev  irritari'*,  die  ErwÜhniing 
des  »iuris  canonici*^  und  ,»duilis**  Yor  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  verstärkt  den  Verdacht,  der  aber  volteiMte 
gesichert  wird,  wenn  man  das  Original  selbst  zur  Hand  nimmt. 
Die  Schrift  hat  kaum  noch  das  (jeiuaue  des  aiisgehend'-n  drei- 
zehnten .lahi  hunderts,  gehört  wahrscheinlich  sclion  dem  An- 
fang des  tolgeudeu  an.  Da'^  l'ergameut  der  Urkunde  ist  ganz 
im  Gegensatz  zum  Antang  des  13.  Jahrhunderts  sehr  starte 
und  dick,  scbleciit  kalziniert,  so  dass  die  Schrift  vielfach  ab- 
gesprungen ist.  Am  unteren  breiten  Bug  sind  Löcher  für 
zwei  Siegel,  aber  nur  das  zweite  hängt  an.  £s  ist  ein  Dreieck- 
schild,  dessen  beiden  oberen  spitzen  Kanten  abgerundet  sind. 
Ln  Siegelfelde  die  drei  Kelche:  2  1  gestellt,  f  S.  WGffiKaRI 
(DARISOALCi  DQ  STOVFetN.  Das  Siegel  hängt  an  bknen 
Seidensichnüren ,  ist  aber  tob  einer  andern  Urkunde  her  an 
diese  Urkunde  bet"e>ti^t.  Anf  der  Rückseite  bemerkt  man 
zweierlei  Wachs  nnd  zwar  ^'erade  von  oben  nach  unten  dem 
Lauie  der  öiegehschuüre  entsprechend.  iCs  ist  also  sehr  waiir- 
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sdieifilich  das  Siegel,  als  es  noch  an  der  alten  Urkunde  hing, 
hinten  aiifuesclinitten,  so  dub^  es  abfiel,  eine  neue  Schnur, 
die  au  der  neuen  Urkunde  hing,  hindurcii.^ezogen,  die  Uür^ke 
mit  anderem  heilerem  Wachs  zugeschniiert  und  darüber  noch 
dunkleres  Wachs  weggestrichen,  um  alles  Verdächtige  zu  ver- 
decken. Es  ist  identisch  mit  dem  Siegel:  „Wernheri  de  Stoa- 
pheii  mmisterialis  nostri"  an  einer  Urkimde  Ton  1289  Apr.  8 
Ztaduft.  l  GesdL  d.  OberriL  IX,  248. 

Zur  Rettung  der  Glaubwürdigkeit  des  Berichtes  könnte 
man  nur  versuchen  anzunehmen,  es  sei  in  der  Tradition  des 
Hauses  die  Entstehuni^sgescliichte  erhalten  geblieben;  später 
habe  num  dann,  ohne  damit  eine  grosse  sachliche  Fälsciiung 
machen  zu  wollen,  aus  ihr  eine  Gründungsurkunde  ge- 
macht. Dass  es  sich  aber  nicht  um  eine  solche  ja  eher  ent^ 
schuldbare  Täuschung  handelt,  beweist  der  Vergleich  mit  einer 
Urkunde  von  1277,  welche  Bader  wohl  kannte  aber  nicht  hin- 
reichend prüfte.*  Sie  ist  eine  ächte  von  den  Harro  von  Staufen 
für  den  Lazaritenkonvent  ausgestellte  Urkunde.  Da  aber  die 
in  ihr  dem  Kloster  gewiihrten  Becbte  ungleich  geringer  sind, 
als  die  in  der  gefälschten  Stiftungsurknnde,  so  ist  diese  keine 
naive  Fälschung,  sondern  eine  auf  Erweiterung  der  Uechte 
beabf5ichtigte.  Die  gefälschte  Stiftungsurkunde  ist  gemacht 
auf  Grundlage  dieser  echten  Urivunde  von  1277.  Oben  sind 
im  Druck  durch  kursive  Lettern  die  Worte  ausgezeiclinet, 
welche  der  Urkunde  von  1277  entstammen.  Ein  Vergleich, 
zu  welchem  Zwecke  hier  der  Text  folgt,  hebt  über  jeden  Zweifel 
hinweg ;  am  allerschhigendsten  ist  die  Abhängigkat  der  Zeugen* 
reihen.' 

Uniuersis  Christi  fidelibus  presentem  paginam  inspecturis 

vel  audituiis.  Gotfridus  senior  et  .  .  Wernherus  frater  suus 
.  .  Dietbelniüb  ülius  hlii  pHtruehs  ipsurum  nobiles  de  Stöphen 

*  a.  a.  O.  8.  50.  Darnach  verwandte  sie  aucli  Poinsif,'non  a.  a.  0. 
S.  13.  —  ^  Aucli  Utir  iu  der  gefälschten  Urkunde  als  Zeuge  gcuannte 
„Beriüierus  de  Eschebach"  ist  nicht  etwa  das  Produkt  der  Phaotatie  d«t 
Filichen,  toodern  einer  Urkunde  yim  1296  entnonmiea,  in  der  er  alt 
Zei^e  flreeheliit.  Es  ist  eine  Sekenkung  des  .Wemhenis  nobilis  de  8k$- 
phen*  an  das  Hans  St  Lazams  in  Schlatt  Aber  8  Joch  Weinbeig  »in 
monte  Slatte  ad  locum  dictum  ze  der  huntheuki,  que  vollster  nnncn- 
pautur  Esselmundes  reba*".  Die  Scbnft  der  Urkunde  ist  neck  belentend 
nltenttsüioher,  als  in  der  Fftlschnng. 

30» 
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noticiam  veritatis  subscriptoruin  imperpetiium.    Quoniam .  \'t 
ait  ajio^tolus.  omnes  stabimiis  ante  triliunal  C'liristi  roccpturi 
pro  vi  in  corpore  gesMinus  siue  li'iiiiiiii  fnorit  siuo  lualuin, 
coDuenit  iios  dieni  iiiessionis  t'xtreiue  maxinio  operibus  pre- 
uenire.    Cvm  itaque  clare  memorie  .  .  Gottridus  dictus  Mars- 
calcus  et  •  .  Wernherus  frater  suus«  progeoitores  nostri  et 
predecesBores  quondam  in  Stöphen,  pntdenter  adtendentes, 
quam  sit  pium  Christi  uisceribiis  compati  et  ipsorom  inopie 
Bubuemre,  eodesiaiii  In  Slatte  sitam  ia  terminis  Brisgaadie 
ConstantienBiB  djoceoB  cum  iure  patronatna,  qaod  ad  ipsos 
ab  antiquo  dinoaeebatur  pertinere  ac  omni  Ubertate  ipsiiis 
ecclesie  et  attinentiis  omnibus  in  remissionera  suorum  pec- 
caniuiuüi  ad  nianus  fratris  .  ,  Heiiirici  dicti  de  Amperingen 
fratrihns  et  domui  sancti  Lazari  liiei  usu limitani  ordinis  bcati 
Augii^tini  duxeriut  coufereudam  ac  imperp^'tuum  possideiuiam, 
statueiites.  vt  defuncto  plebano  eiusdem  ecclesie  predicte  do- 
mu&  fratres  ecclesiam  eandem  in  uaus  fratrum  et  pauperum 
domuB  prenotate  ad  sabsidiom  terre  sancte  redigerent  et  con- 
uerterent  Nos  nolentes  cultum  diuini  nominiB  minoi  sed  an» 
gerl,  eorum  donationem  legittime  et  ratlonabiliter  factam  pre- 
sentibuB  protestamur  et  nichiloaunas  eandem  collationem  ra- 
tam  et  gratam  babentes  tenore  preaentium  in  nomine  domini 
confirmarnns,  reannciantes  et  recognoscentea  pro  nobis  et  omni- 
bub  üuccessoribus  nostris  oiiiiii  iuris  auxilio  tarn  canonici  quam 
ciuilis  omnique  actioni  et  detensioui,  exceptioni,  litteris  im- 
petiatis  et  impetrandis  et  generaliter  omiiiljus  exceptiouibui» 
et  defensionibiis,  per  quas  po^set  liuiusuiodi  donatio  inposte- 
ruxn  retractari.   Volentes  et  decernentes,  quatinus  prehabito 
in  omnibus  tenore  preacripto  prefate  domoB  fratres  sepius  dic- 
tam  ecclesiam  in  anoa  nsna  connertant,  pro  vt  meUus  et  fruc- 
tnoBioB  sibi  nouerint  expedire.  Testes  huins  ooUationis  re- 
noutate  et  eonfirmationis  facte  sunt  hii  dominus  .  .  Buichar^ 
dus  plebanns  in  Biicelkilch,  .  .  Albertus  sacerdos  in  Stöphen, 
magister  Heinricus  de  BirceUdlcb,  dominus  .  .  Otto  mües  de 
Crozin^^eu,  .  .  Milo  niiles  de  Ori.steten,  .  .  Otto  iunior  de 
Crozingen  et  alii  quam  plurcs  fide  digni.    in  huius  otiam  col- 
lationis  renouate  euidentiani  et  robur  porpetuo  valituruni  Pre- 
sens priuilegiun)  ^''piu.N  dictis  fratribus  et  ordini  laemorato 
tradidimus  pleno  iure  bigiliis  nostris  de  viridi  cera  diligenter 
communitom.  Datum  ad  manus  tetris  «  .  SiMdi  sacerdotia 
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et  conmendatoris  eiusdom  domus  in  Slatte.  Et  actum  in 
Stephen  anno  dominice  incarnationis  millesimo  ducputesimo 
se]3tiiagesimo  septimo,  quinto  kalendas  Marcü,  indictioae  sexta. 
Fdiciter  amen.^ 

Der  Unterschied  in  der  Bemessung  der  Bechte  in  den  beiden 
Urkunden  ist  in  die  Augen  springend.  Zuerst  wird  in  der 
Fälsclrang  der  Zweck  der  Schenkung  der  Pfarrei  dahin  erweitert, 

dass  sie  direkt  iür  die  Gründuiii^-  eines  Konventes  bestimmt 
wird  und  zwar  „fratrum  sev  soruruiii  deo  seruientium  segrega- 
tim",  während  von  diesem  Zwecke  in  der  echten  Urkunde  nicht 
die  Rede  ist.  Dann  aber  ist,  während  in  der  echten  Urkunde 
der  Verzicht  der  Vogt  ei  nicht  aufgenommen  ist,  dieses  Ver- 
hältnis bleibt  dort  im  Unklaren,  hier  nicht  allein  der  Verzicht 
auf  »ome  ins  aduocatie*'  aufgenommen,  sondern  auch  für  jeg* 
liehe  andere  Beschwerung  seitens  der  Erben  der  Gründer  dem 
Konvent  die  freie  Wahl  eines  oder  mehrerer  Beschützer  (de- 
fensores)  „de  quocunque  dominio  vel  loco  aut  ciuitate"  ge- 
währleistet. Es  hat  den  Aii^chein,  als  hätten  Ansprüche  der 
Herren  von  Staufen  auf  eine  Vogtei  die  Abfassung  der  Fäl- 
schung hervorgerufen. 

Abgesehen  von  den  oben  angegebenen  Gründen  ist  es  nun 
sehr  bedenklich,  einem  nicht  vor  1300  geschriebenen  Bericht 
über  ein  Ereignis  von  1190  zu  trauen;  aber  ich  will  noch 
ein  Bedenken  geltend  machen  dagegen,  dass  die  Gründung 

auf  einem  Kreuzzuge  versprochen  sei:  während  die  Fälschung 
direkt  von  einer  Gründung  einer  Ordensniederlassung  redet, 
handelt  es  sich  in  der  echten  Urkunde  nur  um  die  Erneue- 
rung einer  Schenkung  an  die  Lazariten,  „collatio  renouata 
seu  conürmatio'',  wo  es  also  ganz  zweifelhaft  bleibt,  ob  nicht 
schon  vor  der  Schenkung  der  Pfarrei  in  Schlatt  bereits  die 
Ordensniederlassung  bestand.  Auf  alle  Fälle  ist  der  Bericht 


>  Die  Ufkuade  ist  in  duplo  erhalten.  An  beiden  hängen  ntte  drei 
Siegel:  1)  Ootfrids  des  Uteren,  dreieckig,  im  Siegelfeld  die  S  Stanfe  2  1 
gestern  t  S-  GOTFRIDI-  SeNIORIS*  DQ-  STOVPKeN-  2)  wie 
▼or.  in  der  Umschrift  einige  Buchstaben  falsch  geschnitten  f  N*  WQRN- 
HGRI-  MILITIS-  De-  S-  THOIPÖN-  3)  rund,  im  Siefr^iiel  Drtieck.- 
schild,  wie  vor.  t  S-  DiaTHQLMI-  DQ-  STOVPIieH-  Wahrend 
aber  im  Text  angekündigt  war,  dass  die  Siegel  von  grünem  Wachs  sein 
sollten,  ist  das  Diethelms  Ton  braunem. 


über  den  Anteil  an  den  Krenzsttgen  höchet  misstraniBch  auf* 
zunehmeD. 

Die  älteste  urkundlich  sicbere  Erwähnung  des  Lazarlt^ 
konventes  Schlatt  stammt  erst  aus  dem  Jalirc  1271,  wo  Hein- 
rich von  Graba,  Präzeptor  der  Lazariten  in  Deutschland, 
den  Bruder  Volbert  den  Brüdern  zu  „Slatte,  Venne  et  Uran" 
zum  Komthur  setzt*  In  der  Aufzählung'  der  drei  meist  i:e- 
meinschaftlich  Yerwaltetea  Uäuser  steht  Schlatt  gewöhn hch  zu 
Anfang,  so  dass  man  wohl  annehmen  muss,  dass  dieses  Haus 
das  grösste  war.  1273  erscheint  unter  den  Lazariten  auch 
ein  Bruder  »Wem.  de  Stofe",  offenbar  aas  dem  Geschlechte 
der  Herren  von  Staufen.' 


*  Fontes  rertim  Bernemiaiii,  Bernes  ÜMchichtquellen  3.  Band  1880. 
S.  6.  Urkunde  von  1271  November  11.  —  •  a.  a.  0.  S.  M.  Aus  der  fol- 
genden Zeit  finden  8ifih  dort  eine  Reihe  von  Orkuodea,  welche  biiUag 
tmbe&chtet  siad. 
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Pfalz  und  Heidelberg 

in  der  iiiätorischen 

Litteratur  des  Uniyersitätsjubiläums 

TOD 

Jakob  Wüi«. 


llistorischer  Sinn  und  historisches  Interesse  sind  uns 
Deutscheu  uieiaals  ^'anz  abliandeii  gckoniiiien.  Aber  so  stark, 
so  allgemein,  so  volkstümlich  liaboii  sie  wohl  nie  «gewirkt,  als 
in  unseren  Tayen,  da  im  Bewusstsein  nationalen  Aufschwungs 
auch  die  Liebe  zum  Vaterl&ode  weiter  uod  mächtiger  geworden 
ist  Auch  unsere  Feste  sagen  uns  das.  Eio  echt  historisches 
Fest  liegt  hinter  uns.  Die  Annalen  unserer  Universitäten 
wissen  wohl  von  keiner  Zeit  zu  erzählen,  in  welcher  das  Ver- 
ständnis für  die  Vergangenheit  and  ihre  volle  Würdigung  so 
bedentsam  eine  Feier  beherrschten,  als  In  den  Heidelberger 
Tagen,  da  Tom  Zanberstabe  des  Kflnstlers  berührt  in  lebens- 
frischen glii uzenden  Bildern  die  alte  Pfalz  aus  dem  Grabe 
stieg  und  uns,  des  modernen  Lebens  vergessend,  in  den 
Geist  der  Zeiten  uns  versenken  Hess.  Es  ging  ein  liistorisciier 
Zug  <lurcli  jene  festliche  Zeit  von  ihren  aibeitsvoUen  Vorbe- 
reitungen bis  au  ihr  fröhliches  Ende.  Genug  könnte  ich  aus 
amtlicher  Erfahrung  von  dieser  uns  bis  dahin  so  ungewohnten 
Strömung  erzählen,  die  weit  über  den  Kreis  der  Gelehrten 
hinaus  um  sich  griff.  Ludwig  Häusser  hatte  seine  Wieder- 
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geburt  gefinert,  wbb  seine  Deatscfae  GeBdiichte  einst  den 
Dentscben,  das  ward  seine  pfiUziBche  den  FiiUzern,  alle  HSnde 

grilfen  nach  dem  Buche,  dessen  Wert  aach  äasserlich  mit 
den  Wogen  der  Feststiniiuuiig  gleichsam  empoi'stieg.  Auch 
der  schlichte  Mann,  der  sonst  litterarischen  Interessen  ferne 
Steht,  freute  sich  au  den  Geschichten  der  alten  Pfalz  und 
suchte  in  Kaysers  historischem  Schauplatz  oder  beim  Ina^eii 
Wundt  Beiehrung.  Diese  allerdings  nur  vorübergehende  Er- 
scheinung blieb  nicht  ohne  Früchte.  Je  näher  die  Jubüänms- 
woche  rückte,  nm  so  reicher  schoss  da  und  dort  eine  neue 
litterator  hervor,  jeder  Tag  brachte  seine  Festgabe  an!  den 
Jubilänmstisch.  Dort  lag  ein  buntes  Durcheinander  von  ge- 
lehrten Werken  und  populärer  TagesUtterator,  von  Poesie  und 
Prosa,  Sehens  und  Emst,  und  mitten  hinein  streute  die  Kunst 
in  mannigfachen  Formen  ihre  glänzenden  Gaben.  Unter  allen 
Geschenken  aber  trat  dem  Geiste  des  I^estes  entsprechend  die 
histui  isi  lie  Litteratur  als  die  reichste  hervor.  Die  Gebchn  lue 
des  Landes,  der  Universität  und  der  ötadt  gab  einen  dank- 
baren StoÜ  zu  litterarischen  Arbeiten,  und  eine  der  Landes- 
geschichte gewidmete  Zeitschrift  kann  es  sich  nicht  entgehoi 
lassen«  einmal  alle  diese  Festbücher  auüznsclilagen  und  ihren 
Lesern  mitzuteilen,  was  die  flüchtige  Festwoche  audi  hier  Blei- 
hendes,  Wertvolles  und  Nützliches  gebracht  hat*  Unter  allen 
historischen  Festgaben  ist  mir  nur  eine  einzige  bekannt,  welche 
der  Geschichte  der  alten  und  neuen  Pfalz  ganz  ferne  steht, 
und  wenn  ich  sie  alle  unter  einem  Namen  zusammenfasse,  80 
habe  ich  wohl  Recht  zu  sagen :  ^  Die  Pfalz  und  iicidelber^^  m 
der  historischen  Jubiläumslitteratur". 

Der  Grossh.  Regierung  gebührt  vor  allem  Dank,  dass  sie 
in  voller  Würdigung  der  historischen  Seite  des  Festes  alle 
Mittel  darbot,  um  durch  gelehrte  Forschung  auch  ein  liUecari- 
sches  Denkmal  der  Rnperto-Garola  schaffen  zu  k(innen.  So 
entstand  das  bereits  in  diesen  Blfittem  N.  F.  I.  8.  880  ein- 
gehend besprochene  ürknndenbuch  der  Universität  Heidelberg, 
herausgegeben  von  Ed.  Winkelmau n*,  ein  Werk  von  blei- 


*  ürkundeubucii  der  Uuiversität  Hpidelberg.  Zur  fünfhundert  jäh- 
rigen Stiftungsfeier  der  Universität  im  Auitrage  derselben  herausgegeben 
von  Eduard  Wiukeimauu.  iJr&ter  Band:  Urkunden.  Zweiter  Band: 
Eegesten. 
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bendem  Weite  für  jede  künftige  Forschung  io  der  deutschen 
Univeraität^-  and  Gelehrtengeschichte,  ein  reicher  Schatz  von 
grundlegendem  Material  und  'zuverlässiger  Führer  zu  ein* 
gfihenderem  und  tieferem  Stndiun  der  Geschichte  des  wissen- 
schafUichen  Lebens  vergangener  Jahrhunderte. 

Ein  zweites  an  Inhalt  und  Wert  mit  obigem  verwandte^i 
Werk,  die  von  G.  Toepke*  herausgegebene  Matrikel,  hat 
gleichfalls  in  dieser  Zeitächriit  bereits  scuie  Würdigung  ge- 
funden. 

Neben  der  Sammlang  urkundlichen  Materials  war  aber 
der  Wonach,  auch  eine  darstellende  Geschichte  der  Universität 
sn  besitzen,  ein  ebenso  allgemeiner  wie  berechtigter.  Bei  aller 
Anerkennung  der  Verdienste  von  Hantz  wird  man  diese  Seite 
in  seinem  gelehiten  Werke  vermissen.  Der  Anfordernng  einer 
gründlichen  auf  eingehendem  Studium  der  Quellen  beruhenden, 
dabei  nilgemein  verständlichen  und  lesbaren  Ge.schichte  der 
ünivt  isität  entsprach  August  Thor beckc*.  Sein  von  hoher 
Heuicrun}^'  uoterstiitztes  und  im  Auftrage  d»  -  St'uates  heraus- 
gegebenes Werk  ist  leider  nur  zum  kleinen  Teile  vollendet, 
doch  bietet  dieser  eine  für  sich  abgeschlossene  Periode  der 
Üniversit&tsgeschichte  dar.  Unter  dem  Titel:  „Die  älteste 
Zeit  der  Universität  Heidelberg'*  behandelt  dieser  Erste  Teil 
die  Gründung  der  Universität,  ihre  äussere  Geschichte  bis  zom 
Tode  Lndwigs  IV«  (1449)  und  in  einem  besonderen  Kapitel  ihre 
Organisation  und  den  Lehrgang  in  den  Fakultäten.  Fast  die 
Hälfte  des  Buches  wird  vom  gelehrten  Apparat  der  Anmerkungen 
eingenommen,  dem  sicheren  Fundamente  der  gut  geschriebenen 
aber  auch  gründlich  durchforschten  Universitätsgeschichte.  Trotz 
der  bedeutenden  Vorarbeiteu  vou  Hautz  gelangt  Thorbecke  zu 


*  Die  HaCrik»!  der  Uunnitat  Heidelberg  v<m  1886—1663.  Betrbeitet 
«od  benni«gegebeii  von  Onetav  Toepke,  Dektor  der  Beohte.  Erster 
Teil  von  1866-1566.  Kebet  eioem  Anhange.  Zweiter  Teil  von  1554  bis 
1662.  Nebst  einem  Anhang«!  gr.  8°.  —  Der  Grossb.  Bad.  Ruprecht- 
Kurls- Universität  in  IIeidelf)erg  zur  Feier  ihres  fflnfhundcrijährigen  Bg- 
Stehens  1886  gewidmet.  Ein  dritter  Teil,  die  Register  enthaltend,  folgt 
nach. 

*  Geeddehte  der  ünhreraitlt  Heidelberg.  L  Die  iiCeste  Zeit  dir  Uni* 
Ttnltfit  Heidelberg  1886*1449,  von  Aug.  Thorbeeke,  gr.  8^«  Heidel- 
lMqtl886.  . 


üigiiized  by  Google 


474 


vielen  oeuen,  insbesondere  für  die  Anfänge  unserer  hoben  Schule 
wichtigen  Besnltaten.  Ohne  Zweifel  der  wertvollste  Teil  des 
Bnehes  ist  das  Schlnsskapitel,  welches  die  schwierige  Anfsabe^ 
ans  dem  ebenso  sprüden  wie  vielfach  dürftigen  Material  ein 
anscbanliches  Bild  des  inneren  Lebens  der  üniverdtit  wieder- 
zugeben, trefflich  prelöst  hat. 

Eine  zusaiiiiueiihiingende  Geschichte  der  Universität  hat 
uns  unter  allen  Festschriften  nur  die  Festrede  K  uno  Fiscliers* 
ge;^'elien.  Erfüllt  von  den  Eindrücken  der  beiieuisainen  Ge- 
schichte der  Plaiz,  ihres  Fürstenhauses  und  der  schicksals- 
vollen Vergangenheit  von  Stadt  und  Universität,  schildert  der 
Verfasser  in  grossen  umfassenden  Zügen  die  fünf  Jahrhunderte 
im  Leben  unserer  hohen  Schale,  in  steten  Znsammenhang  mit 
den  grossen  Bewegungen  der  Zeitalter.  Die  einzelnen  wichtigen 
Abschnitte  m  der  Geschichte  der  Universität,  ihre  Gründung 
nnd  ihr  mitteUlterliehes  Leben,  ihre  viel&ehen  Befonnen,  ihre 
Stellung  zu  Renaissance  und  Reformation ,  ihr  Steigen  und 
Sinken  bis  zr.r  Wiederherstellung  untir  badisehem  Regiment 
werden  scharf  von  einander  ^^^rlaeden  und  charakterisiert 
luijbe:5ondere  ist  der  Unterschied  der  alten  miiielalterHcheii 
und  der  neuen  modernen  Universität  in  klarer  Durchsicht 
und  gemeinverständlicher  Kürze  geschildert. 

Jn  den  Kähmen  der  ullgemeinen  Universitätsgesdiicbte  ge- 
hören aber  auch  die  Heidelberger  Erinnerungen  von  Georg 
Weber*  als  »ein  Vermächtnis  für  Stadt  und  Universität*. 
Schon  im  Laufe  des  Jahres  1884  waren  diese  Mitteflungen 
als  „Rückblick  auf  Heidelberg  am  Vorabend  der  fttnften  Säku- 
larfeier der  Universität"  durch  die  Beilage  der  AUpfemeinen 
Zeitung  gegangen  und  treten  jetzt  durch  einen  einleitenden 
Aufsatz  „Aus  der  (Jescliichte  Alt- Heidelbergs"  und  einen  ab- 
schliessenden Ariilvel  über  ^.T.  Bhintschli  und  seine  Denkwürdig- 
keiten** vermehrt,  als  Buch  in  die  ( Mlentliehkeit.  Diese 
„Schattenrisse",  wie  der  Verfasser  sie  nennt,  wollen  keine  Ge- 
schichte der  Universität  geben.  In  ihrem  Charakter  als  Me- 


1  Kuno  Fischer.  Fettrede  sar  ffinflnuidertjährigeii  Jabelfeier  der 
Riipreebt-Karl8*Hocb8ehoIe  la  Heidelberg,  gehalten  in  der  Heiügieiit^ 
kirche  den  4.  Aognst  1866.  Heidelberg  im  8*». 

*  Georg  Weber.  Heidelberger  Erinnerongen.  Am  Yertbend  der 
FOnften  SAkttinrfeier  der  Uainnitit  Stuttgart  1886.  8«. 
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moireii  naissen  sie  vom  Historiker  beniitzt  und  verstanden 
werden.  Aus  seinem  mit  der  llniveisität  eng  veiivaclusenen 
Leben,  obwohl  er  ihrem  Verl)anüe  nie  augehörte,  aus  dem 
Umgang  mit  hervorragenden  Männern  der  Hochschule  teilt 
Weber  einen  reichen  Schatz  von  Erianenuigeii  mit,  die^  211 
einem  Bilde  vereinigt,  uns  besonders  aas  den  vierziger  und 
fünfziger  Jahren  viel  Wertvolles  der  Vergessenheit  entreissen. 

Eine  andere  Festgabe  hat  ans  der  Spatabend  des  Jabi- 
läums  gebracht.  Unter  dem  Pseudonymen  Verfassemamen 
Theodor  Palatinas'  erscheint  eine  sehr  populär  geschrie- 
bene insbesondere  mit  der  spiiteren  Universitätsguichichtc 
vertraute  Sclirift:  „Heidelberg  unii  seine  Universität".  Der 
Verfasser  vertritt  einen  entschiedenen  Stan  li  unkt  j^egen  Re- 
formation und  liatiuuaiismus.  Zweck  seines  Buches  ist.  die 
Wirksamkeit  der  katholischen  Kirche,  ihrer  Orden  und  be- 
sonders der  Brüder  der  Geselldchaft  Jesu  an  der  Universität 
Heideibeig  zn  schildern.  Wir  werden  ans  darom  nicht  won- 
deni,  wenn  es  fär  ihn  keine  trüberen  and  trostloseren  Zeiten 
des  Verfalls  unserer  UniversitSt  gab  als  in  den  Jahren,  da 
sie  die  europäische  Hochschule  des  Galvinismus  war  und  die 
Reformation  sich  als  „gewaltthätitrsten  Unterdrücker  jedes 
wissenschaftlichen  Fortschritts  geltend  machte  und  die  Wissen- 
schaft ihrem  kläglichen  Verfalle  zuführte".  Immerhin  haben 
wir  es  diesem  ^Standpunkte  zu  verdanken,  dass  sieh  der  Ver- 
fasser mit  um  HO  mehr  Wärme  der  Regierungszeit  der  Neu- 
burger und  Sulzbacher  Pfalzgrafen  zuwendet  und  ihre  Ver- 
dienste um  die  Universität  nachweist.  Mit  vollem  Recht  be- 
klagt er  schon  in  seiner  Einleitung,  dass  gerade  diese  in 
ihrer  Art  interessante  Periode  auch  in  der  iiistorischen  Dar- 
stellung ailznwenig  berücksichtigt  werde.  Die  Universität 
Heidelberg  als  Hochburg  des  katholischen  Glaubens,  in  ihrer 
exceptionellen  Stellung  Keinen  alle  neueren  Strömungen  auch 
innerhalb  der  römisclien  Kirche,  die  Wirksamkeit  des  .Jesuiten- 
ordens mit  einigen  iiervorragendeii  Männern  an  der  Spitze, 
bilden  ein  Kapitel  unserer  üniversitiits^eschicfitc.  das  bis  da- 
hin zum  erstenmal  eine  eingehende  Beachtung  gefunden  hat 
und  wert  ist  noch  gründlicher  durchforscht  zu  werden. 


*  Palatioui,  Theodor.  Hefdelbeiv  und  teiM  Untnraitit  Fni- 
bntg  L  0^.  1886.  8^ 
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Nür  kurz,  ohne  Neues  zu  bieten,  gedenkt  eine  Festschrift 
der  Universität  Christiaiiia*  in  ihrer  Einleitung  der 
historischen  Bezieiiungen  des  Nordens  zur  Pfalz  und  Univcr-ität 
Heidelberg.  Aus  der  von  Toepke  herausgegebenen  Matrikel 
werden  die  Namen  der  nordischen  Studenten  zusammengestellt 
nnd  mit  kurzen  biograpliischen  Bemerkungen  versehen. 

Wie  die  aDgemeine  Geschichte  der  Universität,  so  haben 
aber  auch  einzelne  Perioden  ihrer  Entwicklung  Bearbeitungen 
gefunden.  Aus  der  mittelalterlichen  Zeit  tritt  uns  nur  ein 
kleiner  Aufsatz  von  Kirchenheim  ' entgegen,  der  in  Verbindung 
mit  einem  ausführlichen  Berichte  über  die  üniversitätsboten- 
anstalten  des  Mittelalters  eine  bei  Kautz  nur  unvollständig 
gedruckte,  die  Stellung  der  Heidelberger  Universitätsboten  er- 
läuternde Urkunde  des  Jahres  1397  mitteilt  und  zugleich  die 
berechtigte  Aufforderung  enthält,  diesem  Teile  der  Geschichte 
des  Verkehrswesens  weitere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Sodann  liefert  Thömes  einen  kleinen  Beitrag,  indem  er 
nach  dem  lateinischen  Original  die  Urkunde  vom  Jahre  1413 
zum  Abdruck  bringt,  in  welcher  Kurfürst  Ludwig  III.  die 
Stiftskirche  zum  Heiligen  Geist  mit  der  Universität  vereinigt.* 

Aus  der  Geschichte  des  Humanismus  giebt  uns  Karl  Hart- 
felder zwei  kurze  aber  inhaltreicbe  Beiträge"^,  indem  er  zu- 


1  Joannis  Agricolae  Islebiensis  Apophthegmata  non  nulla  nunc  primnm 
edidit  Dr.  LudOTicns  Daae.  CbriBtiamae  1886.  4^ 

*  Festschrift  zur  fünf  hundertjährigen  Stiftungsfeier  der  Universität 
Heidelberg  verOffeatlieht  von  dem  Historisch -PMIosophiflehen  Ver^oe  ni 
Heidelberg.  Hit  Beiträgen  von  E.  Hartfelder,  G.  Weber,  W.  Oneken, 
K.  Lemcke,  U.  Wundt,  K.  Holtsmaon  und  A.  Eircheobeim.  gr. 
Leiprig  1886.  Inhalt:  Chronik  des  Vereins.  —  Hartfelder,  derHomanis- 
mus  nnd  die  Heidelberger  EUtoter.  —  Weber,  deutsche  Fürsten  nnd  Elein« 
Staaten  vor  hundert  Jahren.  -  Oneken,  Heidelberger  Erinnerongen  ans 
ernster  Zeit.  —  Lemcke,  König  Ludwig  I.  von  Bayern.  —  Wundt, 
über  die  physikalischen  Axiome.  —  Holtzmann,  das  Problem  der  Ge- 
s  liulite  der  Anslepmig.  —  v,  Kirchenbeim,  die  UniFersitätsbotea- 
austaUeii  des  Mitt(  l  ikers. 

*  Das  Stift  der  königlichen  Kapelle  zum  Heiligen  Geist  und  die  Uni- 
versität Heidelberg  in  ihrer  Terbindung  von  1413.  Originalstiftuns:sur- 
kunden  des  Kurfürsten  Ludwig  IIL  zur  fünfhundertjährigen  Jubelfeier 
der  Hochschule  verüfientiicht  von  Dr.  Nicolaus  Thoemes.  Heidelberg 
1886.  80. 

«  Enthalten  in  genannter  Festschrift.  (Aumerk.  2.) 
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Dlchst  das  VerhältniB  der  OrdensgelBtlichen  Heidelbergs  zu 
der  neuen  Strdmnng  Uarznsteilen  sodit  Inslmsondere  zeigt 
er  uns,  wie  in  der  Geschiebte  des  Humanismus  drei  Entwick- 

luDgsformen  zu  erkennen  und  auch  in  den  Klöstern  Heidel- 
bergs zu  tindeu  bind.  So  vertritt  Werner  von  Themar  noch 
die  mit  der  Kirche  in  Einheit  lebende  Richtung,  während  im 
Dalberjjiischen  Kreise  sich  bereits  der  weltliche  Geist  treltend 
macht.  Unter  den  Ordensbrüdern,  welche  im  Bruch  mit  der 
alten  Kirche  der  Beformation  ihre  Waffen  geben,  tritt  Butzer 
hervor,  der  nns  selbst  interessante  Mitteilungen  ttber  das 
Heidelberger  Klosterleben  aufbewahrt  bat 

In  einem  weiteren  Au&atze^  werden  uns  eine  Beibe  Briefe 
des  Humanisten  Rudolf  Agricola  wiedergegeben.  Dietrich  von 
Plenningen,  Rat  des  Kurfürsten  Philipp,  und  Dalberg  sind 
die  bekanntesten  Adressaten,  Namen,  die  uns  auf  den  Wert 
der  Publikation  den  besten  Eückschluss  gestatten. 

Übrigens  vergessen  wir  nicht  an  dieser  Stelle  auf  einen 
wertvolleii.  in  voHiet'ender  Zeitschrift  ersehicii*  iien  Aufsatz  von 
Gustav  Knod  hinzuweisen:  „Wimpfeliug  und  die  Universität 
Heidelberg."  Wimpfeling  gebührt  das  Verdienst  an  der  noch 
fest  an  die  Scholastik  gebundenen  Hohen  Schule  als  ein  uner- 
schrockener Kämpfer  erfolgreich  fUr  die  neue  Richtung  ge- 
wirkt zu  haben.  Ungedruckte  Aktenstücke  erhöhen  den 
der  Abhandlung,  die  gewiss  nicht  ohne  Rücksicht  auf  das 
Jubiläum  geschrieben,  auch  unter  den  Festgaben  ihren  Platz 
haben  muss. 

Der  Humanismus  führt  uns  in  das  Zeitalter  der  Refor- 
mation hinüber.  Trotz  des  reichen  Stoftcs,  den  Staats-  und 
Kirchen «jesclnchte  dem  Forscher  darbieten,  ist  für  diese  Zeit 
docii  nur  eine  wissenschaftUche  Arbeit  von  Bedeutung  der 
Jubilarin  geschenkt  worden,  welche  tLberdies  weit  mehr  das 


'  FeUBcbrift  d«r  bidischen  Gymnasien,  gmridiDet  der  üaiftnitat 

Heidelberg  zur  Feier  ihres  600jährigen  JubilftaoML  Karlsrahe  1886.  4<^. 
Entb&It:  Karl  Hartfelder,  Unedierte  Briefe  Ton  Rudolf  Agricola.  — 

J.  Sitzler,  fliV  Lyriker  Fnmflus,  Tcrpan<1or  und  Alkman  in  ihrem  Ver- 
hältnis zu  HonuT.  —  E.  Keller,  ScluJlt  rs  Besuch  itj  St  h.vahon  1793 
bis  1794  und  das  Gedicht:  ^Tir  Mi  aL  ".  —  Adolf  Ausfeld,  die  Orositis- 
Rezension  der  Historia  Alexandn  Mugtii  de  preliis  und  Babiloths  Aiexan- 
dercbronik.  —  Heinrich  Funk,  ein  Vorschlag  zur  Errichtung  einer 
ÜnifiiiitSt  hl  lailinih«  an  dem  Jahn  17S1. 
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iiun  re  Leben  der  l  [iivii\>ität  schildert  und  darum  för  d!e 
Kultur-  und  Sittengescliichte  wertvoll  ist.  Aus  der  Schweiz, 
die  seit  der  Reforroalioii  in  enger  Verbindung  mit  der  Pfalz 
stand  und  derselben  so  oft  mit  wackeren  und  tüchtigen  Männern 
ausgeholfen,  gratuliert  mit  dieser  Grabe,  eine  jagendliche 
Schwester  unserer  UmTersität,  die  Bemer  Hoehschule.  E& 
ist  der  von  Prof.  Hagen*  iieransg^bene  Briefwedisel  von 
Heidelberger  Professoren  mit  Bemer  Gfelehrten  als  auch  ?on 
Heidelberger  Studenten  aas  Bern  mit  den  Ihrigen  in  der  Hei- 
mat, entnommen  aus  Terscfaiedraen  Handschriften  der  Bemer 
Stadtbibliothek.  Von  Heidelberger  i'rollvssoren  erscheinen  in 
den  Briefen  Thomas  ErastuB,  Tossanus.  Siniuji  und  Johann 
Jakob  OryiKU'us,  (ieorj^  Sohn.  Bei  den  reli-jidsen  Bezieluiniieu 
jener  Zeit  wjKt  selbstverständlich  auch  der  Tagesneuiukeiten 
in  der  Residenz  des  Ivalvinismus  gedacht  und  politische  Fragen 
gestreift,  so  besonders  die  Angelegenheiten  Johann  Kasimirs 
und  die  Kölner  Wirren.  Das  Interessanteste  für  uns  ist  aber 
der  £inbliek  in  die  studentischen  Verhältnisse  H^delbergs, 
die  in  den  Briefen  der  Bemer  Studiosen  da  und  dort  bertthrt 
werden.  In  den  Korrespondenzen  der  Väter  und  Sdhne  Idingt 
es  manchmal  gans  modern  an,  wenn  neben  den  riUerUchen 
Mahnungen  zu  Fleiss  und  Mässigung  wohl  auch  vom  Schulden- 
machen und  Trinken  die  Rede  ist.  Die  kleinsten  Seiten  des 
sozialen  Lebens  werden  berührt,  es  werden  Reisekosten.  Preise 
dci-  Wohnungen  und  Nahrungsmittel  und  Kleider  besprochen. 
Interessante  Kieinigkeiten  wie  Zeugnisse  und  Anschlagzettel  von 
Professoren  sind  den  Briefen  eingestreut.  Für  die  üniversitäts- 
geschichte  sind  besonders  die  Briefe  des  Berner  Johann  Rudolf 
Argelander  von  Bedeutung.  Durch  ihn  erfahren  wir  über  die 
Einrichtung  und  das  Leben  und  Lernen  im  Sapienzkoll^um 
manches  Neue.  Argelanders  Stammbuch  ans  der  Heidelberger 
Studienzeit,  das  mit  den  Briefschalten  der  Herausgeber  ver- 
wertet, ist  wohl  eines  der  ältesten  derartigen  Denkmäler  stu- 
dentischen Lebens  und  studentischer  Sitte  vcif^augener  Zeiten. 
Wie  selir  auch  den  Studenten  von  duniuls  das  alte  Heidelberg 


*  Briefe  tob  Heidelberger  Profeaoren  nnd  Stodenfea  verfSuit  ? or 
dreihondert  JalireD.  Der  Univenität  Heidelberg  rar  Feier  ihres  600- 
jihrigen  BeBtebeni  im  Auftrag  der  Univenität  Bern  dtfgebradit  von  Dr. 
Hennann  Hageo.  JSeiclelberg  1886.  AK 
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ins  Herz  gewachsen  war,  sagt  uns  Argelander,  weim  er  im 
EückbUck  auf  (üe  Studienzeit  singt: 

Wann  ich  gedenk  an  liebe  Tag, 
Dass  sie  sind  hin,  ich  bitter  klag. 

llDter  andenn  findet  sich  auch  ein  Bericht  Trogs  über 
den  sogenannten  Stndentenkrieg,  einen  Tamult  zwischen  Stu- 
denten und  Bürgern,  der  vom  1.  bis  7.  September  1586  die 
Heidelbei^r  beunruhigte. 

Zeitlich  mit  den  Studentenbriefen  verwandt  ist  der  fnhalt 
einer  kleinen  Festschrift  von  J.  Leyser*,  „Die  Neustadter 
Hochschule",  welche  uns  die  Gründung'  uiui  kurze  Wirksam- 
keit des  von  Pfalz??raf  Johuun  Kasimir  157«  gegründeten 
Gollegium  Casiniiriauuin  schildert,  einer  üocüsciiule  des  re- 
formierten Glaubens,  welche  die  unter  Ludwigs  VI  lutherischer 
Reaktion  vertriebenen  Professoren  bei  sieh  aufnahm,  und  die 
Studie  1  ende  reformierte  Jugend  au  ihre  Lehrstühle  zog.  In 
gen.  Schrift,  welche  indess  neue  Forschungen  nicht  enthält^ 
ist  meines  Wissens  auch  der  Stiftungsbrief  des  Kollegiums 
zum  erstenmal  nach  dem  Original  yeröffentiicht.  —  Wir 
nahen  uns  dem  30jährigen  Krieg. 

Ein  Denkmal  aus  dieser  trüben  Zeit  ist  der  Katalog  der 
nunmehr  im  \  atikan  Itefindlichon  ehemaligen  hochberühmleu 
Heidelberger  Bibliothek,  weleiier  im  Auuiagedes  Papstes 
am  Auuusl  der  Universität  als  lie>(Iienk  überleben  ward. 
Kiiie  C'i;;entli('he  Jubiläumssclirift  ist  dieser  Katalog  nicht,  denn 
so  wenig  ihn  eine  Widmung  als  solche  kennzeichnet,  so  wenig 
stand  auch  ursprünglich  seine  Veröffentlichung  im  Zusi^tinn  n- 
hang  mit  dem  Heidelberger  Feste.  Schon  längst  hatte  Leo  XUl. 
die  Ausarbeitung  eines  wissenschaftlichen  Handschriften- 
Katalogs  der  Yaticanischen  Bibliothek'  angeordnet,  von  wel- 

^  J.  Leyser.  I)ie  iNcu-taiiter  Iloclusoliult.«  (Collegiurn  Casimiriannm). 
Eine  Festgabe  xur  fOuikn  IS&kukrleier  der  Euperto- Carola,  j^eoitadt 
a.  d.  H.  8". 

^  Bibliotbecae  apoätolicae  Vaticauae  Codices  maauscripti  receoaiti  iu- 
bente  Leone  XIII  poat.  maz. 

1)  Codices  miDiiscnpti  PalaÜal  Gnwol  bibUotheets  Yatlauui«  daioripti 
pnuaideiite  J.  B.  Carduiali  Pitra  episcopo  Poniieori  8.  SL  E.  bibUotheeario 
recengnii  el  digewt  Henricus  Stefemon  aen.  Borna«  1686.  4*. 

2)  Codices  Palatloi  Latiai  bibliothecae  Vaticauae  .  .  .  racenanit  et 
digessit  Henricus  Stevenson  iun.  revognovit  J.  B.  de  Rossi.  Praeit  com* 
mcntatio  J.  B.  de  Rossi  de  origine  historia  indicibna  aerinü  el  biblie* 
Uiecae  aedia  »poatohoM.  Tom.  X.  Homae  1686.  i*. 
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chem  zuniif'b^t  die  Co  lices  Palatini  in  AiiL^riff  genommen 
wiirdoii.  So  erschien  iö^5  der  Katalog  der  griechischen,  zu 
Beginn  des  Jahres  1886  war  der  erste  Band  der  Codices  La> 
tini  im  Druck  vollendet.  Für  keine  Bücheri^ammlong  in  der 
Welt  konnten  selbstverständlich  diese  Publikationen  ein  so 
grosses  Interesse  haboi  als  fttr  die  Bibliothek  zn  Heidelberg. 
Aber  hier  lag  in  bibliothekarischen  and  Gelehrtenkreisen  der 
Wunsch  nur  za  nahe,  nicht  allein  eine  baldige  Fortsetzung 
der  Handschriftenkataloge,  sondern  auch  genaue  Kenntnis  von 
den)  Bestände  der  Druckwerke  der  ehemaligen  i'ahiiina  Kenntnis 
zu  gewinnen.  An  Allerhöchster  Stelle  angeregt  und  von  dort 
ausgesprochen^  fand  iln  ^f  Wunsch  im  Vatikan  das  liheralste 
und  wohlwollendste  Entgegenkommen.  So  ward  der  Katalog 
der  Druckwerke',  der  wohl  ursprünglich  gar  nicht  im  Plane 
der  vatikanischen  Pul)likationen  lag,  noch  im  Laufe  des  Jahres 
auf  Befehl  Sr.  Heiligkeit  des  Papstes  aufgearbeitet  und  zu- 
sammen mit  den  bereits  ▼ollendeten  Bänden  der  Handschriften* 
kataloge  ein  Geschenk  zum  Jubiläum  der  Universität  Auf 
den  historischen  Wert  dieses  Kataloges  genagt  es  nur  hinzu- 
weisen. Er  ist  für  uns  ein  litterarhistorisches  Denkmal,  das 
uns  den  gesamten  wissenschaftlichen  Apparat  einer  der  ersten 
Bildungsanstaltcn  der  Welt  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
in  zieirdich  intaktem  Bestände  darstellt.  Über  die  Geschichte 
der  Hibliütliek  bei  uns  in  Deutschland  ist  viel  geschrieben 
worden,  was  die  verschiedenen  Herausgeber  der  einzelnen 
Bände  für  ihre  bibliographischen  Einleitungen  auch  benutzt 


^  Die  Tonede  snm  Katalog  der  fedmekteB  Werke  aegt:  .iDler- 
prete  di  queeti  voti  ei  xese  nel  prini  med  del  corrente  anno  S.  A.  B. 
il  Grandoca  di  Biden,  ddedeodo  notizia  delle  raritä  bibhografiche  c  di 
qnalgivoglia  genere  cOBtennte  nella  claase  dei  Hbri  stampati  palatitio-vati* 
cani.  La  meiite  sapientis«ima  dol  Sonimo  Pontefice  Leime  XTTl  aimueudo 
a  tali  desiüeri,  volle  fare  assai  piü  di  quaiito  veniva  doniandatü,  ed  ordi- 
nava  non  solo  Tesecu/innp  di  un  mimito  c  pariicolaregRiato  inrentario  di 
qnei  libri,  ma  riniineditila  eJu-iuiic  del  medesimu  che  giuugcsse  ia  tempo 
per  figurare  nella  soleauitä  da  celebrarsi  io  agosto.   Per  tal  modo  vieoe 

leBkggiato  a  Roma  eene  ia  QenMula  U  aobüe  Ateneo  ebe  cinque  leeoH 
prima  ecnioorFefaao  hnieiiie  a  foodan  H  pooteflee  Urbuo  VL  ed  il  prin- 
cipe tedeMo  BnpertOi 

*  Lnentario  dd  Ubri  rtanpati  Pahiftino-Taticaiii  edito  per  oidioe  di 
8.  &  Uooe  Xin.  P.  M.  da  Enrico  Sterentoa  ginniore.  Yoi  h  IL 
Bonae  188«.  4«. 
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baben.  Erst  was  wir  über  die  Geschichte  der  Palatiaa  in 
ihrer  neneD  Heimat  erfahren  bietet  uns  Neues.  Zwei  Bände 
des  Kataloges  der  ünickwerke  sind  vollendet,  sie  enthalten 
1940  Nammem  deutscher  und  1650  Nmnmem  latdnischer 
Werke.  Ein  dritter  Band,  der  weitere  fremdsprachliche  Druck- 
werke verzeichnet,  soll  auch  das  Register  bringen,  ohne  wel- 
ches der  ohne  System  in  aller  Eile  zum  Jnhiläom  fertiggestellte 
Kataloj^  lüclit  zu  ^'cbniucbeii  ist.  Was  den  Inhalt  der  Druck- 
werke betrifft,  so  (iurlteu  wohl  wenipre  unt«r  ihnen  sein,  die 
sich  nicht  auch  in  einer  der  gri-M  ien,  vom  Sturm  der 
Jahrhunderte  unberüJirten  dcatscben  lübliothekcn  befinden. 
Nicht  ohne  historischen  Wert  sind  die  vielen  da  und  dort 
eingetragenen  handschriftlichen  Notizen  über  Herkonn^^en  der 
Bücher,  ihre  Besitzer,  Bücherpreise  o.  a.  Die  meisten  in 
Schweinsleder  gebnndenen  Bücher  tragen  Porträts,  Wappen 
und  Devisen  der  Ffolzgrafen  auf  dem  Deckel.  Genealogische 
Notizen  über  die  pfalzgrafliche  Familie  finden  sich  häufig  — 
wohl  nach  alter  Sitte  in  vielgebrauchte  Bücher  —  eingetragen. 

Von  diesem  Kalab^e  ab«ieselieu  hat  die  lange  Teriode  des 
30jährigen  Kriegs  in  der  Jubil  iumslitteratur  keine  Vertretung. 
Um  so  wichtiger  ist  die  Fest.i^abe.  welclie  das  Andenken  eines 
Manne^i  aus  der  liest aurationsepoche  Karl  Ludwigs  zum  Ge- 
genstande hat.  Wiederum  die  Schweiz  gedenkt  alter  Beziehungen. 
Im  Auftrage  der  Universität  Zürich  beglückwünscht  der  Theo- 
loge Prof.  Steiner^  mit  einer  Schrift  über  Johann  Heinrich 
Hottinger  unsere  Uniyersität  Hottinger  wirkte  als  Professor 
der  Theologie  in  den  Jahren  1655—1661  an  der  Heidelberger 
Universität,  war  aber  auch  sonst  im  Sfifentlichen  Leben  thätig. 
Karl  Ludwig  hatte  ihn  von  den  Zürchem  so  zu  sagen  ge- 
liehen und  seine  mit  der  Stadt  ^^efidirte  auch  von  Steiner 
niitLTf'teilte  Korrespondenz  zeigt  uns.  wie  seiir  der  Kurfürst  be- 
njüijl  war,  (li(^sen  hervorragenden  Mann  für  Kirche  und  Srhule 
seines  Landes  zu  ^^ew innen.  Mit  dem  kurfürstlichen  Hause 
stand  der  gelehrte  Huttin^er  in  intimen  Verkehr,  auch  Elisa- 
beth, Karl  Ludwigs  geistvolle  Schwester,  korrespondierte  mit  ihm. 
In  seiner  Wirksamkeit  als  Lelirer  der  hohen  Schule,  als  Rektor 
des  Sapienzkollegiums  und  Kirchenrat  hat  er  sich  in  der  Be* 


t  Hefanidi  Stein«r.  Der  Zflreher  Profeimr  Johann  Htinrieh  Hot* 
tingir  hl  Htidollwrg  1665—1661.  Zdrieh  1666.  4^. 
sMto.f.o.d.o.ir.r.1. 4  81 
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stanrationsepoche  Karl  Ludwigs  ein  ehrendes  Denkmal  ge- 
setzt. Der  bekannte  52  Bände  starite  Thesaurus  Hottingenanus 
der  Zürcher  Stadtbibliothek  und  die  einschlägigen  Akten 

de;s  dort  igen  J^taatsarchi  vs.  welche  die  reiche  Korrespondenz 
über  iluitini2[ers  Berufung  enthnlten,  waren  geeignet  di  i  li-4.»st- 
schrii'L  den  eeljten  Wort  einei-  gründlichen  und  ni  uen  Forschung 
zu  verleilien  und  unsere  pfälzisch  -  historische  Litteratur  mit 
einem  wertvollen  Beitrag  zu  liereichcrn.  Die  hiünegraphischen 
Arbeiten  über  die  alte  pfälzische  Universität  schliessen  mit 
dem  Beitrage  Steiners  ab. 

Die  Sturm-  und  leidensbewegte  Zeit  des  ausgehenden  17.  und 
auch  die  bereits  von  Palatinus  geschilderte  EntwicUmig  des 
18.  Jahrhunderts  können  wir  fibergehen,  um  bei  der  badischeo 
Hochschnle  wieder  anznknflpfen.  In  diese  Übergangszeit  und 
zwar  nur  wenige  Jahre  in  das  kurpfalzische  Regiment  zu- 
rück greift  Bütschli '.  der  einen  auf  Akten  beruhenden  kleinen 
Beitrag  zur  Kntwickhingsgescliichte  des  anatomischen  unfl 
Z(H)lui;i.>clien  rnt('rricl]t><  und  tk'r  seinen  Z\veck''i(  dienenden 
Institut^'  und  bammlungcu  Heidelbergs  zum  Jubiläum  ver- 
öffentlicht. 

Karl  Friedrichs  Verdienste  am  unsere  Universität  sind  in 
diesen  Festtagen  im  Andenken  der  Gegenwart  gefeiert  worden. 
Interessant  zu  wissen  dürfte  es  jedoch  sein,  dass  jener  um 
die  Wissenschaften  verdiente  Ffirst  zur  Zeit,  als  ihm  noch  ein 
kleines  Land  und  bescheidene  Mittel  zur  Verfügung  standen, 
sich  mit  dem  Plane  beschäftigte,  in  seiner  Residenz  Karlsruhe 
eine  ^'niver^ität  7.n  errichten.  I)nriil»er  teilt  uns  Fuiik  ia 
einem  kleinen  Aufsätze  in  der  Festscliriit  der  badischen  (lym- 
nasien  (j>iehe  S.  177  Anmerk.)  näheres  mit.  Kein  Geringerer 
als  PfeÖei  hatte  1761  einen  Vorschlag  zur  Gewinnung  der 
finanzieilen  Mittel  ausgearbeitet  An  diesem  Punkte  ist  auch 
das  unserm  Markgrafen  alle  Ehre  machende  Projekt  gesclieitert 
und  ein  paar  Jahrzehnte  darnach  hatte  das  Zähringer  Haus 
reichlich  Gelegenheit  auch  der  Pflege  der  Hochschulen  seine 
volle  Gunst  zuzuwenden.  An  der  neuen  Blütezeit  Heidel- 
bergs hatte  aber  vor  allem  die  Juristen&kultät  einen  ganz 
besonderen  Anteil 


^  0.  Rntsrhli.  Zoologie,  vcr^'lf  idu ml«  Anntf  mio  iiini  die  roologlsche 
bammlung  an  der  UuiveruUU  Heidelberg  seit  ItiOO.  Heidelberg  1886.  8*. 
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Drei  Männer  ans  flirer  gfänzendsten  Periode  sind  in  Jabi* 
lämnsschriften  gefeiert  Im  dratscfaen  Becht  und  Prozeas  ist 
es  MittennBier,  im  öffenüidien  Rechte  Mohl  und  im  Psndekten- 
reehte  Vangerow. 

Von  den  eigenen  Söhnen  ist  Mittermaiers*  Lieben,  seine 
•IGjälir.  Wirksamkeit  als  Lelirer  der  Universität,  sein  Wirken 
als  Gelehrter  uud  Publizist  und  seine  Thätigkeit  auch  im 
biirgerlichon  Le)>en  in  pietätvoller  Krinnonum  ^^czciclinet. 
Es  sind  einzelne  Bilder,  iileichsnni  Krlauteruugen  zu  den  mit- 
geteilten Lebensskizzen,  welche  Maler  Roux  zum  fünfssig- 
jährigen  Jubiläum  dem  Gefeierten  gewidmet.  Am  meisten  darin 
zieht  uns  Mittermaiers  mensehUche  Seite  an,  die  beeonden 
in  Haus  und  Familie  ihren  Ausdruck  findet.  Ein  Lebens* 
bild  noch  frisch  ans  dem  Kreise  sdnes  eigensten  Lebens- 
hervorgegangen  muss  an  sich  schon  erwärmender  und  wohl- 
thnender  wirken  als  die  Umrisse,  welche  die  Feder  erst  aus 
totPTi  Papieren  sicli  zu  jzestalteu  sucht.  Dem  echt  biirger- 
liclieu  Leben  und  Wirken  Mittermaiers  steht  als  Vertreter 
des  öfTeutliciien  iicchts  und  weltgewandur  iJipiünial,  Robert 
von  Mohl*  gej^enüber,  1847  18G0  Professor  der  Staats- 
wissenschaften in  Heidelberg.  Seine  Wirksamkeit  in  der  Lit- 
teratur,  auf  dem  Katheter,  im  staatsmännisdien  Leben  bietet, 
trotzdem  seine  Korrespondenz  der  Benützung  noch  nicht  frei- 
st^t,  reichen  Stoff.  Die  wie  der  VerfiBSser  Geh.  Rath  Schnltae 
selbst  sagt,  noch  nicht  abgeschlossene  Biographie  ist  insofern 
eine  selbständige  neue  Arbeit,  als  sie  neben  persönlichen  Er- 
innerungen, auch  Stücke  ans  Mohls  Briefweebsel  und  ffir  die 
Erkenntnis  seines  Lebens,  insbesondere  seiner  politischen  Wirk- 
samkeit, nicht  unwichti{<e  I)ukuuiente  l)riüyt.  Auch  zusammen 
mit  dem  Lel)ensbilde  Van^rerows^  wird  in  einer  kleinen  Er- 
iaoger  i^estgaüe  Muhls  Leben  und  Wirken  von  Marquardsen 


*  Bildar  ans  dmn  Ltbea  fon  K.  J.  A.  Hfttemajer.  Zar  ftnflmiider^ 
jÜiHgcn  JobelüBter  der  Uolmtitat  Hddelberg,  gawidoMt  toa  Dr.  med. 
K.  Mitieniiaier  und  Dr.  jor.  F.  Mittermaier.  Heidelberg  1686.  B\ 

*  Uemuum  Schnitz e.  Robert  von  Mohl.  Gin  ErinnerungsblAtt, 
dargebracht  sur  SOOjibrigCD  Jubelfeier  der  Ruperte-Oarola.  Heidelberg 
1886.  8». 

*  Ileinrich  Marquardsen.  Karl  Adolf  von  Vaiiguiow  uad  Robert 
▼OB  MiiliL  Zwei  Erionerui.gsl'lätter.  Erlangeii  1886.  4*. 

81* 
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skizziert.  Beides  Wiedoralxlriicke  zweier,  für  Vangerow  1870, 
für  Mohl  1 875  in  der  Kölnischen Zeituog  erschienenea  Nekrologe. 
Für  (üe  kurze  Lebensskizze  Vangerowa  dürfen  wir  um  so  mehr 
dankbar  sein,  als  dieses  friedliche  Gelehrtenbild  anter  den 
frischen  Eindrücken  der  kriegerischen  Erfolge  wohl  damals  gar 
nicht  beachtet  worden  ist  und  anter  den  yoluminton  Jahr- 
gängen des  genannten  Blattes  begraben  lag.  Aach  als  gute 
Deutsche  sind  die  drei  Männer  von  ihren  Ihogiiiphen  geschiklert 
worden.  Als  Publicisten  und  Parlauientärier  haben  nur  Mitter- 
maier  und  Mohl  am  poHtischen  Leben  teilgeiioiuiiien.  iiui-  einer 
von  ihnen,  dei-  letztere,  hat  die  Löf?nnp:  der  lang  jährenden 
Deutschen  Frage  nicht  allein  erlebt,  soudern  auch  an  ihrem 
Ausbau  mitgeholfen.  Und  doch  stehen  sie  als  Patrioten  nicht 
allein.  Aus  eigenen  Erinnerungen  schildert  uns  Oncken  das 
Bild  der  akademischen  Kreise  Heidelbergs  unter  dem  Ein- 
drucke der  ernsten  Jahre  des  politischen  Denkens  und  Hofifens 
in  seinen  so  mannigfaltigen  Formen.^ 

So  stehen  wir  bereits  mitten  im  Leben  der  heutigen  Universi- 
tät des  neuerstandenen  Reiches.  Ich  erwähne  an  der  Schwelle 
der  Gegenwart  eine  sehr  nützliche  Festgabe,  die  wenn  sie 
auch  nicht  in  den  Kulunen  wissciisehaltl icher  iii-ionographie 
gehört,  doch  den  Weit  in  sich  trägt  einmal  künftighin  als 
eine  recht  gute  Quelle  für  die  Universitätsgeschichte  der  Jubi- 
'läomszeit  dienstlich  zu  sein.  Es  ist  ein  von  Paul  Hintzel- 
mann  herausgegebener  Almanach^  der  Universität  Heidelberg 
für  1886,  der  unter  andern  brauchbaren  Zusammenstellungen 
eine  genaue  Übersicht  über  den  Status  der  Universität  von 
1886  und  besonders  auf  authentischen  Mitteilungen  beruhende 
biographische  Skizzen  des  jetzigen  Lehrkörpers  mitteilt 

Verwandt  mit  dieser  Festgabe  iat  endlicii  eine  von  Uni- 
versitätsbuchhäudler  Karl  G  roos'  gemachte  Zusammenstellung 

*  Siehe  Anmerkung  2  S.  47G, 

'  Almanach  der  Univcrsitai  HeiUeU*trg  für  das  Jubilämnsjahr  1886 
von  Dr.  Panl  H i nt/.cliiiunn,  üttivirsitätsbibliothekar.  Mit  zwei  Bild- 
uiitfieü,  eiuer  Tabtille  der  Kr«'queuz  uud  einem  PUin  der  Stadt  Heidelberg. 
TaMbeofonnat  16'.  Heidelberg  188C. 

•  ZusaminenstelluDg  der  Voilesuugeu,  welche  vom  .Suuiiner;ialhjabr 
1804—1886  auf  der  6ro«ah.  bad.  Ruprecht- Karls -UniTersität  zu  Heidel- 
berg angeküudigt  worden  lind.  Heidelberg  (1886).  8<>. 

Zwei  Kleinigkeiteo  leieii  hier  nur  erwiknt: 
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der  von  1804-<'1886  an  der  UniverBitSt  angdcttndigten  Vor- 
lesungen. 

Aber  nfcbt  allein  die  UniTersität  selbst  als  ernste  Mutter 

der  Weisheit,  .soiuleru  auch  das  leichte  fröhliche  Studenten- 
leben Alt-Heid(>ll)ergs,  das  sich  wohl  in  den  500  Jahren  unter 
den  Eindrücken  der  akademischen  Freiheit  und  der  herrlichen 
Natur  all/cit  frisch  erhalten,  ist  in  der  Jubiläunreliteratur 
gefeiert.  So  hat  uns  vor  allem  die  Verla<^sbuchhandlung  von 
Otto  Petters '  in  Heidelberg  unter  dem  Titel  Heidelberger 
Studentenleben  Einst  und  Jetzt"  ein  für  die  Sitten- 
gesdiichte  unseres  Uniyersitätslebens  wertvolles  Album  über* 
reicbt  Sammlang  und  ZusammensteUung  der  einzelnen  Bilder 
wie  begleitender  anf  Akten  und  andern  authentischen  Hit* 
teilnngen  beruhender  Text  sind  des  Verlegers  eigenstes  Ver- 
dienst. Es  sind  36  Bilder  nach  Naturaufnahmen,  Zeirhnun^'cn 
und  Stichen,  welche  uns  das  Heidelberger  Studentenleben  in 
seinen  mannigfachen  Erlebnissen,  seinen  wechselnden  Sitten 
und  Gel  riiuchen  mit  alP  seinen  Kuriositäten  und  Anticiuitäfen 
lebendiger  als  die  beste  Schilderung  illustrieren,  wahrheits- 
getreue Bilder  aus  Vergangenheit  und  Gegenwart,  die  wert 
sind  auch  in  der  Reihe  der  gelehrt-historischen  Werke  auf* 
stttreten. 

Das  Studentenieben  Heidelbergs  seit  der  WiederhersteUung 
der  hohen  Schule  durch  Karl  Friedrich  wird  in  dem  eben  so 
anziehend  geschriebenen  als  auch  quellenmässig  gearbeiteten 

Buche  von  Ed.  Heyck'  geschildert,  das  insbesondere  die 
Weber'sfhen  Ennnerunjjen  in  manchen  Stücken  ergänzt.  Das 
Leben  und  Wirken  der  lieideibergcr  Burschenschaft,  das  sonst 


I.  0.  Stock  er.  Goschidito  der  theologiMben  FaknlUt  Heidfllbog 
Too  1886-^1888.  8».  (OluM  Werl.) 

II.  K.  Rupertophilni.  Die  Heidelberger  UnirertitiUiilabilAen  der 
Mberen  Jahrhooderte.  8*.  Heidelberg  1886w 

*  Heidelberger  Studentenieben  Einst  und  Jefit.  Sechsunddreinig 
Bilder  nach  NaturaufcabnieD ,  HandzeicbnuDgen  und  Kupferstichen  unter 

Torzugsweiser  Benntznnp  der  Simmlmip  flfs  FTorrn  Alb.  Mays  mit  crläu- 
tf-rndera  Texte.  Heidelberg.  Bangel  ^  öchmitt  (Otto  Petteraj  üniTenitÄts- 

bucbhandlun^  188<).  quer.  toi. 

'  Ed.  Ileyck.  Hciiiclln-rm'er  Studentenb  bcn  zn  Anfansf  unseres  Jahr- 
hnnderts.  Nach  Hriefen  uud  Akten.  Mit  4  Lichtdruckbildern  nach  Ori- 
giuaicu  im  Besitz  der  Uuiveraitätabibljotbek,  Heidelberg  1886.  8*. 
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in  der  Geschichte  jener  ideal-jugendlichen  Bewegung  so  siem- 
lieh  unbekannt  war,  findet  in  genanntem  Buche  vielftch  Avf- 
hellnng  und  unparteiische  Würdigung. 

Auch  die  in  Heidelberg  besonders  scharf  ausgeprägte  Seite 

des  Corpsstudenteiitunis  hat  iliie  be^souderc  Bearbeitung* 
gefunden,  du  wieder  in  ihrer  Art  für  die  Geschichte  des  Stu- 
dentenlelx  II-  \ni  19.  Jiihrhiindort  iiiren  besouderen  \Vert  hat 
Es  eutispricht  dem  Charakter  des  iikadeiiüschen  P>stos.  dns? 
die  Geschichte  der  Uuiveröität  und  des  akademischen  Lebens 
den  wesentlichen  Inhalt  der  Jubiläumslitteratur  bildet.  Ihr 
gegenüber  ist  die  Zahl  der  auf  die  allgemeioe  Landesgesehichte 
beaOglichen  Festschriften  eine  TerfaäJtnismässig  kleine,  wenn 
sie  auch  an  Wert  jenen  keineswegs  nachstehen.  So  ist  ohne 
Zweifel  insbesondere  fftr  den  Pr&historiker  wie  Archäologen 
die  Tom  historischen  Vereine  der  Pfalz  Oberreiehte  Fest- 
gabe^ von  hohem  wissenschaftlichem  Wert.  Dieselbe  giebt 
uüs  eiucu  Bericht  über  die  vom  Verein  in  den  Jahren  1884 '85 
und  1885 '80  ^^emachten  Ausgrabungen,  eine  Arbeit,  welche 
für  die  priihistorische  wie  für  die  römische  und  fränkisch- 
alemannische Kulturperiode  von  reichen  auch  der  Geschichts- 
forschung nützlichen  Resultaten  begleitet  war.  Zwei  Publi- 
kationen, eine  ;intiquarische  und  bibliothekarische,  schliessen 
sich  an.  Beide  knüpfen  sich  an  den  Namen  eines  Bftaanes, 
da:  in  Sanunlung  der  historischen  Quellen  und  Sorge  um  ihre 
Erhaltung  wohlbekannte  Verdienste  hat  Das  schon  früher 
▼on  Albert  Mays  herausgegebene  Verseiehnis  der  städtischen 
Sammlung  auf  dem  Schlosse*  tritt  in  vermehrter  und  ver- 
besserter Autiajzc  den  Freunden  der  pfäüischen  Geschichte 
entgegen.  ^V)e  die  wohlcrcordueie  Sammlung  am  h  mehrere 
in  Privatbesitz  ihres  Konservators  befindliche  Stücke  all- 


*  Das  Corpsleben  in  Heidelberg  während  des  19.  J&hrhnnderta.  Fest- 
schrift zum  500jrihrlrren  Julrilftam  der  Uoimsitit.  Selbitvwlag  dei  8.  C. 
Lex.  80.  Heidelberg  1886. 

'  Die  Atisgrabungen  des  Historischen  Vereins  der  FÜals  wAhreiMi  der 

Yereinsjahre  1884/85  und  1885/86.  Speier  1886.  4» 

•  Erklärendes  Verzciclinis  der  vormals  Graflich  von  Graimberg'schen 
jetzt  städtischen  Kunst-  und  AlttrtumersaTnmlKiit:  ^ur  Geschichte  Heidel- 
berp:«  uuil  der  Pfalz  im  Friedriclisbau  des  lieiiielberjrcr  Schlosses.  Heraus- 
gegt'bcn  von  Alhnt  Mays.  Zweite  veniiehrle  Auflage.  Festgabe  zum 
500jaLrigeu  Jubiläum  der  Univermtut  Heidelberg  1886. 
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gemeinen  Benntzunp  zuj^iinglirh  TuacM,  so  sind  auch  die  in 
seinem  Besitze  befindlichen  zuhlreichen  auf  die  Geschichte 
der  Pfalz  und  Heidelbergs  bezüglichen  Broschüren  erst  durch 
einen  Ton  der  Universitätsbibliothek  herausgegebenen 
Katalog  allgemein  bekannt  geworden.'  Für  die  Geschichte 
des  16.  und  17«  Jahrhunderts  ist  diese  unter  dem  Titel 
^Pfälzische  Bibliographie'*  herausgegebene  Sammlung  be- 
sonders reich  und  in  manchen  Stücken  vemiair  unsere  von 
schweren  Schicksalen  so  oft  hcim^^iiiclite  l'niversitätsbiblio- 
tliek  mit  dem  AfaTs'schfn  Besitze  nicht  zu  ktinkurriereu. 

Ans  der  plalzisclien  Gr-rhicbte  dos  15.  und  in.  Jahrhun- 
derts sind  einige  monograpliische  Arbeiten  hervorzuheben: 

Die  Zeit  König  Ruprechts  wird  nui"  kurz  in  einer  der  Heidel- 
berger Universität  gewidmeten  Schrift  Gonstantin  von  Hof- 
lers'  bertthrt,  welche  sich  speziell  mit  den  behmiaehen  Ver- 
hiltnissen  der  Begierungszeit  Karls  IV.,  der  OrQndnng  der 
Prager  Universität  und  besonders  der  «Tschechisierung  des 
römischen  Königtums*^  beschäftigt. 

Eine  Schrift  Wassmannsdorffs^  über  die  Erziehung 
Fruiliuhs  des  Siegreichen,  bringt  eiueu  Beitrag  zur  fürst- 
lichen Erzieliungsgeschichte  insbesondere  nach  der  Seile  der 
körperlichen  Ausbildung  hin,  inch  ni  sie  uns  ans  Micliel  licheims 
Reimchronik  (Handschrift  der  Heidelberger  Bibliothek)  die 
betreffenden  Stellen  mitteilt  und  erläutert. 

Die  Badische  Historische  Kommission  und  dsjB  General- 
Landesarchiv  beglückwünscht  mit  einer  Festgabe*  Uber  die 


'  Pftlsfcbtt  Bibliographie.  Veneiehois  der  pftlier  BroschOreo  am 

dar  SammluDg  das  Herrn  Albert  Maja  in  Hei  U  Ib^r^?  zur  öOOjährig.  Jabel- 
feier  der  Baperto-Carola,  heraus^(>gebeii  von  der  UoivareiatabibHotliak  in 
Heidelberg.  Heidelberg  1886.  8«. 

*  Conitantin  Ritter  von  Höfler.  Zum  Jubiläum  der  UDivenittt 
Heidelberg.  Prag  1886.  8^  (Separatabzug  aus  den  Mittciluii(.'en  des  Vpr- 
oin^  für  Geschirhtf»  d^r  Pniitsclun  in  Rpihmcn.  2f>  .labrg«  1.  UeiU)  Ich 
benutzte  die  in  eiuigcn  l'unktrn  vorhesserte  Auflage. 

*  Die  Erziehung  P'riedrichs  des  isiegreichPii,  Kurfürsten  V'u,  ^L  r  Piftlz. 
Aus  Michel  Beheim's  Eeimchronik,  mitgeieilt  von  Dr.  Karl  Wa^bmanna- 
dorff.  Heidelberg  188»i.  8« 

*  Über  die  Lelienbucher  d*  r  Kr.rfOrstt  n  und  Pfalzgrafen  Friedrich  L 
und  LuUwig  V-  Zur  rjOOjahriReii  JubLlkier  der  Ruprecht-Karls-Üni? crsitit 
in  Heidelberg  überreicht  vom  Groiuib.  Gt^neral-Landcflarchiv  und  der  Bad. 
Histor.  KommiasioQ.  Karlsruhe  IfiSS»  41 
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Lehen sbfi eher  Friedrichs  1.  and  Ludwigs  V.  Die  beiden 

beschriebenen,  insbesondere  mit  Wappen  prunkvoll  aus- 

gcitattotcii  Bände  j^eliörcn  zu  deu  Kostbaikeiten  des  Karls- 
ruher Archivs  uml  m'l)cii  uns  nach  der  verfassunjrs-jresrhicht- 
liclirn  uuil  politisiiien  Seite  Ii  in  in  ihrer  VoUstandiijkeil  eineu 
Einblick  in  das  weite  Leheasgebiet  der  alten  Pfalz.  Die  aus 
den  Lehensbriefen  und  Reversen  zusanunengestellten  Vasalien 
bieten  zugleich  auch  dem  Genealogen  brauchbaren  Stoff. 

Auf  Onmd  fast  anssehhessiich  ardavalischen  Materials  aus 
dm  ArchiTen  zu  MQndieii,  Karlsruhe,  Marburg,  ^yer,  Am- 
berg und  Neuburg  liefert  uns  Salz  er  ^  »Beiträge  zur  Ge- 
schichte Ott-HeinHebs'.  Reieh  an  neuen  Forschungen  be- 
handelt dieselbe  nur  die  Neuburiner  Zeit  Ott-Heinrichs  bis  zu 
seiner  Übersiedlung  nach  Heidelberg,  seine  Stellung  zum  pfälzi- 
schen Hause  und  zum  Reiche.  Audi  die  Innern  Verhältnisse 
des  kleinen  Territoriunis  sind  eingehend  ])eh;iiide]t.  Aus  dieser 
Zeit  sind  des  Pfakgrafen  i^Unstlerische  Bestrebungen  für  uns 
zunächst  von  Interesse,  die  ja  erst  in  der  kurzen  Heidei- 
berger Periode  in  bleibenden  Denkmalen  ibren  höchsten  Aus- 
druck gefnnden. 

Nicht  ganz  ohne  Beziehungen  auf  die  kurfllrstliche  Zeit 
OtlrHeinrichs  sind  die  von  Linder  herausgegebenen  Soleerana 
Badensia',  Korrespondenzen  des  Simon  Snlser,  Antistes  der 
Basler  Kirche,  der  sich  seit  1550  als  badischer  Superintendent 
der  oberlandischen  Diözesen  und  zugleich  als  Reformator  der 
Kirche  von  Baden-iiaden  liervorg»  tlian  hat.  In  gleicliem  Jahre 
ward  bekanntlich  Otto  Heinrich  Kurfürst,  ein  Ereignis,  das 
Sulzer  im  Interesse  seiner  eigenen  Sache  in  einem  seiner  Briefe 


*  Robert  Salser.  Beitril«»  m  eber  Biograpliie  OttlMiBriehs.  Fnl- 
iehrilfc  der  Bmhcliide  in  Hddelbeig  rar  60Qjilir%ni  JabelfBiar  der  Uni- 
f  enitit  Eddelbofg  1886.  4<>. 

Ans  der  pfib.  Eireheogesoh.  dee  18.  JMtt.  wi  bier  oor  envibnl: 
L.  Palatinita.  Die  SehflidAiiiMier  in  der  Heüiggeiilidrclie  in  Hridel- 

berg.  Eine  hi8t<  rische  Erinnerung  zum  UDiversität^ubilSum.  ileidelberg 
1885.  8^.  —  Eine  klein«  Schrift,  die  bei  Gelegenheit  der  in  der  Heilig* 
gei'tl<irrbo  vorprenommeDcii  b^TiIichen  VeränderuDgen  die  bekannte  Streitig* 
keit  unter  Karl  Philipp  in  Jblriunenmg  bringt. 

*  Suiccrana  Badensia.  Gesammelt  und  herausgegeben  von  Gott  lieb 
Linder,  Pfarrer  ?oo  Biehen-Bettüigtti  (KMton  BaaetStadt).  8».  Heidel- 
berg 1886. 
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hoffnungsvoll  begrüsst.  Im  Übrigen  >jHelen  die  pnil/i^^chen 
Verhältni-^se  in  Sulzcrs  Briefwechsel  wenig  herein  und  sind 
auch  da  nur  kurz  berührt. 

Auch  die  Fröhliche  Pfalz  mit  ihrem  mmiteren  Treiben  und 
frohen  Festen  klingt  in  die  ernsten  Fragen  yon  Wissenschaft 
und  Politik  und  die  nnerquiddiehen  Kämpfe  um  das  mensch- 
liche Seelenheil  mit  heiteren  Tönen  herdn.  Die  Oeschichte 
des  Grossen  Fa8aes\  sei  es  auch  nar  das  längst  ans  den 
lagen  gegangene  eines  Johann  Kasimir,  war  eine  passende 
Festgabe  für  das  feucliUröhliche  Heidi'Iberg.  Die  Schrift 
Karl  Christs  bietet  übrigens  noch  mehr,  ala  ilu  langer  Titel 
sagt.  Neben  Notizen  über  die  Baugeschichte  des  Schlosses 
gewinnt  auch  die  Topographie  Alt -Heidelbergs  manche  Auf- 
klärung. 

Zum  Kulturleben  der  alten  Pfalz  gehört  aber  wie  das 
Trinken  so  auch  das  Armbrust-  und  fittchsenschiessen,  wo 
Fürst  und  Volk,  Adel  und  Bürger  zusammen  fröhlich  waren. 
Lienhard  Flexel'  von  Augsburg  hat  uns  in  gereunten  Lob* 
Sprüchen  das  am  21.  Oktober  1554  in  Heidelbarg  abgehaltene 
Annbrustschiessen  beschrieben  und  eine  im  Jahr  1793  von 
dem  Ileidclbergur  Ratsdiener  Luouliaid  Meyer  gemaehte,  im 
Besitze  von  Rat  Mays  l>i  Im  Hiebe  Abschrift  dieses  Gedichtes 
wird  Vüu  Wassmannsdorll  veröffentlicht.  Beigegeben  ist 
ein  Stück  aus  dem  grossen  Panofania  Mcrians  von  1620,  das 
uns  die  liSge  des  sogen.  Herrengarteos  und  neuen  Schiess- 
bauses  vergegenwärtigt,  wo  alle  jene  Lustbarkeiten  sich  ab« 
gespielt  haben. 

In  der  ereignisvollen  Geschiebte  der  Pfate,  an  der  keine 
grosse  Bewegung  des  Zettalters  vorübergegangen,  bildete  aber 
seit  Jahrhunderten  die  Residenz  ihres  Fürstengeschlechts,  das 
Schloss  den  Mittelpunkt,  es  ist  das  tote  und  doch  lebendige 
Geschichtsbuch  des  untergegaiigtiion  Staates,  das  ja  auch 


*  Das  ertite  Heidelberger  Fass  und  die  damit  zusammenhäugeuUiu 
Baaten  mil  5  Tafeln  Abbildoogen.  Eine  Johflinmailiidl«  von  Karl  Chritt. 
Nebft  einem  Anhaage:  Dei  Hditersängers  MJfsbel  Beheim  Lob  aof  Hddel- 
beif  ,  lieitiiigegebexi  und  nit  erkllrenden  Amnerlmiigeii  Teraeben  von  dem 
TerfaMar  1884.  HeMellMfv  1888. 

*  Dea  PrÜMhenmeiaten  Lfenbard  FlexePs  Rafaii^pnich  Ober  dai  Heidel- 
bafgtr  Armbrnatiehiiaaeii  des  Jahraa  lft54  baiaDigcsebes  toii  Dr.  Karl 
Waaimaansdorff.  Hflidelb«iff  1886.  8^. 
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lieute  Doch  die  Gegienwart  so  mächtig  beherrscht,  dass  ohne 
dieses  Denkmal,  wie  Kano  Fischer  mit  Recht  hervorhebt,  «Hei- 
delberg nicht  Torzostellen  ist**.  Ohne  das  ScMoss  w&re  anch 
das  neue  Heidelberg  nicht  das  gefeierte  und  besongene,  und 
das  poetische  Urkundenbuch  \  das  beim  Frührot  des  Festes 
der  bekannte  Fieuml  pfälzischer  Geschichte,  der  Jubilarin 
überreicht  hat,  es  wäre  nicht  so  reich  au  Inhalt  geworden, 
e»  hätte  ilini  crerade  das  Schönste  gefehlt,  was  Tleidpjhorg 
verherrlicht.  „Heidelberg  gefeiert  von  Dichtem  und 
Denkern  seit  fünf  Jahrhunderten"  ist  jedenfalls  das  passendste 
Geschenk,  was  Stadt  nn  1  T^niversität  erhalten  haben;  die  histo* 
riscbe  Litteratnr  darf  auch  diese  Festgabe  unbestritten  za 
den  Ihrigen  zählen. 

Aach  die  Universität  steht  wie  historisch  mit  dem  Schlosse 
in  Verbindung,  so  anch  heute  in  seinem  Zanberbaon.  Dem 
grossen  Feste  gab  es  seine  Weihe.  „Wenn  die  alten  Kurfürsten 
die  Universität  ihre  Tochter  geuannt  luiben.  sagt  Kuno  Fischer, 
wariiin  soll  icli  nirlit  das  Schloss  den  älteren  lirudor  der 
Universität  nennen?"  Win  dip  Honmiitikor  den  kaum  mvin 
verstandenen  Bau  wieder  zu  Khreii  gebracht  haben,  so  konnte 
auch  der  historisrhe  Zug  unseres  Festes  an  ihm  nicht  vor- 
übergehen und  mitten  im  Blütenduft  der  Poesie  und  Knnst 
ist  anch  das  Heidelbergs  Schloss  zar  Jnbilänmsgabe  ge- 
worden.* Es  ist  doch  wohlicein  ZnfaU,  dass  (^eich  der  erste 
Band  der  Mitteilungen  des  Schlossvereins  nns  die  Drel- 
teilnng  der  Arbeit  vergegenwärtigt,  ohne  welche  eine  Er^ 
forschung  der  Baugeschichte  des  Schlosses  wohl  nicht  denkbar 
ist.  Bauhütte,  Archiv  und  Bibliothek  haben  zusammengewirkt, 
um  in  drei  Abhandlungen  uns  den  Beweis  dafür  zu  liefern. 
In  genannter  i'ublikation  werden  uns  zuinichst  ans  dem  Karls- 
ruher Archiv  die  wichtigsten  auf  den  Schlossbau  seit  dem 
17.  Jahrhundert  bezüghchen  Korrespondenzen,  Akten  und 
Notizen  zusammengestellt,  die  sowohl  für  den  Architekten 
als  auch  für  die  lokale  und  Kulturgeschichte  wertvoll  sind. 


^  Heidelberg  gefeiert  von  Dichtern  and  Denkern  seit  fünf  Jahrhundertenf 
bennsgegebeQ  tod  Albert  Hays.  9".  Rcfdeltierg  1886. 

'  Mitteil ungeü  zur  Geschicbtt;  des  iicidi  lberger  Schlosses,  heraus- 
ge$?eben  vom  Heidelberger  ScbloBsvereiu.  Bd.  I.  Mit  82  Xafüiu  und  2  cia- 
gedruckten Uolisscboitten.  Öeiddberg  1886.  8®. 
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Eine  ächt  bibliothekarische  Arbeit,  obwohl  Kapfentich-  and 

Holzschnittkabinet  das  meiste  ^'oliefert  haben,  Ist  ein  Bei- 
trag Zangeiiieisters,  welcher  die  Ansichtcu  dos  Ilcidelliergcr 
Schlosses  bis  17(54  zusammenstellt,  genau  beschreibt  und  in 
ihrem  Werte  beurteilt.  In  seiner  Art  auch  e^n  Urkunden- 
buch,  da?  wie  wir  au8  einem  Aufsätze  von  Frit/  Seitz  ersehen, 
dini  Architekten  gute  Dienste  geleistet  hat.  Des  letzteren 
Abhandlung  „Zur  Baugeschichtp  do^  Heidelberger  Schlosses*' 
teilt  die  Resultate  gründlicher  Baaforachmig  in  gemeinver- 
ständlicher Form  mit.  Von  Wichtigkeit  ist  der  vorsichtig  and 
gewissenhaft  geführte  Nachweis,  dass  von  den  heute  be- 
stehenden Schlossbauten  kein  Teil  über  das  16.  Jahrhundert 
zurlldcreiebt. 

Wenn  wir  hier  noch  der  Festchronik  des  Jubiläums  der 
!i  npcrto-Carola einos  noch  nicht  ah^eschlosseneu  Sammel- 
weilios  voll  lii.stürischer  ßeiträj^e  für  alle  Zeiten  unserer  Lan- 
des- und  Universitätsgeschiclite  gedenken,  so  haben  wir  unsern 
Gang  durch  die  historische  Jubiläumslitteratur  beendet 

Es  war  eine  stattliche  Reihe  der  Festgaben  verschiedenen 
Inhalts  und  von  ungleidiem  Wert,  aber  alle  gleich  wertvoll 
in  dem  Einen,  dass  sie  insgesamt  auch  ein  Bild  von  dem 
litterarischen  Inhalt  der  Heidelberger  Jubelfeier  wiedergeben. 
Allzeit  war  es  ja  auf  hohen  Schulen  gute  Sitte  und  löblicher 
Brauch  ihre  grossen  und  kleinen  Gedenktage  auch  mit  lite- 
rarischen Gaben  zu  itiurn.  Aber  welch  ein  Unterschied  von 
iiaiiials  und  Jetzt!  Wir  brauclieu  nur  die  Acta  öa.'cuiaiia  des 
Heidelberger  Jubiläumsjahres  von  1786  durchzublättern  i'm 
zu  sehen,  wie  sich  mit  den  Zeiten  auch  die  unserer  hohen 
Schule  dargebrachten  Huldigungen  in  Form  und  Geist  ver- 
iLndert  haben. 


1  Bspato-OMTok,  efideUe  illatriertt  F«it-Cliroiiik  der  V.  Säkularw 
feicr  der  Universität  Heidelberg,  bemilg^eben  in)  Auftrag  der  JubiUimu* 
Kommiscion  Ar  die  Fnm  tod  Karl  Btrteeb.  £nchaiit  in  12  Mmnmenk 
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Zur  Geschichte  der  Mathematik  in  Heidelberg  bringt  das 
unten  mitgeteilte  Reskript  des  Kurfürsten  Ludwig  V.  einen 
nicht  uninteressanten  Beitrag.  Wendel  in  Sprenger  aus  Heidel- 
berg war  zuerst  im  Jahre  1528  zur  Zeit  der  Pest  in  £ber- 
bach  unter  die  Angehörigen  der  Universität  rezipiert  worden 
und  Hess  sich  aber  dann  28.  April  1531  förmlich  immatriku- 
lieren (Töpke,  Matrikel  I,  548),  wurde  Magister  3.  Febr.  1535 
(ib.  II,  451)  und  wohl  bald  darauf  Domherr  zum  heil.  Geist. 
Sein  Vorhaben,  bei  dem  bekannten  Curio  sich  in  der  Mathe- 
matik zu  vervollkommnen,  scheint  er  nicht  ausgeführt  zu  haben, 
da  die  Universität  nicht  geneigt  war,  ihm  Urlaub  zu  bewilligen 
(s.  ürk.-r.uch  d.  Univ.  Heidelb.  II,  94  Nr.  860);  er  wurde 
später  Dechant  zum  heil.  Geist  und  unter  dem  lutherischen 
Ludwig  VI.  Kirchenrat.  In  dieser  Stellung  liess  er  1578  — 
fünfzig  Jahre  nach  seiner  ersten  Immatrikulation  —  dieselbe 
erneuem;  es  geschah  in  feierlichster  Weise  mit  Hervorhebung 
seiner  Verdienste  um  die  Uiiiversitllt  und  Eintragung  sumes 
Wappens  in  die  Matrikel  (Töpke  II,  85).  Das  seine  mathe- 
matischen Studien  begünstigende  kurfürstl.  Reskript,  welches 
in  den  Ann.  univ.  VI,  225  in  Abschrift  erhalten  ist  (vgl.  Urk.- 
Buch  No.  85d),  lautet: 

Denn  würdigen  und  ersamen  unsern  lieben  getrewen,  rector 
und  universitet  unsers  studiumbs  zu  Heidelberg. 

Von  gots  gnaden  Ludwig  pfaltzgrave  bei  Rhein  ertz- 
druchsses  und  churfurst 

Unsern  grus  zuvor.  Wirdiger  und  ersamen  lieben  getreuwen. 
Uns  hat  meister  Wendelinus  Sprenger  canonicus,  üzund  un- 
dertheniglidi  furbracht,  nachdem  er  von  seim  vettmi  doct<v 
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Hansen  Virdunsx  von  Hassfurt  seligen  principia  astronomle 
zimlicher  massen  begriffen,  sei  er  willens  und  begirigs  gemuts, 
wo  er  des  vergimstigaDg  erlangen  mocht,  sich  zwei  iar  geen 
Memtz  zu  doetor  Jacob  Garion  Mentziacliem  mathematico, 
damit  er  sein  forhabend  stadinin  anipltreii  möge,  thim,  uns 
deßhalb  undeithenlgHcfa  gepetten,  ime  bei  eacfa  bilflicb  imd 
fnrderlich  zu  erscheinea,  das  ime  yod  eueh  als  collatoreo  seioer 
prebende  nolichs  gunstiglich  Indnigirt  oßd  zugelassen  werde, 
der  hoft'üung,  er  wolt  volgends  dweil  man  vermöge  unser 
unlination  ein  mathematicuni  in  der  univci-sitet  haben  soll, 
mit  ^  inM  Isuii-t  zu  guttcni  erspricsen.  Wan  wir  ime  uuu 
disse  .seiiie  biLt  uit  woll  weigern  mögen,  so  ist  nnsers  gnedigs 
bitten,  ir  wollet  euch  gegen  meister  Wendeln  uf  sein  ansuchen 
mit  günstiger  willfanmg,  das  er  also  die  zwei  iar  angezeigter 
massen  zu  erlangung  seins  furhabenden  Studiums  Indult  ge- 
haben möge,  gattvillig  beweisen.  Das  seindt  wir  gegen  uch 
in  gnaden  zu  erkennen  woU  geneigt.  Dat.  Heidelbvg  samps- 
tag  den  osterabent  anno  etc.  xl. 

Heidelberg.  Ed.  Winkelmann. 


Reitzenstein  und  die  Bibliotheca  Palatina.  Ilei  den  Ver- 
handlungen über  die  Rückerstattung  der  Palatinischen  Biblio- 
thek an  die  Universität  Heidelberg  im  Jahr  1815  hat,  wie 
Wilkeu  in  seiner  Darstellung  derselben  bezeugt  (Gese)j.  der 
Heidelb.  Büchersmlgn.  S.  2ii3),  neben  den  dafür  wirkenden 
preussischen  und  österreichischen  Staatsmännern  besonders 
der  damalige  badische  Staatsminister  von  Beitzenstein  —  „den 
wir  mit  Recht  den  Schutzgeist  unserer  Akademie  nennen*  — 
den  förderlichsten  Anteil  gehabt:  mit  weisem  Rat,  trefflicher 
Anleitung  und  unermttdeter  Aufmunterung,  so  berichtet  Wil- 
ken,  habe  er  der  UniTersität  bei  ihren  Bemühungen  zur  Seite 
gestanden. 

Bekanntlich  ist  dies  nur  eines  von  den  vielfältigen  Ver- 
diensten gewesen,  welche  dieser  aus^^^zeichnete  und  lioelige- 
bildetc  Staatsmann  sich  nm  die  von  Karl  Friedrich  neu- 
begründete  Hochschule  erworben  hat.  Aber  um  so  mehr  ist 
es  von  Interesse  zu  konstatieren,  dass  Reitzenstein  die  erste 
Initiative  in  dieser  Angelegenheit  schon  fast  ein  Jahrzehnt 
früher  selbständig  ergriffen  hatte. 
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Zeugnis  dafür  i^t  ein  Memoire,  welches  er  im  August  des 
Jahres  1806  an  laUeyrand,  als  fraiuosischeii  lAinister  des 
AoBwärtlgeo,  richtete.  Reitzenstein  befand  sich  in  dieser  Zeit 
als  ausserordentlicher  badischer  Gesandter  in  Paris;  der  Rhein- 
bund war  soeben  geschlossen,  ein  paar  Monate  frtther  die  Ehe 
zwischen  dem  Erbprinzen  Karl  und  Stephanie  Beauharaais; 
der  badische  Staat  hatte  neue  Gebietserweiterungcü  erlangt, 
war  aufs  engste  mit  dein  Na])()leoiiisclKMi  Frankreich  verbun- 
den —  Reitzenstein  erschien  die  Gelei^enhi'it  günstig  yn  einem 
Versuch,  die  Bibliolheca  Palatina  aus  Rom  für  Heidelberg 
zurückzugewinnen.  Wenn  er  hierbei  von  der  Vorbtellung  aus- 
geht, dass  es  lediglich  auf  einen  Machtspruch  des  Kaisers 
ankomme,  um  die  gewünschte  Massregel  in  Rom  zu  erwirken, 
so  entspricht  dies  durchaus  der  damaligen  Lage  des  Papstes 
und  des  Kirchenstaates;  Pins  VII.  würde  kaum  im  Stande 
gewesen  sein,  &net  energischen  Forderung  der  Iranzosisclien 
Regierung  sich  auf  die  Daner  zu  widersetzen.  Andmdts 
aber  hütete  sich  Reitzenstein  wohl,  in  seiner  Reklamation  auch 
derj«jiii^ti]  au5  du  l'alaUua  stammenden  Handschriften  zu  «.re- 
denken,  welche  vermöge  des  Friedens  von  Tolentino  (1797) 
nach  Paris  gekommen  und  jetzt  französisches  Staat^ieigenLum 
waren. 

Das  Memoire,  welches  wir  hier  in  seinem  Wortlaut  mit- 
teilen, findet  sich  in  einem  Faszikel  des  Archivs  des  aus- 
wärtigen Ministeriums  in  Paris  (Bade.  VoL  7.  No.  170).  £inen 
Erfolg  hat  die  Vorstellung  des  badischen  Ministers  damals 
nicht  gehabt;  es  scheint,  dass  Talleyrand  dieselbe  nicht  ein- 
mal beantwortete;  in  den  Akten  findet  sich  nichts  weiteres 
über  den  Versuch. 

Panni  les  t  dlandtcs  de  tonte  espece  essuyees  par  le  Pala- 
tinat  du  Khin  dans  la  ^uerre  (U'sastreuse  de  30  ans,  une  de 
Celles,  dont  les  suitos  sc  fnnt  encore  sentir  jus  qu'ä  ce  jour, 
est  Penlevement  de  la  Bibliotheque  de  l'universitö  de  Ueuiel- 
berg.  Lorsque  cette  ville  fut  prise  en  1622  par  les  troupes 
Espagnoles,  le  Duc  Maximilien  de  Baviere,  qui  pr^tendit  trai* 
ter  le  Palatinat  en  pays  conquis,  fit  präsent  de  la  BibÜotbdque 
an  Pape  Gr^goire  XY,  et  celui*cl  k  fit  transporter  Pann^ 
sttivante  k  Bome,  oül  le  Pape  Urhain  VIII  fit  disposer  poor 
la  recevoir  un  sidon  particnlier  dans  le  Vatican.  CTest  dans 
ce  salon  qu'elle  est  encore  d4pos^  actueUement,  enferm^ 
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dans  30  Corps  de  bibliothpqiie  bien  ferm^s,  de  sorte  qu  elle 
est  entierement  perdue  poiu  les  .sciences  et  les  lottres.  qiie 
la  ville  de  iionie  n'en  retire  pas  la  moindre  utilite,  et  que 
par  cons^qaent  la  restitution  d'une  proprietä  aussi  sacräe  ne 
Ini  portera  ancun  pr^judice. 

La  paftie  la  plus  präcieuse  de  cette  BibliolMqae  toit 
une  colkction  de  prte  de  2000  manascrits  Grecs  et  Latins 
et  de  plttsieun  manascrits  AUemands  da  moyea-ftge.  Malgr^ 
qoe  lors  de  son  transport  k  Rome  quelques  savants  Oardinaax 
de  ce  teraps  se  soyent  appropriös  les  livres  les  plus  rares,  il 
n'est  poiiit  douteux,  que  les  debris  iiißme  nc  doiveut  encore 
6tre  viveiiient  regrettes,  vt  que  le  gouvenie!i)oiit  Hadois  iie 
doive  dt'siier  pour  le  bien  de  ruiiiversite  d'lk'idolheig,  de  la 
Vüir  reutrer  en  possession  de  ce  tresor  litteraire.  Dans  le 
moment  actuel ,  il  existe  peut^tre  aucau  inconvement  a  ce 
que  Sa  Ma"  TEinpereur  et  roi  decide,  que  ^.  A.  le  grand  Duc 
puisse  faire  söparer  de  la  biblioth^ue  da  Vaticao,  eeUe  de 
son  unirersit^  et  la  faire  reconduire  k  Heidelberg.  Toat  le 
monde  savant  reconnoitra  dans  cette  baute  d^ion  one  mar- 
qae  noaveüe  de  la  protection  gracieuse,  que  Sa  Ma**  daigne 
accorder  aux  lettres.  La  iuste  restitution  r4clam6e  sera  en 
effet  un  bienfait  pour  totis  les  litterateurs  de  TEurope,  puis- 
que  cette  bibliotlieque  ne  coininenoora  ä  ivdevenir  utile  qiie 
du  moment.  oü  eile  sera  reudue  a  sa  prcmiere  destiuution. 
LMnteiet  que  Son  Kxecllencp,  Monseigneur  ie  Prince  de  Bene- 
vent,  est  egaiement  accoutum^  k  prendre  aux  progres  des 
Sciences,  fait  esperer  au  soussignÖ,  que  non  seulement  £lle 
accueillera  parfaitement  la  präsente  demande,  mais  que  m^me 
Elle  Tappuyera  avec  un  vif  empressement. 

Paris  le  12.  Aoüt  1806.  le  B«-  de  Reitsenstdn. 

Heidelberg.  B.  Erdinannsdörifer. 


Zum  Tode  Konrads  von  Wörzburg.  Einen  seit  Wacker- 
nagel widerspruchslos  bestandenem  Irrtum  über  den  Tod  dieses 
letzten  bedeutenderen  unserer  mittelalterlichen  Epiker  aufzu- 
hellen, ist  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen.  Wackemagel 
(Germania  III,  258)  schloss  zuerst  aus  dem  von  Moae  fftr 
Hahn:  Otte  mit  dem  Barte  8. 10  mitgeteilten  Eintrag  in  dem 
Anniversarienbuch  des  Baseler  Mansters  über  den  Tod  Kon- 
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rads,  das8  dieser  zngleidi  mit  Frau  und  zffü  TSchtem  gestorben, 
also  wohl  einer  Seuche  erlegen  sei.  Bei  zufälliger  ]>nrdi8ldit 
des  AnmversaHenbnchs  fiel  mir  die  Stelle  in  die  Augen  und 

sah  ich.  dass  da  von  Wackeimii^M'l  niclit  beachtet  ist,  dass  der 
Eintraii  in  einem  Annivnrsarienbucfi.  nicht  in  einem  Nekro- 
loi^'ium  isteht.  IHe  betreffende  Stelle  zu  2  kalendas  Sep- 
tem bris  lautet  uutor  .genauer  Bezeichnung  des  Ergiinzten: 

«CünraduB  de  Wirtzburg.  Berchta  uxor  ejus,  Geriua  et 
Agnesa  filie  eontm,  o[biit],  qui  8[epulti]  s[un]t  in  latere  beate 
Marie  Magdalene;  in  quorum  an[niYer8ario]  dautur  12  i)  de 
ceUario  nostro:  canonicis  qui  Tig[iltl8]  interlderint  6  ß  et 
aaoerdotibus  6  fi."  Am  Rand:  »Computa  canonids  3  G,  ca- 
pellanis  3  ß*  von  anderer  jüngerer  Hand.  Es  g^en  dem 
Eintrag  ▼orher  zwei  andere:  „CÜnradus  Teroplarins'*  und 
„Maria  de  Frowenberg''.  Auf  Konrad  vuu  Würzburg  hl^i 
dann  sofort  ein  jüngerer  Eintrag.  (Liber  vitae  ecclesia^  Ila- 
siiienses B.  fol.  161.  Anniversarien  des  Grossb.  Geu.-Land.- 
Arcb.  No.  3.) 

Wenn  es  sich  um  ein  Nekrologium  handelte,  in  welchem 
die  für  den  betr.  Tag  in  dem  Gebete  des  Priesters  zu  er- 
wähnenden Namen  meist  zu  ihrem  entsprechenden  Todestage 
eingetragen  wurden,  so  hätte  die  Wackemagä'sche  Vermutung 
entstehen  dUrien.  Hier  aber  liegt  ein  AnnlTersarienbuch  ?or, 
welches  die  fttr  den  einzelnen  Tag  gestifteten  Gottesdienste 
aufführt.  Diese  Stiftung  erfolgte  ohne  Zweifel  schon  bei  Leb- 
zeiten Konrads  durcli  ihn  selbst,  diese  Stiftung  sollte  zugleich 
aber  dem  Seelenheil  seiner  ganzen  Familie,  insbciondere  seiner 
Gattin  Berchta  und  :seiner  Töchter,  zu  Gute  kommen.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  von  Konrad  bestimmt  wurde,  dass  der 
Jahrtag  an  seinem  Todestag  abgehalten  werden  sollte,  sieher 
ist  das  nicht.  Davon  aber,  dass  3  Glieder  seiner  Familie  mit 
ihm  am  gleichen  Tage  starben,  kann  gar  nicht  die  Hede  sein. 
Übrigens  hätte  es  doch  anifallen  müssen,  dass  in  dem  Tage- 
buch des  Kohnarar  Dominikaners  (Mon.  Germ.  SS.  XVn,  214 
Ann.  Colmarienses  maj.),  der  unter  vielem  andern  zu  1287 
den  Tod  Konrads  erzählt  (obüt  Guonradus  de  Wirciburch,  in 
Theotonico  multorum  bonorum  dictaminum  compilator),  Ton 
einer  Seuche  zu  Basel  nichts  erzählt  wird. 

Karlsruhe.  Aloys  Schulte. 
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latteratumotizeit 


Nunmehr  ist  aach  der  zweite  Band  dee  Strassborgier  Ur- 
kundenbuches  yollendet.  Urknndenbiieh  der  Stadt  Strass- 

bürg.   Zweiter  Hand.   Politische  Urkunden  von  12GG— 1332 
bearbeitet  von  Wilhelm  Wiegand.    Strassburg.  Triibner. 
Für  tleü  Zeitraum   von  l'2(i6.  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Stadt 
von  der  Henschalt  des  iJischofs  sich  freimachte,  bis  1332,  wo 
das  Geschelle  der  Zorn  und  Mülnheiin  die  Herrschaft  der 
Handwerke  herbeiführte,  war  bei  dem  Glücke,  das  die  Strass- 
burger  Archive  fast  intakt  rettete,  es  uniungängiich  notwendig 
eine  Teilung  des  Stofiles  eintreten  zu  lassen.  Der  dritte  Band, 
welcher  die  priTatrechttichen  Urkunden  und  Amtslisten,  be* 
arbeitet  von  Aloys  Schulte,  fUr  die  gleiche  Zeit  vereint,  war 
bereits  1884  erschienen,  aber  auch  der  vierte  Band  wird  noch 
für  den  gleichen  Zeiti.iuiii  erforderlich  sein,  er  wird  die  Stadt- 
rechte, darunter,  soweit  es  nach  dein  Bibliotheksbrand  von 
1870  noch  möglich  i.st.  das  gro^'^e  Stadtrecht  von  132'i,  Weis- 
tiimer  über  stiidtisclie  Ämter  und  andere  .^tadtrechtliclie  Auf- 
zeichnungen, dann  Nachträge  zu  Band  — III  und  das  Per- 
son«!- und  Sachregister  für  die  Bände  II~1V  bringen.  Der 
vorliegende  zweite  Band  zeigt  auf  das  Klarste  die  enorme 
Macbtstellong  Strassburgs  zur  Zeit  der  Herrschafit  der  Ge- 
schlechter; die  weitreichenden  Handelsbeziehungen  der  Stadt 
sind  in  diesem  Band  durch  Urkunden  vertreten,  welche  nach 
Norden  bis  Antwerpen,  nach  Süden  bis  Luzem  reichen;  dazu 
koiiiiiicn  Verträpje  und  Bündni.sbriefe  mit  fast  allen  irgend  be- 
deutenden llerrschatten  des  Oberrheins,  der  Schweiz  und  des 
Mitteirheius.    Speziell  das  rechte  liheinufer  ist  hier  reich  ver 
treten  durch  eine  Anzahl  Urkunden,  die  sich  aui  lehden 
und  Kriegszüge  der  Strassburger  beziehen.   Für  die  innere 
Geschichte  der  Stadt  sind  wichtig  die  Statuten  der  Kapitel, 
Verträge  unter  ihnen  u.  s.  w.;  vollständig  erscheinen  hier  zum 
ersten  Male  die  Akten  über  den  grossen  Streit  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Dominikanerkonvent  daselbst,  welchen  man 
neben  dem  K(>hier  unbedingt  als  die  bedeutendste  Nieder- 
lassung dieses  Ordens  in  Deutschland  ansehen  muss.  Gedruckt 
war  von  dem  ganzen  Material  nur  etwa  ^/s  und  das  meist 

ZcUaekr.  f.  0  ü.  0.  S.  f.  I.  4.  32 
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nach  sekundärer  Vorlage  (BrietOuch  A  u.  s.  w.),  wo  jetzt  auf 
das  Original  zurückgegaDgen  werden  konnte. 


In  den  letzten  Jahren  ist  wobl  kein  Werk  erschienen,  das 
so  yiel  unbekanntes  QaeDenmaterial  für  die  ältere  Geschichte 
des  ehemaligen  Herzogtums  Schwaben  vereint,  als  die  von 

Baumaiin  in  den  Monumenta  Germania e  in  der  Abtei- 
lunjr  Necrologia  herausj?egebenen  Totenbücher  (ler  l'>i>tümer 
Au^i.sl'ur^.  Konstanz  und  Chur,  vou  dvu^n  der  erste  Teil  jetzt 
vorlie^rt  (Monumenta  Germaniae  liistorica.  Necrologia  Ger- 
maniae  1  Dioceses  Augustensis,  Constantiensis,  Curiensis.  Pars 
prior.  Berolini  apud  Wciilmannos  1886.  342  S.  M.  10).  Uns 
interessiert  weniger  die  Diözese  Augsburg,  als  die  beiden 
Teile  des  Bistums  Konstanz,  welche  bisher  erschienen  sind, 
die  pars  orientalis,  Würtemberg,  Bayern  und  Vorarlberg  um* 
fassend,  und  die  pars  occidentalis ,  das  heutige  Baden  ein- 
schliessend.  Aufgenoihiüeii  sind  nur  Totenbücher,  deren  ältesten 
Teile  über  1300  zurückgehen,  fortgelassen  bezw.  gekürzt  sind 
bei  den  Anniversarien,  die  liier  zum  ersten  Male  streni?  von 
den  Nekrologien  unterschieden  sind,  die  Angaben  über  die 
bezüglichen  Einkünfte.  Durch  den  Druck  sind  die  Hände 
der  verschiedenen  Jahrhunderte  sorgfaltig  gekennzeichnet.  Das 
Register,  ohne  welches  das  Werk  vorläufig  nur  schwer  zu  be- 
nutzen ist,  folgt  mit  dem  2.  TeUe.  Von  würtembergischen 
u.  s.  w.  Totenbtichem,  welche  uns  aus  21  Klöstern  u.  s.  w. 
erhalten  sind,  hebe  ich  besonders  hervor  das  von  Lindau, 
welches  in  deutscher  Sprache  in  der  Mitte  des  13.  Jaluhun- 
derts  j^^^scinieben  ist  und  hier  zum  ersten  Male  vollständig 
veröffentlicht  wird,  die  von  Weissenau,  Hofen,  Weingarten, 
Wiblingen,  besonders  das  von  Zwiefalten,  das  bei  Hess  nur 
in  Bruchstücken  stand;  das  von  Sdiussenried  kam  bei  einem 
belgischen  Landpfarrer  zum  Vorschein.  Von  den  badischen 
waren  die  Reichenauer  vereinzelt  schon  grossenteils  gedruckt, 
die  Konstanzer  hingegen  nur  in  mangelhaften  Auszügen  be- 
kannt, von  Güntersthal  und  Tennenbach  rettete  die  Toten- 
bUcher  Pater  Baumeister  von  St.  Peter.  Die  wichtigen  St. 
Blasischen  wie  das  von  Neidingen  waren  schon  bekannt.  Das 
von  Petershausen  erscheint  hier  zum  ersten  Male,  von  Salem 
hat  sich  nur  ein  kleines  Bruchstück,  von  St.  Peter  nur  ein 
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Aussug  erhalten.  Wdchen  Nutzen  nicht  allein  die  Kirchen- 
geschiebte,  smideni  auch  die  des  Landes,  der  einzehien  Fa- 
milien a.  a.  w.  daraus  gewinnen  wird,  liegt  an!  der  Hand. 


Julius  Werder.  Konstanz  und  die  Eidgenossenschaft. 
Programm  der  Realschule  zu  Basel  1884/85  behandelt  von 
schweizerischem  Standpunkt  ans  die  Verhandlungen  über  eine 
Verbindung  von  Konstanz  mit  der  Eidgenossenschaft  vom 
15.  Jahrhundert  an  bis  zum  Wiener  Frieden. 


Hermann  Freiherr  von  Heitzenstein.  Die  Reichs- 
Landvogteien  im  Ausgange  des  13.  Jahrhunderts  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Schwaben  (Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  f. 
Schwaben  u.  Neuburg  XII,  54 — 95)  stellt  nicht  allein  die  Er- 
gebnisse der  neuesten  Forschungen  (von  Teutsch  und  Kttster) 
zusammen,  sondern  glebt  auch  selbständige  Untersuchungen. 
Die  Einftthrung  der  Landvogtei  als  dauernde  Institution  erst 
durch  König  Rudolf,  die  Definition  der  „Landgrafnchaft"  und 
einiges  andere  erscheint  mir  nicht  zutreifend  im  sein. 


Franz  Ofrorer.  Die  Entstehung  der  Reichsstädte 
zwischen  Basel  und  Strassburg  unter  Friedrich  II.  Das 

Kolmarer  Recht.  (Programm  der  Realschule  zu  Rappolts- 
weiler  1886.)  behandelt  zuin  erstonnjalc  von  vei kissungs- 
geschiclit lieh (1)1  Standpunkt  aus  die  Geschichte  der  auf  dem 
Boden  des  Reichs-  oder  staulischua  Guteü  und  der  staufischen 
Kirchenieheu  erwachsenen  oberelsässischen  Städte,  zeigt  wie 
und  warum  Friedrich  II.  Städte  gründete,  andere  erwarb, 
beleuchtet  die  Thätigkeit  des  vielgenannten  Schultheissen 
Wölflio.  Der  hier  zum  erstenmale  nach  d^  Original  gegebene 
Abdruck  des  Kolmarer  Stadtrechts  von  Rudolf  1.  1278  (Druck- 
fehler S.  12:  1248)  Dezember  29,  dessen  Quellen  untersucht  sind, 
erledigen  das  in  diesem  Bande  S.  99  ausgesprochene  Desidenum. 
Von  breisgauischen  Städten  sind  Breisach  und  Neuenburg 
mitberücksichtigt. 


Wir  machen  an  dieser  Stelle  aufinerksam  auf  die  Geschichte 
des  k.  k.  Infanterie-Regiments  Nr.  41,  nach  authen- 

32* 
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tischen  Quellen  bearbeitet  von  Jaroniir  Formanek  k.  k. 
Hauptroann.  1  Band  1701  1806.  Czernowitz.  H.  Czopp. 
1886.  858  Seiten.  Das  1701  vom  Markgrafen  Christian 
Emst  TOn  Brandenbnrg-fiayTenth,  Calmbach  und  Onolzbaeh 
errichtete  Regiment  hatte  bis  1806,  bis  zu  welchem  Jahre  die 
Darstellung  im  vorliegenden  Bande  reicht,  seinen  Regiments* 
kanton  in  Vorderösterreich  (Breisgau  und  schwäh.  Verder- 
österreich). Ein  Werbekommando  behufs  Reichsworbung  befand 
sich  in  Durlach.  1770  ward  Fürst  Josef  Wenzel  zu  Fürsten- 
berg-Stühiingrn  unter  Aliscbluss  einer  Convention  Inhaber  dt^ 
Regiments,  vermöge  der  ihm  und  seinen  Nachkommen  gegen 
die  Stellung  seiner  Unterthanen  als  Reichsrekruten  die  In- 
haberschaft des  Regiments  als  Erbregiment  zugesichert  wurde. 
Schon  1777  resignierte  der  Fürst  seine  erblidie  Inhaberwttrde. 
Das  Regiment  lag  lange  Jahre  in  seinem  Werhebezirk  1701 — 
1705,  1748—45,  177^-1784  (zu  Freiburg,  Alt- Breisach, 
Endingen,  Philippsburg  u.  s.  w.).  Die  Thaten  des  Regiments 
im  spanischen  (1703  Verteidigung,  1704  Überfall  von  Alt- 
Breisach),  österreichischen  (1744  Knmahmc  von  Freiburg, 
kriegsgefangen)  und  bayenscheu  Erl>folge-,  Türken-,  sieben- 
jährigen und  den  franzrisisrben  Kriegen  führten  die  Breis- 
gauischen Laudeskluder  nach  Sizilien,  den  Niederlanden,  in 
die  Schweiz  und  an  den  Balkan,  wo  sie  manchen  liuhmes- 
lorbeer  erstritten.  (Nach  gütiger  Mitteilung.) 


Der  Briefwechsel  des  Beatus  Rhenanus,  gesammelt 
und  herausgegeben  von  Adalbert  Horawitz  und  Karl 
Hartfelder.  Leipzig,  Teubner  700  S.  1886.  bringt  in  staunens- 
wertem Umfange  diese  Korrespondenz  ans  Licht,  weldie  nicht 

allein  für  die  Geschichte  des  Humanismus  und  der  klassischen 
rUilülogie,  sowie  die  der  IM ormation  von  Wert  ist.  sondern 
auch  für  die  iiltere  Geschichte  der  deutschen  Heimat.  War 
doch  Beatus  lihenanus  einer  der  wenigen  Humanisten,  deren 
Interessen  die  (ieschiciite  und  Litteratur  des  eigenen  Volkes 
mit  umspannten,  in  dieser  Beziehung  sind  von  grossem  Inter- 
esse die  Korrespondenzen  mit  Otto  Brunfels,  Michael  Hummel- 
berg, Willibald  Pirkheimer,  Jakob  Ottelinus  aus  Lahr,  Johann 
Herwagen,  Bonifaz  Amerbach,  Aventin,  Ägidius  T^udi,  K. 
Peutinger,  Paul  Yolz,  Nikolaus  Brieffer,  Johannes  Huttich, 
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Matthias  Erb,  Wolfgaiip  Lazius,  u.  a.  Weitaus  der  grösste 
Teil  der  Biiefe  war  bislang  ungednickt,  vieles  nie  benutzt; 
das  meiiLü  bot  die  Ntädtiscitc  Bibliotlielc  zu  Schlettstadt,  da 
Rhenanus  seiner  Vaterstadt  Üibiiothek  und  Briefwechsel  ver- 
macht hatte;  anderes  stammt  aus  Basel,  München,  Hamburg. 
Zum  emzelnen  bemerke  ich,  dass  der  «codex  capitularis",  den 
Johannes  Hnttich  besass  und  Ober  dessen  Inhalt  er  mit 
Rhenanns  korrespondiert  (Ko.  376),  noch  heute  als  eine  der 
wertvollsten  Handschriften  der  furstL  fürstenberg.  Bibliothek 
in  Donaueschingen  sich  befindet  Es  ist  der  über  fratrum 
Argeutinensium  (s.  XII  u.  XIU  vgl.  Barack,  Handschriften 
der  f.  f.  Hofbibliolhek  Xo.  512).  Ebendort  ist  ein  Teil  der 
hambchriftlirlifMi  Samnihmj^en  des  üi.Mpti  Willielm  Weniher 
von  Zimmern  zur  Ge-rliiclite  der  Maiiizc  i  ]\  n  <  licnprovinz,  über 
die  Nikolaus  Briefler  an  Ilhenanus  berichtet  (Nr.  575  des 
Katalogs  von  Barack),  zwei  weitere  Bände  befinden  sich  hin- 
gegen in  Wolfenbüttel,  der  Verbleib  der  beiden  weiteren  Bände 
ist  unbekannt  S.  488  n.  a.  a*  O.  ist  unter  Luceria  nicht  Lützel, 
sondern  Luzem  zu  verstehen,  das  ursprflnglicb  murbachisch 
war  und  daher!  hier  in  Verbindung  mit  Murbach  erscheint 
S.  95  ist  statt  „Ärgentorati  ex  Vuene  Insula*  offenbar  zu 
lesen  „ex  Viridi  iuöula"  =  Grünen wörtli. 


Freiherrri  Roth  von  Schreckcnstein's  Buch:  Die 
Ritterwürde  und  der  Ritterötaud.  (ilislünscli-politisclie  Studien 
über  deutsch-mittelalterliche  Standesverbältnisse  auf  dem  Lande 
und  in  der  Stadt.  Freiburg  i.  B.  Mohr.  734  S.  18  M.)  schliesst 
sich  an  die  älteren  Arbeiten  des  Verf.  über  den  gleichen  Gegen- 
stand an.  Während  das  letzte  dieses  Gebiet  mit  behandehide 
Werk  (Schultz,  das  höfische  Leben)  in  der  Verwertung  von 
Darstellungen  und  Anschauungen  aus  Dichterwerken  viel  zu 
weit  geht,  die  Dichtungen  nahezu  zur  Grundlage  der  Dar- 
stellung macht,  ist  hier  das  streng  historische  Material  vor- 
\viL;i;cnd  benutzt.  Aber  uielit  allein  die  sich  eng  auf  das 
Thema  selbst  beziehenden  Fi-agen  sind  abprebandelt,  sondern 
fast  aut  jeder  Seite  auch  noch  eine  andere  kuliurgeschichtlidie 
Frage  berührt  und  behandelt,  über  die  das  öach-  und  Per- 
sonenregister Ausimnft  giebt 
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Aschen  (Rheinprozinz)  89. 

Aasen  Pa.  Donaue8chingeninll6.116. 

Achern  BA. Stadt  5. 

Affenstein,  Oswald  von  397. 

Affricola,  Rudolf  d81. 

AUerht  iiigen  BA.  Oberkireli.  Kloster 

m.  68.  (i9.  70. 

Allkirch  KD.Stadt  136. 

Amberg  bair.  BA.StAdt  865. 

Ambras,  Scbloss  in  Tirol  414. 

Amprinj!Pn  (Ober-  u.  Unter-)  BA. 
Stauten.  Amperingen,  Emperm- 
gen,  fr.  Bainriess  de  464.  468. 

Andelfiogen  Kant.  ZaHch.  AndeMi^ 
gen  r>().  53.  54.  55. 

Andlau,  Lazarus  von  141. 

Aojou,  Herzöge  von:  Beii6  der  Gute, 
Graf  von  Provence  132. 

Arbon  Kant.  Thurgau  93. 

Armagnacken,  die  131. 

Auäel fingen  s.  Andelflngen. 

Aogsburg,  Bischdfe  von:  Hdmr.  Y. 
411.  Wolfhard  216. 

Augsburg  bair.  BA.Stadt  410.  411. 
JeBnitenkollegioin  daaelbet  442. 
Triebeche  Erben  daaelbBt,  Kauf- 
mannshans 414. 

Äugst  Kant  Aargau  368. 

ATignon  61.  56^  56. 


Baar,  die  259. 

Bach,  Ritter  vou  1">7. 

Baden,  Markgrafen  (s.  auch  Zährin- 
gen, Ueraöge).  (AUbaden.)  Chri- 
stoph I.  112.  Friedrich  II.  86. 
89.  Friedrich  III.  340.  Hermann 
Y.  67.  Hermann  IX.  92.  9Ö.  96. 


340.  Jacobp,  Tocliter  Philipps  1., 
Gem.  Herzog  Wilhelms  lY.  von 
Bayern  412.  Karl  1. 137  154.  155. 
168.  Rudolf  I.  72.  Rudolf  U.  76. 
8.  Gem.  Adelheid  von  Ochsenstein 
76.  Kudoli  IV.  86.  90.  93.  Rth 
dolf  V.,  gen.  der  Wecker  337. 
338.  340.  345.  Rudolf  VI.  340. 
845.  347.  348.  350.  Rudolf  Hesse 
92. 

Baden-Baden,  Markgraftehaft  36. 

Markgrafen:  Eduard  Fortunatus 
B.  Baden- Rodtniachern.  Ludwig 
Wühelm  406.  444.  Wilhelm  402 
bis  444.  8.  Gem.  Katharina  Ur- 
sula 414.  s.  Söhne:  Ferdinand 
Maximilian  402  -  444.  Philipp  424. 
425. 427.  Hermann  357  -  364.  406. 
410.  Wilhelm  Christoph  402  bis 
444  und  Bernhard  410. 

Baden- Durlach,  Markgraten:  Erost 
276.  301-303.  Friedrich  V.  435. 
486.  Friedrich  VI.  222.  870.  Frie- 
drich Magnus  219.  s.  Söhne  Karl 
Wilhelm  35.  223  u.  Christoph 
219  -  223. 

(Baden-)  Hacbberg,  Hochberg,  Bfark- 
grat-(  haft  22.  H(einrich  II.)  75. 
Otto  i.  376.  Rudolf  IV.  134  bis 
136.  138—140,  148.  272. 

Baden  -  Bodemacheru ,  Markgrafen: 
Christoph  Tl.  112.  Eduard  For- 
tuuatus  112.  406.  Mermana  For- 
tunatus  112.  113.  s.  Gem.  Au- 
toinette  von  Kriechingen  (s.  auch 
d.)  112. 

Baden  BA.Stadt  5.  15.  17.  406. 
Baldeck,  Marquard  von  137.  138. 
Balzhof  OA.  Brackenheim  399.  Bdz- 

hofen,  Elisabeth  von  400. 
Bamberg,  BiscböliB  von  365.  m. 
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Berthold  v.  Leiningen  365.  Truch- 

snssenamt  daselbst  3ß5.  366. 
ßarberiiii,  die,  zu  Rom  120.  421. 

Kardinal  Franz  Barben ni  422. 

8.  auch  Päpslei  Urban  VlIL 
Barcelona  113. 

Basel,  Bischöfe:  Heinrich  74.  Jo- 
hann V.  148. 

Basel,  Stadt  21.  122  13a  139.  168. 
228.  495.  496. 

Bassaoo  Prov.  Yiceosa  415. 

&werbach  BA.  Bretten.  Burbach, 
Purtrach  00.  04.  342. 

Baume,  Wilhelm  de  la,  Herr  von 
niingen  184. 

Bayern,  IIer/.();j:e  u.  Kurfürsten.  Kurf. 
Maximilian  1.  412.  43.'.  494  s. 
Gemahlin  412.  s.  Söhuc  4 12.  s. 
Bruder  Herzog  Albrecht  413.  des- 
sen Sohn  M^imilian  Heinrich, 
Coadjutor  zu  Köln  413.  Herzog 
Wilhelm  IV.  412.  s.  Gem.  Jacobe 
412.  s.  auch  Baden. 

Beaumarchais  12.j. 

Becbtoldflkirck  bei  Mengen  BA.  Krei- 
bnrg.  BireeUeirch,  Barcbardua 
pleb.  de  4t>8. 

Beham,  Albert  200 

Behla  BA.  Donaueschmgeu  ml  1 0. 1 1 7. 

Beienburg,  Albrecht  ^  Schenk  von, 
8.  Konstans. 

Belfert  136. 

Bellingen  BA.  Müllheim.  Beüinkon 

in. 

Bensheim  hess.  KA. Stadt.  Besensheim, 

Hartniann  von  3Ö8.  8.  Tochter 

Odilia  o88. 
Bergheini  KD.  Rappoltsweiler  137. 
Berle,  Jakob,  in  Renclien  374. 
Bern  50.  lt>4.  165.  172. 
Beromünster  Kant.  Luzem  53. 54. 55. 
Bertbold  II.,  Berthold  UL  a.  Z&h- 

ringen. 
JBesensheim  s.  Bensheim. 
Betberg  BA.  Mttllbeim  277. 
Beoemer  Thal,  das  5. 
Beoggen  BA.  Säckingen.  Deutsch- 

ordenscommende  81.  84.  88.  94. 
Biberach  BA.  Offenbnrg  864. 
Billigbeim  BA.  Mosbach  340. 
Bircelkifch  s.  Bechtoldskirch. 
Blauenstein,  Creruug  131. 
Blomegg  BA.  Bonndorf.  Slumeneek, 

Hern 'II  v -n  205. 
Bliimenbcrg  ( t  loriinont)  136. 
Böbrin^^eu  BA.  Konstanz  60. 
Bollweiler,  Bernhard  von  141. 
Bologna,  Universität  49.  50.  51—53. 

.'»n.  426.  427. 
Büüdurf  OA.  Herrenberg  60. 


Bozen  in  Tirol  415 

Brandeiibur^ .  Kurfürst  Friedrich- 
Wilhelm  39. 

Bräunlingcn  BA.  Donaueschingen  121. 

Breieach  BA  Stadt  99-111. 181. 186. 
137. 

Breisgau  11.  30.  36.  36.  163.  259. 
270. 277.  300.  801. 818. 815.  Brif 
gaudia  4G8. 

Bruck  bair.  B A.Stadt  411. 

Brunsberg,  Eonrad  Ton,  obeitter 
Meister  in  deutschen  Landen  des 
Johanniterordoiis  3)50. 

Buchhorn  am  Bodensee,  jetzt  Frie- 
drichshafen OA.  Tettnang  854. 

Bühl  BAStadt  35. 

Blinde,  Bunde,  in  fl*'r,  Familie  zu 
Konstanz.  Johauui  ä  350.  Konrad 
345.  Ulrich  350. 

Bürgeln  BA.  MOUheim.  Eberhard  t. 
84.  85. 

Burbach  s.  Bauerbach. 

Burgund,  Herzöge:  Karl  der  Kühne 
120  169.  s.  Tüclitor  Maria,  Ge- 
mahlin Maximilians  I.  132. 

Burkhain  8.  Neckarburken. 

Bossnang,  Konrad  von ,  Domcanoni- 
cns  zu  Strassburg  140. 

Bysantinus,  Sekretär  Karls  des  Küh- 
nen 161. 

C«  siehe  K. 

D. 

Dagobert,  }\o:]ii  der  1* ranken  393. 

895.  40 :    s  legendarische  Toch* 

ter,  die  bl.  Notburga  385—401. 
Dalberg,  Johann  von,  Bischof  von 

Worms  819.  329.  s.  auch  Worms. 
Degenfeld,  Baron  von  370, 
Degerfelden  BA.  Lörrach.  TegerMd 

867.  368. 
Delle,  Distr.  Beifort,  Fraakr.  136. 
Descartes  126. 
Dettingen,  Bnrcbard  von  71. 
Diedesheim  BA.  Mosbach.  Tutislwin 

841. 

DifKjen  s.  Hohenthengen. 
Diesaeuhoftn    Kant     Thurgau  77. 

Truchsess  v.  Anna  s.  Rohrdorf. 

Heinrich  46  60.  Johannes  68. 
Dietrich,  Wirbert.  P.,  Hofyrediger 

in  Innsbruck  437.  438. 
Dijon  143. 

Dilliiigtii  bair.  BAStadt  4ln.  411. 

J'  ui'i^nsclnile  daselbst  110, 
Dilsberg  BA  Heidelberg  29. 
Dienant,  Prov.  Hubot,  Belgien  141. 
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DöggiiigeüBA.Doaaueschingenmin. 
Dogern  BA.  Waldshat  m9l  49. 
Döle,  D^p.  Jura,  Frankreich  143 
Dühreu  (lUiirn,  bt  zw,  Dilsberp)  BA. 

Sinshrim  82.  Herren  von  389. 
Dnrkch  BAStadt  219. 

£. 

Eberbach  BAStadt  91. 

Ebernburg,  die  334. 

Kberstein,  Schloss  BA.  Raatatt  76. 

Ebuet  BA.  Freihurg  295. 

Kg  gen,  uf  deti,  Ekg,  vf  der,  Reichs- 
vogtei  in  Schwaben  93. 

£g8S,  Ludwig,  östprr.  Amtmann  367. 

Ehemerberg,  falsche  Lesung^  berich- 
tigt 90. 

Ehingen  OA.  Rottenburg  a.  N.  59. 


Falkenstein,  Grafen  von.  Maria  Si- 
(loni.i,  Gemahlin  Hermaons  For- 
tunatus  113. 

Faller,  Familie  im  TjribergiSGlien  314. 

Ferrara  416. 

Firenziiola  416. 

Fleckenstem,  von,  Heinrich  bU.  Hein- 
rich d.  j.  839.  851. 
Florenz  416. 
Fontainebi«"an  221. 
Frank,  Sebastian  3.  36. 
FVankeD,  Herzog  Otto  Ton,  Vetter 

Kaiser  Otto's  III.  387. 
Frankfurt  a.  M.  115.  IIÖ. 
Frankreich,  Könige  von,  Ludwig  XL 
181.  Ladwig  XIV.  221.  Anna 
Maria,  Wittwe  Ludwigs  Xm.  436. 


Ehrenstetten  BA  Staufen.  OrMi€tt€n, :  Frascati  426  436. 


Miio  miles  de  465.  468. 
Eichsel  BA.  Schopfheira.  Euih9dlZ&^ 
Eichstädt  bair.  BAjStadt  47. 
Ekgy  uf  der  s.  Eggen. 
Elisabeth  Königin  von  England  8. 
England. 

Elisabeth  Charlotte  tob  der  Pfalz  s. 

Orleans  und  Pfalz. 
EXUntz  8.  Neckarelz. 
Ellwangen  OA  Stadt  125. 
Elsass  5.  Laudvogtei  347. 
Elsenagaa,  der  387. 
Embradi  Kanu  Zürich  55. 


Freiburg,  Grafen  von  263.  Egeno, 
Egon  69.  70.  71.  77. 79.  80. 263. 
465.  Friedrich  93. 94.  Koniad  72. 

79.  8D. 

Freiburg  ßA.Stadt  16.  97-111. 115. 
118.  170-199.  277.  903.  810. 

JobaiinitorlKius  daselbst  96.  Uni* 
versit&t  323.  332. 
Freising,  Bistum  48. 
Fndiugen  OA.  Tottlingen.  Hans  Ton 

93.  Ulrich  von  56. 
Friedenwejlor  BA,  Neustadt  287. 
Frick  Kaut.  Aargau  368. 


Enuihüt,  Wohlthftterin  des  Klosters  i  Frickgau,  der  127. 


Lorsch  886.  887. 

Emmendingen  BA.Stadt  5.  23.  m87. 
Emmishofen  Kant.  Thurgau  77. 
Empfingen  hohenzoll.  OA.  Haiger- 

locb.  Emphingen  50.  58.  54. 
Endingen  BA.  En  m  Udingen  m67. 
England:  Edward  L  210.  Elisabeth  I. 

20. 

Ensisheim  KD.  Qebweiler  8. 151. 302. 

österr.  Re.Lnerunjr  140.  111.  301 


IFrickthal,  das  138.  366  -  369. 
Frun  IsVit  r?,  Drich  von  131. 
FürsLeuberg,  Grafschaft  9.  18.  310. 
Grafen  von  264.  Egon  212.  Geb- 
hard 57.  58.  Heinrich  53.  74. 
Philipp  321. 
Fürstenberg    BA.  Donaueschiugen 

mll7.  118. 
Fngger,  die  zu  Angsburg  16.  Oiaf 
Leopold  411. 


—303.  Bürgermeister  ülrirh  Gern- ,  Furtwaugen  BA,  Triberg  264. 
minger  141.  Landgericht  daselbst 


142. 

En/l)erg,  Gerhard  von  77. 
Epinal,  Dep.  Vo?fjos  158. 
Eppingen  BA.Stadt  ml-ra7. 
Eraingen  BA.  Waldshut  60. 
Eschach  BA.  Bonndorf  285. 


Gaisbach  BA.  Oberkirch  372. 
Gallinarius,  Eucharius  319. 
Gans,  P.,  kaiserl.  Beichtvater  436. 
GfiliT  von  Kaisersberg  324. 


Eschhnrh  BA.  Freiburg.  Dorf  und  Geislingen  OA.Stadt  409.  410. 

Tiiul  265.  267.  273.  274.  291.  292. 1  Gelnhausen  Reg  -Bei:.  Kassel  372. 

813.  Vordereschbach  ?91.  292. 
Bschbach  BA.  Siaufen.  EsccMbach, 

Bernherus  miles  de  465. 


Esslingen OAStadi  2  lo  212. 347. 354. 

ProTinsialkapitel  daselbst  216. 
Ettlingen  BAJStadt  409. 


Gemraingen-Michelfeld,  Reinhard  d.ft. 

von,  kurpfalz.  Rat  89  t.  395 
Geniminger,  Ulrich,  Bürgermeister 

von  Ensisheim  141. 
Oengeubach  BA.  OiFenbnrg  16.  339. 
840.  343.  849.  Kloster  daselbst 
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70.  74.  76.  81.  8B,  84.  91.  92. 
94  .  341.  349.  858.  Abte:  Gott- 
fried 79. 

Gerbel.  Nikolaus,  aus  Pfor/.heim  335. 
Gdrlachsheim  BA.  TaoberbischofB- 

heim.  Kloster  95. 
Gerwickb,  Johann,  Hofmeister  bad. 

Prinzen  437—444. 
Geodertheim  KD.  Strassburg.  Go- 

dertheim,  Sifridus  de  65.  Wal- 

theros  de  65. 
Gfenn,  Kant.  Zflrich  4Q2.  Venne  470. 
G iiberg,  Bernhard  von,  aus  dem 

Hause  Kamstein  136.  141.  166. 

228. 

Glashatten  rectins  Glasbfltte,  «iHia- 

terstrass  BA.  Freiburg  300. 
Glotter,  die.  Glotterthal,  das  16.  262. 

294.  298. 
Gdlsbaasen  BA.  Bretten  77. 

Göppin^'en  0 A.Stadt  410. 
Gonzn^^a,  Anna  von,  „priiirpsse  Pala- 

une«  369.  s.  amh  Pidh. 
Gottschalksgereute,  Neubruch  bei  St. 

Peter  (s.  d.)  auf  dem  Schwarz- 

walde  260. 
Graff,  Ulrich  Wilhelm,  Johanniter- 

komthur  zu  Worms,  Hofmeister 

bad. -bad.  Prinzen  407— 111. 
Gremiich,  Koorad,  zu  Pf  Ullendorf, 

Stadtamman  848.  854.  865. 
Grenzach  BA.  Lörrach.  Kreunenadi 

3(i7. 

Grim  ine  is  hau  seil  b.  Themar  L  Sachs.- 

Heiningen  371. 
Grimmelshausen,  Georg  Christoph  v. 

r?71   s  Cem.  Katharina  372.  Joh. 

Jai{.  Christoph  von,  Verfasser  des 

Simplicissimns  etc.  871—875.  s. 

Kindor  374. 
Grisshcim  BA,  Staufen.  Grhheim  III. 
Grossgartach  (JA.  Heilbronu  9ü. 
Grossrussbach  österr.  BU.  Kloster« 

nenburpr  59.  60, 
Günzburg  bair.  BA.Stadt  410. 
Gutach,  die  261. 


Habsburg,  Grafen  von  800.  Agnes 

337.  Paidolf,  Herr  £U  Laufeubarg 

208.  347.  352, 
Hachberg  s.  Baden. 
Hadmanstorfer,  Werner  141. 

Hagenau  KD. Stadt.  Kagenoice,  TTaq- 
nau  4.  16.  65.  81.  84.  99.  Fri- 
dericus  advocatus  de  65.  iSchult- 
heiss  u.  Forstmeister  das.  355. 

Hagenbuli,  Peter,  burgund.  Land» 
Togt  129—169.  Stephan  tou  141. 


HaU  in  Tirol  414. 

TTallwil,  Thüring  von  136.  138.  150. 

Han,  Jacobus,  Olüzial  zu  Strassburg 
321.  329.  330. 

Handschochsheim  BA.H«idelberf(886. 

Harrach,  Kardinal  424.  425.  432 

na.ssmersheim  BA.  Mosbach  386. 
387.  391. 

Ilaueostein,  Herrscliaft  3.  811. 

Hausen  vor  Wald  DA.  Donaueschio- 
gen  mll6  118-121. 

Heidelberg  BA.Stadt  29  123.  Uni- 
versität 317—335.  492.  Universi- 
tätsbibliothek 493—495. 

Heidtlsheim  BA.  Bruchsal  76.  84. 

Heiligenberg,  Grafen  von  841.  8^. 
Albrecht  342.  Berthold  78.  Hein- 
rich 73  Konrad  73. 

Heiligenforst  b.  Hagenau  355.  356. 

Heinrich  der  Taube  s.  Selbach. 

Hoitzmann,  Heizmann,  Martin,  sn 
Neukirch  {s.  d.)  3.  311. 

Helfcnstein,  Ulrich  von,  Landvugt  in 
Schwaben  341.  842. 

Helmstatt,  Freihtrron,  dann  Grafen 
von.  Damian  Hugo  390.  Johann 
Ferdinand  Josef  390. 

Herbolzheim  BA.  Emmeudingfn  m90. 

Iloresbach,  C  Pädagoge  403. 

Herrenalb  OA.  Neuenbürg.  Kloster 
76,  77.  78.  94—96.  840. 

Herter,  Diener  Heinrichs  YH.  85. 

Berthen  BA.  Lörrach.  Herten  843. 
367.  368. 

Hes8ett-Dami8tadt,PrinsFriedrich426. 

Hcwen,  Rudolf  von  s.  Konstanz. 

Hilsbach  BA.  Sinsheim  28. 

Bilzingen  BA.  £ngcn  76. 

flinterstrass  BA.  Freiburg  800. 

Hirschborn  (Iiess.  KA.  Heppenheim), 
Enselbart  von  94.  95.  839  341. 
Engelhart  s.  Sohn  339.  34Ü.  344. 

Hirzbach  (Kl).  A Itkirch), Hans t.  141. 

HocbbrrL'  s  f^aden. 

Hochemmingen  BA.  Donaueachingen 
ml21.  122. 

Hochhausen  BA.  Mosbach  385-401. 
Swicger,  Pfarrrector  das.  391. 
Hochhausen,  von.  Horneck  von 
Hochhausen.  Yon  Hochbausen,  ge- 
nanntHornecfc.  Horneck  von  Hom- 
berg. Pfau  ?on  Hornberg  388. 
389.  39a 

Hochsal  BA.  Waldshut  868. 

Hochstrass  BA.  Neustadt  800. 

Höllonthal,  das  259. 

Hörden  BA.  Gernsbach  16.  Kast, 
Jakob,  daselbst  16. 

Hoffi  r,  Johannes,  Ilector  der  neuen 
Buisc  2U  Heidelberg  323. 330. 331. 
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Hofsgrund  RA.  Freibnrg  21. 

Hohenberg,  Grafen  von  Alln-rt,  Land> 
vogt  i.  EUass  94.  Albrecht  46-60. 

Hohenburg,  Berchtolt  von  865. 

Hoheiieras,  Grafen  v.  409  414.  416. 

Hohl  nl and sberg,  Herrschaft  14. 

Uohenlolie,  Kraft  von,  Landvogt  90. 

Hohentheogen  OA.  Saulgau.  Diengen 
50.  53.  : 

Holl,  Elias,  Augsburger  Baumeiater' 
4U. 

Holland  26. 

Holstein-Gottorp,  Hersag  Friedr.  III. 

von  220. 

Honibeug,  Heinrich  von  7Ö. 

Hönau  BA.  Kehl  119. 

Hornberg,  Bur;i  fil»f  r  Nockarzimmern 
BA.  Mosbach  »88.  889.  394.  Her- 
ren von  388—390.  s.  auch  Hoch- 
hausen. 

Horneck,  Burg  bei  Glindelsheim  OA. 
Neckarsulm  368.  Herren  von  388 
bis  391.  396.  Bartholomftua  400. 
Konrad  401.  NeHhart  400. 8.  ftQCh 

Hochhansen. 
Humbert,  Dauphin  46.  52.  53. 

I. 

Iben  (Thal),  IbenthiU,  Unteribentbal 
BA.  Freibarg.   Yvm,  261.  262. 

264.  265.  267.  273.  274.  281.  286. 
288.  290  -292.  303.  308.  318. 
Jerusalem  4ü4 — 466.  Spital  des  hl. 
Lazarus  468.  464.  magister  or- 
dinis  asncti  Lasari  JwowUmiiam 
465. 

lUingen  Kant.  Freibarg  134. 

Lnmendingen  BA.  Engen  121. 
Tnpobtadt,  Universität  323.  332. 
Innsbruck  (Tirol)  407.  413.  414. 
Jobanniterorden,  der  849.  850.  351. 

437.  442.  8.  auch  Gr&ff. 
Joosthai,  das  2r,l,  271. 
Isenheim  KD.  ücbweiler  136. 
lany  OA.  Wangen  364. 
Jungholz.  Scbloss  bei  Suis  (Ober- 

elsass)  1Ö5.  156. 

C.  und  K. 

Kaiser  und  deutsche  (röm  >  Könige: 
Adolf  77  71».  97-1 1 1.  AibrechtL 
79—82.  8G.  87.  91.  205.  206.  856. 
s.  Gem.  Klisabcth  306.  Alfons  73. 
AruuÜ  84.  Ferdinand  I.  30B.  Fer- 
dinand in.  434.  435.  Friedrich  I. 
460.  463-464.  46G.  Friedrich  II. 
63-67,  79.  80.  82.  83.  80.  87. 
90.  91.  172.  342.  355.  461.  466. 


Friedrich  (III.)  der  Schöne  49. 

85    88.  Friedrich  III    130.  264. 

Heinrich  11.  4ö4.  Heinrich  III. 

455.  Heinrich  IV.  225  226.  842. 

451.  AhCy  Heinrich  V.  445  -  448. 

455—460.  Heinrich  VI.  79.  80.  b2. 

86.  87.  91.  445—448.  460.  461. 

Heinrich  (YII.)  67-71. 80. 88  87. 

93. 357.  Heinrich  VIT.  8l'   sn.  .338. 

355.  Joseph  IL  30,  Karl  IV.  264. 

265.  336—353.  Konrad  H.  455. 

Konrad  IV.  71.  80.  87.  (Konradin 

5  Schwaben.)  Leopold  I.  358.  Lo- 
thar 45;>.  Ludwig  der  Bayer  47. 

48.  8ü.  88-ÜÜ.  2U2.  Maximilian  I. 

132.  264.  302.  335.  Otto  I.  454. 

Otto  II.  387.  454.  Otto  III.  75. 

387.  454.  Otto  IV.  63.  Philipp 

63.  80—87.  446-  448.  (Herzog) 

161.  Richard  72.  Rudolf  1.  73-77. 

79.  80.  82.  86.  88.  99.  204.  205. 

207.  341.   355.   Ruprecht  123. 

Weoxel  853-865.  Wilbelm  Ton 

Holland  71.  72. 
Kaiserstuhlgehirge  am  Oberrbeia  22. 
(  aiinslatt  OA.Stadt  410. 
Kappeler,  Wilbelm  154. 
Karlsrube  BA.Stadt  35. 
Carondelet,  Jean  de  134. 
Kastelberg,  Herrschaft  310. 
Castelfrauco  in  Venezieu  415. 
CasU^,  ÜMmu  de,  kurpOlB.  Bat 

320. 

Katzenelembogen,  Heinrich  Sur  von 
343. 

Katzonehihogen,  Grafen  von:  K!ior- 
hard  (von  Neu-Katzenelnbogeoj  78. 

Kaufbeuren  bair.  BA.Stadt  854. 

Kemnat,  Mathias  von  .^18. 

Kempten  bair.  BA.Stadt  :)54. 

Keuziugen  BA.  Emmendingen  156. 
177.  m91.  Arnold  Ton  260. 

Cbaumont,  Marquis  de,  französ.  Ge> 
sandter  in  Rom  435.  436. 

Chevreau,  Gesellschafter  des  Kur- 
fürsten Karl  Ladwig  7011  der  P&ls 
369. 

Kircbberg.  Grafschaft  16. 
Kircher,  Pater  Athanasius,  zu  Rom 
432. 

Kirchheim,  .Wibrecht,  HnfA-ar^  von 
90.  94.  342.  351.  8.  Bruder  Hof- 
wart 342.  351. 

Kirchi^arliMi  BA.  Freiburg  289. 

ICirner,  Familie  im  TribergiBchendl4. 

Kletgau,  der  351. 

Klingenberg,  von.  Albert,  Albrecbt 
78.  93.  94.  345.  s.  Tochter  Susa 
und  Ursula  345.  Ulrich  78.  98. 

Kuopaeus  s.  Trarbach. 
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Kochelsee  in  Oberbayern  413. 
Kdln,  colli  am  Rhein  96—111. 

Könige,  deutsche  s.  Kaiser. 
Königheim  BA.  Tauberbischofsheim 
oi53. 

Königsbronn  OA.  Heidenheim.  Klo- 
gter  336.  351 

Königsbrück  KD.  Hagenau.  Kloster 
65.  90.  336.  355.  356. 

Kolmar,  Colmar  K0J9tftclt  6. 96-111. 
350.  JobanniterbaoB  das.  8&0. 

Konrad  s.  Ziihringen. 

Kourad  von  Würz  bürg  495.  496. 

Eonstans,  Bistom  46  -60.  346.  Con- 
stantiensis  (hjocesia  464.  Bischöfe: 
Eberhard  II.  (von  Waldburg)  71. 
72.  79.  210.  211.  Franz  Johann 
(von  Altensmnmeran)  441.  Geb- 
hard  III.  (Herzog  von  Zähringen) 
225.  Ileinricli  II.  (von  Klingen- 
berg) 79.  Heinrich  III.  (von  Bran- 
dis) 844.  846.  858.  Jobann  I. 
(Windloch)  66.  68.  342.  Johann 
VI.  (Truchsess  von  Waldhurg- 
Wtlfegg)  441.  Ulrich  III.  (Pfef- 
ferhart) 389.  Domkapitel  346. 44 1. 
44SL  Domdechanten :  lludolf  von 
Howen  206.  Ulrich  Pfefferhanl  oG. 
Domherren  :  Albrecht  Schenk  von 
Beienburg  57. 58.  Wilh.  Christoph, 
^Tarkgraf  von  Baden  s.  Baden. 
Weihbischöfe:  Johann  214.  iflr 
K.  s.  auch  btockach. 

Eonstanz  BA.Stadt.  Costenicz,  Ko- 
gtencz,  Costnicz,  Kostmez,  Kost- 
nytz  67.  72-74.  76-  79.  81.  82. 
84—86.  88.  89  91-93.  338.344 
bis  346. 349. 350.  351.  354.  Bünde, 
in  der,  s.  d.  Cötzelin,  das.  88. 
Juden  das.  338.  Landgericht  das. 
346.  350.  St.  Stephaustift  216. 

Kranznecke,  Konrad  von  156. 

Krenkingen  BA.  Bonndorf.  Hermann 
von  355. 

Krennznach  s.  Grenzach. 

Kreuznach  an  der  Nahe  362. 

Kriechingen  (Cr6hange)KD.  Bolchen. 
Antointttn  von,  Gem.  Hermanns 
Fortuuatus  von  Baden-Rodemach. 
112.  (s.  auch  Baden.) 

Eronberg  Beg.-Bes.  Wiesbaden.  Kro- 
nenherrf,  Hartmann  von  90. 

Kronenberg  s.  Kronberg. 

Krotziugen  BA.  Staufen.  Crozingen, 
Otto  de  468.  Otto  et  Gotfridus 
milites  de  465.  Otto  iun.  de  168. 

Curio,  Jakob  Dr.,  Mathematiker  493. 

Kurptalz,  die,  s.  Pfalz. 

Kyborg  Kant.  Zflrich  209. 

Kyzsmann,  Berthold  819. 


Ii. 

Landser  KD.  Mülhausen.  Herrschaft 

136.  149. 
Langenordnach  BA.  Neustadt  261. 
Lauda  BA.  Tauberbischoftbeim  m49 

bis  53. 

Laufenburg  Kaut.  Aargau.  Herrschaft 
367.  Stadt  131.  367. 

Lauterbach,  Thal  a.  Kandel  282.  295. 

Lauterburg  KD.  Weissenbuig  16. 

Lazariten,Präzeptorder  —  i.  Deutsch- 
land, Heinrich  Ton  Graba  470. 
s.  auch  Schlatt. 

Lenzkirch  BA.  Neustadt  121. 

Leutkirch  OA.Stadt  354. 

Lichteoan  BA.  Kehl  81. 

Lichtenberg,  von.  Johannes  81.  Hdn- 
rieh  d.  j.  351.  Hermann  91. 

Lichtenthai  BA.  Baden.  Kloster  5. 
12.  92. 

Lindau  bair.  BA.Stadt  354.  411. 
Lindau -Spliigen -Mailand,  Fahr- 

Sost  im  17.  Jahrh.  411. 
enfels  hess.  EA.  Bensheim  29. 
Lobdengau,  der  386. 
liöfflcr,  Familie  im  Tribergischen  314. 
Löwenstein,  Grafen  von:  Albrecht 
(von  Schenkenberg,  Graf  von  L. 
seit  1283)  77. 
Löweuthal  bei  Fried  ricbsbafen  OA, 

Tettnang.  Kloster  229. 
Loretto  427.  428.  442. 
Lorsch  hess.  EA.  Beosheim.  Kloster 
281.  386. 

Lothringen,  Herzöge  .von:  Johann 
158. 159.  Eonrad  464.  Nicolas  158. 

159. 

Ludor,  Peter  318. 
Lüttich  141.  168. 

Luna,  Pompeo  della,  Agent  Mark- 
graf WUbelms  Ton  Baden-Baden 

zu  Rom  432. 
Luther,  Martin  36. 
Lnxemintig,  Hersflge  Ton.  Wenxel, 

BeichsTicar  861. 

Luzern,  Johannes  von,  Kaplan  des 
Bischofs  Heinrich  von  Konstanz 
81. 

H. 

Magdeburg,  Burggrafen  an.  Burg- 
hart,  Landvogt  im  Elsass  347. 

Magden  Kant.  Aargau  368. 

Magenheim,  Zeisolf  von,  Burgmanu 
zu  Wimpfen  82.  94. 

Mainau  HA.  Konstanz.  Deutschor* 
(lenshans  79. 

Mainz,  Erzbistum  26.  Krzhischöfe: 
Gerlach  (tou  Nassau)  346.  Jot 
hann  L  {jon  Lfltielbnig-Ligny) 
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351.  Ruthard  226.  Wezilo  226. 
Domkapitel  352.  Wilhelmua  lec- 

tor  MosuiitiiiPiv  is  216. 
Malsch  BA.  EttIiD;,^eü  %. 
Malterdingnn  HA.  Emmendingen  277. 
Malterer,  Freibtirger  Geschlecht  376. 
Mannheim  BA  Stadt  27.  29.  31  33. 

38.  FricdrichBburg  daselbst  32. 
Mautua  41ü. 

Maria  Theresia  s.  Österreich. 

Markdorf  BA.  Üherliroren  342.  Ge- 
org von  342.  Konrad  von  :{42. 

Masniüuster  KD.  llianD  13G.  Lud- 
wig  von  131.  186. 

Matrey  in  Tirol  41 'i. 
Mattei,  Kardinal  432-434. 
Mazarin,  Kardinal  424.  436. 
Mecbeln  (Belgien)  143. 
Medici  8.  Toscana. 
Meidehurfj  s.  Magdeburg. 
Memmingen  bair.  B A.Stadt  354. 
Mcrey,  Franz  von,  bair.  Geueral- 

feldmarschall  409. 
Merfelt  s.  Rheinzoll  340. 
Meriau,  Jolinnn  Matthaeus  3.57—364. 

sein  Vater  Mattbaeus  357— oG4. 
Merstetter,  Jakob,  aus  Ehingen  321. 
Mestre  hei  Venedig  415. 
Minsein  BA.  Lörrach.  Münsdlen  367, 
Mittelschefflenz  s.  IScbeffienz. 
Möhlin  Kant.  Aargan  368. 
Mörsperg,  Petrr  von  136,  188. 
Mortenau  s,  Orieoau. 
Mosbach  BA.6iudt  90.  340.  345.  387. 

ml02. 

Moselburg,  Cb4tel  Bur  Moselle  158. 

1,59.  IflO, 

Müblbuig  BA.  Karlsruhe.  MühlUra 
165. 

MOhlbausen  130.  164—169. 

Müncheu  407.  411. 
Mümellen  s.  Minsein. 
Humpf  Kant.  Aargau  308. 
Mondelfingen  BA.  Donaneeebingen 

ml22-124. 
Mundtbrat,  Walter,  S.  J.,  Pater  as- 

sistens  Gernianiae  430. 
Munieh,  Burghart  343. 
Murano  bei  Venedig  415. 
Murbacb  KL)    Gebweiler,  Henedic- 

tinerkloster.  Äbie :  Barlholomaeus 

228. 

Muri  Kant.  Aargau  124. 

Neapel  405.  426.  427.  431. 
Neckarburken  BA,  Mosbaeb.  Burk' 
kam  341. 


Neckarelz  BA.  Mosbach.  EllenU  S41. 
386.  887. 

Neckargaii,  der  386.  367. 
Neckarziiimiorn  BA.Mosbat^h  ^86.  387. 
Neuenbürg  BA.  Müllhcim  i>7— 1 1 1. 

162.  m7-'m31.  Sigelmann,  Lad* 

wig,  BüiLrerm.  das.  162. 
Neuenburg,  Matthias  won  47.  48.  s. 

auch  Hohenberg,  Albrecht  vou. 
Neufcbatel,  Thiebaut  de,  Marschall 

von  Burgund  158. 
Neuhänssel  in  Ungarn  363. 
Neuhausen  BA.  Villingen  207. 
Nenkirch  BA.  Triberg  3.  263.  271. 

285.  286.  304.  311.  814.  316.  Mar- 
tin Heizmanii  zu  N.  3. 
Niederhofen  Kaut.  Aargau  368. 
Himburg  BA.  Emmendingen.  Nuwen- 

hurq,  Grafen  von  260.  261.  Erle- 

win  260. 

Nittcnau  bair.  BA.  Rodiug  (Ober- 
pfalz)  365. 

Niwenhova  386. 

Nollingen  BA.  Säckingen  367.  368. 
Nordrach,  Thal  im  Schwarzwald, 

Nordera  261.  271. 
Notburga  s.   Dagobert.  Notburga- 

grabraal  und  -Höhle  zu  Hoch- 

hausen  a.  N.  386—401. 
Nürnberg  bair.  BA.Stadt  123.  205. 

435.  Ermanus  de  Nornberg  118. 
Nmvenburg  s.  Nimburg. 
Nussbach  BA.  Oberkirch.  Nuebach 

63. 

Oberalpten  BA.  Waldshut  77. 
Oberebnbeim  KD.  Erstein  60. 

Oberschefflenz  s.  Schefflenz. 
Obrigheim  BA.  Mosbaeb  3m.  S87. 
Ochseostein  von,  Adelheid  s.  Baden. 
Odenbeim  BA.  Bruchsal.  Kloster  65 

bis  70.  90.  96. 
Oecolampadins,  Jobannes  334. 
Österreich.  Maria  Theresia  v.,  Gem. 

Kaiser  Franz'  I.  80.  87.  (Tirol) 

Erzherzoge  von.  Leopold  V.  413. 

s.  Gem.  Claudia  von  Medici  413. 

414.  s.  Söhne  Ferdinand  Karl  u. 

Siegmund  Franz  413—415.  487. 

Siegnuind,  Sohn  Friedrichs  17, 

130-  136.  150.  162. 
Offenburg  BA.Stadt  86.  91.  94. 836. 

889  340.  343.  849.  374.  Andreas- 

spital  daselbst  m53. 
Olsberg  Kant.  Aargau  ö68. 
Oos  BA.  Baden  11. 
Orcariua:  Oceanus?  877. 
Oristetten  s.  Ehrenstetten. 
Orlto,  Henöge  von.  Philipp  L  2aL 
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369-371.  8.  Gem.  Elisabeth  Char- 
lotte von  der  Pfalz  213.  362  bis 
SIL  404. 

Ortenau,  die  IfL  Landvogtei  333. 

MO.  3i3. 
Ortenberg  BA.  OflFenburg.  Schloss  u. 

Herrschaft  2Ö  ISL  150  -154.  333. 

340.  343. 
OttDiarsheim  KI).  Mälhausen  üü.  121. 

P. 

Padua,  Stadt  und  Universität  415. 

416.  426.  422. 
Pahe  (Pfau)  s.  Hoch  hausen. 
Palästina  463. 

Päpste:  Clemens  lU.  226.  Clemens 
V.  213.  Clemens  VI.  HL  üü.  Cle- 
mens VII.  saa  Gregor  XV.  4M. 
Honorius  II,  212.  Innocenz  X. 
(Giambattista  l'auifili)  422  442. 
Joh.inn  XXII.  42.  5a  6CL  Urban 
VIH.  (Barberini)  41R  420.  421. 
432.  494.  s.  auch  Barberini. 

Paradies  bei  SchafFhausen  207. 

Paris.  Universität  daselbst  217. 

Passau.  Bischöfe:  Albrecht  II.  von 
Sachsen  5B. 

Paulus,  Franz,  aus  Strassburg  324. 

Pazendorf,  Freiherr  von  Hfil. 

Petershausen  BA.  Konstanz.  Kloster 
ülLM.  06.60.63.72.80,82.83. 

Pfaffenhofen  bair.  BA.  Neu- Ulm. 
Pfofenhoven  ML  54,  73. 

Pfalz,  Kurpfalz,  ßhtinpfalz,  die  2Ö. 
26 -  32,  Kurfürsten  u.  Pfalzgrafen : 
Elisabetli  Charlotte  s.  unten  und 
unter  Orleans.  Friedrich  L  156. 
151.  162.  265.  366x  Karl  Ludwig 
26.  22.  31  M.  S3.  128,  22a  362 
bis  371.  4Ai.  s.  Schwester  Sophie 
von  Hannover  I2a  363.  s.  Toch- 
ter Elisabeth  Charlotte  von  Or- 
leans aä.  126,  219-  22.S.  362  bis 
32L  4Ü4.  (8.  auch  Orleans.)  s. 
Schwägerin  Anna,  geb.  Gonzaga 
363.  Ludwig  IL  a6ü.  Ludwig  V. 
«24.  4fl2  Ludwig  VI.  424.  Philipp 
(der  Aufrichtige)  32L  333.  Ru- 
dolf IL  89,  iKL  £hL  SM.  338.  344. 
Ruprecht  d.  ä.  22.  n4(i  348.  B52. 
353.  Ruprecht  d.  j.  346.  342. 

Pfau  von  Hornberg  388-390.  s.  auch 
Hochhausen. 

Pfefiferhard  s.  Konstanz. 

Pfirt  KD.  Altkirch.  Herrschaft  13L 
136. 

Piobren  BA.  Donaueschingen  ml25. 

126. 

Pforzheim  BA.Stadt  15.  402. 
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Pfallendorf  BA.Stadt  66.  26.  88.  3L 
332.  345.  348.  35a  3üL  3M.  355. 
8.  auch  Grernlich. 

Pfullingen  OA.  Reutlingen  88. 

Philiberti,  Bisuutius,  Sekretär  Karls 
des  Kühnen  14S. 

Phrygio,  Paul,  aus  Schlettstadt  334. 

Pirz,  Michael,  Einnehmer  der  Herr- 
schaft Rheinfelden  307. 

Plochingen  OA.  Esslingen  410. 

Polen,  Prinz  Johann  Kasimir,  als 
König  Johann  IL  Kasimir  425. 
422.  428.  439. 

Pommersfelden  bair.  BA.  Höchstädt 
365.  Herren  von  365,  266.  Peter 
Truchsess  äüü  SM. 

PonQOt,  Thicbauld  134. 

Pufendorf,  Samuel  23. 

Purwach  s.  Bauerbach. 

B. 

Radolfzell  BA.  Konstanz  SL  22.  35L 
255. 

Rädele,  Druckfehler  für  Städele. 
Rainhaiison  bair.  BA.  Stadtamhof  414. 
Ramsteiu  s.  Gilgen berg. 
Rapoltstein,  Herren  von  122. 
Rathsamhausen  KD.  Molsheim.  Leo- 

nore  von  222. 
Rauenberg  BA.  Wiesloch  82. 
Ravensburg  OA.Stadt  254. 
Rebdorf,  Heinrich  von  s.  Selbach. 
Rechberg,  Christof  von  136. 
Rechtenbach  B.\.  Freiburg  268.  222. 

282.  22L  222.  222.  2Ö2.  212.  s. 

auch  Schnewelin. 
Reitzenstein,  Baron  von,  bad.  Staats- 

miuister  493-195. 
Renchen  BA.  Achern.  Renchein  354. 

■S72-374. 
Renchthal,  das  322. 
Ren6  s.  Anjou. 
Reuchlin,  Johann  222.  33L 
Reich  von  Reichonstein,  Heinrich  149. 

Peter  IM.  lüL  IIL  142. 
Reichenau  BA.  Konstanz.  Abtei  84. 

85.  .S.B9  M\  Äbte:  Diethelm  53. 

Eberliard  333.  S.  Pelagius  62. 
Reichsdörfer  bei  Hagenau  L  Eis.  4. 
Rheinau  Kant.  Zürich.  lünaugia  238. 

25L  Kloster  85. 
Rheinfelden  Kant.  Aargau.  Herrschaft 

128.  148,  36L  Stadt  12L  13L 

362x  36Ö.  362. 
1  Rheiufraiiken  s.  Franken. 
Rheinptälz,  Rheinpfalzgrafen  s.  Pfalz. 
Rbeiuthal,  das  obere  :iG6  -  369. 
Rheinweiler  BA.  Müllheim.  UinwiUr 

135. 
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Rheinzoll  843,  an  dem  Merfelt  ML 

zu  Selz  älL  m 
Riedböhringen  BA.  Donaueschingen 

ml26.  12L 
Rieneck,  Grafen  vou.  Gerhart  ÖS. 
Kinuiler  s.  Rhein weiler. 
Rodemachern  KD.  Diedenhofen  I12x 

Gruien  von.  Bernhard  112.  s.  auch 

Baden. 

Roggenbach,  Franz  von,  markgräfi.  j 
hochberg.  Amtmann  301. 

Rohr,  Thal  und  Zinken  BA.  Frei- 
burg. Ror.  Vogtei  von  St.  Peter 
260.  265.  28t).  291.  292.  297.  298. 
303.  313.  314. 

Rolirbach  BA.  Hoiflnlberg  22. 

Rohrdorf  BA.  Messkirch.  Truchsess 
von.  Anna,  geb.  Truchsess  von 
Diessenhofen  (A^  Frick  Ül.  Otto 
54.  Walther  5iL 

Rom  dDiL  418. 

lior  8.  Rohr. 

Rosemont  Ißß. 

Rosenegg,  Rosenock,  Hans  v.,  Land- 
richter zu  Konstanz  340.  350. 

Rotberj;,  C.  M.  Frh.  von  213. 

Rotemijerg  (Kougemont)  13fi 

Rott  weil  0  A.Stadt  3M.  Kaiserliches 
Hofgericht  142. 

Rotuila,  ülricus  de  32.^  -  32H. 

Rüppurr  BA.  Karlsruhe.  Pfau  v.  R. 
389. 

Rufach  KD.  Gebweiler  112.  li£L 

Saccbetti,  Kardinal  421. 
Sacrever  (JSenuheim)  13fi. 
Säckingen  BA.Stadt  läL  Sfia  Abtei 
82. 

Saig  BA.  Neustadt  3fi. 
Salem,  »SaJmausweiler  BA.  Überlingen. 
Kloster  63- B.^^.  67—71.  IS.  Öil 

EL  83.  8L  80.  12L  aSL  ML 
:'.13 

Salzburg  299.  erzbischöfliches  Dom- 
kapitel daselbst  442. 

Samo,  Mährenköuig  S25.  396.  (als 
Wendeiikönig). 

St.  Jilasieu  BA.Stadt.  Abtei  iL  12. 
ÜiL  IL  83.  88.  am  älL 

St.  Gallen  Kantonstadt  85.  92,  aM. 
Äbte:  l'lrich  von  Eppen8t<'in  22IL 
Mönche:  Arnold  vou  Heiligenberg 
22Ü. 

St.  Georgen  BA.  Villingen.  Kloster 

fiL  2ß  21iL  3i2. 
St.  Märgen  BA.  Freiburg.  Kloster 

2ü9.2fiL  2(üL  28L  20iL  228.  ällL 
St.  Peter  BA.  Freiburg.  Kloster  3. 


L  38.  267-288.  Äbte:  Joachim 

Münsiuger  SM  ff-  Jodocus  oOl. 

Philipp  Steyrer  aifL 
St.  Trudpert  BA.  Staufen.  Kloster 
St.  Wilhelm  BA.  Frtiburg  2L 
Sauer,  Hans  Wilhelm,  zu  Worms 

422.  4aL 

Savelli,  Duca  di,  kaiserlicher  Ge- 
sandter in  Rom  434.  435. 
Savigny,  Jean  de  159. 
Schaarhof  bei  Mannheim.  Scharra 

380. 

Schaifhauson  Kantonstadt  85.  I2D. 

000-218. 

Schaffner,  Martin  zu  Ulm  400. 

Schauenburg,  Burg  und  Familie  in 
der  Ortenau  63.  15IL  lüü.  Claus 
312.  aia.  Hanuibal,  kaiscrl.  Feld- 
marschall 322.  Karl  Bernhard  372. 
Reinhard  151. 

Scheffienz  (Mittel-,  Ober-,  Unter-) 
BA.  Mosbach.  Schefnentz  341. 
3M.  353. 

Scheibenhardt  BA.  Karlsruhe  35. 

Schlatt  BA.  Staufen.  Slatte  4£LL  4fi2. 
ecclesia  sancti  .Sebasliani  46L  4iiS. 
Lazaritenkloster  daselbst  116. 117. 
4G2.  ML  m  4ID. 

Schleicher,  Agent  Markgraf  Wilhelms 
von  Baden  -  Baden  zu  Innsbruck 

Schlettstadt  KD.Stadt  93.  100—111. 

m  an. 

Schluchsee  BA.  St.  Blasien.  Vogtei 
12L 

Schnewelin  268.  Schnewelin  von 
Knmtznow,  Konrad  141.  Schne- 
welin vou  Wisueck,  Vogt  zu  Rech- 
tenbach 223 

Schönau  BA.  Heidelberg.  Kloster  62. 
fia  388. 

Schönau  von,  deutscher  fidelmano 

zu  Rom  4.38. 
Schönauerhof  an  der  Glotter  224. 
Schonnaw,  Hanns  Othmar  von  österr. 

Hauptmann  der  vier  Walds>tadte 

am  Rhein  387. 
Schott,  Peter,  Ammeister  zu  Strass- 

burg  153. 
Schwaben,  Herzöge  von.  Konrad 

(Konradin)  2L 
Schwar7ach  BA.  Bühl.  Kloster  24. 

25.  TU 

Schwarzburg,  Albert  von,  Johanniter- 
Ordensmeister  82. 

Schwaz  in  Tirol  222. 

Schweighausen  KD.  Gebweiler.  Frie- 
drich von  141. 

Schweiz,  die  225. 

Schwendi,  Lazarus  14. 
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SecTcenheim  BA.  Schwetzingen  2S. 
Seedorf  Kanton  üri 
Selbach,  Heinrich  der  Taube  von  47. 
Scldenowe  von,  Wernher  l  ifi. 
Selz  KD.  Weissenburg  TL  ML  MB. 

Abtei  IL  M>L  3hL  Abt  Johann 

03. 

Sempacb,  Schlacht  bei  375. 

Siber,  Petrus,  Provincialis  ordinis 
Pracdicatorum  33Q. 

Sickingen,  Herren  von  313.  Eber- 
hard 2h.  9fi.  Ludwig  95. 

Siena  in  Toscana  412.  llfi,  422,  423. 
433.  442. 

Simonswald  BA.  Waldkirch  292. 

Sinsheim  BA.Stadt  IKL  Üi.  ÜiL  äSiL 
34D.  344.  Haus  das.  „die  Burg"  33iL 

Sinsheim,  Heinrich  von,  Canon,  zu 
Wimpfen  S^L 

Sissgau  122^ 

Solothurn,  Kantonstadt  lfi4.  16o. 
Sparr,  Gräfin  s.  Werth,  Johann  von. 
Speyer,  Bistum  81  82.  34ß.  341.  330. 
455.  Bischöle:  Balderich  454. 
Dragobod  (um  700)  395.  Gerhard 
(von  Ehrenberg)  94.  338.  Hein- 
rich IL  388.  Lambert  348.  343. 
Otkar  4M.  Reginbald  4M.  Rü- 
diger, gen.  Huozmann  4JS1  455. 
Udalrich  459.  Domkapitel  Qfi.  211, 


34fi.  353.  St.  Germanstift  3äL 
Geistlichkeit  das.  32£L  32iL  Mag. 
Marciüs  ESL  Stadt  SIL  122,  a2i. 


.H47.  445— 46L  Judeuviertol  das. 
4M.  Stadtrat  das.  445-4H1. 
Spiegel,  Jakob,  kaiserl.  Rat  324.  333 
bis  335. 

Sprenger,  Wendelin,  aus  Heidelberg 
492. 

Starhemberg,  Rüdiger  von  359 

Städele,  Druckfehler  Rädele,  Franz 
375 

Staufen  BA.Stadt.  Stoufen  im.  Stou- 
phen  469.  Stovphen  4fi5.  Ber- 
told Ufi.  Diethelmus  4fiL  Gott- 
fried 433.  4fia  senior  467.  4üa. 
8.  Sohn  Otto  IßiL  ML  Weruher 
llfi.  433.  4üß.  432.  438.  Stofe, 
Wern.  de  470. 

Stein  Kant.  Scbaffhausen  59.  Klo- 
ster 23. 

Stein,  Albert  Lutzmann  vom  365. 

Stein,  Marx  von  136. 

Steinbach  BA.  Bühl.  5. 

Steurenthal,  das  222. 

Stockach,  Hermann  von,  Magister, 
Notar  Heinrich  VII.  84. 85.  Stocka, 
Hermann  von,  Magister,  Canoni- 
cus  zu  Konstanz  58.  über  Beide 
cf.  auch  pag.  206. 


Stouphcn  8.  Staufen. 

Stralenberg,  Kourad  von  67. 

Straasburg,  Bistum  344.  "Bischöfe: 
Berthold  II.  (von  Buchegg)  202. 
340.  Heinrich  U.  (von  Veringen) 
65.  Johannes  L  (von  Dirbbeim) 
213—215.  Johannes  IL  (von  Lich- 
tenberg) 343.  äM.  Ruprecht  (Pfalz- 
graf von  Sinimern)  143.  Dom- 
canonici:  Konrad  v.  Bussuang  146. 

Strassburg,  Stadt  5.  15.  123.  140. 
152.  168. 

Sturm,  Jakob,  zu  Strassburg  324^ 

881.  333.  Peter  324. 
Suganatbai,  das  415. 
Suggenthal,  das  232. 
Sulz,  Grafen  von,  Alwig  136. 
Suudgau,  der  133.  132. 
SunthausenBA. Donaueschingen  ml27. 

128. 

Sur,  Heinrich  s.  Katzenelembogen. 

Swiyenstein  92. 

T. 

Tauberbischofsheim  BA.Stadt  m49. 

m53. 

Taxis,  Freiherr  Paul  von,  General- 
postmeister 487. 

TegerfeJd  s.  Degerfelden. 

Tegernsee  bair.  BA.  Miesbach  299. 

Tengen,  Edle  von  84. 

Tettingen  v.,  Ritter  Heinrich  29. 

Thann  KD.Stadt  133.  139.  142. 15Ü. 

Thenenbach  BA.  Emmendingen.  Klo- 
ster 63—65.  ZU  25.  98.  170—199. 

Thengcn  BA.  Engen  72. 

Thieugen  BA.  Waldshut  355. 

Thurner,  Berg  im  Schwarzwald  2L 

Tiefenbach  BA.  Eppingen  90. 

Tiefenstein  BA.  Waldshut.  Hugo  von 
22. 

Toscana:  Grossherzog  Ferdinand  II. 
416.  Claudia  von  Medici  8.  Öster- 
reich. Prinz  Matthias  418.  422. 

Toul.  Bischof  Probus  (Conradus)  21fL 

Trarbach  Reg.»  Bez.  Koblenz,  markgr. 
bad.  Keller  Knopaeus  das.  332. 

Triberg  BA.Stadt  ST.  Herrschaft  14. 
233.  283.  m  314. 

Trieb  s.  Augsburg 

Trossingen  OA.  Tuttlingen  30. 

Truchsess,  Heinrich,  s.  liiesseuhofen. 

Truchsess  zu  Waldburg.  Joliannes, 
Landvogt  in  Obcrscbwabeu  229. 

Tübingen,  Universität  323.  332. 

Türken,  Turchi  5L  53. 

Tutishain  s.  Diedesheim. 
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üeberlingen  BÄ.Stadt  TA^TTl  TL 
82  öi.  8L  ÖL  üäL 
344.  354.  Jacobus  de  übreling 

Üsenberff,  Burkard  von  90. 
Ulm  OA.Stadt  äüi  im 
Unteribeutbal  s.  Iben,  Ibcntba!. 
Unterscbeflflenz  s.  Scheflflenz. 
Urach  BA.  Neustadt  m 
Urach,  Grafen  von.  Egeno  ßü^  OL 
Uri  in  dir  Schweiz  4fi2.  Uran  470. 
Utenheim,  Christoph  von,  zu  Heidel- 
berg (spät.  Bischof  V.  Basel)  221. 

V. 

Vallator  a.  Dorf  zwischen  Greflfern  u. 

Schwarzach,  Vellenthürlin  ZÜ*  Ü2x 
Venedig  4LL  AIS»,  41ß. 
Fctiwc  8.  Gfenu. 

Venningen,  Florentius  von,  kurpfälz. 
Kanzler  324:.  331-335. 

Verona  11^  ilfi. 

Vicen/.a  il^  m 

Vigilius,  Jo.  m  ÜSL 

Viktring,  Johann  von  ^  57. 

Villingen  BA.Stadt  212, 

Virdung,  Hans,  von  Hassfurt,  Astro- 
nom 493. 

Vordereschbach  s.  Eschbach. 

W. 

Wagensteig  BA.  Freiburg  2fiJL 
Walchensee  in  Oberbayern 
Waldau  BA.  Neustadt  4:,  121.  2fi2. 

2M.  2TL  274  21^  282.  28IL  28L 

291.  298.  SÜLL  m  304. 
Waldburg  s.  Truchsess. 
Waldgutach,  St.  Petrischer  Hof  im 

jetzigen  BA.  Neustadt  3ö£L 
Waklkirch  BA.Stadt  ailL  Kloster 

14.  262. 

Waldmichelbach  hess.  KA.  Heppen- 
heim 2Ö. 

Waldner,  Hermann  1^  142^ 

Waldshut  BA.Stadt  13Ü.  läL 

Waldstädte,  die,  am  Khein  159. 

Wangen  BA.  Konstanz  354. 

Weil  BA.  Konstanz  354. 

Weildorf  BA.  üeberlingen  6Ö.  lä. 

Weilerthal  lüL  IM. 

Weilheim  OA.  Tübingen  2ML 

Weinsberg  von  9L  Engelhard  341. 
351.  Konrad  341.  35L  Konrad 
351.  alle  drei  Brüder. 

Weissenburg  KD.Stadt  SÖL  2Sfi,  Klo- 


ster 3SL  3Sa  Äbte:  Edelin  387. 
39D. 

Welschenordera  (Thal)  2fiL  294. 
S.  auch  Nordrach. 

Werner  von  Pforr,  Hans  141. 

Werth,  Johann  von,  Feldmarschall- 
lieutenant 410.  8.  Gem.  Gräfin 
Sparr  HO, 

Wertheim  BA.Stadt  12fi* 

Wien  52.  5a.  5S..  ßö.  Befreiung  im 
Jahre  1683  358.  35Ö.  Universität 
332. 

Wildgutach,  Thal  und  Landgemeinde 

BA.  Waldkirch  221.  29Ü. 
Wimpfeling,  Jakob,  aus  Schlettstadt 

317-335. 
Wimpfen  hess.  KA.  Heppenheim  32. 
34.2.  351. 

Windeck,  Burg  BA.  Bühl  5. 

Winterbach  BA.  Oborkirch  aiS. 

Winterthur  Kant.  Zürich  54. 

Wirteraberg.  Graf  Eherhard  II.  350. 
Herzog  Christoph  8. 

Worms,  Bistum  TCl  TL  ^{91-  Bischöfe: 
Gtrlach  (von  Erbach)  20.  Hein- 
rich H.  (von  Saarbrücken)  ßl. 
Johann  IH.  (von  Dalberg)  319. 
322.  Reinhard  II.  (von  Rippur) 

m 

Wormsfeld,  Graf  Konrad  derRote454. 
Würzburg,  Bistum  ^  Konrad  von 

s.  Konrad. 
Wyhlen  BA.  Lörrach  mL 
Wyler,  Herren  von  2ß2.  2M.  268. 

288. 

Y. 

Yburg  BA.  Bühl.  Yberch  5.  340. 
Z. 

Zähringen,  Burg  259.  Herzoge  von: 

Berthold  II.  252.  2m.  Bertold  III. 

2S.  170-199.  260.  Berchtbold  V. 

4fia.  Konrad  98^  III.  170—199. 

2fiö.  Gebhard  s.  Konstanz  Bischöfe. 
Zazenhusen  s,  Zuzenhausen. 
Zeiningen  Kant.  Aargau  368. 
Zell  a.  H  BA.  Offenburg  Ifi.  232. 

340.  343 

„zem    Burgfftal"    ( Wildgutach  thal) 

=  „Heidenschloss"  2fiL 
Zeuthern  BA.  Bruchsal  Zfi. 
Zirl  in  Tirol  413. 

Zoller,  Hans,  Schultheiss  "zu  Brei- 
sach 145. 

Zürich,  Kantonstadt  85.  22. 

Zuzenhausen  BA.  Sinsheim.  Zazen- 
husen  387. 


MiUeilungen 

der 

badischen  historischen  Kommission. 


7.  Karlsruhe.  1886« 


L  AreliiTalleii  der  Stadt  und  Pfarrei  Epptaigen, 

Terseichnet  von  dem  Pfleger  der  bad.  bist.  KonmuBBion 
AeaUehrer  J.  Schwärs  in  Eppingen, 

h  Gemeinde» 

Bie  Urkunden  liegen  in  einem  Baum  des  Bathausee.  Eb  sind  im 
Ganzen  95  Stflck. 

1303  August  12  (II.  Idus  Ang.).  Diplom  des  rOmisch.  Könige  AHnrecbt 
wonach  derselbe  der  Stadt  Eppiagen  alle  Rechte  und  Freilieiten ,  velehe 
die  Stadt  Heilbronn  genow,  erteilt.  Perg.-Orig.  1  Siegel.  [Gedruckt 
Acta  Palat.  II,  78.]  1. 

1331  Jan.  9  (Zinstag  nach  dem  achtenden  tag  des  obersten  Tages). 
Diplom  des  römischen  Kaisers  Ludwig ,  wodurch  derselbe  der  Stadt 
Eppingen  alle  die  Rerlite  und  Freiheiten,  welche  dir»  Könige  Budolf  and 
Albrecht  ihr  verliehen,  bestätigt.    Perg.-Orig.  1  Siegel.  2. 

1347  Jauuar  8  (Montag  nach  dem  Jahrestag).  Pfalzgraf  Ruprecht 
giebt  der  Stadt  Eppingen  die  Versicherung,  sie  nicht  mehr  wegen  Schulden 
verpfänden  zu  wollen.    Perg.'Orig.  8. 

1860  September  9  (Mittwoch  nach  Maria  Geburt).  Diplom  Kaiser 
Karla«  wodurch  er  der  Stadt  Eppingen  die  Rechte  und  Freiheiten  der 
Stadt  Heilbromi  Terleiht  Pcig.  üng.  1  Siegel.  [Gedrackt:  Glafey,  Anec* 
dota  829,  Huber  No.  8296.]  4. 

1402  Juli  4  (die  b.  Udalrici).  Orlginalbrief  de»  Markgrafen  Bern- 
hard von  Baden,  wodurch  die  Stadt  Eppingen  von  ihrer  an  den  EnrfilrBten 
Ludwig  geachehenen  Yerp&nduog  in  Kemtme  geeetst  wird.  Ferg.-Orig. 

5. 

1406  Oktober  7  (Doonemtag  nach  St.  Eemigütag).  König  Ruprecht 
uad  seine  Söhne  vereprechen  den  Ritter  Raban  von  Heoiingen  für  eine 

Bürgschaft  schadlos  zu  halten.   Perg.-Orig.  3  Siegel.  6. 

1414  Februar  6.  Reinhard  von  Neipperg  entbindet  Eppingen  von 
einer  Pfand  schaff  nachdem  er  von  dem  Markgraten  Bernhard  von  Baden 
befriedigt  worden.    Perg.-Orig.  7. 

1424 — 70.  Siebenzehu  Original -Leiieus- Reverse  der  Stadt  Eppingen 
wegen  des  Lehens  zu  Mühlbach.  Ludwig  der  ältere  Graf  s^u  Üttingen, 
Albrecht  Gölcr  zu  Ilavensburg,  Ludwig  und  üofwarth  von  Sickiugen.  8. 

Kit.  (L  bad.  lü«t«  KoKk  Ne.  7.  Ml 
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1426  Daamber  12.  Avfslbliing  einiger  Beehte  der  Stadt  Htidelbcrgi 
über  wekbe  die  Stadt  Eppingea  von  jener  Anefconft  verlangt.  Perg.-Orig. 

9. 

1446  Februar  18.  Scbadloahaltangftbrief  dei  EnrfÜlrsteD  Lndiriig 
fttr  dif  Stadt  Eppingm  wegen  einer  von  ihr  ttbemommenen  Bflrgschaft. 

Perg.-Orig.  1  Siegel.  10. 
1445  August  10  (an  St.  Laurenzen  -  Tag).  Schadloehaltongsbrief 

dee  Kurfarsten  Friedritli.    Perg.-Orig.  1  Siegel.  11. 

1417  April  2^.  SchadloshaltunL'sbriof  des  Kurfürsten  Ludwig  gegen 
die  Yor(i;enannte  Stadt  wegen  der  gegen  Heinrich  von  Masseabach  über- 
nommenrn  Hürg^chaft.    Perg.-Orig.  1  Siegel.  12 

1450  April  27.  Verleihung  eines  AUmendgutes  an  Hans  Beuzen 
aus  Eppingeu.   Perg.-Orig.  1  Siegel.  18. 

1457  November  0.  Versicherung  des  Präceptors  des  St.  Antonien- 
hauses  zu  Isenheim  und  Strassburg  über  den  Verkauf  einer  Ziegelscheune 
an  Konrad  Steinbrecher.    Perg.-Orig.  14. 

1467.  ürteilBbrief  des  P&lsgrafen  Friedrich  in  Sachen  defl  Bftrgos 
Schninenkeaael  gegen  SehnllbeiBB  und  Geriebt  za  Eppingen.  Ferg.-(>ng, 
1  Kegel.  16. 

1470  Mai  12.  Originalbrief  des  Knrf&rsten  Friedricii ,  wodurch  er 
die  Stadt  Eppiogen  benachrichtigt,  dass  er  sie  an  Hans  von  Genuningen 
verpftndet  habe.  Peig.-Orig.  1  Siegel.  16. 

.  1474  April  17  Heidelberg.  Donneretag  nach  Oeoli  F&lsgraf 
FMedrich  bezeugt  die  Beilegung  des  Zwistes,  welche  zwischen  Jorg  und 
.  .  den  Goler  vom  Ravenspnrg  und  der  Gemeinde  Sulzfeld  einer-  und  der 
Stadt  Eppingeu  und  den  von  Mulbach  andrerseits  über  die  Eiomarkuog 
einiger  Brüche  zwischen  Eppingen  und  Snlzfeld  entstanden  ist,  Zeugen 
Jost  von  Venningen  Altmeister  Deutsch fn  Ordens,  dr.  Peter  Anthoni  von 
l<jna1e  Propst  von  S.  Andreas  zu  Worms,  Gotirid  von  Nimbusen  Cuslos 
zu  A\  iüi|  ten  im  Thale,  dr.  Otto  Spiegel,  dr.  P.  ter  Wacker,  Martm  von 
Heinistat  iiitter  der  Junge,  der  Alte  von  Haudschuchsheira,  Wendel  von 
Remchingen,  Ludwig  von  Sickingen,  .  .  .  us  (?)  von  Helrostat  in  Grun- 
bach ,  liemnch  vou  Morscheim  und  meister  Peter  von  Ciuzennach. 
Perg.-Orig.  (ganz  vermodert).   Das  angehängte  Hofgericbtssiegel  verloren. 

17. 

1479  September  SO.  Ffolsgraf  Philipp  erlaubt  der  Stadt  Eppingeu 
swei  Jabrmirkle  abiuhalten.  Peig*-Orig.  1  Siegel  18. 

1484  April  26  (S.  Mantag  dee  Evangelisten).  Heinis  Bents  der 
Alte  in  der  Vorstadt,  Bürger  su  Eppingeu,  nimmt  von  der  Stadt  um  einen 
Goldgnlden  jährlich  ein  Stttck  Bruchs  ob  der  Rttckmahle  unter  der  Uah 
bach,  daraus  er  eine  Wiese  gemacht,  in  Erbbestand.  Unter  dem  Siegel 
der  Stadt.  Perg.-Orig.  Kleines  hängendes  Siegel  (wohlerhalten):  +  s'. 
ciuitatis.  eppinge.  19. 

1512  März  7.  Hartmann  Hartmanni  stiftet  für  die  Familie  Bartmaaa 
ein  Familienstipendium  zu  Heidelberg.    Perg.-Orig.  3  Siegel.  20. 

151 2  April  c.  Ausfolgung  der  bezügl.  Notariatsurkunde  an  Familie 
Hartmann.   Perg.-Orig.  21. 

1513  Dezember  13.    Pfalsgraf  Ludwig  und  sein  Bruder  Friedrich 


Digitlzed  by  Google 


m3 

Tanpreehen  di«  Stadt  Eppingfin  ittr  Ilirt  fifirgaebift  gegen  Ham  too 
SicUngen  schadlos  m  halten,  Perg.-Orlg.  2  SisgeL  22. 

1526  Jamnur  4  EiirflM  Lodwig  erlaubt  der  Stadt  Eppingen  einen 
Wnchemnarkt  abcnhalten.  Peig.-Orig.  1  SiegeF.  28. 

1828  September  21.  Die  Stadt  Eppingen  erlanbt  dem  Borger  Haas 
Reinhard  mit  dem  KeUerhab  8Vt  Schah  aaf  die  AUmeod  herans  m  fiUirea. 
Perg.-Orig.  1  Siegel.  24, 

1528.  Gerichtsbuch.  26. 

1529  Ff  hruar  15.  Pfalzgraf  Friedrich  verspricht  die  Stadt  Eppingen 
wegen  geleisteter  Bürgschaft  schadlos  zu  halten.  Perg.-Orig.  1  Siegel.  26. 

1529.  1  Faszikel  Gerichtsakten.  27. 

1530  November  15.  Joh.  Krauch,  Domherr  zu  SpeieTi  verkauft  der 
Stadt  Eppingen  die  Radmühle.    Pcrg.-Oritr  1  Si(»p:el.  28. 

1532  Februar  1.  Die  KuriiirsLeii  Ludwig  und  Friedrich  versprechen 
die  Stadt  Eppingen  wegen  geleisteter  Bürgschaft  schadloi^  zu  hakeü.  Perg.- 
Orig.  1  Siegel  29. 

1688  NoTember  26.  DieKarfOnten  Ludwig  und  Friedrich  ?erkaafen 
der  Stadt  Eppfaigen  die  auf  der  Eppinger  Hard  gelegene  Beut.  Perg.-Orig. 
1  Siegel  80. 

1540— 180O.  Qemeinderecbnnngen.  81. 

1546  M&rz  1.  KurfOrst  Friedrich  erlaubt,  dass  die  Strafgelder  der 
Bäcker  nnd  Metzger  aar  Unterhaltung  der  Wege  verwendet  werden.  Perg.- 
Orig.  32. 

1545  August  10.  Pfalzgraf  Friedrich  yerspricht  die  Stadt  Eppingen 
wegen  geleisteter  Bürgschaft  schadlos  zu  halten.  Perg.-Orig.  1  Siegel.  33. 

1546  Februar  4.  Kurfürst  Friedrich  verspric'ht  die  Stadt  Eppingen 
wegen  übernommener  Bürgschuft  schadlos  zu  lialton,   Perg.-Orig.  34. 

1546  März  2.   Ebeuso.    Perg.-Orig.  1  Siegel.  35. 

1646  April  5.   Ebenso.   Perg.-Orig.  1  Siegel.  36, 

1550  April  19.  Zeugnis  des  Offizials  der  Domprobstd  zu  Speier  für 
den  Bürger  J^ikias  Kiem  zu  Fippiugen.    Perg.-Ürig.  37. 

1662  August  29.  Beschreibung  von  Güterstücken  des  sog.  Frohnhofs, 
welcher  dem  Hans  nnd  Kraft  Sehweikard  von  dem  Stift  Speier  Terliehen 
wurde.  Pefg.*Orig.  2  Siegel.  88. 

1663—66.  Prosess  der  Zebendhenm  lu  Eppingen  gegen  die  Herrn 
Göler  Ton  Bavensburg.  59. 

1666—66.  Erblehens-Proaess  gegen  die  Herrn  von  G6ler  ans  der 
Zeil  des  Pfakgrafen  Karl  Ludwig.  40. 

1662  Juni  24.  Schuldbrief  der  Stadt  Eppingen  gegen  Jakob  Lutz» 
Kanooikus  und  Dekan  des  St.  Guido-Stifts  zu  Speier.  Perg.-Orig.  41. 

1568  ohne  Tag.  ürteilsbrief  des  Kurfürsten  Friedrich  in  Sachen  des 
Michael  Ritter  gegen  die  Gemeinde  Eppingen.   Perg.-Orig.  42. 

15G7  November  1.  Kurfürst  Friedrich  verspricht  zur  Aufbesserung 
des  Spitals  zu  Eppingen  jährlich  26  Ü,  zu  zahlen.  Perg.-Orig.  1  Siegel. 

43. 

1573.    Gerichtsaktf'n.  44. 
1584  A))ril  20     Kautbrief,  wonach  das  der  St.  Niklas-Pii  uade  zu- 
stehende üaus  an  die  Stadt  Eppingen  yerkauft  wird.   Perg.-Orig.  45. 

Ml* 
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1588  März  18  a.  Stils.  Pfalzgraf  Johann  OMimir  leiht  Yon  der  Stidt 

Eppingen  1000  fl.   Perg.-Orig.  1  Siegel.  46. 

1588  Dezember  1.  Ferdinand  und  Karl,  die  Herrn  von  Illertissen 
ond  Neubur?,  heben  die  LeibeigeuAchaft  des  Meitin  Schönen  Yon  Ydbringen 
auf.   Perg.-Orin.  47. 

1590.  Index  Alphabeticus  über  alle,  besuuders  Hauptmaterien  aus 
den  älteren  Eppiuger  Gerichts-  und  IlaUprotokoUen.  48. 

15Ü0.   Das  alljährliche  Bürger-Freischiessen  betr.  49. 

1593  September  1.  Schnldienehrdbung  des  Kurfftrsten  Friedrich, 
wonach  derselbe  1100  fl.  von  der  Stadt  Eppiogen  aufgenommen.  Perg.- 
Orig.  50. 

1000—1788.  Beehnongen  Aber  die  Ton  den  8  PfrOnden  der  Stadt 
erhobenen  GelUle.  51. 

1 GO I  - 1 802.   Gerichtsprotokolle.  62. 

1605—1737.   Eppinger  Stadtocdunng  mit  Zusätzen.  53. 

1(307  Juli  G.  Cirenzbestimmun^  zwischen  Eppingen  ond  Adelshofen 
und  Säubenmg  des  Thalbachs  betreffend.    Perg.-Orig.  64. 

1608  Juni  24.  Die  Stadt  Eppingen  fr'rlanbt  d(>r  Gemeinde  Adels- 
hofeu  zwei  Kanäle  zur  Entwässerung  der  Hufwieseu  anzulegen.  Perg.-Orig. 
2  Siegel  66. 

1612-34.   Gerichtsbuch.  56. 

1619  Deaember  13.  Schuldverschreibung  der  8  Städte  Heidelberg, 
Alaei  nnd  Neustadt.  Perg.-Orig.  67. 

1619—1854.  iFasiikel.  Yerpachtnog  der  beiden  stftdtlschen  Moblen, 
Verkaof  der  Hocheiden  MOhle,  Erbstands-EigenschajEt  der  oberen  MfiUo 
hetrefl'end*  68^ 

1620  März  2G.  Schuldverschreibung  der  Landschaftskonunissarien 
in  den  3  Städten  lUidelberg,  Alzei  und  Neustadt.   Perg.«Orig.  59. 

1623  April  23  (S.  Georg).  Die  Stadt  verschreibt  wegen  der  Kriegs- 
uot  nn  Jak  Gerung,  Bürger  und  Herrnküfer  zu  Gartuch  unter  dem 
Lpiiibrrg,  für  1500  fl.  eine  Gült  von  75  fl  und  versichert  diese  auf  75 
Morgen  Stadtwald.  Prr*^.  -  Orig.  unter  dem  grosseren  bekretsiegel  (zer- 
brochen). Die  Urkunde  ist  canceilirt,  weil  die  Schuld  1656  getilgt  wurde. 

60. 

1649  Oktober  11.  Schultheissen  -  Bestallung  durch  Pfal^af  Karl 
Ludwig.   Pap.-Orig.  1  Siegel.  61. 

1654,  64,  86;  1702,  1729.  Gobortsscheine.  62. 

1678  Februar  22.  SehnltheiBBen-Bestanung  durch  PAJ^raf  Karl 
Ludwig.  Pap.-Orig.  68. 

1686—  99.  Almoseniechnongen.  64. 

1699  Dezember  29.  Mahnung  des  KurfUrsten  Job.  Wilhelm  an  das 
Oberamt  Bretten,  dem  Kloster  Hirschhorn  zur  Abtragung  der  noch  rück- 
ständigen Zehend-Frücbte  behilflich  zu  sein.   Cop.  65. 

1700  — '''2.    Eppinger  Bürgerregister.  66. 
1701,   bcliatzuugsbuch.  67. 
1701,  1702.   Nahrungs5?ettel.  68. 
1701,  47,  81,  83.   Faszikel  über  Unterhaltung  der  Kurcbe,  des  Kirch- 
turme und  der  Glocken.  69. 
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1707.  1  Faszikel.    Verhaadlangeii  Ober  ihr.  Abgaben  ab  Beisaattn- 

geld,  Schatz-  und  Briefsjold.  70. 
1717—1748.  Cummissions-ProtokoUe.  71. 
1719.  Lagerbach  und  Brettheimer  Oberamts-Saalbocb.  £xirakta8. 

73. 

1723.  Möhlbacber  Statuta  renoviert.  78. 
1727.   Renoviertes  Bolaag-Register.  74. 

1729.  Figurierte  Grenzbeschreibung.  76* 

1730.  Feld-  und  Lagerbaeh.  76. 
1736.  Eppiuger  Stadtgerichtwrdniing.  77* 
1788  Joni  9.  Oebortaschehi,  an^eBtellt  tob  Hallgirten.  Peif.*Or^ 

1  l^gel.  78. 

1746,  50.  Stunaettel  über  Gerätsehalten  der  8ladt  79. 

1747—1884.  Ein  FasdkeL  Yerbandlnngen  Ober  die  bfligerliehen 
VerbftltnisBe  und  den  Blligergeuuss  der  Israeliten.  80. 

1749.  Yerordnangen  Aber  Holzabgaben  nnd  Ao&toUung  der  Hola- 
register.  81. 

1750.  1  Faszikel,  Reparaturen  am  P£»rrhaoae,  Erbanoi^  einer 
neuen  Kirche.  82. 

1751—  1839.  1  Faszikel.  Verpachtung  des  Klostergates  in  Mdhlbach. 

83. 

1752—  1851.  1  I'aszikel.  Neabau  und  Verpachtung  der  städtischen 
Untern-  oder  Spitzmühle.  84* 

1753—  1833.  Holzregister  der  Stadtgemeinde  Eppingen.  86. 
1765.  1  Faszikel.  Ällniendgüter-Beschreibung.  86. 
1772.  Kopien  Ton  Zeugnissen.  87. 
1774.  Beilagen  wa  den  Privilegien  vom  Jahre  1538.  88. 
1776.  Zinsbodi  nnd  Auszug  ans  der  neaen  Benmtk»  der  Stadt 

Eppingen  sust&ndigen  18  8tadth6fen,  wie  aneb  jShrl.  and  flflhrL  Fracht- 
and  Geldgeftllen  in  ilirem  VogteiUchen  Ort  MfiUbach.  89. 

1776.  Benovatio  deren  zu  Stadt  Epppingen  aas  dero  vogteiliehen 
Flecken  MAhlbidi  ftlligen  Heller*  und  Bodenzinseo.  90. 

1779.  Manual  über  einzuziehende  Güter-  und  KanfisdÜUingsgelder.  91. 

1781.  1  Faszikel.  Frivilegia  der  Stadt  Eppiqgen  erteilt  Tom  Enx^ 
f&rst  Karl  Theodor.  92. 

1781.  Erneuerung  u.  Vermehrus?  der  Rechte  u.  Freiheiten  der  Stadt 
Eppingen  durch  Pfalzgraf  Karl  Theodor.    Perg.-Orig.  1  Siegel.  93. 

1784.    Weinzinsbiich  der  Klosterschaffnerei  Mühlbach.  94. 

178G  — 1854.  Oie  der  Stadt  zustehenden  Grund-  und  Bodenzinse. 
Ablösuijg  derselben.  95. 

1787—1848.   1  Faszikel.   Verpachtung  der  Gemeindeschäferei.  96. 

1793—1856.  1  Faszikel.  Unterhaltung  und  Anschaffung  der  Uhr 
und  G locken  der  Kirche.  97. 

1798—1844.  Schützenordnnng  nebst  Protokollen.  98. 

IL  PliUT«!. 

Die  Urkunden  sind  geordnet  Es  sind  im  Ganzen  28. 

1884  Hin  1  (DleiiBtag  vor  Mit&tten>  Die  Stadt  Eppingen  bittet 
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den  Propbt  zu  St.  Guido  ia  Speier  um  BesUtigoflg  einer  Frühme&ser- 
stelle  in  der  Plarrkirche.    Perg.-Orig.  1. 

1334  am  2.  Tag  [Feria  U?]  nach  Sonntag  misericordiae  Dom. 
{April  12].  BaiOtigungBlirtef  der  FMIuMneiiCeUe  fon  dem  ToriMmrkteo 
Fropst  Pup-^Mg.  2. 

1864  Uli  1.  Ctokhtliche  Anfatblgng  der  ?oe  ikHea  rihrbMeo  Leuten 
m  derewigenMene  ro St  Peter  geetffleten  CHMer  und Zineen.  Pwg,-Ori^ 

3. 

1392  NoTember  29.  Pfarrer  Heinrich  £ppiQger  stiftet  eine  Pfirflnde 
BOin  h.  Kreu^altar    Por?  -Orig.  1  Siesel.  4. 

1414  Januar  7.  Stittungsbrief  über  die  vom  Schultheissen  Joh.  Jonge 
f&r  den  Altar  St.  Maria  in  der  Pfarrkirche  gestiftete  Pfründe.  Perg.-Orig. 

5. 

1418  April  4.  Beschreibung  der  za  der  neaen  Pfrflnde  in  der  St. 
I^OBhifdi-Kapelle  geitifteten  Qftter  mid  Zbiaen.  Peig.-Orif.  In  Focn 
efaiei  Tkinsflzes  iit  dendt  mtammgngelniflpft  die  Bcitldgaiig  dfaeer  FfrBnde 
durah  den  Pnpit  dee  Speieriaehen  Hoehitifito  Baben  ton  Helnutitt  6l 

1446  April  SO.  Yier/igt&giger  Ablass  seitens  des  Speierischen  General- 
vikariats,  welcher  bi  i  Gelegenheit  der  Einweihung  der  Pfarrkirche  ftlr  die 
Beiocher  und  Wohltbiiter  erteilt  wurde.    Perg.-Orig.  1  Siegel.  7. 

1445  Juni  27.  Vierzij?tägiger  Ablass  seitens  de«;  Speieriscben  General- 
?ikars  für  die  Wohlthftter  und  Besucher  der  neugeweihten  Pfarrkirche. 
Perg.-Orig.  8. 

14-15  Juni  27.  Vierzigtägiger  Ablass  seitens  des  Speicriscbcu  General- 
ffkftriats  fflr  die,  welche  dem  sonntöglichen  Sähe  Regina  beiwohnai. 
Perg.-Orig.  1  Siegel.  9. 

1468  MIR  17.  Säftnngsbrief  tber  das  Ton  Jak.  Beriqg«  gertiftate 
Sähe  regina  Singen  in  der  Ffuikirche.  Peig.-Orig.  1  SiogeL  la 

1474  August  27.  Bestimmung  der  bischöfl.  Behörde  Uber  das  OpÜBr 
in  der  Kapelle  zu  St.  Ottilie.   Perg.-Orig.  1  Siegel.  11. 

1475  März  26  (am  Ostertag).  Best&tigungsurkunde  des  biscböfl. 
Speieriscben  Gnneralvikariats  über  einen  von  einigen  Kardinälen  der  Pfarr- 
kirche zu  Eppingen  bewilli^'ton  Ablass.    Perg.-Orig.  1  Siegel.  12, 

1485  Mai  10.  BeplRubigte  Ab^ch^it■t  «>iner  Rulle  Papst  Innocen«  VITL, 
worin  den  Wolilthäteru  der  Kirche  zu  6l.  Maua  ein  siebeuijahriger  AblA«s 
verheiawn  wird.  Perg.-Orig.  1  SiegeL  18. 

1491  Jnni  a  Die  Ton  den  Borgern  in  £ppiugcn  gestiftete  Bmdec^ 
adiatt  wird  Tom  Speieriichen  Oener&Idkar  beit&Ügt  und  mit  40tigigem 
Ablass  Termehrt  Perg.-Orig.  1  SiegeL  14 

1492  Angust  26.  Stift uogsbrlef  fiber  eine  von  mehreren  Bürgen 
der  Stadt  Eppingen  gestiftete  FrQhmesspfrUnde.  Perg.-Orig.  1  Siegel.  15. 

1494  November  21.  Vertrag  der  Pfarrer,  Kapellane  und  Pfründner 
d(r  Stadt  Kppin^en,  die  niibere  Bestimmung  der  Statuten  ilires  Präsenz 
enthaltend.  Perg.-Orig.  In  Form  eines  Transfixes  ist  damit  zusanuneo- 
geknOpft  die  bischöfliebe  Bestätigung.    Perg.-Orig.  2  Siegel.  16. 

1502  Juü  8.  jüie  Kompetenz  der  dem  Stift  zu  Speier  einverleibten 
Pfarrei  Eppingen  wird  festgesetst  Perg.-Orig.  1  Siegel.  17. 

1006  September  9.   SdiiddteicC  des  Diaüier  Kallar  n  EppingMi 
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gegen  den  jeweiligen  Inhaber  der  von  dem  Altachultheissen  Haus  Jung 
gestifteten  Pfründe  Unser  1.  Frauen  in  der  Pfarrkirche.  Ferg.-Orig.  18. 

1512  Oktober  27.  Der  Spetefudie  GenenlTikar  setst  auf  dk  Va> 
naciilissigung  der  f&r  die  Pfirflndd  som  h.  Kreuz  in  der  Ffurkirche  m 
Eppiagen  Torgeedmebenen  wdcheiitJielien  drei  MeeaeD,  für  jede  Heoe 
2  AVbm  Strafe.  Perg.-Or]g.  1  Siegel.  19. 

1618  Angost  4.  Das  Stift  St.  Guido  zu  Speier  ferkanilt  das  aJte 
pjbrrhaus  an  die  Kirchenpfleger.  Ferg.-Orig.  1  Siegel.  20* 

1519  Juni  30.  Der  Stadt  Eppingen  wird  vom  bischöflichen  VÜEariat 
in  Spcier  die  Erlaubnis  erteilt,  die  Kapelle  zn  St.  Peter  abzureissen  und 
auf  dem  Kirchhof  eine  neue  zu  erbauen.    Perg.-Urig.  2  Siet^el.  21. 

1527  Januar  21.  Prior  und  Konvent  zu  Uirzhorn  bezeugen  zweien 
Bürgern,  dass  sie  eine  der  Pfarrei  gehörige  Gült  abgelöst  haben.  Perg.- 
^ig.  1  Siegel.  22. 

1533.  Register  über  die  Einkünfte  der  alten  Frühmesse  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Eppingen.   Ferg.-Orig.  28. 


IL  ArcluYaUeii  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Mmihelm, 

verzeichnet  vom  früheren  Pfleger  der  bad.  bist  Kommission,  Pfarrer 
A.  Sievert  in  Müllheim,  jetzt  zu  Ladenburg. 

Neuenburg  a.  Rh.  (Stadtarchiv  0* 
I.  Privilegien  u.  8.  w. 

1292  Dezember  24  Basel.  Der  römische  König  Adolf  erteilt  den 
Burgern  von  Neuenbürg  ein  Ptadtrecht.  Perg.-Ürk.  lateinisch,  moderne, 
schlechte  deutsche  Übersetzung  bei  Huggle  68  ff.  Vom  königlichen  Si^el 
ist  nur  noch  die  rotseidene  Schnur  vorhanden.  1. 

1300  Mai  1  Neuenburg.  Albrecht,  römischer  König,  bestätigt  den 
Neuenburgern  ihre  Rechte  und  Freiheiten.  Perg.-Ürk-  lateinisch.  Vom 
königlichen  Siegel  ist  nur  noch  die  seidene  Schnur  vorhanden.  Abdruck 
hei  Huggle  89.  2. 

1816  März  29  Kulniar.  Friedrich,  römischer  König,  beetitigt 
Bechte  und  Freiheiteii  der  Neueuhurger,  hebt  besonders  henror,  dass  sie 
das  ,,Ungelt^  cur  Befestigung  der  Stadt  etc.  erheben  dflrfen,  sowie  dass 
ihre  »Söldener*  nirgend  anderswo  vor  Gericht  gezogen  werden  sollen. 
Perg.-Urk.  lateinisch.  Pas  kdnigl.  Siegel  ist  beschädigt.  Abdruck  bei 
Huggle  90.  8. 


^)  Vgl.  Huggle.  Geschichte  der  Stadt  i^^cuenburg  am  Rhein.  Freiburg. 
Heider  1876—1881,  wo  im  Anhang  der  beiden  ersten  Hefte  eine  AnsaU 
üricnndea,  aber  leider  toU  Fehler,  abgedrockt 
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1816  April  3  Basel.  Friedrich,  römischer  König,  bestätigt  den  Frei- 
brief des  Königs  Adolf,  der  seinem  ganzen  Wortlaute  nach  eiu^eruckt  isL 
Zeugen:  Heinridi,  Bnbbcliof  ▼on  Kola,  Johaanes,  BitcM  von  Stnnborg, 
Bodolf,  Henog  von  Sacbien,  Hemrich,  Hersog  von  datefteich,  Meinluurd 
▼00  Ortenberg,  Symo  Ton  8p«nbeun,  Otto  von  Strassberg,  Wemher  von 
Honberg,  Bndolf  von  Kidsu,  Albert  von  Halse,  Wallraff  von  l^yeralein, 
Grafen.  Perg.-Urk.  lateinisdi.  Vom  KAnigaiegel  nur  noch  dk  roiseidene 
Schnur  Torbanden.  4. 

1330  August  22  (Feria  quarta  vor  Bartholomäi).  Basel.  Ludwig  lY., 
römischer  Kaiser,  l>pptutigt  den  Fr^ibrif^f  (Ipr  Königs  Adolf  untor  Kinrücknng 
des  ganzen  Wortlauips.  Ohne  Zeugen,  i'erg.-Urk.  lateiniäch.  Vom  an- 
hängenilen  Kaisersiegel  ist  noch  ein  Stnrk  vorhanden.  5. 

1849  September  5  Speier.  Karl,  römischer  König,  bestätigt  den 
Neuenburgern  ihre  Rechte  und  Freiheiten.  Perg.-Urk.  lateinisch.  Das 
an  rot  und  grüner  Seidenschnur  anhangende  Majestatssiegcl  ist  mehrfach 
verletst.  Abdniek  bd  Huggle  216.  6. 

1857  Oktober  27  (am  Abend  Simonis  nnd  Jude).  Ensiaheim.  Heiv 
sog  Bndolf  von  Oesterreich  bestätigt  der  Stadt  KeneBbnrg  ibre  Bechte 
nnd  Freibeiten.  Ferg.-Urk.  dentscb.  Siegel  rot  in  gelbem  Wacht  einge- 
drftcikt,  wenig  verletzt.  Abdruck  bei  Huggle  217.  7, 

1859  ivad  27  Wien.  Rudolf,  Herzog  zu  Österreich,  bestätigt  den 
Neuenburgern  und  Breisacht-rn ,  deren  Städte  Graf  Ymer  von  Strasberch 
hat,  ihre  „Sätze**.  Pcrg.-Urk.  deutsch.  Von  dem  anhängenden  Siegel, 
rot  in  gelb  Wachs  pinn:ndrückt,  ist  nur  uoch  die  Hälfte  vorhanden.  Ab- 
druck bei  HucTL'lp  218  (mit  anderm  Datum).  8. 

1369  Oktober  10  (Mittwoch  vor  St.  Gallen -Tag)  I  rriburg.  Her- 
zog Leopold  von  Österreich,  für  sich  und  seinen  Bruder  Herzog  Albrecht,  be- 
stätigt den  Neuenburgern  ihre  Rechte  und  Freiheiten.  Perg.-Urk.  deutsch. 
Das  Siegel  ist  abgegangen.  Abdrodc  bei  Huggle  218.  9. 

1850  Oktober  16  (St  Gallen -Tag)  Prag.  Weneslaw,  r^hnischer 
KOnif  ,  bestAtfgt  den  Nenenbnrgern  ihr  Recht,  vor  keinem  andern  Geridit. 
als  in  K.  selbst  gerichtet  an  werden.  Perg.-Ür]c  dentsch.  YondemM^jeetita- 
siegel  nar  noch  ein  kleiner  Best  der  Schnor,  Abdruck  bd  Huggle  221. 

10. 

1385  Mars  9  (Donnerstag  vor  Lfttare)  Neuenburg.  Herzog  Leopold 
von  Österreich,  dem  bei  Teilung  mit  seinem  Bruder  Tlerzo?  Albrecht  die 
dieshalb  des  Arbberc^s  gelegenen  Lande  zugefallen,  best  itiirt  der  Stadt  N. 
ihre  Fechte  Ull  i  Fr*  ilieiten  Perg.-ITrk.  deutsch.  Siegel  abgegangen.  Ab- 
druck bei  Huggle  225  (mit  ialschem  Datum).  11. 

1387  August  15  (an  unser  Froren -Tag  zu  Ougst)  Neuenburg. 
Herzog  Albrecht  von  Österreich  bestätigt  den  Neuenburgern  ihre  Rechte 
und  Freiheiten.  Perg.-Urk.  deutsch.  Von  dem  anhangenden,  rot  in 
weissera  Wachs  eingedrückten  Siegel  ist  das  rote  Innerstfldk  gut  erhalten. 
Abdniek  bei  Huggle  226.  12. 

1396  August  6  (Sonntag  vor.  lAurentsentag)  Neuenbürg.  Henog 
Leopold  von  ÖsterreiGh  bestätigt  den  Neuenboigera  ihre  Bechte  und  Frei- 
heiten. Perg.-Urk.  deutsch.  Anhangendes  Siegel,  rot  in  weissem  Wachie 
eingedrOckt,  gut  erhalten.  Abdruck  bei  Huggle  226.  18. 
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1403  September  4  (Dieiistaj:^  vor  Maria  Geburt)  Heidelberg.  König 
Ruprecht  bestätiet  den  au  Österreich  verpfändeten  Städten  Breisacb,  Neuea- 
burg,  bcliatiijaUüea  und  ßbeiutelden  ihre  Freiheiten  uuü  i'rivilegien.  Ein- 
gerückt sind  mit  ganzem  Wortlaute  die  Urkunden  des  Kaisers  Ludwig 
und  des  Mr.  Heriop  Otto  t.  J.  1880.  Der  Stadt  Neuenburg  insbesondere 
wird  Zollrecht  j^inwendig  den  Erotien'  ihres  Borgbannes,  sowie  Zollfrei* 
beit  auf  dem  Rhein  von  Strassbnrg  bis  Bheinfelden  sngesagt  Perg.«Urk. 
Das  Königliche  Majestätssiogel  ist  ssmt  Schnur  abgegangen.  Schlechter 
Abdruck  bei  Huggle  236.  Ü. 

1412  Mai  31  (Zinstag  n<ach  St.  Urbaostag)  Neuenburg.  Herzog 
Friedrich  von  Österreich  bestätigt  der  St.idt  Neuenburg  ihre  Freiheiten 
und  Privilegien.  Perg.-Urk.  Das  Siegel  des  Herzogs,  rot  aof  weissem 
Wachs,  liegt  abgelöst  bei.   Abdruck  bei  Huggle  230.  15. 

1413  September  1  (St.  Egidientag)  (Jur.  Der  römisclie  Kuuig 
Sigmund  bestätigt  den  Städten  Schaffhausen,  Rheiufelden,  Neuenbürg  und 
Breiöäch  ilire  Freiheiten  und  Privilegien.  Perg.-Urk.  Das  an  blau  und 
grüner  Seidenscbnur  anhangende  Migestätssiegel  gut  erhalten.  Abdruck 
bei  Huggle  m  16. 

1416  Juni  25  (Dienstsg  nach  8t  Joh.  Baptiste-Tag)  Konstaos. 
EAnig  Sigmund  bestätigt  der  Stadt  Neoenborg  ihre  Freiheilen  and  Privilegien 
mit  Vorbehalt,  sie  «rentoell  der  Henschaft  Österreich  wieder  geben. 
Peig.-Urk.  Das  an  blau  tmd  roter  Seidenschnur  anhangende  Majestfttssiegel 
in  gelbem  Wachs  schön  erhalten.   Abdruck  bei  Huggle  237.  17. 

1415  September  16  (Montag  vor  St.  Matthäus-Tag)  Konstanz.  Her- 
zog Friedrich  vou  (Österreich  versichert  di>  Städte  Neuenburg  und  Breisacb, 
dasB  sie  nicht  sollen  zu  Dörfern  gemacht  werden,  und  erwartet  von  ihnen 
allezeit  willigliche  Treue.  Brief  auf  Papier,  sehr  beschädigt,  iichiechter 
Abdruck  bei  Huggle  228.  18. 

1427  November  12  (Mittwoch  nach  St.  Martinstag}  Neuenburg.  Graf 
Hans  von  Thierstein,  Landvogt,  Beiehtott  von  Staufen,  Bitter,  Thflring 
von  Hallwilr  and  Heinrich  von  Gachnaog  genannt  MAnich ,  Vogt  zu  All- 
kirch, nehmen  Namens  des  mit  dem  KOnig  wieder  vonAhnten  Herzogs 
Fdedrich  von  Österreich  die  Huldigong  der  Stadt  Neuenbürg  entgogen, 
unter  erneuter  Bestfttigung  für  deren  Freiheiten  und  Privilegien  und  stellen 
sich  mit  Caspar  von  Klingenberg  und  Hans  Courats  von  Bödmen  zu  Bürgen 
für  Aufrechterhaltung  derselben.  Perg.-Urk.  Die  8iegel  der  4  erstge- 
nannten sind  abgegangen.  Dabei  eine  beglaubigte  Abschrift  auf  Papier 
V.  J.  1683.  19. 

1428  Januar  14  (Mittwoch  vor  St.  Antonientag)  (Wiener-)Neu- 
Stadt.  Herzog  Friedrich  von  Österreich  vorspricht  denen  von  Ntiueuburg 
die  durch  den  LandvoL't  Grafeu  Hans  von  Tliierstein  und  (ienossen  zuge- 
sagte Bestätigung  ihrur  Jrremeiteu  und  Kechtc,  doch  mit  Verlängerung 
der  Frist  von  Ostern  auf  St.  Jakobs-Tag  in  dem  „Snyt**.  Brief  aof  Papier« 
mit  aufgedröelclem  grflsserm  Siegel  des  Herzogs;  Wappen  und  Umschrifit 
ondentlich.  20. 

1488  November  6  (Donnerstag  nach  Allerheiligen)  Basel.  Kaiser 
Sigmund  bestätigt  den  Stftdteii  Keuenborg  und  Breisach  wiederholt  ihre 
Freihdlon  and  Privilegien.  Peig.Urk.  Das  Siegel  fehlt  samt  Schnur.  21. 
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1484  Mai  3  (am  Kreaz-Findangilag)  Basel.  Graf  Johann  von 
Lopfeo,  Kaiser  Sigismunds  Hofrichtcr,  vidimiert  die  mit  ganzem  Wortlaut 
eingeräckte  Urkund«  No.  21.  Perg.-Urk.  deutsch.  Schön  erhaltenes  Hof- 
gerichtS'Insiegel.  22. 

1442  Juli  B  (Sonnta(T  St.  Küians-Tag)  Franlffiirt     Oer  römische 
König  Friedrich  hestätigt  der  Stadt  Neuenliurg  ihre  Freiheiten  r.nd  Privi 
legicn.   Perg.-L  rk.  deutsch.   Das  an  rosa  und  grüner  Schnur  anhangende 
Majestätssiegel  ist  zerbrochen.  23. 

1445  März  18  (Donnerstag  vor  Palmta^)  Diessenhofen.  Herzog 
Albrecht  von  Österreich  hat  Huldigung  der  Ncuonburgcr  empfangen  und 
bestätigt  ihnen  ihre  Rechte  und  Privilegien.  Perg.-Urk.  Das  Siegel 
des  Herzogs,  an  rot  und  weisser  Schnor  anhangend,  ist  verletzt.  24. 

1458  NoTember  4  (Suutag  nach  Allerheiligen)  Nembnrg.  Her- 
zog Sigmund  von  Österreich  bestätigt  nach  empfangener  Huldigung  den 
Neaenboigeni  Ihre  Freih^ten  und  FriYÜefl^en.  Peiy.-Urk.  mit  wohl- 
erhaltenem Siegel.  25. 

1464  Mai  8  (Erülag  for  AnfiMirl  Christi)  Imubmcfc.  Hersog 
Sigmund  TOn  Österreieh  best&tigt  den  Heaenhurgm  ihre  IVeiheiten  mul 
Rechte.  Perg.-üilniDde.  Das  anhangende  herwigliehe  Siegellst  serbrochmL 

26. 

1466  November  20  (P^nztdLg  vor  St.  Katharinen  Tag)  Grats. 
Kaiser  Friedrich  übertrügt  den  kleinen  Zoll  zu  Neuenbürg,  welchen  bis- 
her Bernhard  v<>n  (unleserlich)  vom  Reiche  zu  Lehen 

gehabt,  auf  die  Stadt  Nbg.,  mit  Verpflichtung  dem  Bischof  Jobann  von 
Basel  an  des  Kaisers  Statt  den  Eid  zu  schwören.  Perg.-Urk.  sehr  ver- 
blasät.   Das  kaiserliche  Siegel  fehlt.  27. 

1490  Juni  12  (Samstag  nach  Fronleichnamstag)  Neuenbürg.  Maxi- 
milian, römischer  König,  hat  in  den  ihm  vom  Erzherzog  Sigmund 
abgetretenen  Landen  die  Huidigung  empfangen  und  bestätigt  den  iSeuen- 
burgern  ihre  Hechte  und  Freiheiten.  Perg.-Urk.  deutsch.  Siegel  wohl- 
erhalten.  28. 

1498  April  21  (Sonntag  Misericordia)  Ffdburg  i  Br.  Der  rtaiische 
König  Maximilian  gebietet  dem  Kaspar  ron  Mörsperg,  Landvogt  im  EhAss, 
die  Stadt  Neaenburg  bei  ihren  Fririlegien  an  schOtsen,  nnter  besonderer 
Herrorhebnng  des  Yorrechts  xom  Salzhandel  innerhalb  einer  IfeOe  von  Kbg: 
—  1514.  Mittvoch  nach  St  Johannes-Tag  zu  Snngichten.  Abt  Martin  ▼on 
St.  Trutpert  vidimiert  die  Abschrift  obiger  Urkonde.  Perg,-Urk.  Von  dem 
Siegel  des  Abtes  ist  nur  noch  ein  grösseres  Brochstflck  vorhanden.  29. 

1495  April  15  Worms.  KOnig  Maximilian  empfiehlt  den  Fttrstea, 
Bischöfen  zu  Konstanz  und  Basel,  dem  Hofgericht  zu  Rotweil  u.  s.  w. 
die  Stadt  Neuenburg  bei  ihren  Rechten  zu  schützen,  unter  Androhung 
königlicher  Ungnade  und  einer  Strafe  von  50  M.  Goldes  gegen  die  Ver^ 
letzer  jener  Rechte  etc.    Perg.-Urk.   Siegel  teilweise  beschädigt.  30. 

1495  April  21  Worms.  König  Maximilian  bestätigt  der  Gstadt 
Neuenbürg  liire  Freiheiten  und  Vorrechte.  Perg.-Urk.  Das  an  blau- 
weiss-roter  Seidenschnur  anhangende  königliche  Siegel  gut  erhalten.  31. 
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1496  Juli  1  (am  Abend  von  TT.  L.  Fr.  Heimsuchung).  Augsburg. 
König  Maximilian  gnwrihrt  dfr  SüvU  Neuenbürg  wegen  grossen  Wasser- 
schadens das  Recht,  für  die  nächsten  10  Jahre  von  den  scbnldijjen  Zinsen, 
Gülten  und  Leibgedingen  nur  die  Hälfte  zu  zahlen.  Perg.-Urk.  Das 
Siegel  etwas  verwischt,  sonst  gut  erhalten.  82. 

1496  September  2  Wien.  König  Maximilian  gewährt  den  Neuen- 
burgern,  deren  Stadt  dordi  den  Rheinstrom  grossenteils  zerstört  ist,  die 
Gnade,  dass  sie  eine  nene  Stadt  bauen  dürfen  bis  an  den  Beckenbag, 
front  ibnen  die  Gelände  eeitene  der  bisherigen  fiigentOmer  um  nicbt  mehr 
als  4  Gnlden  für  die  Jnchart  abgetreten  .werden  soll.  Daan  sollen  sie  in 
ihren  Beehten,  besonders  dem  Recht  der  ZoUerhebunf ,  und  Freiheiten 
nachdrücklich  geschützt  werden,  bei  Strafe  TOn  40  M.  Gold.  Perg.-Urk. 
Das  Siegel  gut  erhalten.  88. 

149G  September  2  Wien.  König  Maximilian,  welchem  Bürger- 
meister und  Rat  der  Stadt  Neuenburg  nachgewiesen  haben,  dass  sie  nach 
ErmächtiL'uni:  des  Fvaisors  Friedrich  n.  A.  von  allen  Stnoken,  davon  in 
Breisach  Zoll  L'cuouimen  wird,  halb  soviel  nehmen  dürfen,  gewährt  ihnen 
auf  ihre  Bith  ilas  Recht,  ihre  Stadt  neu  bis  an  den  Reckenhag  zu  bauen 
und  von  nun  an  von  allen  Wa;).ren  ganzen  Zoll  zu  erheben.  —  1496.  Freitag 
nach  St.  Franciscustag.  Abt  Oihmar  vidimiert  obige  Abschrift  der  Original* 
urkonde.  PeEg.-ürk.  Siegd  des  Abtes  abgegangen.  84. 

1490  Aogost  22  Frmburg  i.  Br.  Kaiser  Maximilian  I.  verwilligt 
der  Stadt  Neuenbuig  wegen  grosser  Wasserschftden  den  Zoll  wie  an  Breisach, 
ebenso  wie  es  seb  Vater  i.  J.  1442  gethan.  Perg.-(Trk.  Siegel  abgefollen. 

35. 

1520  August  25.  Karl  Y.  bestätigt  für  sich  und  seinen  Bruder  £ra- 
herzog  Ferdinand  auf  geschehene  Huldigung  der  Stadt  Neuenbürg  ihre 
B echte  nnd  Freiheiten.  Perg.-Urk.   Yon  dem  Siegel  ist  ein  ademliobes 

Stück  abgebrochen.  B6. 

1523  Mai  3  Innsbruck.  Erzherzog  i^erdinand  von  Österreich  ge- 
währt der  Stadt  Neuenburg  das  Recht,  jährlich  auf  St.  Georgentag  einen 
Jahrmarkt  zu  halten,  in  widerruflicher  Weise  unter  Zusicherung  freien 
Geleites  für  die  Besucher.   Pei^.-Urk.  mit  Unterschritt.    Siegel  erhalten. 

87. 

1S28  September  8  ITilmberg.  Karl  Y.  bestätigt  der  Stadt  Neuen- 
bürg ihre  Freiheiten  und  Rechte  unter  ausdrücldieher  Hervorhebung  des 
Marktprivileginms.  Perg.-Ürk.  Siegel  sehr  beschadVst.  86. 

1S28  November  28  Ensisheim.    Statthalter,  Regenten  und  Räte 

im  obern  Elsass  bestätigen  dem  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Neuen- 
bürg, welche  dem  Erzherzog  Ferdinand  von  Österreich  gehuldigt  haben, 
dass  solche  Huldigung  ihnen  an  ihren  Freiheiten  etc.  unnachteilig  sein 
soll  Besiegelt  durch  Ritter  Ilans  Ymer  von  Gilgenberg,  Statthalter.  Perg.- 
Urk.  mit  dem  gut  erhaltenen  Siegel  des  Statthalters.  39. 

1567  November  3  Freiburg  i.  Br.  Erzherzog  Ferdinand  von 
Österreich  besiaiigt  der  Stadt  Neuenburg  ihre  Vorrechte  und  Freiheiten. 
Perg.-Urk.  mit  Unterschrift.    Das  Siegel  gut  erhalten.  40. 

1Ö71  Januar  27  Frag.  Maximilian  II.  bestätigt  der  Stadt  Neuen- 
bürg ihre  Frdhditen  und  Vorrechte,  mit  Hervorhebung  des  Marktprivi- 
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Ipgiums.  Perg^-Ürk,  Untertchrift  des  Kaisen.  Das  kaiserliche  Siegel  ist 
xerbrocben  41. 

1679  März,  fi  Prag.  Kaiser  Rudolf  II.  bostätigt  der  Stadt  Neuen- 
bürg ilire  Kecbte  und  Freiheiten.  Perg.-Urk.  Unterschrift.  Siegel  be- 
schädigt. 42. 

15Ö2  August  21  Augsburg.  Kaiser  Rudolf  II.  bestätigt  der  Stadt 
Nenenbnrg  ihre  Freiheiten  mid  Bechta  mit  besonderer  Hervorhebong  des 
Blarktprivilegiums.  Perg.-Urk.  ünterscbrift  Siegel  gebroehen.  43. 

1599  April  17  lonshrack.  Kaiser  Radolf  IL  besttligt  abermals 
der  Stadt  Neoenburg  Ihre  Freiheiten  nnd  Rechte.  Peigä-Ürk.  Das  M^Oestäta- 
siegel  gat  erhalten.  44^ 

1666  September  24  Wien  Kaiser  Leopold  L  bestätigt  der  Stadt 
Neuenbürg  ihre  Rechte  und  Freiheiten  mit  Bezugnahme  auf  die  Best&tigQngen 
durch  König  Friedrich,  Basel  11.  November  1315,  Erzherzog  Sigmund 
11.  November  1487,  König  Maximilian,  PYeiburg  S.  Miseric  1493,  Kaiser 
Rudolf,  Augsburg  21.  August  1582,  Kaiser  Ferdinand  IL,  Wien  26.  Juli 
1623.  Perg.-Ürk.  Eigenhändige  Uuterschrift  des  Kaisers.  Von  dem 
Majestätssicgel  Bnichstflck  vorhanden,  45. 

1718  Juui  1,  Schlosa  Laxenburg.  Kaiser  Karl  VI.  bestätigt  der 
Stadt  Neuenburg  ihre  Freiheiten  und  Privilegien  mit  eigenhändiger  Namens- 
nntersehrift  unter  Einracknng  der  Bettätigungsurknade  Ton  Kaiser  Leopold 
d.  d.  34.  September  1666  nach  ihrem  gansen  Wortlaute.  Pergamentheft 
in  Prachtband,  mit  an  schwaragelher  Scbnnr  anhangendem  grossen  and 
schön  erhaltenen  Bf^eatätssfegel  in  Holskapsel.  46. 

1785  März  21  Wien.  Kaiser  Josef  II.  bestätigt  der  Stadt  Neuen- 
borg ihre  fVeiheiten  und  Privilegien,  mit  eigenhändiger  NamenBnnterschrift 
Perg.JTrk.   Siegel  samt  Schnur  fehlt.  47. 

1703— 1721.  Ein  Convolut  Copien  bezüglich  der  pragmatischen  Sanktion. 

a.  Kaiser  Karl  VI.  eröffnet  am  19.  April  1713  seinen  Geheimen  Ration 
den  Erbvertrag,  pactum  mutuae  successionis  für  Spanien  und 
Österreich,  geschlossen  Wien  12.  September  1703. 

b.  c.  u.  d.  Abschriften  etc.  des  Vertrags  von  1703. 

e.  u.  f.  Urkunden  Ober  die  Fntsagnng  der  Königin  Maria  Josepha 

von  Polen,  Tochter  Kaisers  Karl  VL  1719. 
g.  tt.  h.  Ernennung  des  Viceslatthalten  Freiherm  ¥on  Rost  sunt 

kaiserL  Kommissflr  in  der  Erbfolge^Angelegenheit,  1721. 
i.  u.  k.  Vortrag  des  Herrn  tou  Rost  an  den  V.  ö.  Landtag  nnd 

Antwort  der  LandstSnde  1721  (Landtag  am  21.  NoTember  1721.) 

II.  Städtische  Verhältnisse  n.  s.  w.  betr. 
1271  März  21  (in  die  beati  Renedicti)  Kolmar  Hesse,  Srliult- 
heiss,  die  Konsuln  und  Hürgerschatt  von  Kolmar  s ilirnben  an  Schnltheiss, 
Konsuln  und  Bürgerschaft  zu  Neuenburg,  dass  der  Römische  König  Rudolf 
auf  Verwendung  des  Herrn  Cunrat  Wernher  von  Iladestat,  Landvogt  des 
Elsass,  die  Neuenburger  in  semeu  und  Jes  Reiches  besondern  Schutz  ge- 
nommen,  und  Tersprechen  Hülfe  und  lieigtand.  Von  dem  anhangenden 
Siegel  der  Stadt  Kolmar  ist  nur  ein  Stück  erhalten.  Prgt  lat.  Abge- 
druckt bei  Boggle  84  mit  fklsch  aufgelOstein  Datum.  49. 
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1281  Oktober  21  Kolmar.  Graf  Heüuicb  ?on  Fraibtiig  urknndet, 
daas  er  denen  von  Nbg.  geseliworen  babe,  Sfibne  sn  halten,  su  deren  Be- 
krftftignog  von  Heinricha  S^te  Oraf  Hefairieh  Yon  Fflietenberg,  Markgraf 
Heiiirich  Yon  Hokberg,  Graf  Egene  von  Frdbnrg,  von  Neuenbnrger  Säte 
der  Landvogt  von  Ochsenstein,  Herr  Hartman  von  Baldegge  ond  der  Yogt 
vno  Eosisheim  aufgestellt  werden  zur  endgültigen  Veronbaning  auf  nächsten 
Morgen  nach  St.  Niklaus-Tag  in  Mulnhein.  Bestimmungen  wegen  Bruches 
der  Sühne.  Perg.-Urk,  besiegelt  von  König  Rudolf  (Siegel  halb  abgefallen), 
Graf  Heinrich  von  P'reiburg  (beschädigt J,  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg 
l^tclilt),  Markgraf  von  Hochbert?  (fdilt),  Graf  Egene  von  hr.  (^beschädigt) 
und  Heinrich  Stru2  von  Warteuberg  (,fehltj.  Perg.-Urk.  deutsch.  Abdruck 
bei  Huggle  86.  50. 

1307  Juli  7.  Lager  bei  Frankfurt.  Albprtus,  römischer  König,  ver- 
pf&ndut  au  die  Bruder  Jolianues,  Jakob,  Rüdiger  und  Berlhold  von  JSuweu- 
vels,  Bürger  in  Neuenburg,  das  Schultheissenamt  in  Neuenbürg  von  des 
Reiches  wegen  um  70  M.  Silber.  Perg.-Urk.  lateinisch.  Tom  anhangenden 
kOniglicshen  Siegel  sind  noeb  »rei  Brodiataeke  vorhanden.  Abdruck  bei 
Huggle  90.  51. 

1816  Uftn  29  Kolmar.  FHedrich,  röndecher  König,  verpfiUidet  den 
BrAdem  Johannes,  Jakoboa,  Radiger  nnd  Berthold  von  Nuwenvels  daa 
Schnitheiaaenamt  In  Nenenbnrg  nm  70  IL  Silbers  nach  Vorgang  aeines 
Vaters  Albrecht.  Perg.-Urk.  lateiniaeh.  Daa  anhangende  Köoipiegel  er- 
heblich beschädigt.  62. 

1331  Mai  5  (Sonnentag  nach  St.  Walpurgstag)  München.  Kaiaer 
Ludwig  eröffnet  dem  Bürgermeister,  Schultheiss,  Rat  und  Bürgern  von 
Neuenbürg,  dass  er  ihre  Stadt  samt  Breisach  nn  die  Herzoge  Albrecht  und 
Otto  von  Osterreich  verpfändet  habe  um  lüOOO  M.  Silbers.  Perg.-Urk. 
deutsch.    Ohne  Siegel.    Abdruck  bei  Huggle  91.  öB. 

1344  September  8  (unser  FrauenUig  zu  Herbstl  Winterihur. 
Friedrich,  Herzog  zü  Öiterreicli,  giebt  dein  Chunriit  von  Berenvels,  Bürger- 
meister zu  Basel,  das  Schultheissenamt  in  der  Stadt  Neuenburg  zu  lösen 
um  70  M.  Silbers.  i'erg.-Urk.  deutsch,  mit  aukaugeudeuj  gut  eriiakeuem 
Siegel.  Abdruck  bei  Huggle  216.  64. 

1844  Oktober  28  (Sant  Symons-Tag)  Sehaffhanaen.  Herzog 
Friedrieh  bescheinigt,  dem  Ora£en  Ymer  von  Strazperch  um  ein  Rosa 
60  Gulden  gegeben  an  haben,  nnd  achligt  dieae  60  Gulden  auf  daa  Schnit- 
heiaaenamt za  Keuenburg.  Perg.-Ürk.  deutach.  Siegel  fehlt.  Abdruck 
bei  Huggle  216.  66. 

1346  Oktober  6  (feria  sexta  prozimn  poet  festnm  acti  Michahelis 
Archangeli).  Ohne  Ortsbezeichnung.  Graf  Ymer  von  Strazberg,  Herr 
zu  Baden(weiler),  vidimiert  eine  Abschrift  der  Urkunde  v.  1332,  St.  Johanns» 
tag,  worin  Kaiser  Ludwig  die  Verpfändung  von  Neuenburg  beurkundet 
hat.   Graf  Ymer  siegelt.   Perg.-Ürk.  deutsch.   Das  Siegel  fehlt.  56. 

1357  Oktober  27  (an  dem  Abende  Simonis  und  Juda)  Knsishpim, 
Kudolf,  Herzog  von  Österreich,  bestätigt  der  Bürgerschaft  von  Neuenburg 
die  vom  römischen  Kaiser  Karl  d.  d.  Kaisersperg  am  heiligen  uffarttag 
1354  erteilte  Freiheit  von  aller  Judeuschuld  ewiglich.  Perg.-Urk.  deutsch. 
Siegel  des  Herzogs  gut  erhalten.  Abdruck  bei  Huggle  216.  67. 
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1386  April  27  (Boimtag  Miaerieocdia  0m)  SeUdtatadt  SjoI, 
yOmiieher  Eiiser,  arlamdet  IBr  die  von  BMawegea  an  Benog  Bndolf 
von  Östomich  verpfändete  Stadt  Neuenbürg,  dass  Niemand,  der  etwa  mit 
Oaierrelch  zu  thon  habe,  di^  Npuenbnrger  pfänden  dürfe.  Fns.-Ürk. 
deutsch.   Siegel  abgegangen.  Abdruck  bei  Huggle  218.  ö8w 

1968  Marz  30  (Donnerstag  vor  Palmsonntag)  Freiboi^.  Graf 
^en  von  Freiburg,  Landgraf  im  Breisgau,  urkundet  über  die  Sübne, 
welche  er  mit  der  Stadt  Freibnrg  nn%erichtet  hat.  Ausser  ihm  selbst 
siegeln  Markgraf  ÜUo  von  liachberg,  Burkart  Herr  von  Yinstin^pn  und 
zu  Schöneck,  Heinrich  von  Geroldseck  genannt  von  Tuwingen,  Johaanes 
von  Üsenberg,  Johannes  von  Schwarzenberg,  Heinrich  von  Gerold&eck^ 
von  Lalir  und  Hesse  von  üsenberg,  Perg.-Urk.  deutsch.  Von  den  8  an 
gewirkten  Leinenbindern  befestigten  Siegeln  sind  nur  noch  2,  das  des 
Grat«  u  von  Freiburg  und  das  des  Herrn  von  Yinstingen,  erhalten,  beide 
beschädigt,  doch  mit  gut  erkennbaren  Schilden.  Abdraek  bei  Schreiber» 
ürkandeabadi  I.  69- 

1808  April  5  Freiborg.  Yidimas  des  öffentlichen  Kotan  Ober 
iblgende,  mit  ganzem  Wortlaut  emgerflckte  Urkunden;  Na  61,  62|  64  und 
4)  Übergabe  desselben  Amtes  an  Graf  Ymer  fon  Straspensfa,  Bmkk  Mittwoch 
▼or  St  Symone-Tag  1344  etc.  (dentsch).  Abdmek  bei  Hngg^  216.  6)  Der 
Schnldheicheiniganf  von  1344,  St.  Symona-Abend  etc.  (deutsch).  60  Golden 
um  ein  Ross  an  Graf  Tmer  von  Strazperch,  auf  das  Schulüieissenamt  sn 
Neuenburg  (deutsch).  Abdruck  bei  Huggle  215.  Am  Schluaee  das  Zeichen 
nnd  die  Bescheinigung  des  Notars.  Perg.-Urk.  lateinisch.  60. 

1368  Mai  8  (Montag  nach  Kreuzfindung)  Neuen  statt.  Albrecht 
und  Leupolt,  Brüder,  Herzöge  von  Österreich,  gebietendem  Grafen  Chunrad 
von  Furstenberg,  dass  er  das  Schultheisseuamt  zu  Neuenburg  dem  Bürger- 
meister, Rat  und  Bargerschaft  daselbst  zu  lösen  geben  soll.  Perg.-TJrk, 
deutsch.  Auf  der  Rückseite  sind  die  Siegel  der  beiden  Herzoge  aufgedruckt. 
Abdruck  bei  Huggle  218.  61. 

1368  August  7  (St.  Afra- Tag j  Wien.  Albreclit  und  Leupolt, 
Brüder,  Herzöge  zu  Österreich,  schreiben  au  Albrccht  von  Pucheim, 
liaudvogt  zu  Schwaben  und  filsass,  dass  er  sich  wegen  der  von  den  St&dten 
Breisaeh  and  Eoaidieim  gewflnschten  Z6Ile^  sowie  wegen  der  fon  Nenen- 
bnrg  beantragten  600  Golden  « Auflage*  auf  das  Scbulfheisaenamt  erkundigen 
und  eTentnell  das  Gewünschte  gewfthren  soll.  Schieiben  auf  Paper,  denfach, 
mit  auf  der  Backaeite  aui^Bedrflckten  swd  Siegeln.  62. 

1368  Oktober  21  (Samstag  nach  St  Gallen-Tag)  Baael  Albrecbt 
von  Buchheim,  LandTogt  an  Schwaben  und  Elsass,  im  Namen  der  Herzöge 
Albrecht  und  Leupolt  von  Österreich ,  gewährt  dßa  Nenenburgern 
„Auflage"  von  600  Gulden  auf  ihr  Schultheißsenamt ,  zur  Vergütung 
littenen  Schadens.  Perg.-Urk.  deutsch,  mit  aah&ogendem  gut  erhaltenem 
Siegel.  68. 

1378  März  22  (nächsten  Montag  vor  Mitter  Vasten)  ()8chlikoo. 
Albrecht  von  Buasuang,  der  Herzoge  von  Österreich  Laudvogtin  der  Gmf- 
schaft  Thurgau,  erteilt  auf  dem  öffentlichen  Landgericht  zu  Öschlikon  den 
durch  einen  Ratsboten  von  Neuenburg  vorgelesenen  Freiheitsbriefen  der 
Stadt  N.  sein  Yidimus,  mit  angehängtem  losiegel  des  Landgerichts  Thurgau. 
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P«g.-Urk.  deotadi.    Das         etwas  verletit   Altgedniekt  Huggle 

320.  64. 

1S82  Juli  26  (Sarastag  nach  St.  Jakobstag)  Neuenbürg.  Jakob  von 
Nuwcnfels,  Edelknecht,  nrknndet  üi>er  den  von  Ihm  dm  Xpupnhnrgern 
geschworenen  Eid,  dass  er  ihnen  lieln  Lr'irj  r<ufügeu  will,  ötcUi  Burj^en 
(s.  unten)  und  wählt  für  künftige  Misheliigkeiien  zu  Schiedmänueru  beiuer- 
Beita  Ruschi  von  Nuwenfels  und  Otto  von  Krotzingcn,  zu  denen  seitens  der 
Neueuhurger  Johannes  von  Hach  und  Albrecht  von  Huiitigen,  auvue  als 
gemeinsamer  fünfter  Eane  von  Falkenstein  ernannt  ist.  Bestimmungen 
fiber  (Ue  Pflichten  dioer  Schiedmftnner.  —  Es  siegeln:  Jakob  ▼on  Neuen* 
fels,  Ettne  Ton  Falkeastein,  Boschtn  toh  Nuwenfels,  Otto  von  Krotsingen, 
Jobannes  von  Haeb,  IMetridi  (Brenner?)  Schultheiss,  Dietrich  von  Wiss- 
wUr,  Bichart  von  Schialt,  Heinsnami  Renke,  Heiswaan  von  Knwcnfels, 
Bertscbin  von  Nuwcnfels,  Klewi  Ederli,  Ludwig  Ederli,  Otto  Schaffiier, 
Fiaaz  Schaffner,  Ymer  von  Amptingen,  Peterman  Blenner  (siel  Brenner?). 
Perg.-Ürk.  deutsch.   Ahdruck  hei  Huggle  322. 

Von  den  an  gewirkten  Leinenbändern  hängenden  Siegeln  (nrspr.  18) 
sind  noch  folgejide  zwölf  vorhanden: 

1.  Jakoh  von^  uwentels :  Helm  mit  gekroutem  Schwankopt  und  -hals.  L  m- 
schrift  unleshar.  2.  Rudolf  von  Nuwenfels:  Ehenso.  3.  Otto  von  Krotzingen: 
Üpitzbcliild  mit  Kaii.  Von  Umschrift  lesbar:  DK  KHOTZ.  4.  Job.  von 
Hach:  Spitzschild  mit  Setrahl.  Stern  auf  Berg.  Von  Umschrift  lesbar 
nur  unzusammenhängende  Buchstabsn.  5.  Dietrich  SchnltheisB  (Brenner?): 
Spitsschild  mit  ins  Dreieck  gestellten  Lllienst&ben.  Umschrift  undentUch. 
6.  Dietrich  von  Wlsswihr:  Schild  mit  Steinboekkopf ,  darauf  Hehn  mit 
gleicher  Zier.  Umschrift  unlesbar.  7.  Heiniman  von  Nuwenfela:  Spits- 
schild dreimal  gespalten,  darüber  rechter  Schrägbalken.  8.  Bertschi  von 
Nuwenfels:  wie  bei  1  und  2.  Umschrift  unlesbar.  9.  u.  10.  Klewi  und 
Ludwig  Ederli;  Spitzschild  quergeteilt,  im  obern  Feld  ein  Rad.  rm?chrift 
bei  9  unlesbar,  bei  10:  .  .  L  .  DOWIUl- DCI- EDERLI.  IL  Franz 
Schaffner:  Spitzschild,  dadurch  ein  Querbalken,  im  obern  Feld  eine  Lilie. 
Von  Umschrift  zu  erkennen :  , . .  NZ*  DCT  ....  12.  Petermann  Brenner: 
wie  5.    Umschrift  unlesbar.  65. 

Januar  15  (Mittwoch  vor  St  Antonicntag)  Ensisheim.  Herzog 
Leupold  von  Österreich  bestätigt  d«i  Neuenburgern  das  SehuUbdSMaamt, 
welches  sie  um  120  Gulden  an  sich  gebracht  haben,  nehst  dem  ,yAuftehlag* 
▼on  600  Gttldea  (s.  Urkunden  t.  1868).  Perg.*Urk.  deutsch.  Siegel  gut 
erhalten.  Abdruck  hei  Huggte  236.  66. 

1899  Januar  26  (Pauli  BekehruBf).  Bfligermdster,  Bat  und  Stadt 
Breisach  vergleichen  sich  mit  B.,  R.  u.  St.  Neuenburg  wegen  dee  an 
der  Breisacher  Rheinbrücke  erhobenen  Zolles  durch  Paulus  von 
Riehein,  Schultheissen  zu  Freiburg,  als  Schidsrichter  dahin,  dasä  heide 
Städte  gegeneinander  J^ollfrei  sein  sollen.  Pcrg.-Urk.  dentsch.  Das 
Siegel  des  Paulus  von  R.  ist  abgegangen.   Abdruck  bei  Huggle  227. 

67. 

1412.  ^lai  ul.  (Ziustag  vor  Fronieichuamstag.)  Freiburg  i.  Br. 
iieiiiög  i'  i  icdnch  von  Österreich  bestätigt  der  Stadt  Neuenburg  »ias  von 
ihr  eingelöste  Schultheissenamt  nebst  dem  darauf  gemachten  „Aufschlag" 
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fon  600  Gnlden,  VcTfr.-Utk*  Von  dem  anhangeodea  SkgA  dai  ioner» 
rote  Siegel  gut  erhalten.  Ck«». 

1418  November  14  (Montag  nach  8t.  Martins-Tag)  Konstfiii?.  Köaijc 
SiL'nmnd  gewährt  der  Stadt  Neiieuhurg  das  Recht,  fürbass  >:wc^i  Jahr- 
märkte halteu.  Perg.L^rk.  Siegel  gut  erhalten.  Abdruck  bei  Iluggle 
S89.  69. 

1421  Jml  96  Nmioibiifg.  Berauui  Frieke,  Bürger  la  NeiuDlNnv^ 
Terma«ht  dnreh  Oiiuitliblie  Ürkande  eeiner  »Kdlerin*  Meiigaradte  eio 
PAind  Bappeopfennig  J&hrlichM  Zilie  bei  Hennlo  tod  Hllgellieim  ton 
Tattingen,  worüber  der  Kaufbrief  binterlegit  wird,  dazu  eio  Bett  mit  Zu- 
behör, ein  Fuder  Wein  und  ein  Rind.  Der  SchultheisB  lässt  das  Gerichts- 
ineicgel  AobAqgen.  Pe(g.-Urk.  Siegel  fehlt.  Abgedruckt  bei  Uoggte  241. 

70. 

1424  August  10  Ensisheim.  Katharini  vod  Burgund,  Herzogin  nm 
Österreich,  Umi  iu  dem  Streit,  welcher  zwischen  den  Qebrfldem  Stör  zu 
Kumersheim  einore.  ood  der  Stadt  Neuenbürg  anders,  wegen  etlicher  Auen 
Im  BheiD  eotstaadcn  st  —  nacbden  der  dnreh  Hana  fiemhart  von  Haaea- 
burg  und  dem  Laadragt  Dtetrieh  von  BataenhameD  aDgeetellte  Vec^eiciie^ 
Teranch  Diieelangm  — ,  doroh  Cvnrat  foa  Boteenheim,  ibreo  Tagt 
la  Enrishcim,  das  Urthefl  aprechen;  die  Gebrüder  Stör  werden  mit  ihren 
Ansprüchen  abgewiesen.  Perg.  -  Urk.  Daa  Siegel  der  Heraogia  iit  tdlweiae 
beschädigt.   Abdruck  bei  Huggle  24B.  71. 

1430  Februar  26.  Abrecht  KiTifelrlpr  und  Ilenui  Seriuger  von  Hügel- 
heim bitten  im  Namen  ihrer  (jcmemde  den  iiat  von  Neuenburg  um  Er- 
laubnis, in  der  Au  unter  Zieuken  ITolz  hauen  zn  dürfen ,  indem  sie  zu- 
gleich veräprecheo,  daraus  kein  Recht  abzuleiten.  Es  siegelt  Dietrich  von 
Endingen,  KMihenr  la  HfllUieiai.  —  1454  Julf  23  (Montag  an  8t.  MarieB 
Magdalenentag)  vidbairt  Abt  Nilolaiia  m  St.  Tratpert  die  anf  Perganeiit 
gemachte  Abaebrift  etiler  «MiHrflnglidi  anf  Papier  geeefarlebenen  Difcnide. 
Peiv.*ürk*  Daa  Ofalalegal  dea  Ablea  nur  noch  in  aeiner  oben  HiHla 
TOrbaiiden.  72. 

1481  Dmemher  8  Kolmar.  Gred  MOnchin  von  Berenfels ,  Götzman 
Münchs  ?nn  Müncheustein  Witwe,  jetzt  Klnstcrfrau  zu  Unterlinden  io 
Kolmar,  sodann  Adelberch  von  Baden,  Erny  und  Adelbenh  vnn  Beren- 
fels BrUder,  bekennen,  dass  Ludwig  Brenner  Namens  der  Stadt  Neuenburg 
die  fünf  Mark  Silber  jährlicheu  Gelts,  welche  die  Genannten  von  der 
Berrächaft  Österreich  auf  der  Steuer  /u  Neuenbürg  zu  erhalten  haben, 
mit  60  U.  Silber  Bauptgut  abgeUlel  hat.  El  a^gdn  Priorin  nnd  Cmneot 
fOD  Unterlinden,  aowia  die  drei  oben  ganaanten  Bitter.  Perg.*0rk.  mit 
6  gnt  erhaltenen  an  Pcrg^^Sticlfen  anhangenden  SIegaln.  1.  Der  Abtivia. 
2.  Konventa.  8.  Dea  A,  fon  Baden,  Wappen  mit  Sehadibrett,  Um- 
ichrift  unlesbar.  4.  u.  5.  Der  Gebrflder  von  Beranfela  mit  dem  aufge- 
richteten B&ren  im  Wappen.  73. 

1483  Oktober  10.  (Samstag:  vor  SL-Gallr-n-Tnir)  Cunman  von 
Bolsenheim,  I'lrich  Ruher  und  Wernlin  von  Pforr  als  Schiedsrichter  ent- 
scheiden di'M  Streit,  welcher  zwischen  Herrn  Bertholt  von  Stjfufen  und 
denen  von  Neuenhurfr  wetien  des  von  Wettelbrunn  nach  Niuenburg  ge- 
xogeueu  Wcruiiu  Ut^lier  uich  erhoben  hat;  auf  Grund  des  awischen  dea 
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Hemn  tob  Staaten  und  den  gtldten  im  Bid^na  leiiiwicifbgMcMomawi 
FMiSgli^uittfertngfiS  wird  der  Antprocli  des  BortluiU  von  StmfiM  ab- 
gawieaen.  Die  drei  Scbiedariehter  siegeln.  Perg.-Urk.  Die  drei  Siegel 

noch  Torhanden;  das  erste  neigt  da>  BolsenheimBche  Wappen  mit  drd 
Fischen,  das  zweite  tinen  qnergeteilten  SeliUd»  dann  oben  eine  halbe 
Lilie,  das  dritte  Wappen  ist  undeutlich.  74. 

1412  September  15  Hasel.  Der  Official  des  bischöflichen  Hofes 
zu  Basel  erbebt  durch  vorgelaifpue  Zeugen  aus  Kems  und  Ottmarsheim 
Rundschaft  wegen  der  dortigeu  Zolle  in  der  Streitsache  zwischen  Neuen- 
burg und  Basel.  Gleichzeitige  Abschrift  der  Urkunde  auf  Papier.  7&. 

1443  September  30  Wintertbor.  Kaiser  Friedneb  HL  gewibrt 
der  Stadt  Nenenboig  belraft  AaibeHsmiig  groam  Waiiemhadeni  das 
Becbt,  Zoll  an  erbeben»  nnter  Angabe  dea  TaiÜb  ftr  viele  Gegeaatinde 
mh  dem  Zasatae,  von  allen  nicht  genannten  Waren  halb  so  viel,  als 
Breisacb  fordert,  erbeben  zu  dürfen.  Perg.-Urk.  deutsch.  Das  Siegel 
ist  nnr  in  seinem  imtern  Teile  erhalten.  Abgedrofikt  Hoggle  246  (mit 
vielen  Fehlern).  76. 

1448  Februar  27  Freiburg  i.  Br.  Herzog  Albrecht  von  Österreich 
spricht  Recht  zwischen  dem  Bat  von  N'euenburf?  und  Ilerru  Berchtold 
von  biaufen,  wegen  des  nach  Nbg.  gezogeneu  iiauä  Snuyder.  Urteil: 
Kann  der  von  Staufen  den  H.  ftieyder  als  sein  eigen  nachweisen,  so  sollen 
die  von  Neneoborg  ibm  den  «folgen*  liaaen,  aadem&Ua  aoU  er  den 
Sdinejder  mit  Leib  and  Onl  M  taen;  aar  Bewnitfflhning  wird  die 
Friit  von  g  Wocben  und  8  Tagen  anbeiaamt  Peif.-0ilL  Das  Siegel 
äm  Herzoge  beeeblldjgL  77. 

1449  Aognat  12  Basel.  Bischof  Friedrich  von  Basel  erteilt  schiede* 
richterlichen  Spruch  in  der  Streitsache  zwischen  denen  von  Basel  e.  s. 
von  Xeuenburef  rnid  Broisach  g.  8.  in  iCboinaollangelfigenbeiten.  Perg.>Urk. 
deutsch.   Siegel  abgegangen.  78. 

1449  Sf^pteinber  11  Basel.  Paulus  Siebt  und  Alberhtus  Scherer, 
kai^ei  liebe  IvuLaiieu,  stellen  Urkunde  dm  über  aus,  dass  Hans  Jüntiiu, 
Bfligermeister,  ond  JobaimeB  von  Spitzenbach,  Stadtschreiber  von  Breisadi, 
aawie  Canrat  HÜsing,  BevoUmicbtigter  dee  Batea  von  Keoenbnrg,  m 
Baeel  die  Spmebbriefe  wegen  der  awiachen  den  Städten  Breiaaeh  nnd 
Nenenborg  e.  s.,  Basel  a.  s.  geweeenen  Spanne  aaerst  beim  Bäte,  eodaan 
bei  dem  bischöflichen  Schreiber  Wonnewald,  endlich  hei  Bischof  Friedridi 
V.  B.  ^fordert,  aber  an  keinem  Orte  erhalten  haben,  im  Beisein  der  ge- 
nannten Notare  sowie  der  erbetenen  Zeugen  Johannes  Müselin,  Stadt- 
scbreiber.  und  Heinrich  Keller,  genannt  Weidman,  Jbürger,  beide  von 
Freiburg.    i*erg.-Urk.  ohne  Siegel.  79. 

1449  Oktober  6  Basel.  Bischof  Friedrich  von  Basel  schreibt  an 
Bürgermeister  und  Hat  zu  Basel  wegen  des  von  ihnen  erforderten  Spruches, 
venprioht  ibaen  aoleben  auf  Soaatag  aaeb  8t  Gallentag.  Abschrift  in 
einem  Papierbeft}  welehea  Akten  Ober  den  Proaem  awiaeben  Keoenboig 
und  Basel  w^gen  dea  Zollen  an  Kema  entbftlt,  doch  nnvaUatindig  ist.  SOl 

1460  Jnli  18  Freibnrg  i.  Br.  Heraog  Albrecbt  von  Österreieb 
apriehtBeebt  zwischen  Hannman  Offenburg  und  Götzheinrich  von  Eptingen, 
Klägern  und  der  Stadt  Neuenbürg,  vertreten  dorcb  Konrad  Heiing  nnd 
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Hans  Landi,  BeUagtan,  wagen  des  tob  den  Ellgera  auf  Grund  ebes 
Tom  Landvogt  Friedrich  von  Hatstatt  ergangene  Spraches  geforderten, 
▼on  den  Beklagten  verweigerten  Zolles  zu  Ottmar^ticira,  sowie  wegen  Ge- 
fangennehmung  des  Ottniarshfinier  Zollers  durch  die  Neueiiburfrer.  Dem 
H.  Offenburg  wird  zur  Beweisführung  Frist  von  6  Wochen  und  3  Ta^^eu 
gegeben.   Pork  -T  rk.  Vom  aabangeoden  Siegel  ist  nur  noch  ein  kleines 

Stück  VOrli:lIHlrt).  81. 

1454  Mai  7  (  Wiener-) Neustatt.  Kaiser  Friedrich  III.,  den  die 
von  Neuenburg  nach  Ableben  des  vom  Kaiser  ernannten  Schiedsrichters 
Markgrafen  Jakob  von  Baden,  nm  endliche  Entscheidung  in  ihrer  Streit- 
sache gegen  Basel  wegen  des  Zolles  m  Kerns  angegangen,  bestimmt  denen 
von  Basel  ab  peremptorischen  Terrain  aar  Yerantwortong  den  46.  Tag 
nach  Empfang  dieses  Briefes.  Vidimierte  Abschrift  aif  Pergament  des 
auf  Papier  geschriebenen,  auf  dem  Rflcken  besiegelten  Originales»  mit 
Vidimus  des  Abts  von  St.  Trutpert,  der  das  Abtssiegel  anhingen  lässt, 
am  St.  Marien -'Magdalenen-Tag  1454.    Das  Siegel  ist  abgegangen.  82. 

1461  September  4  Eusisheim.  Peter  von  Mörsperg,  Rittor,  östr. 
Laudvogt  im  Elsass,  spricht  Recht  in  dem  Stroit  derer  von  Neuenbürg 
gegen  die  Auggener  wegen  Weidgang  und  Hülzberechtigung  in  dem  Holz« 
genannt  das  Gesylve,  und  entscheidet  zu  Gnostcn  der  Neuenburger.  Perg.- 
ürk.    Das  Siegel  des  Laodvogts  ist  abgegangeo.  83. 

1462  Noveraher  16  Basel  Hans  Ton  Berenfels,  Ritter,  Bürger- 
meister, hftlt  namens  des  Bates  von  Basel  Gericht  in  dem  Streit  zwischen 
denen  von  Nenenhuig  nnd  dem  Markgrafen  Rudolf  Ton  Hochberg,  bezQgUch 
einer  Reihe  von  gegenseitigen  Beschwerden.  Abschrift  des  Baseler  Spmch- 
farieiiM  auf  9  Pergamentblättern  in  Pergamentamschlag.  Dabei  eine  alte 
Abschrift  auf  Papier.   Siehe  Huggie,  S.  141  flg.  84. 

1467  Juni  20  Ensisheim.  Bernhart,  Herr  zu  Bolweiler  als  Statt- 
halter dosLandvogtsim  Elsass.  Thtiringvon  Hallwyl,niit  d»<n  österreichischen 
Räten  spricht  Recht  in  Klagsnchen  der  Stadt  Neuenbürg  gegen  Herrn 
Burkart  von  Staufen,  welch  Letzterer  schon  1465  verklagt  wurde,  weil 
er  einigen  Frauen  den  freien  Zug  von  Auggeu  nach  Nbg.  verweigere; 
das  Gericht  entscheidet,  daas  der  von  Staufen  mit  seinen  Ansprüchen, 
weil  nicht  genügend  bewiesen,  abzuweisen  sei.  Perg.-Urk.  Vom  Siegel 
Bmcbstttck  vorbanden.  Die  Urkunde  selbst  sehr  beschädigt.  85. 

1471  November  4  Wien.  Kaiser  Friedrich  HL  entbietet  dem  Bischof 
Johannes  von  Basel  auf  Klage  des  Herzogs  Sigmund  von  Österreich  wegen 
der  FVeiheitea,  welche  der  fiSschof  zum  Schaden  der  Stadt  Neuenbürg  er- 
worben, peremptorische  Vorladung  auf  den  45.  Tag  nach  Empfang  dieses 
Schreibeos,  in  die  Stadt,  wo  sich  der  Kaiser  gerade  befinden  würde.  Abschrift 
aus  dem  XVII.  Jalirhundert,  nicht  vidimiert,  Papier,  ohne  Siegel.  86. 

1475  Oktober  27.  Bürgermeister,  Rat  und  Gemeinden  der  Städte 
Freiburg,  Breisacb,  Neuenburg  und  Endingen  schliessen  mit  einander  zu 
Erneuerung  alter  Freundscliaft  ein  Schutzbündnis  zuiiaf?hst  auf  10  Jahre. 
Nach  Bemerkungen  auf  der  Rückseite  wurde  das  Bündnis  1485  auf  weitere 
14,  1499  wieder  auf  it>  Jaiue  erstreckt.  Perg.-Urk.  Die  vier  aiihängtoden 
Siegel  der  Sudte  ziemlich  gut  erhalten.  Abdruck  bei  Schreiber,  Freib. 
Urk.  B.  I.  S.  658.  a  Huggie  S.  169.  87. 
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U77  M&ra  26  Wien.  Kaiser  Friedrich  ITT. ,  rlrr  vormals  auf  An- 
I  rin;,'' n  des  Bischofs  Johann  ?on  Ba?f>1  Hip  von  Neuenbürg  angewieseOi 
die  bischöflichen  Uuterthanen  in  Schiiengen  und  Steioenstatt  in  ihren 
Weiden,  Grienem  etc.  nicht  mehr  zu  schädij^pn,  entscheidet  in  dem  daraus 
entstandenen  btreite  zu  Gunsten  der  ^ieueuburger  auf  Grund  von  derer 
F^irileigien.  Perg.-Urk.  Das  Kalsersiegel  sohOo  erhalten.  88. 

1504  Hin  98  Neoftilnnrg.  Tor  Eupar  Eraeyger,  PvieMflr  und 
Dekan  des  Kapitab  Hbg.,  ab  kaiaerliebeDi  Notar  werden  die  AneeageA 
geschwomer  Zeugen  erhoben  fiber  den  an  Ofttmarsheim  durch  den  Ritter 
Christoph  Ton  Uatstatt,  Vogt  zu  Landser,  geforderten  Zoll,  zum  Zweck 
des  Urteilspruches  durch  den  Landvogt  im  El^ass,  Grafen  Wolfgang  Ton 
Fürstenberg.  Perg.*Urk.  Ohne  Siegel,  mit  Zeichen  imd  Unterechrift  dee 
Kaspar  Krayger.  '  89. 

1504  Dezember  14  Eosisheim.  Caspar  Freiherr  zu  Merspcrg  und 
Beffort,  des  Kelchs  Landvogt  im  untern  und  LaudvogteiTerweser  im  ohern 
Elsass,  mit  dem  Hofgericht  zu  Ensisheim  erlAsst  Urteil  in  dem  Streit 
swieeken  Bitter  Ghriatof  tos  Hadeitatt  o.  e.  nad  denen  tob  Neoenbiuf 
n.  e.  wifen  der  n  Ottnankelm  and  BaaBenkeim  erkokenen  ZOUe.  Die 
Zollfreikeit  der  Neoenbofger  wird  bertitigt  Perg.-8pniekbrie£  Bai 
nnkangende  Siegel  dee  Landvogta  etwae  beeebidigt.  90. 

1607  Januar  14.  Ludwig  von  Massmftniter,  Bitter,  Statthalter  im 
Elsass,  nrkundt't  namens  der  kai'^prlicliPT}  KAmmissarien  über  die  nicht 
zustande  n^ckommene  Entscheidunii  in  lern  Streite  zwischen  der  Stadt 
Neuenbürg'  r  s.,  den  Gemeinden  ilüi^elhcim  und  Zienkcn  a.  s.  wegen  der 
Anen,  WaiUuugen  u.  s.  w.  am  Rhein,  unter  wörtlicher  Einrückung  des 
Erlasses  vom  Grafen  Wolfgang  von  Fürstcuberg  dd.  Montag  nach  Palm> 
Ug  I50o,  fai  welchem  Erlerne  wieder  eiogerfickt  iit  dar  BeMü  dee  Kaiaen 
Maiimilian,  dd.  Ulm,  14.  Joli  1603.  Pergameatbeft.  Vom  Siefel  obigen 
Stattbaltete  iit  nur  noek  die  Seidenieknar  Torkanden.  91. 

1610.  November  14  Ereibnrg  L  Br.  Bfligermeister  md  Bat  der  Stadt 
Freibarg  entsch^en  als  erbetenes  Schiedagericht  in  den  langwierigen 
Spännen  zwischen  Markgraf  Christoph  von  Baden  für  die  Unterth&nen 
zu  HOgelheim  und  Zienken  e.  s. ,  der  Stadt  Neuenbürg  a.  s.  in  Betreff 
Weidgangs  und  Beheizung  in  den  Rheinwaldungeu.  Perg.-l'rk.  Von  den 
drei  Siegeln  ist  das  des  Aiarkgrafen  nur  noch  in  einem  Bruchstück  vor» 
banden.  Das  der  Stadt  Freiburg  erhalten;  das  der  Stadt  Neuenburg,  in 
gelbon  Wachse,  gok  erhalten,  doch  ziemlich  verwischt.  Umschrift  S. 
Gimm  de  Ninniibarg.  82. 

1681  Janoar  38  InoebmeL  KaiBer  Karl  Y.  enteebeldet  in  Beireff  der 
Beiebwerdo,  weiche  die  Stadt  Nenenbarg  gegen  ein  Urteil  dee  Ulridi  von 
Biahoparg,  Haaptmanni  der  4  Waldatätte  etc:  kn  Banmtrritigfceiten  g^gen 
die  Dörfer  Ottmaraheim,  Banzenheiro  und  Rumersheim  eiflgereicht  bat, 
dass  derer  von  Nbg.  „Reduction"  zuzuhissen  und  demgemiH  der  Proaeee 
XU  entscheiden  ?ei.    Prrjr.-ürk.    Das  Siegel  zerbrochen.  93. 

1521  August  12  Innsliruck.  Kaiser  Karl  V.  entscheidet  über  die 
beutung  der  Marksteine  in  dem  ßannstreit  Äwischeu  den  Dörfern  Ottmars- 
heim, Lauiiciibciüi,  Rumersheim  e.  s.,  der  Stadt  Neuenburg  a.  s.  Perg.-irrk. 
Dae  Siegel  aerbrocheu.  94. 
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1523  März  26.  Landvogt,  Regenten  und  Räte  im  Obern  Elsass  er- 
kunden, da-s  sie  zur  Schlichtung  des  Bannstreits  zwischen  den  Dörtern 
Ottmarslifiiii,  Ban^enlioim,  Runiersheim  e.  s. ,  der  Stadt  Neuenbürg  a.  s. 
die  SteiiisetzuDg  zufokr*'  kaiserl.  Spruchbriefes  von  Innsbruck  12.  August 
1521  vorgenommen,  lianti  alt-r  in  Folge  Beschwerde  der  Neuenburger  auf 
kaiäerlicbeu  Eila»»  v.  it>.  Mai  1522  (welcher  Erlass  wörtlich  eingerückt 
Ist)  die  Setsung  einiger  Uarksteine  abgeändert  haben.  Besiegelt  doreli 
den  Laadvogt  Herrn  Wilhelm  von  Bappoltstein  etc.  Perg.-Ürk.  Das 
Siegel  aiemlich  beschädigt  95. 

1528  September  19  EnsiBheun.  Rndolf,  Graf  sn  Sola,  Hofriditer  an 
Rotweil,  Statthalter  ii.s.  w.  macht  die  Ernennung  des  Erzherzogs  Ferdinaod 
von  Österreich  zum  Regenten  für  die  OberOsterreichisehen  Lande  bekannt, 
mit  wflrtUcher  Einführung  folgender  Erlasse: 

a.  des  Kaisers  Karl  V.  von  Brüssel,  1.  Milrz  1522, 

b.  des  Erzherzogs  Ferdinand,  lunspruck,  ö.  Juni  1523, 

c.  der  Erzherzoglicheri  Kommissäre  Freiherrn  Ciriak  zu  Polheym  etc, 
und  Hans  Heinrich  von  Armstort,  Ensisheim,  16.  Juli  1523.  Perg.-Urk. 
litus  au  Fergamentstreifen  anhangende  Siegel  des  Statthalters  sehr  bo 
schädigt  96. 

1638  April  28.  Friedrich  von  Hatstatt  als  Obmann,  Batth  von  Pfirt, 
Wolf  Bastian  von  Richenstain,  Johannes  Ctotmaister,  Stadtschreiher  von 
Freibniig,  Bernhardia  Banmann,  des  Rats  von  Kenaingen,  als  Schiedsrichter 
entscheiden  aafolge  Urteils  des  Gerichts  von  Ensisheim  v.  26.  September 
1580  (welches  mit  ganzem  Wortlaut  eingerückt  ist)  über  die  Steinsetzung 
im  Bannstreit  zwischen  der  Stadt  Neuenburg  und  Rudolf  Meinolf  von 
Andlaw  auf  Homburg.  Besiegelt  durch  die  Schiedsleute  und  die  Parteien. 
Perg.-Urk.  Von  den  sieben  Siegeln  ist  No.  G,  das  von  Neuenbürg,  abge- 
sdmitten  und  verloren,  die  übrigen  sind  vorhanden. 

1.  Hatstatt,  2.  Pfirt  (Schild  mit  aufgerichtetem  Tier,  Oberleib),  3. 
Reichenstein  (Schragbaiken  uul  c^uergeteiitem  Schild),  4.  Castmeister,  5. 
Baumann,  6.  Andlan.  97. 

154S  Mira  16  Ensisheim.  Statthalter,  Regenten  ond  Räte  entscheiden 
in  dem  awlschen  der  Stadt  Neuenburg  und  den  Ddrfem  Ottmarsheim, 
Banzenheim  und  Rumersbeim  nenerdings  ausgebrochenen  Bannstreite  (weil 
der  Rhein  durch  Überschwemmung  das  Sundgauische  UÜBr  verwOstet  und 
mehrere  Marksteine  weggerissen)  über  die  neue  Steinsetzung.  Der  Statt» 
kalter  Hans  von  Andlau  siegelt.   Perg.-Urk.  Das  Siegel  hängt  an.  98. 

1544.  April  26  Speier.  Kaiser  Karl  V.  bestätigt  der  Stadt  Neuenbürg 
das  Urteil,  welches  Kaiser  Friedrich  HI.  zu  Wien  am  28.  "März  1477  er- 
lassen, bezüglich  der  Hölzer,  Auen  u.  s.  w.  am  Rhein  gegen  SLhliengeiier 
und  Steineustatter  Bann,  Das  Urteil  von  1477  ist  wörtlich  eingerückt. 
Perg.-TJrk  mit  eigenhäiiditrer  rnterschrift  des  Kaisers  und  Siegel,  99, 

1551  März  22.  Der  romiäche  König  Ferdinand  verkauft  dem  Dechantcu 
Valtin  Echter  von  Mespelbrunn  eine  jährliche  Gfilt  von  100  Gulden  (zu 
16  bta.)  ab  der  Salzsteigerong  bei  seinem  Salamaieiamt  zu  Hall  im  Inn- 
thal, am  2000  Gulden  Hauptgat,  deren  Rflckaahlong  nach  halbjähriger 
Kändignng  vorbehalten  wird.  Mitverkänfer  beaw.  Bürgen  sind  die  Städte 
Ensish^  und  Ober-B«rgbeim.   Ptfg.-Urk.   Eigenh.  Unteischrift  d» 
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Kteigi.  8  81^1  an  FtegamentatNiftiL  1.  Das  Siegel  d«8  Rdsigi,  2. 
EuiiMii  mit  d.  östr.  Qoerbalken  etc.,  8.  Oberberkhdm  Terwischt 

Obiger  ürknnfl  »  hängen  zwei  Transfixe  an. 

1.  1561  Juni  1  McäSt'lborn.  Peter  t^chter  von  M.  Terkauft  vorstrhrnde 
Forderung,  die  er  von  sfinem  Hruder  Valtin  geerbt,  an  Dtc^inut  Senior 
und  Kapitel  deg  Stifts  zu  Landau.  TransHx ,  f'erg.  mit  auli  liierendem 
Sie^l  des  obigen  Verkäufers,  ziemlich  gut  erli^lttn.  2.  1C27  üktober  80 
Neuenbürg.  Gervabiug  und  Ilaos  Ludwig  MaräuUcr  etc  verkaufen  obige 
Fordenug,  dit  ite  t«b  fluoi  Ettom  geerbt,  «n  BOrgermeiiter  und  Bai 
der  Stadt  IFbg.  IVansHx  F^,,  swei  aa  FttgamentstreifaD  aahangaiida 
ffiegel,  1  des  GerramoB  Macilätor,  3  dea  Uc  Jnr.  Jabann  Ulridi  Stoeklu 

100. 

1661  Februar  4  Ensisheim.  Landvogt,  Regenten  und  Räte  im  Ober- 
Elsass  sprechen  Urteil  in  dem  Kechtstroit,  welchen  die  Dörfer  Oltmarsheim, 
Bauzenhcim  nnt!  Humersht  im  durch  Kbc^p  vom  18.  November  1555  gegen 
die  Stadt  Neuenbürg  erhoUu  haben  wegen  Verbot  des  Flachen s  im  Stein- 
giessen.  Die  Kläger  worden  mit  ihrer  Klage  nbgowiesen.  Perg. -Urk. 
Das  Siegel  des  Laudvogt«  Grafen  Philipp  von  KüuräLelii  mit  der  Boae  im 
Schild  gut  arbaHen.  101. 

1662  Juli  20  MoUlieim.  BOfgarmeister  and  Btt  der  Stadl  Neaealiniy 
gelMD  deni  Spfengenmldler  Heinrich  ffaiMaffr  an  M.  Stadagnibaay  wddia 
rie  i^ienelt  von  BartHn  EfichBn  erkaaft,  io  Taosch  gegen  andre  nahe 
dabei  gelegene  Sle^ngruben,  mit  BestimmiiDgen  in  Betreff  der  Wege  und 
Quellen.  Amtmami  Ludwig  WoU  fon  Habepefg  siegell.  Peig^^Urlc.  Siegel 
abgegangen.  102. 

1568  P>bruar  25  Innsbruck.  Erzherzog  F^rdinnud  von  Öaterrpich 
bekennt,  von  Hans  Uiltenprandt,  Pfleger  des  St.  G»  or^sondersiecheuhauses 
im  Feld  za  Neuenburg,  1000  Gulden,  zu  bO  Kreuzer  gerechnet,  als  Dar- 
lehen erhalten  za  haben,  verspricht  dasselbe  mit  jährlich  50  ü.  auf  25. 
Fabniar  an  nnhnes,  ind  awar  Ton  sahiem  SahmaJanunt  etc.  sa  Ball  im 
lanlhal.  Vcrhehall  der  BfldoodiliiQg  nach  halbjähriger  Kündigung.  Perg.- 
ürk  üolerKhrift  dea  Eraheraega.  Siegel  beaehAdigt  108. 

1676  April  23  Innabmck.  Erzherzog  Fefdlnand  fon  Österreich  ba- 
idMinl  der  Stadt  Neuenbürg  dea  Empfang  von  Kintaniand  Gulden  guter 
RappenmOnze  Ilauptguts,  welche  er  mit  Fünfzig  Golden  jährlich  auf 
St  Grorgen  zu  verzinsen  verspricht  und  nach  vorrjtisgchcnder  halbjähriger 
Kiuidigung  abzoIOeen  sich  vorbehält.  Ferg.-Urk.  Das  Siegel  etwas  be- 
schädigt. 104. 

1578  September  16.  Bürgermeister  und  iiai  der  Stadt  Neuenburg  e.  s., 
HttM  Hartmaaa  tod  Uapsperg,  Obenuntmann  der  Barradiaft  Badanvillar, 
«aq^aicfaea  aleh  nntlelal  ScUadsprach  dar  Berran  Lamwaa  ?oib  HaydaoUi 
und  Jahaan  Uhrieh  Sehttts  tan  Tranbaehf  Begaaian  ha  Obar-Eliiai  aomla 
Hans  Conrad  Toa  Uha,  Laad? egla  an  Bötalo,  aad  Paaioi  Schnepi;  J.  U.  D. 
hochbergischen  Rates,  bezüglich  des  Rochlca  dar  beiden  Dörfer  Oberw 
ond  Nieder-Müllheim  zur  Nutzniessung  der  Sand-  und  Herdgraben  bei  der 
Wusseri.  Ppr^  -T'^rk.  !>ir  Siegel  der  HcRachaft  BadenwaUer  ond  der 
Stadt  Neuenburg  gut  erhallt n  105. 

16d4  Dezember  20.    Boigermeifiter  und  Bat  der  Stadt  Neuenbürg 
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Tergleichen  sich  mit  Beat  Vay,  genannt  Grass,  StadtTogt  m  Eviriieini, 
und  Ludwig  TOD  Andlau  wegen  der  durch  Rheinüberschwemmtin?  nötig 
geworüeooD  nciu'u  Steinsct/ung,  &h  Zusata  zo  dtm  Vertrag  vom  23.  Aiiril 
1533.  Es  siegeln  die  GcDanntcn.  „Durchzttg"  aul  Pergamont.  Von  den 
Siegeln  ist  das  des  Bütea  von  2\hg.  erheblich  beschädigt,  das  des  B.  Vay 
abgegangen,  das  des  Andlau  beschftdigt.  lOü. 

16QS  OklolMrai.  BSffwnditerimdBatmHMMlmi««.!^  8cMt- 
häm  od  Bai  fon  BtaiiifddMi  m.  t.  w^Uknem  Vertntg,  iliittiter  Pimkl« 
htSbttf  in  Betreff  mOfreiaii  Einkanb  tof  den  Jihr-  uod  WoehamifklM, 
sowie  Freiheit  dei  Ecbebaigt  nadi  Erstattung  des  Erbfoldent  oder  eooel 
fewölnlicber  Steoer.   Ptef.-lJrk.    Die  Siegel  der  beiden  StSdtc.  107. 

1605.  Bargprmeister  nnd  Räte  der  St&dte  Breisach  und  Nenenboiig 
8cblie<>sen  auf  Grand  fiühcrer  Abmachmigen  von  1548  cineu  Vertraßr  wpcrert 
zollfreitn  Transportes  von  Friicbten  und  UariitgstonneQ.  Perg.-Ürk. 
Sehr  verdorben,  kaum  zur  Ilalftt-  lesbar.  Von  zwei  Siigeln  ist  das 
Brei&acber  Stadtsiegel  verdorben,  das  Neuenburger  gut  erhalten.  103. 

1616  Februar  20  EnsishehiL  Statthalter,  Regenten  und  Kaie  von 
Tefderitotamidi  ritifiiierai  dea  Vertrag,  welelier  «tf  Gnadhfe  der 
Tenbredngen  ▼ob  B.  Mai  1601  «m  15.  April  1008  (benr.  11.  Angal 
1006)  xoetaade  gekontten  lüiwiecben  den  Dditen  Ottmaraheiiii,  BtoM» 
hörn  nod  Bumersheim  e.  s.  und  der  Stadt  NeoeDbug  a,  i.  nr  ScldicliUnig 
liiigirieriger  Streitigkeite«  in  fiann-,  Weide-  u.  a.  Sacbeo,  unter  Beiiof 
unparteiischer  Schiedsmänner  aus  Basel  und  Hartheim.  Statthalter  Hans 
Georg  ton  Ostein,  Kanzler  Job.  Lintner  unterzeichnen,  der  Erstere  siegelt. 
Unten  ist  bemerkt:  traduit  le  11.  Mai  1716.  J.  B.  Müller.  l'er*jament- 
beft  mit  an  Schnur  anhangendtm  Siccel  des  Suttbalters.  Das  .Siegel  zeigt 
im  Schild  einen  springenden  UiiüJ  mit  Halsband j  Hekokieinod  ebenso. 
Umschrift:  f  liaus  Georg  von  O&tein  lt>07.  lOd. 

1617  Ivli  IS  NooeBbaii.  Btrgonmtalir  md  Bai  der  Sladt  Hbg; 
and  die  Junker  Ghspar  and  Jtlnb  Ton  Andlna  orknnden  auf  Qnmd  einü 
am  2di/B6.  Mai  1617  abgehaltenen  Angenscbebs  fiber  die  emenlo  ErO&raog 
der  ijiebeB,  welche  einst  am  20.  Dezember  1684  orAiBiet,  aber  inzvnadisi 
teniaebsen  sind  zum  Zweck  der  Eibaltong  naebbarÜcber  Einigkeit 
Perg.-Ürk.  Zwei  Siegel,  Stadt  Neuenburg  und  Kaspar  von  Andlau.  110. 

1G20  Januar  31  Ensisbeim.  Erzherzog  Leopold  von  Österreich  etc., 
Bischof  zu  Strassborg  uud  Passau  etc.,  ratifiziert  die  rh«^reinkunft,  welche 
zwischen  Abgeordneten  des  Bisciiofs  Jakob  Christoph  von  Basel  und  des 
Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Baden  e.  s.,  sowie  der  Sta.dt  Neuenburg 
a.  8.  onterm  2.  Febmar  1602  getroü'eu  worden  ist,  w^en  Weiden  u.  s.  w. 
in  etUcben  Otianem  Mmieim  8t  ir^yt^^h^J^n,  auch  Fiadieu  etc.  halber, 
dnidi  die  BSawohner  fon  Sebliengoi  nnd  fltefnemtatt  Fe(g.-Uflt.  in  $ 
BieDplann}  daa  Siegel  dea  Enhenogs  an  dorn  einen  EaqH,  abgagaagio, 
aiDi  andern  Holakapad  noch  Torbanden,  aber  du  ffiegel  bevanigabroch«* 

III. 

ni.  Kirche,  PMadee,  Spital  a.  s.  w.  betr. 

1281  (L  Original  12S0)  Juni  1>  KonsUnz.  H.(enricus)  thcsaurariui 
nnd  CQno  von  Briiach,  Canoniker  ton  Eonstanz,  in  Vertretung  des  Biadieft 
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Rudolf  von  E.,  bestätigen  die  durch  Ulrich  von  Nawenburch,  Canonicus 
der  Kirche  St  Johannis  zu  Konstanz  und  Leatpriealer  der  Pfarrfcirehe 

SU  Nbg.,  unterm  6.  Juni  1281  getroffene  Einrichtung,  wonach  die  conaules 
von  Nbg.  für  das  dortige  Spital  einpn  Priester  seilest  wählen  und  anstellen 
dürfen  zur  Ausübung  der  Sn  lsorgc,  Heichte,  Communion.  Beerdigung,  doch 
ohne  Befugnis  zu  öflfeutlicher  Predigt.  Perg.-Urk.  2  anhaiii.'eade  Siegel, 
oval  in  braunem  Wachs,  gut  erhalten.  Lat.  Abdruck  bei  Hug^i^le  84.  112. 

1375  Dez.  26,  U576  (ilittwoch  nach  dem  „ingaiiden"  Jahre  zu  Weib- 
uacbten)  Neuenburg.  Cunrat  Korber  urkundet  über  seine  Vermächtnisse 
bezüglich  seiner  beiden  Häuser  und  sonstiger  Güter  zugunsten  des 
Almosen  der  Gcrciti,  des  Spitals,  sowie  der  armen  Schwestern.  £r  selbst 
siegelt.   Perg.-Urk.  deutsch.  Siegel  abgegangen.  Abdruck  bei  Huggle  219. 

118. 

1379  Jnni  11  CUngnao.  Bischof  Heuitich  TOn  Koostaai  erOffoet  den 
Neoenbargem,  über  welche  das  Interdikt  verhängt  war,  daas,  nachdem 
de  diejenigen  Gebannten,  welche  des  Interdikte  Ursache  gewesen,  ansge* 
trieben  haben,  nunmehr  ihre  Geistlichen  die  heiligen  Handlungen  wieder 
vornehmen  dürfen.  Perg.-Ürk.  lateinisch.  Das  anhangende  Siegel  des 
Bischofs  gut  erhalten.   Abdruck  bei  Huggle  220.  114. 

14  .  .  Ohne  Angabe  von  Ort  und  Zeit,  vielleicht  Biengen,  d.  16.  Jahrb. 
angehörige  Handschrift.  Margaretha  von  Phirt  geborne  Brennerin  schreibt 
dem  Bürgermeister  und  Rat  zu  Neuenburg,  dass  sie  ihre  Einwilligung 
dazu  gebe,  dass  die  von  ihren  Vorfahren  gestiftete  St.  Josenpfründe  künftig 
durch  den  Rat  verlieben  werde.  Brief  auf  Papier,  mit  aufgedrücktem  ua- 
deutlichem  Siegel.   Abdruck  bei  Huggle  231.  115. 

1403  Februar  7  Konstanz.  Der  Vikar  des  Bischofs ,  Heinrich  von 
KlecL  [sic!j,  ewigen  Pflegers  des  Bistums  Konstanz,  erlässt  eme  Ordnuüg  lur 
die  Gottesdienste  etc.  der  Lentkirche  zu  Neuenburg,  mit  Zustimmung  des 
Schaffners  derselben,  Fanlns  von  Hohenfirst,  auf  Bitten  der  Stadt  Neoea- 
bnrg.  Das  Si^l  des  Yikariates  wird  anfingt  Perg.-Urk.  deutsch. 
Das  Si^l  ist  nicht  mehr  vorbanden«  Siehe  Huggle  232.  116. 

1414  November  8  Basel.  Borekart  wa  Bine,  Bitter,  Bftigermeister 
und  der  Bat  der  Stadt  Basel  gibt  Urteil  in  eber  Elagsache  des  Priesters 
Jakob  WAgenlio,  Kaplans  am  Altare  St.  Katharinen,  St.  Antonien  und 
St.  Gcrien,  gegen  den  Rat  der  Stadt  Neuenburg,  Verwaltung  der  Pfründe 
betreffend.  Perg.-Ürk.  Sekretsicgel  der  Stadt  Basel.  Abdruck  Huggle 
236.  117. 

1424  P'ebruar  Iß  Basel.  Burkard  Langenhrunner,  alias  Nusplinger, 
Pfarr-Rektor  in  Zimmersheim,  Baseler  Diözese,  stiftet  mit  Wissen  und 
Willen  des  Rudolf  Schnider,  Bürgers  zu  Basel,  Verleihers  und  Stifters 
des  St,  Erhards  Aliares  in  der  neuen  Kapeile  der  Pfarrkirclie  zu  Neuen- 
burg, zu  dem  genannten  Altar  ein  Haus  nebst  Scheuer  und  Zubehör  an 
der  Stadtmauer.  Zeugen:  Magister  Martinus  dictus  Karitas,  Jodocus 
Romer,  rector  scolarium  eccl.  Basil.,  Rudolf  HaufFman,  Pfarrverweser  von 
Äugst,  Johannes  Ulmer,  kaiserl.  Notar.  Der  Baseler  Gerichts -Official 
Biegelt.  Perg.-Urk.  kteinisch,  in  notarieller  Form  durch  den  Notar  und 
deriker  Oonrad  FIkw.  Das  Gerkhtatiegel  nur  BmchstOck.  Abdrui& 
Boggle  241.  lia 
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1428  Uli  20  Nenanlmig,  Broder  BerebtoU  Stlbeli  St.  Johumi-Ordeos, 

CommeDdur  der  Häaser  za  FMbuig  ond  Neoanbnrg,  aud  der  CoDTCnlete. 
Torkanfen  an  Ludwig  Brenoer  mehrere  Matten  (aaf  Mflllheimer  liMleo), 

die  von  Frau  Elisabeth  Brennftrin,  Johansen  von  Hach  "Witwe,  an  den 
OrdfM  -fkrinimen  sind,  um  108  Pfnnd  Stäblerpfennige.  Es  siegeln  der 
Iv  nii/irn  iur  und  der  Rat  von  Neuenburg.  Prrg.-l  rk,  Die  beiden  an  ge- 
wirkten leinenen  Scbniiren  anliangendon  Siegel  sind  ziemlich  gut  erhalten. 
Das  kleinere  üt-igt  im  Schild  den  Bcicbsadler,  Umschrift  unlesbar,  das 
grOtien  im  SpittacbUd  den  Nenenborger  Schrägbaljkeo j  Umschrift: 
.  .  .  CJV  ....  WENBTB0.  Abdroek  Buggle  244.  119. 

1429  Juni  8  Neoenbnrg.  Tfidelli  Hoppleiio,  wdla&d  Rudolf  Hopplers 
Witwe,  nrkandet,  deaa  eie  die  VerleihiuiK  der  Ton  ihr  ond  ihiem  ttanne 
gestifteten  Priesterpfirfliide  aof  St.  Nikolaos-Altar  dem  Bflrgenneiiter  und 
Rat  der  Stadt  NeuenblVK  übergeben  habe.  Es  siegeln  Ditrich  von  Endingen, 
Dekan  mit  seinem,  und  der  Scholtheiss  Hans  Furbach  mit  des  Gerichts 
Insiegel.    Perg.-Urk.    Siofi^pl  ribpegant^'en.  120. 

1430  Juli  6  Neuenbürg.  Bruder  Berhtolt  Strhelli,  St.  .Johacir^-Ordf  ns 
Kommentar  zu  Freiburg,  Neuenbürg  und  Heitersheim,  urkundet  über  die 
Stiftung  der  f  Elisabeth,  Haus  lleidens  Frau,  zu  einem  ewigen  Licht  in 
die  Lütkilche  im  Chor  zu  Neuenbürg.  Besiegelt  durch  den  Kommeotur. 
Abschrift  ans  dem  XVIIL  saec.  extr.  121. 

IM  Februar  6  Basel.  Berchtold  von  Nnwenftls,  Costos  des  St. 
MargaretbeDstifts  an  Waldkirch,  vollzieht  auf  Antrag  des  Mikdatis  Riffel» 
FrlUinieners  in  Neaenbnzg,  nadi  Befehl  d.  d.  8.  Jaovar  1434  des  pttpst- 
licihen  Eardinallegaten  Julianus,  die  Vereinigong  der  TagmesspfrOnde 
(Ertrag  3  Mark  Silber)  mit  den,  eigener  Seelsorge  ermangeladen  Altar- 
pfrflnden  St.  Nicolai  und  Elftausend  Jungfrauen  (Ertrag  zusammen  2  M. 
S.),  und  lässt  sein  Siegel  anhängen.  Beigefügt  ist  Vidimus  und  Zeichen 
des  Notars  Konrad  GuntCried.  Peig.-Urk.  lateinisch.  Siegel  etwas  be- 
schädigt. 123. 

1440  Februar  12  Gottlieben.  Rischof  Heinrich  vou  Konstanz  be- 
stätigt die  Statuten  der  Pfarrkirche  zu  Neuenburg  mit  der  Änderung, 
dasa  in  Zukunft  jeder  neu  investierte  Kaplan  in  den  ersten  4  Jahren  den 
4.  Teil  fleines  Etekommens  an  die  gemeinscbaffllebe  Kaeae  m  entrlefalen 
habe.  Perg.-Ürk.  lateiniBch.  Siegel  des  Bischofii  erbeblich  baschldigt 

128. 

1468  Mai  19  fiadenweiler.  Erhart  Klett  von  YOgishetm  stellt  sich 
an  dea  t  Andres  Cünly  von  Auggen  statt  als  Barge  iBr  die  13  Gulden 
Bauptgut  besw.  9  Schilling  Rappenpfennig  Freib.  W.  Jahreszins,  welche 
Heinz  Gilgman  von  Vögisheim  an  die  Frühmesspfrfindc  in  U.  L  Fr. 
Mfinster  zu  Nbg.  be?w.  rleren  Inhaber  Kaplan  Heinrich  von  Heitprsheim 
schuldet.  Rurgvogt  Otto  von  Röteln  zu  Badeiuveiler  siegelt.  Perg -Urk. 
Das  Siegel  ziemlich  mt  erhalten,  zeigt  im  bchild  einen  Schrägbalken, 
darauf  ein  ZweiLstili  k  mit  2  gegenständigen  Blättcheu  zu  erkennen  ist. 
Umschrift  8.  Ottouis  de  .  .  tellon.  124. 

1466  Februar  4  Nenenborg.  Conrat  Hlsing,  Batsfrennd  an  Nbg.,  und 
Ennelin,  seine  Fkan,  nebet  Bamii  Haae  von  da  all  der  Vnn  Becbtabd- 
Btaad  fefgaben  dem  SMer  der  BarfOner  St  ErandMi-OtdeDg  an  Kbg; 
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ihre  liegiendeii  Güter  zu  Sehmidthofen  und  GaUenweiler,  welche  Glewin 
Heseler  zn  Sehmidtfaofeik  ms  einen  Jahressms  von  14  Matt  Reigen  inne- 
hat,  ro  einer  Tiennal  im  Jahr  absnhaltenden  Jahrzeit,  doch  mit  Vorbehalt 
der  Nutmieeaung  ?on  der  HUfte  his  aa  der  Stifter  Lebensende.  Bs  t&egßin. 
Konrat  Hiising,  Hans  Hase  and  daa  Gericht  an  Neuenbürg.  Perg.*ürk. 
Die  drei  Siegel  gut  erhalten.  126. 

1467  April  20  Neuenburg.  Junker  Hans  Brenner  zu  Nbg.  vergabt 
der  Kirche  (bezw.  Präsenz)  daselbst,  vertreten  durch  Kaplan  Mathis  von 
Nuwenfels,  ein  Juchert  Matten  in  Seefelder  Bann,  behufs  Abhaltung  einer 
Jahrzeit  für  sich,  seine  Frau  Dyna  Sigrist ,  sf  iue  2  7  Ehefrauen,  ihre  2 
•f-  Ehemänner  und  sonstige  Verwandle  ]);is  Siegel  des  Gerichts  wird  an- 
gehängt.   Perg.-Ürk.    Das  Siegel  ziemlich  gut  erhalten.  126. 

1471  Juli  5  Koiiätanj^.  Der  Generalvikar  des  Bischofs  Hermann  von 
Koiistauz  eriasst  Urteil  in  der  Klagsache  der  Neuenburger  Kapläne  gegen 
den  Pfarr-Bektor  Erhard  Winterlinger  wegen  Residenz,  Gotttesdiensthaituug 
und  Beang  reo  F^ftsenageldem.  Die  Urkunde  iat  aufgenommen  durch 
den  Eonatanzer  Notar  Conrad  Armbroster  Ton  Zürich,  Cleriker.  Perg.-Ürk. 
Siegel  abhanden  gekommen.  Auizng  bei  Boggle  S.  166  flg.  127. 

1482  Mira  4  Neuenbürg.  Andrea  von  Wil,  Bflzger  au  Nbg.,  stellt  ' 
aich  an  dea  t  Bntsch  Kaatwig  SteUe  ala  Bflrge  für  die  4  Gnlden  jihrL 
Zins,  welche  Hans  Meyer  z.  Z.  Schultheiss,  der  Altarp&ünde  8.  Erhards, 
bezw.  dem  Kaplan  Andreas  Mess  schaldet  Perg.-Urk.  Von  dem  Gerichts- 
aiegel  nur  noch  Bruchstück.  128. 

1488  September  25  Neuenburg.  Bfirgenneister  und  Rat  der  Stadt 
Nbg.  sprechen  Urteil  in  Anklagsachen  des  Bruders  Johannes  Saltzman, 
Gardian  der  Barfüsser  zuNbg.,  gegen  Gilg  Medier,  Metzrrer  und  Ratsfreund 
das{;ll)st.  weffeu  Zinsen  ab  Reben,  jetzt  Acker  am  Sunderberg;  der  Be- 
klagte wird  zu  Zahlung  der  Zinsen  verurteilt.  Perg.-Urk.  Das  Gerichts- 
siegel gut  erhalten.  129. 

1490  Juni  22  Xcueiibuig.  Michel  von  Nuwenfels  vergleicht  sich  mit 
dem  Rate  von  Nbg.  wegen  Verleihung  der  Pfründe  auf  St.  Marien  Magda- 
lenen  im  Münster  daselbst,  welche  nach  Verzicht  des  bisherigen  Inhabers 
Feter  Weidner  der  Bat  dm  MiGhel  Hnb'er  Ubertragen  hat,  wfthrend  das 
Friaentationsrecht  dem  Ton  Nfla  zugestanden  bitte;  dieser  belftsst  den 
vom  Bäte  Eingeaetztea,  wfthrend  der  Bat  verspricht  die  nächste  in  Er- 
kdigong  kommende  Ffrttnde  dem  Konrat  Bart,  Eirehherrn  in  Auggen, 
zu  ftbertragen.  Der  Neuenfelser  siegelt  und  empf ftngt  dagegen  einen  vom 
Bat  gesiegelten  Gegenbrief.  Perg.-Ürk.  Siegel  abgegangen.  180. 

1406  Dezember  5  Neuenbürg.  Clanwa  Gnepfer  und  Barbara  seine 
Frau,  Söldner  zu  Nbg.,  verkaufen  an  Titel  Lendi,  Söldner  daselbst,  einen 
Gulden  jährlichen  Zins,  den  Gulden  zu  1  Pfd.  3  Schilling  Stäbler  Baseler 
W.,  von  1  Juchart  Reben  im  Reckenhag  und  einer  Scheuer  mit  Zubehör 
in  der  Schulgasse  zu  Nbg.,  um  20  Gulden  Hanptgut.  Bürgen  die  Brüder 
Hans  nnd  Mariiu  Schwehlin  zu  JNbg.  Wiederkauf  vorbehalten  um  20 
Gulden.  Peig.-Ürk.  Das  Gerichtssiegel  sehr  beschädigt.  Dorsalnotiz: 
Claas  Gnepffer  dat  1  lib  u.  ^  Tblr  ad  anniversarinm  domicelli  Heinrici 
Siegelman.  131. 

1511  Januar  14  Neuenbürg.  Hans  Wmmau  der  Ältere,  Metzger  zu 
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Nbi»,  Terkauft  der  Fraa  Perpetna  BramariD,  Witwe»  ^en  Jabnaxiiia 

Ton  10  Gulden,  zu  1  Pfd.  5  Schilling  Stäbler,  von  der  Haeenmatte  Tor 
dem  Müllheimer  Thor,  darauf  Vorzins  1  Pfd  Stblr.  Bodenzins  an  die 
Kapl&ne  zu  U.  L.  Fr.  Münster,  um  200  Gulden  gleicher  Währung  Haupt- 
guts. Röckkauf  um  gleichen  Betrag  geslattet.  Der  Schultheiss  Hans 
Sigrist  lässt  das  Gcrichtflsiegel  anhängen.  Schuldbrief,  Ferg.  Von  dem 
Siegel  Bruchstück.  132. 

1511  April  28  Oberweiler.  Galle  Weber  von  Oi>er\y eiler  stellt  sich 
anstatt  des  f  Michel  Ründy  von  Lippurg  zum.  Bürgen  für  1  fl.  Gelds 
jährl.  Zinses,  welchen  Hans  Wiseler  von  0.  der  Präsenz  zu  Nbg  schuldet. 
Das  Siegel  der  Landisciiatt  Badeiiweiler  wud  augehängt.  Perg.-TIrk.  Das 
Siegel  zeigt  den  Badischen  Schrägbalken  und  das  Sponheimiache  bciiach- 
brett;  Umschrift  undeutlich.  138. 

1516  Juni  24  Keuen1inrg(?).  Johannei  Fabri,  Offiiial  au  Basel,  ur- 
kundet  über  eiueii  Vergleich,  der  swisehen  Heister  Lucas  Beimbold,  8t 
Jehannes-HaoB  Commentnr  e.  s.,  dem  BflrgermeiBter  und  Bat,  sowie  den 
Kircheopflegem  an  Nbg.  a.  s.  abgeschlossen  wird,  betreff  Yollsngs  der 
Heyd^schen  Stiftung  zum  ewigen  Licht  in  U.  L.  Fr.  Mftnstw  zu  Nbg. 
Abschrift  auf  Papier.  184, 

1521  Juni  18«  Eunrat  Gysellman  von  St  Gilgen  stellt  dem  Melchior 
Wacker,  Bürger  und  des  Rats  au  Neuenburg,  als  Pflegrr  des  helligen 
GeistBpitals  daselbst  Lehenrevers  aus  über  den  halben  Hof  zu  St.  Ilgen, 
wovon  den  andern  halben  Hof  Martin  Hüglins  Erben  von  Laufen  inne- 
haben; Zins  17  Mutt  Roggen  jährlich  auf  Martini.  Junker  Franz  von 
Roggenbach,  Vogt  und  Amtmann  aa  Badenweiler,  siegelt.  Perg.-Ürk. 
Siegel  beschädigt.  135. 

1527  September  13  Neuenburg.  Landvogt.  Uegeuteu  und  Räte  im 
obern  Elsass,  im  Einverständnis  mit  Bischof  Hugo  von  Koustauz,  besLimraen, 
dass  an  Stelle  der  vom  Rheiu  zerstörten  Münsterkirche  zu  Nb^.  die  Kirche 
der  Brüder  St.  Franciscus-Ordens  der  Mindern  Brüder  im  Bariusücrkloster 
von  nun  au  1'1'arrkirche  für  Nbg.  sein  soll,  und  sctzeu  die  Kirchenordnung 
fest.  Es  siegeln  der  Landvogt  Herr  Wilhelm  zu  Rappoltstein,  Bischof 
Hugo  Ton  Konstanz,  Eirchhetr  und  Eapläne ,  sowie  Bürgermdslsr  und 
Bat  Ton  Kbg.  Perg.-lTrk.  Yen  den  4  Siegeln  sind  nur  noch  die  V^gßxomtr 
streifen  an  dreien  Torhanden.  NB.  Von  TOistehender  Urkunde  sind  awei 
Exemplare  auf  Pergament  vorhanden,  sowie  eine  alte  Abschrift  auf  Fapior. 
Das  erste  Expl.  aus  dem  EircbenarchiT  ist  besser  erhalten,  doch  fehlen, 
wie  bemerkt,  alle  Siegel.  An  dem  aweiten,  das  dem  Stadtarchiv  angehört, 
ist  noch  das  Siegel  des  Landvogts  vorhanden,  sowie  ein  Bruchstück  von 
dem  Siegel  der  Stadt  Nbg.  136. 

1528  Mai  25  Neuenburg.  Jakob  Metzger,  der  Schneider  und  Hinter- 
sass  zu  'N'b?.  und  Bärbel,  seine  Frau,  verkaufen  dem  Jakob  Zyegler, 
Kaplan  St,  Josen  Altars  für  die  Kaplanei  30  Schilling  Stäbler  Jabreszins 
ab  einem  Hause  genannt  zum  Rebstock  in  Nbg.,  um  30  Pfund  Stabier. 
Bürgen:  Bernhard  Hafner  und  Hans  Butz  der  Beck.  Wiederkauf 
um  gleichen  Betrag  des  Hauptgutes  gestattet.  Schuldbrief  Pergament 
Gerichtssiegel.  Auf  der  Rückseite  u.  a.  die  Bemerkung:  »,Diese 
Brieff  sind  in  den  Rhein  geiaüen.    Der  blaiz  von  hnüe  ist 
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nooli  da,  Aber  Dz  haats  tob  den  Soldaten  16il  medergerissen 
worden."  137. 

1537  Mai  2  Ensisheim.  Lanclvogt,  Regenten  und  Räte  im  Ohorn 
Elsass  sprecheu  Urteil  in  der  Klagsache  der  Geistlichkeit  zu  Nt^nenburg 
gegen  den  Rat  der  Stadt  wegen  Verweigerung  von  Einkoinmcüsteilen. 
Besiegelt  durch  den  Landvogt  Herrn  Güngolf  von  Hohengcroldseck  und 
Sulz.    Pergamentheft  Yoii  dem  .Siegel  dtä  Landvogtib  Bruchstücke.  138. 

1539  Februar  17.  Johann  Remp,  Decbant  zu  Waltkilch,  Kr.  M. 
»EraDkaplon*  and  Eaplon  so  Neaenburg,  und  Pangradua  Schweblin, 
Eaplon  zu  Hhg*t  ab  TeRtamentsvolIstrecker  des  f  Hans  Haitor  genannt 
Hfin  jkofer,  verkaofeu  an  Eirchhemi  und  KaplSne  zu  Neuenburg  eine  An- 
laU  Zinse  und  Gfilten  an  Snliborg,  Britziugen,  Tattingen,  Zanaiiqsen^ 
Hflgdin,  Oberwiler,  Lipperg,  Gucken,  Feldberg.  T3rl]i<  Idien ,  Schliengmi) 
Münster,  Kuwenburg,  um  880  Pfd.  Stäbler.  Besiegelt  durch  Adelberg  von 
Berenfels,  |,nnsem  günstigen  und  lieben  Junkern^.  Ferg.-Urk.  Siegel  un* 
deutlich.  139. 

1545  September  20  Neuenburg.  Bflrgermeister  und  Rat  der  Stadt  Nbg. 
vergleichen  sich,  unter  Tot- Erklärung  eines  Urteils  vom  Ensisheimer 
Hofgericht,  mit  dem  Hause  St.  Jobannes,  vertreten  durch  den  Statthalter 
der  Häuser  zu  Freiburg  und  Neuenbürg»  Syfrid  Kayming')t  unter  Mit- 
wirkung des  Georg  Schmotser  J.  U.  D.,  kyserllehen  Rates,  and  des  Jos 
Gandersheimer,  Stadtsehreibers  ?on  Kenenbnrg,  Qber  Eigentonis* ,  benw. 
Behokangsrecbt  im  Martinshalale  and  andere  Waldungen  gegen  Stoinen- 
statt  gelegen.  Perg.-Uric  Fünf  Siegel:  a.  des  Kommentars  von  Hattsteini 
b.  des  Georg  Schmolzer;  c.  des  Joss  Gundersheimer;  d.  des  Sjfrid  (R?) 
Keming;  e.  der  Stadt  Neuenburg;  meist  nur  Bruchstücke.  140. 

1586  Juli  3  Müllheim.  Anton  Willin  von  Müllheim  stellt  dem  Priester 
Jakob  Hase,  Inhaber  der  ersten  Tagmesspfrüi^de  zu  Neuenburg,  Lehen- 
revers aus  über  das  jener  Pfrün()p  zu  M.  geborige  Gut,  unter  Bezugnahme 
auf  den  Berein  v.  J.  1563.  Behiegelt  durch  Ritter  Jakob  von  der  Breyten 
Landenburg.   Perg.-Urk.   Das  Siegel  gut  erhalten.  141. 

1668  September  10  Konstanz.  Der  Vikar  des  Bischofs  Franz  Johann 
von  Konstanz,  Joseph  von  Ach,  bestfttigt  die  in  Nenenburg  2u  Ehren  des 
HeUigen  Erenzes  errichtete  Broderschaft  von  Personen  beiderlei  Geschlechts 
mit  ihren  Statuten  auf  Antrag  des  dortigen  P&rrers  Christoph  ICarcns 
Hagelstein.  Perg.-Urk.  Siegel  gnt  erhalten.  142. 

1672  Februar  18  FVeiburg  i.  B.  Johann  Jakob  Biechner,  Priester 
zu  Freibarg,  stiftet  zum  Gedächtnis  seiner  1635  und  1636  zu  Neuenbürg 
gestorbeneu  Eltern  etc.  eine  Jahrzeit  mit  Requiem,  Seelvesper  etc.  auf  den 
Tag  S.  Emererttianae,  23,  Januar,  in  der  Pfarrkirche  zu  Nbg.,  mit  400 
Pfund  Stäb  1er  Baseier  Währung.  Urkmide  auf  Papier,  mit  aufgedrücktem 
Siegel  des  Stifters.  14S. 

Anhang:  lUa  Tagmesspfr linde  betr* 
Ältestes  Eopeyenheft  mit  Pergamentdecke  (HJÜfte  einer  sehr  alten 
lat  Urkunde  ans  Fenara).  Anf  der  Decke  die  Überschrift:  Absehriftoa 

^)  beaw.  den  Commentnr  Johann  von  Battstein« 
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der  brieffen  vber  die  zinse  vnd  gniten  so  da  gehorent  zu  der  tag- 
messpfronde  2U  Nuwenburg.  Bl.  1  bis  auf  geringen  Rest  abgeris^^cn. 
Von  Bl.  2  iat  Doch  die  obere  Hälfte  vorhanden.  Darin  folgende  Ab« 
BCbrifteu : 

13??  Neuenbürg?  Jobans  von  Slatt,  Edelknecht,  rechter  Leiher  der 
Piruiide,  die  da  heisst  der  von  Schlatt  Pfründe  zu  St.  Nikiaus- Altar  im 
MOnttir  EO  ITbf dffiren  Stite  wiii  Vater  gnimuk,  verteibt  an  Bertsscliia 
Wdlfflin ,  HugeliD  Honbecber ,  Heinrich»  ▼on  Boggingen  TochtermanD, 
ond  Anna  Bimstqmin,  ein  Manowerk  Beben,  der  genannten  Ffrflnde  ge- 
hörig, in  der  Kinsen  in  Mflllheimer  Bann,  um  8  Schilling  Pfennig  nnd 
zwei  Kappen  Jahreszins,  auch  Ehrschatz  2  Kappen,  sodann  an  Johann 
Schmitz,  Johann  Lachmeiger  und  Bertschin  Wöllflin,  ebenfalls  ein  Mann- 
werk  Reben  ebenda,  um  12  Schilling  Pfennig,  nebat  1  Kappen  Ehrschatz; 
die  Pfünnige  soll  der  Lehenmann  erhalten,  welcher  aut  dem  zur  Pfründe 
gehörigeu  Hofe  sitst  Der  Schluss  mit  Angabe  über  Besiegeluiig  und 
Datum  fehlt.  144. 

1328  Mai  31  Neuenburg.  Schultheisa,  Bürgermeister  und  Rat  der 
Stadt  Hfbg*  arfamden,  daas  sie  Heinrich  dem  Geofeer,  ihrem  Bürger,  ge> 
geben  haben  20  Scheifel  Boggengelts  jährl.  Zinaea  ab  allen  ihren  Ahnenden 
nnd  Anen  nm  20  Mark  lOtigea  Silben  Nbg.  Gewftges.  Mittelpartie  der 
Urkunde  fehlt,  worin  die  Bürgen  genannt  sind.  145. 

1360  Februar  G  Neuenburg.  Henni  Eberlin  Ton  Bettburg,  Bürger 
zu  Nbg.,  verkauft  an  Rudolf  Holtzmann,  Bürger  zu  Nbg.,  als  Vogt  von 
Heintze  Pfisters  Kind  zu  Freiburg  (auf  Empfehlung  der  Schwester  Anna 
Lutererin  selig)  drei  Pfund  Pfennig  Gclts  ab  Gütern  in  Seefelder  und 
Bctberger  Bann  um  44  Pfund  Pfennig  wiederkäuflich  mit  41  Pfund:  Bürgen: 
Bertschi  von  Sukburg,  Heini  Klinge  von  Müllheim  und  Heini  von  Sulz- 
burg. Bestimmungen  für  die  Zeit,  wenn  obiges  Kind  grossjährig  wird  etc. 
Der  Bat  v.  N.  siegelt.  146. 

1861  Januar  8  Nenenbnrg.  Rutliep  von  Nnwar,  Edelknecht,  Bürger 
an  Nbg.,  verkaafl  an  Bndolff  Holtsman,  Bürger  an  Nbg.,  2Vi  Jnchert 
Matten  im  Eachbacher  Bann  nnd  IVt  J«  Acker,  nm  84  Pfund  Stftbler> 
Pfennig;  die  Abgabe  beruht  anf  letatem  Willen  dar  Schwester  Anna 
Lutererin  selig,  nnd  geht  an  die  Tagmesspfrfinde  Es  si^eln  Butlkp  Tim 
Nttfar,  der  Rat  von  Nbg.  nnd  Rütschi  von  Nuweofela.  147. 

136^  Februar  9  Neuenburg.  Der  Rat  etc.  von  Neuenbürg  urkundet 
über  140  Piuud  Pfennige,  welche  N  N.  an  die  Tap'mesa  beim  Münster 
gegeben  hat  (bezw.  10  Pfd.  Zins?),  in  Testamentsvollzug  der  seligen 
Schv  estor  Anna  Lutererin,  Neuenburger  Bürgerin.  Erste  Hälfte  der  Ur- 
kunde feiilt.  14S. 

13d8  September  30  Neuenburg.  Rütscbi  Zimmerlin,  Schultheiss  zu 
Nbg.,  sitst  an  Qeridit  anter  der  Ratlanben,  siegelt  eine  Schuldnrknnde, 
wonach  Hans  Schön  und  Qrete  Zttnderlin,  sdne  Wirtin,  von  Schliengen, 
empfimgen  haben  Yon  Herrn  Johannes,  Tagmeaser  an  Nbg.,  Haus,  H<rf 
und  Zuhehörde  im  Dorfe  Schliengen  am  Stalten  gelegen,  gegen  Jahresama 
von  zwölf  Schilling  (Frdburger)  Bappenpfennig  an  den  Kaplan  an  St 
Johannis- Altar  im  Münster  zu  Nbg.  149. 

Iil3  Januar  9  Neuenbürg.  Henni  £berli  und  Clewi  Eberli,  Gebrüder 
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fOB  Bellbftig  ab  Galten,  CMn  Sieebtani  md  Haiiii  Sehleebtoin,  Qe- 
brad€r  YOii  Seefddflo,  ali  Bürgen  nrkuidai  ftbar  die  drei  Pfand  etc., 
welche  Heuni  Eberli  aa  Bndolf  HolUmaa  Torkaaft  hit,  und  welche  naeh 
dem  Tode  Ton  desBen  Vogskind  (s.  die  Urkunde  y,  1360)  an  die  Tagmeai 

*zu  Nbg.  gekommen  sind;  an  den  3  Pfund  Zins  ist  ihnen  ein  Pfund  nach» 
gelassen;  die  zwei  obi^n  Bdrgen  treten  fflr  zwei  mit  Tod  abgegangene 
ein.  Bieeiegelt  von  Janker  Ludwig  Brenner,  YerwMer  der  Yogtei  Baden- 
weiltT.  150. 

l4l7  Oe^tmber  20  Xeueuburg.  Elsa  Hirtin,  weiland  Krhart  Walch 
des  SchiSinanns  seligen  eheliche  Wirtin,  Clewin  Schonemberg  der  Fischer 
und  Dorothea  aeine  ehel.  W.,  der  Frau  Elia  Toehter,  Seilder  m  Nbg., 
▼erkeiifeo  an  die  Tagne»pfirOnde  einen  Gnlden  Gelte  jUvlieh  auf  8t 
Thomas  Tag  m  gehen,  ah  Haoi,  Hof  md  Oeeene  ta  Nbg.  an  oherrt 
in  der  Vorstadt,  sowie  Garten  am  ohem  Thor  —  um  15  Goldgulden. 
(Wiederkauf  um  gleichen  Betrag.)  Btlrgen:  Lienhart  Härder,  Schiff- 
mann  nnd  Haas  Hahennehrer,  Fischer  an  Nbg.  0er  Bat  von  Nbg.  siegelt 

151. 

1442  März  14  Neuenbürg.  Jakob  von  Hobentirgt  verkauft  an  Bürger» 
meister  und  Rut  zu  Nbg.  im  Namen  der  Tagmesspfrönde  P/a  Gulden  Gelts 
Jahresziuä  aui  St.  Gregorieutag  zu  geben,  ab  3Vt  Juchart  Matten  im 
Auggener  Mattfeld ,  um  80  Goldgulden.  Bürgen :  Rudolf  von  NawenlSsls, 
Edelkneebt,  and  Badolf  Besing.  Wlederkaaf  nm  80  Goldgolden.  Besiegelt 
Ton  dem  SchnMner  nnd  beiden  Bürgen*  UiS. 

1448  Min  31  Nenenhnrg.  Hsnni  Eberli  nnd  Gilg  Eberli  OebrOder 
zu  Betberg  nebst  ITeintzi  Karrer  von  Boggingen  als  Bürgen  Urkunden 
Ober  die  3  Pfund  Pteuuiggelts  au  die  Tagmesspfründe.  Siehe  die  Urkunden 
von  loCO  und  1413.  Weitere  10  Scbilling  sind  an  dem  Zinse  abgelassen. 
Besiegelt  durch  Junker  Heinrich  ?on  Nuwenfels,  Burgrogt  zu.  Badenweiler. 

158. 

1447  Märjs  20  Neuenbürg.  U&m  Ilugely  der  Weber  und  Waltporg 
seine  Irau,  Seiiduer  vou  Nbg.  verkaufeu  an  Bürgermeister  und  Bat  zu 
Nbg.,  als  Leiheni  dsr  Tagmesspfrfinde,  IS  Sehilling  Steblerpfennig  jähr- 
lichen Zins  auf  St  Gertrantten-Tag  ab  Matten  auf  Mflilheimer  Mattftld, 
sowie  dem  Bennacker  an  Nbg.  ete.,  om  18  Ffnnd  Pfennige;  Bdrgon: 
Peter  Tflsehe,  Hafoer,  nnd  Hans  Ylsehert  Seherer,  beide  an  Nbg.  Wleder- 
kaaf um  1-'  iMund  Pfennige,  flans  am  Stalten,  Sehnltheiss,  hängt  des 
Rates  Insiegel  an  den  Brief.  154. 

1453  Januar  27  Neuenburg.  Peter  7em  tbor  urkundet  wegen  der 
l'/a  Gulden  Gelts,  welche  Herr  Claus  Rüsslin,  Priester  nvA  Inhaber  der 
Tagmesspirüude  von  Jakob  von  Ilolienfirst  gekauft,  dasb  «.r  au  Stelle  des 
mit  Tod  abgegangenen  iiudoii  ilesiug  als  Bürge  einiriii,  besi^elt  selbst 
die  Urkunde.  165. 

14&7  November  84  Neuanbnrg.  Heintanrnn  Gilemaa  von  VOgisheln 
verkanft  dem  BQrgermsiater  und  Bat  von  Nbg.,  als  Leihem  der  -Tag- 
messpfrOnde,  18  Schilling  Stablerpfennige  JahressinB  ab  Hans,  Hof  und 
Oesesse  im  Dorf  V.  und  1  Juch.  Beben  im  dortigen  Bann  nm  18 
Goldgnlden.  Bflrgen:  Jakob  Meiger  von  Zitzingen  und  Andres  Cünlin 
von  Anggen.   BOckkaof  om  18  Goldgnlden.    fiesiegdt  doieh  Junker 
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Beinhart  von  Espadi,  des  Markgrafen  Rudolf       Hochberg  Statthalter 

m  Röteln.  156. 
1465  Febraar  5  Keuenbarg.  Hans  Keller  jg.  ?on  Britdogen,  t  Hemu 

Eberlins  Tochtermann,  nnd  Sigmund  Eberlin  von  Betberg,  Gilg  E*s  Sohn, 
bekennen  sich  als  Schuldner  für  IT)  Schilling  Freiburger  Rappenpfennifre 
Jahreszins  an  II.  Heinrich  von  iieitersheim,  Kaplan  der  Frühmessptiiinde 
im  Monster  zu  Nbg.,  ab  Gütern  zu  Soeft  Iden,  Betberg  und  St.  Giigeu; 
—  llauptsumme  20  Pfund  und  10  Schilling  Freib.,  Kappenpfoniiirr.  Bürgen: 
Gilg  Eberlin  und  Hans  Eberlin  zu  Betberg.  Rückkauf  =  llauptsumme.  — 
Besiegelt  von  Junker  Haue  Meygern  von  Hüningeu,  Vogt  der  Herrschaft 
und  des  Schlosses  Badeuweiler.  157. 


IUI  St  AitoliAAffr&ade  betr. 

Copeyenhett,  in  eine  Pergamentnrkonde  J.  1489  eingeheftet  Über- 
schrift auf  der  Decke:  Copie  Hteramm  Beditnom  CappeUanie  aancti  An^ 

thonii  in  Ecclesia  parochiali  in  Nuwenburg.  Auf  dem  ersten  Blatt  kurze 
Notiz  von  5  Poeten  nebst  Unterschrift  Ludwicus  Krüss  cappellanns  hospitalis. 
—  Auf  dem  zweiten  Blatt  Überschrift:  Abschrift  und  Kopien  der  Haupt- 
brieffen  die  vber  die  jerliche  gulten  und  zinse  wisend  So  an  Sant  An- 
thonien  pfrund  vff  Sant  Jakobs  Alt^r  in  dem  Münster  zu  Nuwenburg 
gestifftet  gehörend.    Das  Copienbeit  enthalt  folgende  Urkunden. 

1403  September  20.  Abt  Joh?innes  und  Convent  von  St.  Peter  ver- 
kaufen an  Johans  Varuower,  Stailtschreiber  zu  Freiburg,  Leiber  der 
8t.  Antonienpfründe  zu  Nbg.,  die  er  gestiftet,  5  Gulden  Jahreszins  auf 
St.  Michaels- Tag,  ab  den  Zebuien  zu  Betberg,  Buggingen,  St.  Gilian,  See- 
felden, Laufen,  um  75  Goldgulden.  Gleicher  Betrag  für  den  Rückkauf. 
Abt  und  Konmt  siegeln.  Abschrift  im  Eopienheft  mit  der  Benmrlning, 
daae  dieeer  Zins  1565  mit  75  Goidgolden  abgeltet  worden  kL  16a 

1428  Hiirs  20.  Markgraf  Wilhelm  Ton  Haehberg  verkanft  den 
Konrat  vem  Hanpt  an  Basel  als  Yormnnd  des  Lndman  Yamower,  HanMn 
Vb  jg.  seligen  Sohn,  anstatt  der  von  Lndman  Y%  Groasrater  Hans,  Stadt- 
sehreiber EU  Freibnrg,  nnd  Fran  Verena  (gb)  von  Steinenstatt  gestifteten 
AntonienpfrQnde  11  rheinische  Goldgulden  Jahreszins  ab  den  Dörfern 
Martizell  and  Lutschibach  mit  allen  ihren  Zugehörden,  um  225  rheinische 
Goldgulden.  Bürgen:  Adelberg  von  Baden,  Jorg  von  Tegernau,  Glaoi 
von  Koggenbach  und  Hans  Künig  von  Tegernau.  Wiederluiulisbetrag  =  * 
Kaufsumme.    Der  Markgraf  und  die  Bürgen  siegeln.  159. 

1448  Juli  11  Neuenburg.  Bürgermeistor ,  Rat  tind  Gemeinde  von 
Nbg.  verkaufen  dem  Abt  Paulus  von  St.  Iniipcrt  als  Leiher  und  dem 
Kaplan  Strichenbach  als  Kaplau  der  Öt.  Anionienpfründe  etc.  10  Gulden 
Gold  Jahreszins  ab  ihren  AlnienJeu  etc.,  um  200  Goldgulden.  Ebensoviel 
beträgt  die  uusbiuiungene  llückkaufssumrae    Siegel  der  Stadt  N.  160. 

1460  Oktober  9  Neuenbürg.  Bürgermeister  und  Hat,  die  Bürger 
an  Nbg.  verkaufen  an  H.  Johans  Sigrist,  Kaplau  der  Pfründe  so  weihnd 
Frau  Verena  von  Stdnenstatt,  f  Hans  Varnowers,  Stadtsehreibers  zu 
Fk^ibnrg,  Haosfiraa  in  St  Antonien  Ehreanf  St  Jakobs  Altar  im  Monster 
gestiftet,  2Vs  Gnldea  Gelte  und  Ein  Ort  eins  Gnlden  Jahressins  anf 
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St.  DionyaientÄg,  ab  der  Stadt  gemeinen  Hölzern,  Au^n  n  s.  w.,  um 
55  Goldeo.  Gleicher  Betrag  für  den  Wiederkäut  Siegel  der  Stadt  Nbg. 

161. 

1478  August  9  Neuenborg.  iians  Heri,  Bürger  zu  Nbg.^  hält  im 
NiDun  von  Sobnlthei»  noä  Rat  Gericht,  fi.  Johans  Vogt,  Kaplaa  tm 
MftnH«  ood  SdudfiMf  dei  KirchheRon  nod  der  Eaplftoe  daMlbstt  and 
Htm  BkKhof  der  Meiger,  Pfleger  des  Gerdti-AlmoMiis  nrhanfen  an 
ffimon  Seherrer,  den  Schohmaeher,  Pfleger  dea  Banes  des  Münster  für 
Herrn  Jerg  Heinrid,  Kaplan  der  St.  ADtomenpfrflnde  rin  Haus  mit  Hof> 
statt,  Hinterbaus  u.  s.  vr.  hinter  dem  MOorter,  vm  4J»  rheinische  Gulden. 
Siegel  des  Gerichts  Nbg.  162. 

151 B  Oktober  13  Neueoburg.  Bürgermeister  und  Bat  zu  Nbg.  ver- 
kaufen H.  Arnolt  zum  Luft  Dr.  und  Tbnmherrn  der  ITocbenstifft  PMsel 
als  Küplau  der  St.  Aiituuienptrunde  zu  Nbg.  ein  Ort  und  zwei  Gulden 
Jahresiias,  den  Gnldan  ni  1  Pfand  nnd  3  Schilling  Stftbler,  auf  St.  Dionysien- 
tag,  um  45  rhelniadie  Goldgulden,  Wiederlonf  nm  gMehea  Beliag.  Siegel 
der  Stadt  ISbg,  168. 


AraUyaUen  ans  dem  Anitfibeslrke  Waldshnt, 

verjseichnet  von  dem  rtieger  der  bad.  la^i.  Küumiiä&ioni  Landgericbtarat 

Birkenmeyer  zu  Waldshut. 

(Amtsbezirk  Waldshut,  Uauensteiaer  Anteils.) 

I.  fiwMfmIe  Dagern.^ 

1*  GemeludearchlT. 

Das  Archiv  beiludet  aich  iu  demjenigcu  Zimmer  des  Rathauses,  iu 
mleheni  aooii  die  Gmnd-  und  Pfandhflcher  Terwalut  werden.  Die  ür* 
künden  sind  in  einer  Tersehlossenen  Kiste  terwahrt  Eine  Ansah!  alter 
Akten  ist  in  efaien  andern  Zimmer  dea  Bathanaea  in  einem  venehloaMnen 
Ka^n  untergebracht 

1418  Juni  11.  Abschrift  einer  Beurkondong  des  Schultheisson  und 
Rats  der  Stadt  Waltshuth,  „der  Quart  Wfigen  und  dem  nideren  Zehenden«, 
bezüglich  des  Klosters  zu  Kflnjjtsfcld  (Königsfeldcn)  St.  Claren-Ordcns.  1. 

1465  September  16.  Kxtrakt  aus  dein  4.  Buch  der  Gewarsame  des 
Kl.  Köiiigsfelden.  Schulthriss  und  liat  von  WaldsLut  verpüicbten  sich 
alle  Jabre  vor  Herbät  diu  1  roiimeister  zu  beseudeu,  den  Zehnten  zu  sammeln 

\  ^)  Bei  der  Eigenart  der  Verfassung  und  Zustände  der  Grafrdiall 

'  Hauensteiu,  in  deuen  die  läiidliclioii  G(;ine!i:den  eine  ric)  grössere  Rolle 

^  spielen,  aK  sonst  im  Lande,  ist  der  Bericht  über  die  Archive  in  Dogern 

nnr  weiug  gekOrat  worden. 
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and  Anseige  ni  erstatten  im  Falle  einer  Weigerung.  Extralct  Ton 
Jahre  1728  beg^mbigt  dnrdi  Both,  Hofrchieiber  in  XOiägflüdden^  heaSegt^t 
von  Viktor  von  Erlacüi,  -Hofineister  an  Kdnigafeldeii,  deren  Bcglaabigang 
beglaubigt  ScboltbeiM  und  Bat  too  Bern  172a  Daran  Siegel  der  Stadt 
Bern.  2. 

1523  AogOBt  17.  Copia  eines  SchiedssprucliB  der  Städte  Rheinfelden 
und  Säckiogen,  zur  Beilegung  von  Streitigkeiten  wegen  der  Fiacheiei  im 
Kheine  zwischen  lAufenburg  einerseits  sowie  Waldshut  und  Dogem  anderer- 
seits. Die  Regierung  zu  Ensisheim  beauftragte  Ludwigen  von  Rischaciiy 
Commeiithur  des  Hauses  Bäckheim  (Beuggen),  Tutschens  Ordens  vndt 
Juückher  Hansen  von  Schönaw,  die  P^^rteien  zu  verhören.  Der  Scbii  ds- 
spruch  setzt  fest:  Laiiffenberg  soll  tischen  von  Lau£fenberg  den  Rio  hiiuirt' 
bis  an  die  Twerrata,  da  der  liin  ynd  die  Ära  zusamen  laufft,  wie  sie  das 
von  aller  har  gebrucbt  vnd  geflbt  haben,  doch  wan  sie  also  farcn  vndt 
viseben,  so  soUeat  sie  by  der  Küchen  zu  Togeren  vfi  horeu  vischeu,  Vudt 
die  TOQ  Togereu  von  dar  Küchen  daselbst  biss  in  den  Togeren  Bach ,  da 
er  in  den  Bin  lanift  gar  Yngesnmpt  vndt  Yngejrt  Lassen,  Yndt  waa  sie 
Xomen  hinnff  vnder  Waldshut  su  St.  Jeronimns  Gapellen  so  soll  aie  aber 
YfEhöien  Yiscben,  biss  dass  sie  Eomen  fttr  den  oberen  Stadtgraben  ob 
der  Statt  Waldsbnt.  Yndt  die  Ton  Waldsbnt  In  dem  genelten  Beiirkh 
mit  Yischen  auch  gants  Yngcgrt  Yndt  Yngesumpt  iMen.  Yndt  dessgleicfaen 
soUent  Vndt  mögent  die  Burger  Vndt  Yischer  too  Waltshnt  Yndt  Togeren 
den  Rin  hinab  bis  gon  Lauffenherg  zu  der  Brugk  so  verr  Sie  Können 
Yndt  mögent  one  der  von  Laoffenberg  Irrung  und  Intrag."  Das  Original 
hatte  die  Siegel  von  ^.Segkingen,  Rinfelden,  Lauffenberg,  Waltshut  und 
Schwaitzwaldf*»  Das  letztere  Siegel  L'alt  für  den  Ort  Togeren,  weil  die 
Vertreter  desselben  kein  eigene.^  gel  hatten  und  desshalb  das  Siegel 
der  Grafischaft  ilaueuüteiu  im  Schwarzwald  „gehenckt  an  diesen  BriefP*. 
Die  Kopie  beglaubigt  durch  Franz  Antoui  Freyherr  von  und  zu  Schönau, 
Waldvogt,  1733.   Beigedrückt  dessen  Siegel.  3. 

1534  Oktober  .  ,  Inspruck.  Kopie  eines  1'  reiheits-  und  Uegnadiguugs- 
bricfs  „von  König  Ferdinauteu''  betreffend  die  Jagd-  und  Fischerei- 
gerechtigkeit  In  Folge  emer  ,neuen  Ordnung",  wodureh  die  Freiheit 
der  Hanensteiner  beeintrfiehtJgt  wurde,  wenden  sieh  dieselben,  „die  tchwarti- 
wftltische  ander  Thanen*  an  König  Ferdinand  and  bitten  am  AbAnderung^ 
„weilen  durch  dieselbe  Nenwe  Ordnung  Ihnen  nit  wenig  ahn  Ihren  alten 
Freiheiten  und  ortnongen  Entaogen*  worden.  Diese  «neue  Ordnung*  wurde 
wieder  aufgehoben  und  ihnen  gestattet,  dass  sie  „Bfiren,  Wölf,  Luchs, 
Fox,  Dacbs,  Marler,  BtiB,  Aichhom,  Hasselhüner,  Birchhüner  vndt  Urbanen 
Jagen  und  fangen  mögen Dagegen  bleibt  ihnen  die  Jagd  auf  Hirsche, 
Rebe  und  Schweine  verboten.  Was  die  Fischerei  anlangt  „mag  ein  jeder 
Einungsmeister  mit  seinen  nachbauren  oder  Vnder  Thanen  auf  allen  denen 
Bä("heu  fischendt  auf  dem  schwartzwaldt,  ausserthan  treyen  Bächen,  die 
Alb,  die  Murg  und  der  Ibbach".  Ausnahmsweise  ist  auch  in  diesen  :  ;  Bachen 
das  Fischen  erlaubt,  wenn  „Einer  Ein  schwanger  Frauw  Hat,  desgleichen 
so  genandt  Krankh  Lag,  so  mag  demselben  ain  oder  zweimall  gefischet 
und  Ihre  Lust  damit  buesst  werden'*.  Das  Original  trägt  die  Unterschrift: 
Kudolf  Graff  zxxo  Sultz,  Stathalter."  4. 
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1537  Dezember  6  Waldshut  unter  dem  WaHrogt  Hans  Melchior  Heg- 
gentzer  von  Wassersteltz.  Vergleichsbricf  zwischen  den  Gemeiüden  Uogern 
und  Eiesenbach  zur  Beilegung  von  Irrungen  wegen  des  Austriebs  der 
Scbvdae  mid  der  Ntttsuig  des  Eckeriche  in  den  beiden  Gemarioingen. 
Schiedsrichter  ans  Hochsal,  Gaiss,  Espach  und  Barg.  5. 

1543  April  80.  Tergleich  swiechen  den  Gemeinden  Dogem  und  Gaiss, 
die  Irrong  w^n  des  Wajdgangs  betreffend.  Schiedariditer  von  Nieder- 
gebelspach  (Kiedeigebisbach),  Herrischried,  Nidecalpfen,  Oberwyl,  Tiefen- 
hätisenii  Hochsal,  Schlageten,  Häner,  Happingen,  Bemischwyl  (Bemetschwiel), 
Neckesdiwyl  (Nöggenschwiel).  Gefertigt  vor  Junkberr  Hansen  Melchior  Heg» 
gentzer  v.  Wasserstelts,  Waldvogt.  Perg.  Vom  Siegel  unkenntlicher  Rest.  6. 

1567.  £ztractu8  aus  den  Zehnt ro?fstern  „dess  Küngsfeider  (Königs- 
felder) Hoffs  zu  "Waldshuth,  de  Anno  1567"^.  Betrifft  den  Heu-  und  Korn- 
zehnteu  von  Detern.  Beurkundet  durch  Sekretär  Both,  Hofmeister  von 
Erlach  und  Stadt  Bern  1728,  wie  oben  2.  7. 

1570  Juni  15.  Kundschaftsbrief  mit  Verbandlungen  über  den  Waid- 
gang u.  dergl.  zwischen  den  Gemeinden  Dogern  und  Kiesenbach.  Er- 
ledigt durch  ein  Scbieds<^ericht  j,verwillkuhrter  Richter"  aus  Willafingen 
(Wiltingen),  Wittenschwand,  Streitberg,  Attlisberg,  Sägennden  (Segeten), 
Bhina,  Murg,  Hanner,  Herrischried,  Oberwyl  und  Oberhof.  8. 

1678  Deaember  27.  „Brieff*  Uber  Beilegung  der  Irrung  zwischen 
den  Gemeinden  Gaiss  und  Dogern  w^en  des  Waidgaugs.  Siegel  nur  noch 
in  Bmchstflcken.  Waldvogt:  Hanns  Christoph  von  Beydegg.  9. 

1598  Oktober  7.  Abschrift.  Beschrieb  der  Goter,  anf  denen  die 
obere  und  die  niedere  Kirche  su  Waldshot  das  Zehntrecht  hatte.  10. 

1611  April  24w  Kopie.  Kaufbrief  aber  das  MOhle-M&ttle.  Die  Ur- 
schrift ist  aufgenommen  vor  dem  Waldvogt,  Conraden  von  Altdorf  au 
Neuhausen.  11. 

1619  Februar  20.  Urteilbrief.  Richter  Claus  Leber  von  Oberalpfen 
beurkundet,  dass  er  mit  den  Gerichtsbeisitzern  „an  statt  und  im  namen 
der  Röm.  Kays.  Apostel.  Mnjestät  und  fürstl.  delil.  Ertzherzogen  zu 
Oesterreich"  j  und  auf  liefehi  des  Waldvogts  Conrad  von  AldendorflT  zu 
Neuenhausen,  in  der  Streitsache  des  Ulrich  Albüetz  von  Dogern  wider 
Hanss  Paüdtliji  Gampp  daselbsten  wegen  Störung  im  Eigentum  y.u  Wuldt- 
kirch  öltentlich  zu  Gericht  gesessen  ist  und  zu  Gunsten  des  Klagers  ent- 
schieden hat.  12. 

1619.  Auszug  aus  einem  Berain  der  Stadt  Bern  über  die  Zehntrechte 
des  Klosters  Königsfeldcn.  „So  hat  das  Kloster  Kiugsfelden  zu  Dogeren 
des  Kirchensatzes  halb  die  Collatur,  also  dass  Sy  der  Gehau wersame  einen 
Ffarrherm  daselbst  erwehlen"  soll  Ueber  die  Bedingongen  h^sst  es: 
„Das  der  dszue  taugenlich,  gelehrth,  geschickt  vndt  katholisch  seye*.  18. 

1020  April  14.  Vergleich  zwischen  den  Gemeinden  Dogem  und  Kie* 
senbach  wegen  „Waidgangs  und  Aeckerigniessung^.  Pergament.  Wald* 
vogt  Conrad  von  Aldendorff.  Kein  Siegel  mehr  vorhandfin.  14. 

1624.  Kopie.  „Der  Drotimeister  zue  Waldtshuth  Eyd  vnd  Ordnung.* 
Hiemach  soll  u.  A.  der  „Drottmeister  loben  und  schweren  bey  seinen 
Treuwen  an  Eydtsstatt,  dass  er  diesen  wehrenden  Herbst  ein  gerechter,  ge- 
treu  wer,  frommer,  aufrechter,  fleissiger  Diener  und  Drottmeister  sein*  und 

Mit.  d.  iMd,  bi«t.  Kon.  Ko.  7.  M  3 
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auf  die  bMliaDde  Ordnnof  Aebt  hiben  wolle.  In  dieior  Mäht  n.  a.,  it$m 

jadMinn  seine  „l^S'^^i^  f^ss''  solle  smnen  lassen.  Jedes  Oeschiiv, 
das  man  an  der  Trotte  braucht,  soll  gesinnt  sein,  ^damit  mäimiglichen 
und  jedem  dasjenige,  so  ihrer  Billigkeit  halben  gehörig,  gegeben  und  er- 
folsfPt  werde".  Nitmaud  sull  t  'm  Fa«s  mit  Wein  von  der  Trotte  hiow^- 
führen,  ohne  dem  Trottmeistor  uegen  Einxiig  des  «Zehondcns''  Anzetpre 
gemacht  zu.  iiuben.  Den  Zeliutwein  sollen  die  Trottmeii»ter  selbst  abfassen, 
«heniMbeii  in  die  Zehend-Feai  eehfltten,  damit  Afglisl  ond  Gtfehrd^ 
BO  nan  aoiiateD  gedenken  liierin  gebnieht  werden  mAchten*,  veiUlet 
«erden,  «mm  dnijselmdea  (IS.)  loUe  Ißemande  wom  den  Zehend-FMMB 
m  drinken  vergont  eein  als  alten  Betagten,  donehwandemleB  Lenten  mi 
aehvangereii  FwuaF.  0ie  Kopie  iet  beorknndet  nie  oben  unter  Ziff.  9, 

15. 

1646  Oktober  7.  Kopie  über  Beeidignng  der  Trottkneebte  der  Stadt 
Waldshui.    Beurkundet  \\\c  unter  Ziffer  2.  16. 

1647  Oktob(  r  5.  Copia  f^nes  Sdireil>eiis  der  Stadt  Waldsbut  an 
„Herrn  Hans  Georg  Im  Hoof,  doss  Gr.  liabts  Löbl.  Statt  Bärn,  dermablen 
Hofmeister  zu  Ednigsfeldeu*^.  Dasselbe  handelt  von  der  Erhebung  dea 
WeinMbntene,  daai  eine  Nenening  darin  nicbt  eingetreten  lei  md  dea 
bei  HeinnngBreraebiedenbeiteo  nicht  in  swinAln  lei,  «man  werde  vor  allen 
Znten  sieb,  unserer  altforderen  Seeif  neeb,  deoenthalbeB  frenndtUeh«  ver- 
traut nnd  naebbarlich  cintweder  nrandt-  oder  schrifHlicb  verefaibahret  ond 
TertraL*  u  lutben''.  Weiterhin  sagt  das  Schreiben,  „dass  dann  vemdiigs 
Jahr  zu  Dogeren  etwas  nngleiches  Torgoloffen,  dragen  Wör  zwar  ein  son- 
derbares Missfallen,  n  'cl'  l^me  aber  Wür  mit  selbigen  Lrflten  oder  ihrem 
Beambten  ....  diss  ortiis  wcd'T  vi!  noch  wenig  ja  par  nichts  gt^thun, 
Seins  wir  der  zuversichtlichen  Ibifinung",  dass  man  dies  klie  Stadt  und 
Bürgerschaft  Waldshuts  nicht  werde  eutgelteu  laseeu.  Beurkundet  wie 
unter  Ziffer  2.  17. 

1669.  Anirag  nn«  einem  Benin  dee  KMer  Ednigsfelden  ^iftber  £n 
OAtler,  Gron  nnd  Klein  Kern-  nnd  Wein-ZtiiendensnDeieieii*belr.  18. 

1696  Joni  8.  Yeneiduiii  derjenigen  O&ter»  enf  denen  die  Zablnnt 
der  Yogtsteuer  an  die  (JemefaidA  Kietenbacb  leitet  »Ist  aber  zu  wOeei, 
dass  nur  lenige  Vogtssteuer  geben,  die  gfiedter  Ihme  Eiesaebacher  Bahn 
haben,  üi  d  biihen  bciiio  grmoindfe  Ihre  langweilligen  Stnidt  gegOl  iSn 
anders  aulTiieliabt  Yniit  giietiglich  vrreinbahrt."  19. 

1700  ppb'uar  20.  Erlass  der  Vord.-Österr.  Regierung  zu  Freyburg 
an  den  litiunann  und  die  Ainnngsmeister  der  Grafschaft  Xlaucnsttln, 
welcher  bekauLt  giebt,  „dass  Euch  die  gebcttene  zwe  Jahrs  Märkht  zu 
Bogem  wegen  dabei  weitend  Nahmbnfter  BelSBcdenuig  dee  landtillliML 
Ctoimend'IntereBw  bewilliget  Beyen".  Dagegen  wird  dee  Begebnn  nnd 
Yerwilligong  von  Woebenmirlcten  »weiten  eolche  der  Stadl  Weftsbnet  sn 
m^vkh liehen  Präjudia  gerreicben  wufd*,  Abgewiesen,  andereraeiti  aber 
die  Stadt  Waldshut  angebalten,  „sich  gQgen  die  dahin  khombende  Banen- 
ateiner  Nacbbahrlich  zue  erzeigen".  20. 

1700  März  3.  Urkunde  übrr  Stiftung  von  üOO  Guldrn  durch  .,Frei- 
berrn  Fran^  Jose|»h  Anthoui  ton  Roll ,  zur  Bernow  und  Gansintier  Thal 
und  d(>8  DomaUfts  Frey  sing  Capitolar  und  Domherr,  sowie  Probst  zu  Öt. 
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Johann  Baptist  auf  dem  Berg  und  lioclifürstl.  Freysinjnscher  Kammer- 
präsident" ru  Gnnsten  der  Kirche  in  Dogern  „zur  Vernioiiruiig  der  schul- 
digsten Andacht  zu  dem  hnchlu-ili^fn  Sakr.imi  nt  doss  Altars*.  21, 

1720  Februar  27.  Urteil  dos  Redmanns  Peter  Gau;^  von  P.riuinaderu, 
nebst  Gerichtsbeisitzern  aus  Dictliugeu  und  Ilocbäal  uacli  vorgüüommenera 
Augenschein  über  Streitigkeiten  zwisdicu  Dogern,  Espach  und  Gaiss, 
„wegen  Eiiier  Stnis  dmeh  deren  Beben*.  Ym  Wildfogl  ntifieirt  SSI. 

1726  Janoar  29.  «ZbmrodeU  Ober  den  AUmendsiniB*'  in  der  Od> 
meindfl  Dogtni.  HA, 

172G.  Februar  6.  Vor/eiclinis ,  ^wass  für  Maten  in  Dogeren  Ban  in 
die  pfaray  Waldtbueth  und  dem  Togfc  Henw-Zabeoden  nidt  Lunber-Gelt 
geben".  24. 

1728  November  17,  Protokol!  über  eine  Zeugeneinvernahme,  aulge- 
nommen  zu  AVindisch  vor  dem  dorii«»en  Hofmeister  des  Kl.  Kuiiigit'elden, 
Victor  von  Erlach.  Der  Zeuj^e,  ILins  Ilauber,  alt  Kilchmayer  von  Windiich, 
macht  Angübeu  darüber,  „wie  in  vorigen  Ziethen  Unsere  gnädige  Herren 
Ton  Bern  der  Zebend*Wein  cn  Wftltahal  besogea'.  £§  sei  darauf  ge- 
sehen worden,  „da»  der  Zehenden  ordenlUeh  nach  alMn  Braach  nnd 
reeht''  besorgt  irarde,  sowie  udass^e  Trottmeister  mit  dam  Kflbelsehwank, 
der  damaU  brAnohlkh  gewesen,  nit  su  stark,  sondem  wie  rscht  sey, 
lUirind''.   Beurkundet  wie  Ziffer  2.  25. 

1729  A!!«?nst  22.  Schreiben  —  in  den  Akten  Aber  den  Pfarrkirchen- 
Neubau  -  d(r  Stadtkanzlei  zu  Born  an  die  Vorf^csetzten  der  Gemeinde 
Dugeru  bezüglich  der  Zehendgereelitigkeit  des  ^Gotshauss  St.  i5lasi",  in 
Folge  des  durch  Letzteres  gekauften  sog.  Waldshuter  Zehntens,  niimlich 
desjenigen  Zehntens,  welcher  dem  Königstelder  Roi  zu  Waldshut  uut  der 
Gemarkung  Dogern  zustand.  26. 

1729  Au<^ust  27.  Protokoll  Aber  EinTemabme  des  «Alt  Kilehmayers 
Hans  Banber  von  Windisch''  vor  dem  dortigen  Ho&neistflr  des  KL  Efinigs- 
fsMen,  Tiktor  von  Erlacb,  Aber  das  Verfahren  beim  sog»  «Kftbelschwankh* 
nnd  bei  Erhebung  des  „Legdensehendens".  Von  einem  Saum  Wein 
«psssirten  swey  Legelen  nnd  aberdiesi  der  Kabelschwankh  brftuchlich 
gewesen  und  gegeben  worden  wie  tou  Alterg  bar"  in  Dogsra  nnd  Um- 
g^end,    Siegel  und  üntersehrift  des  Tirtor  v.  Erlach,  27. 

1729  September  10.  ßeschwerdesclintt  der  Gemeinde  Dogt.'rn,  Kspach, 
Gaiss  und  Kieseubacb  an  „Thro  Majt.stat,  den  allcrdurchlenchti^rsten  etc. 
Höia.  KaysLT"  wegen  der  Art  und  Wy  i^c  der  Erhebung  des  Weinzehntens 
durch  das  Kloster  St  Blosieu.  Die  vier  Geuieiuden  tragen  gUiit  wehmü- 
thtger  betrflbter  Feder"  tot,  dass  dsa  Kl.  Köaigsfelden  den  Wciuehend 
SD  Waldshttt,  Dogem,  Kiesenbsch  nnd  Escfabsch  in  Tkaaben  besogen  hat 
Uber  800  Jahre  lang.  Weil  aber  dieses  Oottesfaaos  ,in  snssmmentrsgnng 
dieser  Zehndtranben  groeie  Miehe  ondt  arbaith"  etc.  gehabt  hat,  sei  ein 
Tergleich  dahin  abgeschlossen  worden ,  anstatt  Tranben  fQrderhin  VV^ein 
zu  geben.  Zum  Bezug  und  zur  Messung  hatte  man  nelnen  zchnmässigen 
Zrheiidt-Kiibi  l  marhrn,  diesem  hiernach  von  dem  ZidiendtL'ober  (mit 
Weiu  füllen,  üljer  einen  ^rrt>>seu  Zuber  niifhiingtni  und)  einiMi  Ehrlichen 
Schwaokh  geb.  ii  lns-<  u:  (woilnrch  der  an  <  iiieiii  l'eii'jcl  quer  über  dem 
Zuber  hängende  Kübel  sieh  um  seine  eigene  Achse  drehen  musste)  „uudt 
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äm,  was  sodan  doidi  dleMn  aduranUi  herungeBchwiiiUit  ward»,  den 

Zehendtgeber  vorMciben,  dass  übrig  (jeweils  Aldi  jeder  Flllliiiig)  in  dem 
KAbel  bleibende  Most  aber  dem  Closter  Königsfidta  sein  solle".  So  sei 
es  Ton  den  Gemeinden  gehalten  worden,  bis  vor  3  Jahren  der  Waldrogt 
TOn  Waldshut  (Beckh  von  W  illnmndiiigcu)  den  Kübelschwank  b^i  hundert 
Gulden  Strafe  v(  rbotcn  habe.  Die  Gemeinden  protestieren  gegeu  diese 
Strafe  und  gegen  das  Vorgehen  dos  Klosters  St.  Blasien  in  dieser  Sarhe 
{Um  Stift  St.  Blasien  hatte  uäiiilicli  von  dem  Stand  Bern,  au  aeu  uaa 
Bedit  des  Ktaigifelder  Eloatere  flbergegangen  war,  diesen  Weinzehnteo 
killflieh  erwofbeo.)  Vor  2  Jabreo  eei  der  baoenatebiaehe  Bedmann  nach 
St.  Blaaien  entsendet  worden  nebet  anderen,  nm  e!ae  Tefetindigong  an 
▼eraacben ,  aber  »einsig  nndt  allein  sieb  ananfragen,  ob  man  dnen  Ver- 
gleich  eingehen  woUe^  nicht  aber,  um  etwas  /.u  nnursch reiben*.  —  „Derne 
aber  ohngeacbtet  hat  memorirtes  Gottehauss  St.  Blasien  unter  diesem 
praetext  wass  aufsetzen  lassen,  dass  ermeltes  Gottshauss  mit  nechstem  in 
Gurthwjhl  sich  dess  Wcin-schwankhs  halben  amicabiiitcr  vergleichen  wolle.** 
In  dieser  Meinung  hätten  einige,  worunter  Conrad  Binkert  von  Dogern, 
diesen  Revers  ohne  hiezu  Vollmacht  7.n  haben,  unterschrieben.  Wahr- 
scheinlich aus  l  urcht,  es  sei  durch  diQ  Unterschrift  etwas  2u  Uuguiiätan 
der  Gea^den  imteiadueieben  worden  (sie  nennen  dae  Veri^eiehaaneriiieleii 
des  Kloatera  einen  „praetext''),  protortieren  sie  gegen  dieeen  „Streich* 
nnd  fahren  an,  daas  sie  Tergoblich  „den  refors  anrOdcaueriialten  Inatatt- 
tiaaime  begehrt  bitten*.  Das  Stift  8t.  BUsien  wolle  hierauf  nicht  efai- 
gehen  „weil  ea  wohl  wnsste,  dass  unsere  Schrillen  nndt  Briebchafften  vor 
24r  Jahren  zu  Leibstet  in  der  Schweitz  (sie  wurden  wegen  des  Kriegs 
dorthin  gefl  ficht  et  (  laydcr!  vrdlig  verbrannt  worden**,  und  so  habe  St. 
Blasien  s'y  .mit  alif orderung  erstgenannter  verbrannter  flni  iDientoruio 
noch  weiihers  aimi-  ipn  wollen".  Conrad  Binkert  habe  auch,  „wie  er 
Selbsten  beekhennci  uin  andern,  die  in  dem  vermeinten  Verglich  eiiige- 
tioäseue  latinische  terminus  keineswegs  verötandlen".  Es  wird  beigefügt, 
der  „Etbelschwanlib*  ad  ao  lange  im  Mranch  gewesen  „so  lang  Königs- 
felden  daaa  Cloater  ea  mdt  dann  anch  der  hohe  Canton  Behm  inngehabt» 
aneh  hienach  die  vj^Uige  Zeith,  nach  dem  Ao.  1684  der  hochw.  Hr.  AU* 
Bomanns  per  contractnm  empttonia  von  dem  Canton  Behrn  es  an  sieh 
gebracht  undt  mit  Ihm  hochw.  Gnaden  dem  Hm.  Frilatben  Augoatiuo  nndt 
Ihro  hochw.  Excellens  und  Gnaden  piae  meuMwiae  (Abt  Blaaina  Iii) 
possedirt''.  28. 

1728  August  12.  Quittung  des  Hane  Jakob  Metzger  von  Waldtshuth 
fiber  Hoimzahlnng  eines  der  Gemeinde  Dogern  geliehenen  Kapitals  fon 
120  fluiden  nebst  Zins.  29. 

17:30  Frhniar  18.  Mannmissinn  des  Johann  Gampp  von  Öurtwcil, 
ausgestellt  durch  den  Abt  Franciscus  von  St.  Blasien,  mit  Abtssiegel.  30. 

IToO  A|»nl  20.  Quittung  des  Advocatu?  pro  fisci  Dietrich  in  Kon» 
Stanz  über  Zahlung  von  1  iL  20  kr.  durch  die  Gemeinde  Dogera.  31. 

1780  April  28.  Quittung  dce  Wirths  Dachgruber  von  Costanz:  „Yet- 
zeichnus  w:is  der  Josepf  Gerster  und  Lenhnrt  KÄmbt  (Ganiiipl  bezali  den 
28.  AbrriU     2  fl.  24  kr.  in  2Va  Tag  Vor  apeiee  vod  Drankh  und  mich 
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mit  Dankh  bezalt."  UDterscbrift:  ^Mathies  Dacbgrueber,  Burger  vnd 
gastgeb  alhir  zum  hdcht.*  32. 

1730  Mai  26.  Quittung  der  „bigchufl.  Vicariatä-Kantzley  CoBtans* 
QbK  8  iL  18  kr.  Kiiiilflftize.  S8. 

1780  Mai  26.  (^otttaag  d«  Wirts  DadigmlMr  tod  G^tans.  84. 

1780  Aogotl  85»  Urlouide  der  YiearittilBUtttel  in  Coatani,  fllier  tSamk 
VargMeh  iwiielitii  Pfimcr  Fnuu  JoMph  Seiilifaiinger  yoo  Doigem  maA 
der  dortigen  Gemeind«  nir  Beilagung  verselMMMr  Difinmen  hiiuleh^ 
lieh  lies  Qebflhreiibmigs.  Kansleisir ;?o1.  35. 

1731.  Auszug  ans  ninom  Berlin  Ober  di«^  ..Ztnss-Ocfäll  und  Zohcndcn" 
ai  Dogera  nttb«r  Corpus  und  jikbrliche  Competeiu''  der  Pfarrei  Dogem. 

1731  September  28.  Resess  sewischon  St  Blasieü  uud  den  vier  Ge- 
meiodeJi  Togereu,  Gaiäi»,  Escbbacb  und  iüe&eubacb,  deu  nunmehr  abge^ 
ihamm  togeDumtoii  «Eibaliehimickli*'  betreffend.  Dieier  and  der  6e- 
bnneh  der  LIgelen  bei  Brhebong  des  Weimebnteni  eoll  abgelhaB  ecin 
der  Zeiintherr  St  Blesien  b^gnUgt  ndi  »H  dem  twölften  Teil  des  Weiii- 
ertmgi.  Unteredmften;  Frenoiwae  Abbti  nil  deaen  Siegel;  P.  Gdle- 
itinDs  Vogler,  Prior,  nd  et  eonventte  nomine  mit  dem  Eenfentnlegel 
vnd  die  Vertreter  der  Orte.  37. 

1733  Möra  30.  Extrartu*^  fl^^m  Verhörprotokoll  do«?  Wfddvogtoi- 
amls  Waldsbut.  Vertreter  dt  i  (n  Tiicinde  Dopern  trageri  vm-,  la^?^  Ende 
1731  von  Seiten  des  Waldvogti  i  inites  und  dem  Stift  St.  Bluaieu  diu  „Ueno- 
Yatur"  oder  Berainif,'unf;  der  Grundzinsguter  lu  Dogeru  vorgenommen 
worden  sei.  Die  Gemeinde  protestiert  dagegen,  dass  sie  künftighin  die 
Kesten  llllr  Verpflegung  der  ans  Dogem  Iiiesa  »amgezogenen*  Yertreter 
saUen  mflsse.  BeglanUgiuig  beigeilogt.  88» 

1785  Juli  97,  Sensept  Aber  Khgponlrte  der  Gemeinde  Dogen  „widter 
den  Hm.  Ptarer  Sebleininger  tob  Elingnaw,  dennaU  plu«'  zu  Dogeten' 
mit  der  Bemerknng,  dass  „der  Herr  Decan  Ihro  boehflBrstL  Gnaden  m 
Merspurg  in  DQengen"  (Thiengen)  befohlen  habe,  die  Klage  „auf  das  ba- 
hier  zu  setzen" :  enthält  verschiedene  frravnmina  wo^fon  d*T  rnverträg- 
lichkeit  des  Ptarrers,  sa^  ^es  thuot  mit  I!iti'  i  i  \V<  ith  nit  mehr  guoth* 
und  man  wolle  deshalb  einen  anderen  Pfarn  i-  habeu.  39. 

1735  Oktober  5.  Mannmis&ion  der  Maria  Bühierin  von  Gurtweil 
durch  Dekret  des  Abtes  Franciscos  von  St.  Blasien.  40. 

1747  DsiHniber  8.  Kopie.  Begiminalreskript  «Yetd^-Öslerr.  Weeens* 
an  das  WaMvogteiamt  Waldsbat,  die  Wirtscbailen  in  Dogem  betreflBnd. 
Hiefnaoli  eoUen  daeeibst  nnr  swei  Wirtsoiialken  sein  and  kein  weiteres 
„Tafereii-Reclit"  verlieben  werden;  dock  darf  daneben  noek  eine  »ZapHan- 
'^'irtli9-Gerecbtigkeit*  besteben.  Das  Amt  wird  beauftragt,  den  Wirtm 
Tröndle  und  Probst  „die  in  ihren  Suppliken  eingeflossenen  Grobheitoi 
an  verweisen".    Kopie  beclaul/igt  durch  Tröndlin  von  Greiffeneck.  41. 

175f?  April  2^.  Topia  copiao.  Vrrjreichnis  der  PHicliten  äf^r  Gomeinde 
Dogern  gegenüber  der  dortigen  Ptarrei.  Erstere  hat  aufzukommen  für 
„Jahrszeitenwacht,  OeM,  Sailtr  zu  den  Gloppen,  reparationskosten  we^en 
dem  Langhauss  und  dem  Sitgrifiten  sejner  Behausung,  reparazion  des 
Ologfsnstnkla*.  Beigefügt  wird,  dass  1741  der  Bbein  »stark  an  der  Xireke 
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hftlK»  ansftzen  wrlli  n",  Abt  Mainradus  I.,  damals  I'rior  m  KliiiimÄii,  hahi» 
eine  Beäiclitiguug  vurgeuommeu.  Der  Eoseokranzbrudet  bchaftaaltar  wurde 
doreb  die  MhenL  Famflia  Ton  Boll  «riditil»  dir  Altar  CShriBti  Kreutz- 
abaaboe  dnich  Fridolin  Gertdt.  M  Banan  haben  die  Apoetelbüdor 
malen  laesen,  jeder  Apoatel  bat  einen  Sebild  mit  dem  Nauen  des  Banem. 
Dm  Bfld  Cbristi  Hess  Pfarrer  Mayer  machen.  Die  Kapelle  8t.  SebaBdani 
haben  Yer&chiedene  bauen  l:)Ssou,  darin  ist  Baptisterium  und  Sacrariom. 
F(tinl  (iOO  Guldi  n.  r>pi  df  r  Visitation  h;ibi'  d<  r  Drkan  den  Aussproch 
gethan,  dass  die  Gemrindo,  weUlic  zur  Kapell«;-  baupHiclitig  sei,  weil  sie 
ruiüds  ffcworden .  sif  bor.-tellen  lassen  solle.  Hierauf  habe  der  Vogt  ge- 
antwortet: ^St.  Ijiaüien  (welches  die  Bauptlicbt  riir  Pf  irrkircbe  hatte) 
wolle  man  verschoneui  die  Geuieiode  aber  wolle  mau  iiuckeu.^  Notiert 
dnrcb  Pfkmifcar  Job.  Joe.  Dantser  tod  Dogero.  42. 

1765  Juni  8^  Veigleieb,  Yerkanf  and  Beieas  nriaehen  den  Oemeindea 
Bofem  nnd  Qaiaa  Uber  gegenaeiHge  Natibarkeilen  beaflgUeli  Waydcans^ 
Yiebtriebs  und  Aedmridia  anf  dem  Dogemer  Berg  nnd  der  Oaineser 
Rütte,  wie  die  Gemeinden  sie  „chcdesst  ti  zu  gaudiren  berechtigt  gewesen*. 
Der  Vertrag  TWn  27.  Dezember  1578  (siehe  ZifT.  9)  wurde  hiedurch  auf- 
gehoben. Do^erii  hat  an  Gain  800  fl.  aa  ifthlen.  Pergament.  Siegel 
in  Holzkapsel  wohl  erhalten.  43. 

1766  Dezember  6.  Quittung  von  Joseph  Tr()adie  von  Gaiss  über 
obige  300  fl.  durch  die  Gemeinde  D()gern.  44. 

1766  November  25.  Schuldurkunde  mit  rfaudvurscbrcibuug  über 
200  fl.,  welche  die  Gemeinde  Dogem  bei  Johann  Frans  Gerbert  von  Hornau, 
8t.  Blaeianltebem  Hofrit  und  Amtmrweeer  in  WaMahnt  aan  Kirchen* 
bau  entliehen  bat.  Am  26.  Januar  1725  benrlnuidet  Leopold  Oerbott  Ten 
Homan,  8t  Blaai  Hofrat,  die  Zahlnag  namena  seiner  Matter  Tbereae 
Gerbert  von  Homao.  45. 

1768  November  16.  Beredinnug  der  Hand-  nnd  Fahrdienste  (Frohndeu) 
der  Gemeinde  Dogern  lor  neaen  P&nidrcbe  sowie  die  Beischaffnng  der 
Banmateriulieu. 

1769  März  6.  Brief  des  Pfarrers  Dantzer  von  Dogern  an  den  Ked- 
mann,  das«  seine  nach  Zörich  peschit  kte  Rittschrift  „w(  t;eü  unserer  armen 
Ffarr-  und  Mutterkirch"  nicht  wohl  angekommi^u,  da  Herr  EdelspacU  von 
dort  dieselbe  „l&hr"  zurückgeschickt  habe.  Ebenso  sei  ea  in  Sebafibanasn 
ergangen.  ESr  hat  sich  jetzt  nach  Glaris  nnd  Lnsera  gewendet.  Herr 
Mantdin  in  Lnaem  habe  ihm  Aassieht  aaf  eiae  «samblnng*  gemaeht  47. 

1760  (ohne  Bat,  wahiscbeinL  1760).  Schreiben  der  Ganeinden  Bogem, 
Gaiss  und  Kiesenbach  an  den  Abt  von  St.  Blasien,  mit  Hinweisung  auf 
den  „ToUkoromen  bauwlossen  Zustand  der  pfahr  Kirchen  und  Gottes 
Hanses  zu  Dnpcrcn",  wdchr  „ohne  I.eibs-  und  Lehens^refahr  nicht  wohl 
mehr  besuchet''  werden  könne  Es  wird  gebeten,  „die  AaüerbaniUig  ^ner 
neuen  Kirchen  in  gnedigaten  Reflex"  zu  nehmen.  48. 

1765  Deaember  2.  Kontrakt  durch  Pfarrer  Dantzer  von  Dogern  mit 
der  dortigen  Gemeinde  über  Beifuhr  der  Baumaterialien  zum  Kirchen- 
nenbaa.  Die  Steine  aollen  in  Leibitatt  bi  der  Heirschaft  von  BoU  m 
Bemaw  geholt  werden.  49. 

1765  Beieaber  28.  Eitnctas  ans  der  WaldT<jgtehmrtar8chnaag.  6a 
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1773  Januar  7.  Kostenberechnung  über  die  Kirchenreparatur,  Summe: 
800  fl.  bezüglicli  der  Nebeualtiire,  Kanzel  und  Malerei  etc.  51. 

1774  Juli  2.  Vergleichtsbiiet  mit  der  Gemeinde  BoUaudt  wegen  der 
Grenzmarke  und  wegen  dem  Bannhag.  52. 

1777  Juli  30.  Abschrift  eines  Erlasses  der  Kegierung  zu  Freiburg, 
wodurch  das  Gesuch  der  Gemeinde  Dogern  am  Bewilligung  von  jährlichen 
vier  Vidioirkten  abgeBchbgea  wird,  da  sie  den  benachliarten  Stftdten 
Waldshat  und  Laufenborg  cum  Nachteil  gereichen  würden  ond  «zumal 
doch  nicht  in  Aoftwhme  kftmen**.  58. 

1778  April  6.  Bescheid  und  Augenediein  wegen  Beofltsung  der  Fqsb- 
lud  Earrenwege.  54. 

1780  Juli  15.  Erkenntnis  der  Vord.-Österr.  Regierung  in  Freyburg 
über  einen  Frozess,  den  Mühlcbau  auf  dem  Mühlemältle  zu  Dogern  be- 
treffend.  Dabei  die  dazugehörigen  Akten.  55. 

1783  Juli  19.  Scbulvisitationsrezess  von  Vizedirektor  von  Scheren- 
berg, Visitator  der  Schulen  des  oberen  Rhein  vierteis.  Es  wird  gerügt, 
dass  die  Schulstube  in  einem  Privathause  ist.  SchaUdnder:  196.  —  Schul- 
geld an  die  Gemehule:  2  kr.  Ton  jedem  Kinde  per  Scholwochen,  deren  20 
Im  Jahre  ahid»  Gehalt  dea  Lehrers:  100  fl.  „Damit  er  einen  seiner  Be- 
mflhnng  angemessenen  Lohn  und  besseren  Lebensonterhalt  habe*  wurde 
ihm  noch  der  Siegristendienst  mit  56  fl.  60  kr.  Gehalt  flbertiagen.  66. 

1784.   Verhandlungen  wegen  Lieferung  einer  Feuerspritze.  57. 

1787  Jannar  12.  Spesifiaierte  Bechoung  aber  die  Kosten  der  Kirchen- 
tingmaner.  58. 

1787.  Hoizverteilung  in  der  Gemeinde  Dogern  nebst  Verzeichnis.  59. 

1787.  Festsetzung  über  die  Almendvertcilung.  In  den  Akten  über 
diesen  Betreif  Ausscheidung  von  68  Waldanteileo.  CO. 

1787.  Kaufbrief.  Ankauf  eines  Speichers  zur  Unterbriogung  der 
Feuerspritze.  61. 

1788  Febmar  16.  BOrgeraonahmebrlef,  ausgestellt  durch  die  Kanslei 
des  Stifts  Wettingen.  62. 

1790  Juli  18.  Ctendusum-  der  Gemeinde  Bogem  gegen  das  uobereeh* 
ttgte  Holahanen»  Waiden,  Grasen,  Obstauftesen  und  Obstbeschädigen  68. 
1796  Oktober  29.  Berera  betreffend  Banten  in  einem  Steinbrach. 

64. 

1796  Juli  29.   Verzeichnis  und  „Beschätzung"  des  Rindviehs  und  der 

„Pfertten*  der  Gemeinde  Dogern  wegen  dem  französischen  Krieg,  „aus 
Forcht ,  das  es  möchte  binweggeführt  oder  entfremdet  werden  durch  die 
französische  Soldaten.  Bestand;  21  Pferde,  53  Stiere,  28  K&lber,  220  Kuhe''. 

66. 

1797.   Bauerlaubnis.  66. 

1807  Februar  19*  B^rlass,  Schule  In  Eieseubach  betr.  67. 

1807  Juni  9.  Krlegssteuemachkus.  Es  werden  der  GraüKhaft  Hauen- 
stein 1287  fl.  6<y«  kr.  nachgelassen.  Nach  Bescheid  des  Bedmanns  Dörf- 
linger  von  Haaelbach  trifft  hienron  auf  die  Binung  Dogern  276  fl.  42V« 
und  hier?OD  auf  die  Gemeinde  Dogern  73  fl.  8  kr.  68. 

Yen  1807  ab  jflngere  Akten,  betr.  Schulen,  Ffarrscheuerbau ,  Steuer- 
register,  Hnidigang  u.  s.  w.,  Bugegerichtsakten  u.  s.  w.  bis  18i3.  69^80. 
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Anhang. 

ArchMien  «oi  Bnbrikcn  mit  «nagedehnterem  Material. 

I.  D«B  KiroliMtei,  dl«  Kifcb^Braparatar,  dan  PfirrhawlMi  betr. 

1766  September  12.  Akten  obigen  Betreffe  1765—1769.  In  denaelbea: 
lyYerabredangsprciject*  zwkcben  dem  Stift  St.  Blasien  and  der  Kircben- 

geni  in  In  Dogero,  in  welchem  „die  alte  ruinöse  p&hrkirchenwftgen immerhin 
mehr  und  mehr  andrincrendem  Rhein  Strohm  auf  einen  anderen  Platz  za 
transferiren  für  höchst  nothwändij^  anerkannt  worden  ist".  Die  Gemeinden 
erbieten  sich,  den  Bauplat?:  unentgeltlich  zugeben,  Langbaus  und  Kapf^He 
der  alten  Kirche  abzureiasen,  das  zum  Neubau  noch  taugliche  Material 
beizufiihren  und  alle  Hand-  und  Spannfrohndeu  zu  leisten.  Das  Stift  St. 
Blasien  lasst  sich  „in  anbctracht  gegen  Wilrthigen  Umständen  gnedigst 
gefallen",  den  Chor,  die  Sakristei,  den  Turm  und  das  Langhaus  voU- 
stftndig  zu  flbemdimeii.  81. 

1765  Oktober  29.  Dekret  des  FQntabtes  Martkras  II.  von  St  Blauen. 
Anafertigang  durch  die  HofkansleL  Sieget  erhallen.  82, 

1791  April  9.  Copia.  Erlaaa  des  FOratabiea  Uartinaa  IL  von  St 
Blaaien,  die  Reparatur  der  Kirche  in  Dogem  betreffiend»  das  Stift  wolle 
aus  besonderer  Gnade  und  ohne  vriderige  Folge  hierzu  die  Schindeln, 
Schindrlnagel,  Öl,  Farbe,  Kupfer  oder  Blech  Stellen  und  4  Maurer  sowie 
4  Dachdecker  bezahlen.  83. 

1791  Mai  27.  Species  facti  und  Gutacbton  des  Hr.  Kr^mmorer  in 
Freiburg,  wornacb  die  Gemeinde  Dogern  sich  mit  den  Leistungen  d(>s  Stifts 
nicht  zu  begnügen  verpflichtet  ist,  da  sie  mit  Recht  darauf  dringen  könne, 
dass  die  Reparatur  nach  dem  gleichen  Verhältnisse  bestritten  werde,  wie 
es  1765  beim  Ban  der  Kirche  geschah.  84. 

1792  September  6.  Copia.  Erlass  der  Tord.-08terr.  Begierong  in 
Freibnrg  in  dieser  Sache  an  das  Waldvogteiamt  ünterschriften:  Frei> 
herr  von  Someran  and  M.  von  Gleiehenstein.  86. 

1795  Juni  13.  Schreiben  der  Gemeinde  Dogern  an  den  hohen  Stand 
Bern,  um  Auskunft  über  die  Zehntverhältnisse  und  Ausdruck  des  Unmuts 
über  den  Druck  des  Stifts  St.  Blasien  „bei  obwaltender  Kirchenreparazion". 
Es  wird  gebeten,  in  alten  Akten  nachzuschlagen,  wie  früher  die  Kirche 
in  Dogern  errichtet  worden  sei,  da  die  Gemeinde  Beweismittel  sammeln 
müsse,  denn  sie  werde  sich  an  den  Kaiser  wenden.  86. 

1795  Juli  1.  Schroil)en  des  Fürstl.  St.  Blasianischen  Kanzlers  und 
der  Geheimen  Uoträthe  Jaaelbät  au  das  Waldvogteiamt.  87. 

1796  Angnat  12,  Es  wendet  aich  die  Gemeinde  nm  Auskanft  an 
den  Eommissarius  Salomon  in  Bern  nnd  sagt  in  ihrem  Schreiben:  „In 
unserem  l4mde  haben  wir  keinen  aufrichtigen  Freund  in  diesem  Qeschift; 
machen  Sie  uns  ein  Memorial  an  Unsere  Mj^estät  in  unserem  Namen/ 

88. 

1796  März  28.  Beschwerdeschrift  der  Gemeinde  an  die  Kays.  KgL 
Apostol.  Majestät,  wegen  des  Stiftes  St.  Blasien,  „bei  dem  seit  mehreren 
Jahren  alle  ge/if  mpndfn  Vnr9tf^lhingen  fruchtlos  gewesen"  seyrn.  Das- 
selbe habe  anno  lti6i  von  dem  Stand  Bern  «die  au  desselben  ehemaligen 
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sog.  Königsfeldorhof  in  Waldshut  gehöreuden  Kirchensätz*' ,  Bodenzins, 
Zehntgere^-ht jn:kpit  angekauft"  und  sei  dadurch  Generalzelmtheir  in  Do- 
gern geworden.  Ais  solcher  müsse  es  die  UnterlialtuDg  des  Pfarrhofs  und 
der  Kirche  tragen.  Es  wolle  dieser  Pflicht  nicht  genügen,  sondern  rer- 
IsLutic  von  der  Gemeinde  Ungebührliches.  Letztere  könne  nicht  begreifen, 
lydaas  ein  Collator,  der  so  nabmliAfte  EiDkOnfte  von  einer  nicht  bemittelten 
Gemeinde  bezieht,  von  welchen  nicht  ein  Haller  mm  NutMn  derselben 
oder  ihrer  Dürftigen,  ohngeacht  aller  Theuerung  sarQckfAllt,  nicht  auch 
die  Kirche,  von  welcher  sie  benrflhren,  wa  onterhalten  haben  aollte?^ 
Ein  änderet  Missverstündnis  zwischen  Stift  und  Gemeinde  rOfare  daher, 
daas  ersteres  eine  Schuldverschreibung  von  dem  Kanton  Bern  an  sich  ge* 
bracht  habe.  „Die  Stadt  Waldshut  verpfändete  demselben  um  2000  Gulden 
Hauptgut  zur  Sicherhnit  mehrere  Zin'^prhriften  unfl  Rodi  nffeldor.  die  mit 
dem  Original  nach  St.  ülasien  übergegangen  und  seither  bezahlt  worden 
sind.**  Die  Gemeinde  habe  erfahren,  dass  eine  Wiederlösung  der  Pfand- 
schaft gegen  Erlag  von  2000  Gulden  vorbehalten  worden  sei  und  habe 
gehofft,  die  Pfandschaft  „an  sich  zu  lösen";  »allein  alle  Vorstellungen 
an  das  Stift  blieben  frachtloB  ond  man  wttrdigte  die  Gemeinde  nicbt  einmal 
einer  Antwort**.  89. 

1796  April  80.  Beicheinigung  dea  nEajrs.  Egl.  Directoriams  in 
Pttblida  et  Politicia  et  Camera]ibn8^  daaa  die  Bittschrift  an  Kays.  Ui^est&t 
dorthin  am  29.  April  „herabgelanget  ist''.  Siegel  90. 

1797  Februar  7.  Antwort  auf  No.  88.  91. 

II.  GemeinderechDangen. 

Jahresreclinungen  t!pr  Gemeinde,  Rechnungen  des  Rodmnnns  über 
Beiträge  aur  Landschaitskasse,  Rechnungen  über  Kriegsleistuugen  und 
Kriegsscbäden,  Beiträge  bei  UnglOckbtallen  etc.  aus  den  Jahren:  1734, 
1736,  1737,  1743—46,  174Ö,  1749,  1756,  1760,  17U5-69,  1785,  1786,  1791 
bis  1796,  1796,  1798-1800,  1801, 1602, 1805, 1806, 1809—13,  1815, 1816. 

Ans  dem  Inhalte  erwibtie  ich  Folgeades: 

Ausgabe  wegen  der  Fenersbmnst  in  Eiesenbach:  3  fl.,  wegen  jener 
in  Dogern:  27  fl.,  Landeskosten:  351  fl. 

1744/45.  «Das  gantie  Gelag  in  der  grafsehafft  Hanenatein  so  landt- 

Bchafftlich  von  redtmnu  vnd  Einung  Meisteren  Ist  Tmbgelegt  worden: 
76,200  fl.«  „Davohn  drifft  Es  der  Doggener  Einung  per:  13,359  fl." 
„Davolm  vheriiimmbt  negunschwill  (Nöggenschwiel)  den  achtel  mit:  1669  fl." 
Auf  Dogern  treffen:  fl.  Unter  den  Ausgaheposten  erscheinen:  „Item 
für  schantzer  vndt  hoitaleger  auf  Freyburg,  Breisacb  vndt  roinfelten  1373 
dag  oder  soviel  Mansch aft."  „Item  579  schantzer  auff  Freyburg."  „Item 
für  scbantzer  zum  rotheu  llausä."  „Item  iät  denen  Bauern  auff  die 
Fuhren  Krguethet  Wegen  so  anff  Frey  bürg  gefahren:  68  fl.*  .Item  abn 
Brodt,  so  man  denen  Frantzossea  anff  Waltshnoth  geliefert .  .  .'^  ^tem 
anf  die  MiUissen  (Milisen)  nach  Frejbnrg  .  .  .*  „Mer  hat  die  gemeinth 
dato  noch  dancue  ahngelegt  weg  schantaeren  anff  Brisach  . .  .*  92. 

1746.  „scbantzer  auf  Breisach  geschieht  .  .  dergleichen  nach  Frei- 
bnrg.  —  t^hem  ist  der  Johannes  Stritmatter  14  Dag  in  Freybarg  gesesen, 
ist  im  Ton  der  gemeint  ergoethet  6  fl.^  »Item  hat  das  Dorf  .  .  .  schantaer 
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auf  Fre)burg  vudt  Drisifli  geschickt  vndt  auf  Reinfelteo  .  .  .,  Itfu 
haben  wir  boUsmaclur  am  lor  Beleben  geschickt. .  ii.  s.  w.  ein  auaöer- 
orcieutlicLeB  reiciies  Material  lur  die  folgende  Kri^e  bis  1dl 5.  93. 

m.  BMrttaBgw     MMalIng  Mkmt  PriilUslii. 

1777.  Di«  B«glonuig  giebt,  befflgUdi  der  EUisSnftniif  Mnunti  da« 
10»  oidils  digegta  einwaide,  mm  die  Luidprotaloiuikeii  lidi  vldit  in 
Waldabnt  doifioften  Urnen,  sondern  eine  eigene  „Laad"  in  Dogern  er- 
richte V  ollen.   (In  Akten,  ttbenchrieben :  „Zvnftsachen'^.)  94. 

1777.  Piotest  ge!?pn  diese  „  CinzQnftnng".  Der  Uedmann  Konrad 
Ebner  niac!  ?  n  rn  n?  drr  Grafschaft  Haucnstein  ,snwin  namens  der  Vo?- 
teieu  „scliör:  III  ujid  dolnau"  eine  längere  Darstellung  der  Landesverhält- 
nisse an  Dr.  iiaug  zu  Freyburi^,  damit  er  sich  für  die  Landschaft  gegen 
das  Yorhaben  wehre,  da  „gesammter  Laodmanu  mit  vollem  Ernst  unter 
auflgUdulen  AattrOdrongen"  aeinoi  Unwillen  in  «tesn«n  gebe  vnd  diae 
,£in  bedenekhlieheB  eueehen  nadiet  und  laidige  Folgerangen  lieh  üMMm 
dOiften*.  Die  EiniHnftiing  fentosae  »wider  alle  olieerfaoi,  VnfhA  nd 
Piirilegien^  de  ^^der  Hnneoitein  Ton  nraprOagUohen  Zelten  bis  anhero 
Imert  dar  befreyet  geweeen",  sie  sei  zudem  unnötig  und  werde  d^  Land« 
Mbaft  nur  Schaden  bringen.   Umfangreiche  Begrikndnng.  9.'). 

1781,  Dekret  der  Vord.-Osterr.  Regieranfr  vom  H.  J>ili,  „dass  sara- 
mentlich»'  Ti?in'1tnP!«tero  nacli  d'^m  ^rlinn  ntheilten  Beielil  sich  hinnen 
8  Tagen  auahv ,  • -t  n  oINmi  in  wasa  tur  eme  österreichische  Zunft  sie  bich 
Meistermässig  und  zuuitig  iiaben  einschreiben  hii^n".  %. 

1808.  Ehrerbietigste  Vorstellung  der  Gemeinden  der  froheren  Graf* 
schnft  Henenetein  an  Seiaft  KtalgUelie  Hoheit  den  Oroeriieraog,  wtjfea 
Belaarang  der  Anaabnag  der  niedereii  JagdgareMg^eil  bei  der  Land» 
aefaafl,  Qeoehmignng  der  Tenraltnng  der  BeditspoUaei  dnrdi  Landa^alls- 
beamte  atatt  dardi  staatliche  TeilongikoniniiaBire,  Bewilligung  freier  oad 
eigener  Verwaltong  der  PriTatwaldnngen»  aowie  nm  Entschädigung  wegen 
anderer  ycrlorener  Oerecbtiamen  ODd  BD  Schonung  bfnflgiiffh  der  Be- 
iteuerung (26.  April).  97. 

1808.  Bericht  des  Bezirksamt  Wald^hut  auf  diese  Feutioo,  mit  sehr 
eingehender  Darle^ing  der  ökouuinisclien  und  sozialen  Verhältnisse  der 
früheren  Grafschait  llauensteiu  (29.  September j.   Abschrift.  98. 

1806.  Schilaung  dee  Qddwerta  dv  Gereehtsune  der  früheren  Graf- 
echaft  BanenstaiD,  aufgeetelh  dnich  das  Beairknunt  WaMahat  90. 

If .  Baifbiih  dar  Unuimi»  Ba^an. 

Daaaelbe  bealeht  ana  alrei  ß&nden,  einem  iHerea  Ideinercn,  aowia 
einem  jüngeren  grdMm*  Aus  den  Einträgen  ist  u.  a.  anzuführen: 

170S.  Einleitung  zum  älteren  Dorf  buch:  „Kundt  vmlt  zuc  Wissen, 
dass  das  Dorf  Dogern  vor  Zeithcn  ein  Dorfbuoh  gehabt,  <^o]f'hes  ist  aber 
anno  1704  Alss  Mann  es  Kriegszeithen  halben  Nacher  Leibslädt  in  die 
Schweitz  geflücht,  durch  eine  alda  Entstandene  Fütirsbrunst  verbrunnen." 
Statthalter  Niclaus  Kern  legt  daher  ein  neues  au  tiu  Beisein  mehrerer 
Bürger  (6.  Aug.).  Siehe  über  die  einaelnen  ThA  das  Folgende.  100. 

1709.  Thni  ein  Binwobner  eiwaa  »wider  einen  Gemeinen  Baht*,  ao 


Digitized  by  Google 


mid 

wird  er  als  „widerspennig''  von  der  Gemeindt  ausgeschlossen,  «sein  S*  Y* 
Viech  im  Stall  gebotten'*  und  er  verliert  alle  Gemeiudenutzungeu  „biss 
Er  seinen  Fehler  crkhennct,  die  ganze  Gemeindt  vmb  Verleihung  ge- 
betten  vudt  sich  mit  Ihren  verglichen".  101. 

1708.   An  St.  Michcl's  Tag  Abend  sollen  die  2  alten  Dorfmayer  (Ge- 

nicinderecbner)  abtreten  und  2  neue  powüliU  werden.  Sie  ]mV»en  sofort 
zu  verkiiiiden,  ^das  holtz  und  Waldiung,  daes  sieli  Keiner  untcrtangen 
solle,  schädlich  darinnen  zu  holtzeu"  bei  Strafvernu  i  K  n.  102. 

1708.  Wegen  Zunahme  der  Bevölkerung:  wird  zwar  gestattet,  aus 
zwei  Häusern  vier  2U  macheui  jedoch  haben  nur  je  zwei  zusammen  ein 
„Dorfrucljt'".  108, 

1708.  Einem  Börger  wird  erlaubt,  ein  Hans  in  der  „Rentbin"  zu 
bauen,  mit  dem  „Ausstrucklicheu  Vorbehalten",  dass  das  aHeusslin"  nach 
seinem  Tod  wieder  „wecg  gethan  werden  solle".  104. 

1708.  Im  „seyet"  (Zeit  der  Aubsaat)  und  in  der  Erndte  soll  das 
Geflügel  14  Tage  „Innen"  behalten  werden.  105. 

1708.  Einem  niirper,  der  aus  einer  Gant  ein  Burgrecht  gekauft  hat, 
wird  gestattet,  an  auszuüben,  weun  aber  „ein  frömbder  kommen  wollte" 
SO  belr&lt  die  Gemeinde  sich  das  »Zugrächf«  vor.  106. 

1706.  Estract  aoa  dem  Königafelder  Benin,  voniAch  der  Pfarrer 
1»erechtigt  ist,  »swei  Hanbt  KOlie  oder  Binderhaft  Vieh  mdt  zwei  Schweine^ 
in  den  „waldtferten,  Pänn  vndt  Waydtgingen**  der  Gemeinde  kostenlos 
Waiden  zu  lassen.  107. 

1708.  Bestätigung  einer  alten  Observans  besflglidi  der  Waidrechte 
der  Gemeinden  Dogern  und  Eschbach.  108. 

1726.  Einleitung  zum  neueren  Dorfhuch:  „Weilen  eine  Gemeindt 
Dogern  öfter  Streitigkeiten  bekommen,  wodurch  Kosten  erwachsen,  wurde 
beschlossen,  ein  Buch  machen  zu  lassen,  in  welches  alle  streitige  Sachen 
von  l'unkt  zue  Punkt  einjresch rieben  werden,  damit  Sic  könne  desto  besser 
mit  ein  ander  in  Frid  und  Einigkeit  leben  uud  vor  grosse  Unkösten  möchte 
behfletet  werden.«*  (8.  März.)  Einzelne  Titel  folgen.  109. 

1726.  Dem  «Heren  pfabrer  sn  Waltsliaet  gehört  J&brlieli  l  Gulden 
rauher  wehnmg  vom  Ersten  Drager".  Der  „Drager**  wird  erwäblt  auf 
2  Jabre  und  dieser  soll  den  Zins  in  Waldshnt  befahlen.  Sodann  wird 
ein  anderer  gewählt.  110. 

1793.  GemeindebeschlusB,  wodurch  die  Gewohnheit,  bei  Geschäften 
für  die  Gemeiiule  auf  Rechnung  derselben  zu  zechen  verboten  wird  und 
statt  dessen  Gebühren  festgesetzt  werden,  „weil  die  Zech  bei  den  beiden 
Wirthen  in  ziemlichem  Betra^p  gestiegen".  III. 

1793  (Okiüber  28).  Kaiitikation  obigen  Beschlusses  durch  das  Wald- 
vogteiamt  „zur  genauesten  Befolgung**.  Untersciii  ilt;  Ferd.  von  Ilarrunt, 
Waldvogt  Siegel.  112. 

1796.  fäntrag  des  f,Ver!0bnis8  dar  Oemdnd  Dogern  bd  der  efsehröck- 
liehen  Feindesaberfall  am  0.  10.  11. 12. 18. 14. 15. 16. 17. 16. 19. 20.  OkL 
1796  Ton  den  Franzosen**.  Ersählang  des  UeberfitUs,  der  teilweisen 
flocht  der  Bewohner  und  groben  Missbandlnng  der  sorQckgebliebenen,  Ton 
der  FlOnderung  des  Dorfes  und  der  Kirche  und  der  Einftscherong  von  17 
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Häusern  durch  die  Feinde.  Ferner  vom  Clclöbnis  jährlicher  Wallfahneü, 
sowie  des  iieobachteus  vuu  Bett-  und  i-eiertageu  üurcii  die  Bewohner. 

118. 

179^1804  ff.  Yielfadia  laatiflge  Aber  Btigenumalimai,  uter  der 
Formel,  dies  der  Angenommene  »nidiU  Altes  bredien  noch  Neues  wider 
den  eUgemeinen  Bstli  anbringen  wolle,  eondem  skh  halten  wie  sich  andere 

Borger  verhalten".  Iii. 
Beilagen  zum  Dorfbuch  (mit  Abschriften  aus  demselheD),  deren  erste 

Seite  die  Notiz  hat,  dass  iliis  Im  Jahr  1708  anppf;ni{?pnc  Dorfbuch  im 
Jahr  1800  durch  die  Fraososen  ^zum  mehisten  Theii'^  xerrisaen  worden  sei. 

116. 

IL  PfarreiarchlY. 

132S  Januar  23.    „Corpus  Parochiae  Dogereu  Ecclesiae  St.  Glemeulis 

in  Dogeren  (1756)."  „Commandur  von  Loffanberg,  dess  tMicheB 
Hnses  sa  Basel*  nnd  sein  Binder  Peter,  „Conunsndnr  dess  tlktsehen  Hnses 
sn  BQgheim*  (Benggen)  nnd  seine  beiden  Sehwestem  Anna  nnd  Mar* 
garecha,  Kloeterfranen  ^wa  Klingental  au  Basel,  Brediger  Ordens*^,  ver- 
machen  „auch  mit  willen  Uliiefas  Steinbacbs,  eines  boigers  Ton  Lauffeo- 
berg,  dem  Gottshuss  Togeren  die  jährliche  Abgabe  T<m  einem  pfnndt 
Wachses",  radizim  auf  ein  Onmdstück  in  Etzwil.  1. 

14*j7  De/euiber  4.  Copia.  Erneuerung  des  Urbars  für  die  Pfarr- 
kirche, gefertigt  durch  Clewi  Spratz,  Vogt  zu  Dogern,  weil  das  frühere 
Urbar  „leyder  verbiuiiLtu*'.  Dt;r  Vo^t  bittet  den  Waldvogt  Kudolf  von 
Griessen  um  Beidrüokung  seines  Siegelij.  2. 

1686  Abi  demens  Schrieder  von  Dogen  Tersehreibt  tot 

ünterregt  Clans  Steinlin  von  Waldhireh  der  Fftrrkiiehe  Dogern  einen 
Jahreaains  von  10  fl.  8. 

1680  Hai  80.  Copia.  PAurrer  Gregoriua  Braim  Ton  Waldshnt,  an 
der  oberen  Kirche  zu  terspricht  der  Stadtbehörde,  dass  er,  „weylen 

die  untere  8t  Johannes  Kirche  ,^bgethon"  und  mit  der  anderen  Kirche 
anirt  worden*,  die  Seelsorge  auch  lllr  diese  letstete  P£tfrei  leisten  werde. 

4. 

1596  Juli  20.  Copia  „Einess  pergamenten  Bnetis,  iu  welchem  die 
auf  das  Fest  St.  Galli  Jeder  Zeit  gefallene  Kirchweihung  der  Pfarrkirche 
zu  Dogern  am  Sonntag  vor  Martini  von  Costauz  aus  zu  halten  erlaubt 
ist  worden".  Text  lateinisch.  Unteraehriebeo  im  Original  dnreh  J^oh. 
Jak.  Mirgel,  Generalvikar  des  Kardinalbiacholb  Aadreaa  von  Goosinnn. 
Copia  wie  1.  6. 

160B  Angost  19.  Zinsversehioibung  des  Bann  Pfister  ?on  BUesenbaeh 
so  Gunsten  der  Pfarrkirche,  vor  Christian  Knecht  von  Birkingen,  ünter- 
vogt  (des  Landes)  „vor  Hag"  (d.  h.  sfidlich  des  Hagwalda).  Waldvogt: 
Johann  von  Heidegg.   Pergament.    Siegel  fehlt.  6. 

1020.  Liber  Infantium  Baptizatorum  Parochiae  Dogcien  nb  Anno 
CHKlSTf  ^^DCXX.  Der  zweite  Teil  in  demselben  Buche  ist  übtTschrieben : 
Liber  Nu|Ujarum,  Celebratarum  in  Parochia  Dogeren  ab  Anno  MDCXXI 
und  der  dritte  Teil:  Sequuntur  uomma  Deiunctorum  ex  PatDcbia  Dogeren 
ab  Anno  MDCXXV,  sub  Sebastiauo  Maier,  Forensi  Xiberiano,  Parooho. 
JHe  Eintrage  aller  drei  Teile  reichen  bis  snm  Jahr  1764  einsdJiessL  7. 
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1631.  Cwpn  der  PfiirrUrche,  Yeneldiiiit  ihrer  Beiognredito»  aiia> 
gezogen  M<^nii  dem  Hofurbario  doreh  Henrn  HofmAiiter  In  Wnldilmt^. 
In  den  unter  1  geamntin  Buche.  8. 

1686  März  17.  ZinsTenchreibaiig  des  Hants  Probet  in  Dogem  la 
Gunsten  der  Pferrldrche  tot  ÜDter?egt  Chuit  Stiegeler.  Pergament. 

Siegel  fehlt.  9. 

1»V29  Dezember  3.  Zin« vorschrei bung  des  Martin  FriVhcr  von  Dogern 
zu  UuDsten  der  Jl*£arrkirclie  vor  Untervogi  Claus  Leber.  Pergameat* 
Siegel  fehlt.  10. 

16M  September  22.  Ziasvers»chreibuog  des  Jakob  Wiiikler  von  Kie»» 
seubach  an  Oonsten  der  Pfarrkirche  vor  Conrad  Jass  Yoa  Ohervefl, 
tiefaönnniechem  Vegt  Als  Oberbenmter  ist  in  der  Urknnde  genannt: 
Kikolaos  von  Giandmont,  Kammeroherster  ertif&retlicher  Dnrchlaneht, 
Hauptmann  „der  vier  Waldstftten**.  Sein  woUerhaltenes  Siegel  ist  bei- 
gefügt. Die  Urkunde  Badet  sieh  in  ftlterea  iJkten  Aber  den  Bmder- 
schaftgfond.  11. 

1660.  Extrfictus  aus  dem  IUtspr(»tokoIl  der  Stadt  Waldslmt  fohne 
Datumj  übor  dif  lioilcnzinsf^  zu  Guiisten  der  Pfarrei  DogOTQ  auf  der  Ge- 
markung Walilsliut,  uacb  Beriiin  vom  Jahr  IGÜO.  12. 

16tiO~17G2.  Stiftunggbriete  zu  Gunsten  der  Pfarrkirche  aus  diesem 
Zeitraum  von  Seite  verschiedener  Einwohner.  13. 

liAib  Jauuar  2d.  Ziusverschreibung  des  Michael  Lelnir  von  Dogeru 
so  Gunsten  der  Pfarrkirche  vor  Uutervogt  Uonuss  Meyer  von  Obcralpfen 
in  dessen  Oeriehtsaitiong  so  Waldlcircb.  Wnidvogt:  Herr  Banns  Dietrich 
von  vndt  so  SchAnau  so  Sassheimb»  Stetten,  Stein  nnd  Zell  im  Wiesen- 
thal.  Pergament.  Siegel  fehlt  14. 

1678  September  18,  Ziasverschreibnng  des  Hans  AlbieCs  von  Dogem 
an  Onnsten  der  Pfarrkirche  vor  Untervogt  (3eoif  Geng  von  Birkingen. 
Waldvogt:  Johann  Ulrich  Hog  von  ond  so  Winterbich  oad  Kiecbolqparg. 
Pergament  Siegel  fehlt  16. 

1688  März  29.  Zinevenchrdbnag  des  Jakob  Kucdit  von  Dogern  zu 
Gunsten  der  Pfarrkirche  vor  üntervogt  Hanoss  Eschbach  von  KurhtllKK  h. 
Waldvogt:  Herr  Frantz  Jost-ph  1  nyliorr  von  vndt  zfie  f^diönaw,  Herr  zu 
Saaaeu,  btotten,  Stain  vodt  Zell  im  VVicsenthal.  Pergameot.  bicgel  fehlt. 

16. 

10%  November  28.  Zinsverschreibung  der  Michael  Kronier  Willi b 
von  Dogem  zu  Gunsten  der  Pfarrkirche  vor  Untervogt  Hannas  Ebner 
von  Oberalpfen.  Waldvogt:  Georg  Reinhardt,  Freyherr  von  Kageoegg, 
Heir  sno  Mnntsiiiiett,  MdnUngen  und  Blaichi  CBleichheim),  ^wOrklichen 
y.*Oeiterr.  Begimentt  Rath*.  Demen  Siegel  wohlerbalten.  17, 

1689  Deaember  8.  Copia  des  Stiftnngabriefa  des  Freyheim  Joeeph 
Anton  Boll  von  Bemaw,  Domherr  sn  F^ejiing,  „die  HonatUdie  Bs* 
Position  des  hochirirdigstcD  Sacramcnts  des  Altars  in  der  löbl.  Pfarr» 
khirchen  zu  Dogern  viult  Lessung  13  heyl.  Messen"  betreflFend,  mit  An- 
ordnung der  zu  bonliMciitci-dni  gottnsdienstlichen  Feierlichkeitf n ,  dt-uen 
ein  Gebet  pro  defuuctis  uud  cioes  pro  Imperaloro  beigefügt  werden  soll. 

18. 
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1690  Dexember  5.  Copia  von  18.  Beigefflgt  ist  eine  Abschrift  des 
Kosfirmatiomdekrets  (lateinisch)  durch  Conradns  Fcniinandus,  Suifragaoeiis 
nnd  Vicarius  «^'^n^^r  lis  des  Bischofs  von  Konstanz  Marquardus  HudoUtas; 
Datnm  CooBtantiae  1706.  Pergament  In  alten  Brndenchaftsakten. 

19.  20. 

1721  März  3.  Zinsverschreibung  ilt  s  Jobann^^s  Winkler  von  Do^r'^rn 
zu  Gunsten  der  Pfarrkirche  vor  üntt  rvogt  Peter  Schäfer  yon  Birkingen. 
Pergament.   Siegel  fehlt.  21. 

1735  Juli  27.  Klagpunktverzeichnis  gegen  den  Pfarrer  Schleiniger, 
^wie  sie  dem  hochw.  Herrn  Deennn  zq  Dflengen  (Thiengen)  eingegeben 
worden  nnd*^.  22. 

1785  Augnit  8.  Dekret  des  FQr8tbi8G]io&  tod  Konstans»  die  Ers- 
brnderechaft  ia  Togeren  betreffend.  Text  lateimseh.  23. 

1755.  Eingcbundi  lies  Buch,  mit  der  Aufschrift:  ^Corpus  Parochiae 
Dogeren,  Ecclesiae  Sancti  Clementis  in  Dogeren.''  Darin  u.  a.  die  Anni- 
versarien der  rf;irrl<irche.  —  „Corpus  Sti.  Clementis  Mtris.  et  Pontificis 
Gottsliuss  zu  Dogeren**  vom  Jahr  IT'-I,  sicherstreckend  in  die  Gemeinden 
DogeiD.  Oais,  Kscbbach,  Wablsbut.  i  imdorf,  Etzwiel,  Birkiiigon,  Kiesen- 
bach, St  badinbirndorf ,  Kuch(  Ibach.  —  Auszug  „aus  denen  Stapffiscben 
scbrifteu  derjenigen  Ccnsiteu,  welche  vndt  wanimb  sie  Kwiges  gelt,  Kernen, 
Roggen  vnd  \»ax  der  Kirchen  jäbrlicii  zu  gebeu  haben".  —  Notamina 
ferri  fodinam  Begio-Caesaream  in  Albbrugg  concernantia,  und  zwar:  C<^in 
derjenigen  Anordnung,  wek^e  Feiertage  auf  dem  Bergwerke  von  Alb* 
brück  gehalten  werden  mQssen,  Dekanatserlaas  Waldshut  9.  April  1701. 
—  Copia  Decrett  Episcopalia,  oontinentis  licentiam  laborandi  aliquibna 
diebus  festivis,  Constantiae  14.  Apr.  1731.  —  Copia  litterarum  Joannis 
Jacobi  de  Stappf,  Cancellarii  Regiminis  Regio* Gaesarei  Friburgensis,  in 
Betreff  ch  r  Religionsausübung  der  Protestanten  in  Albbruck  („extractus 
a(lmo(ii;iti()!iis  contractus").  Ein  Herr  Hurter  von  Scbaffhnnsen  war  Be- 
sitzer des  Eisenwerks.  Dadurch  kamen  Protestanten  dorthin.  Die  Re- 
gierung gestattete  ihnen  nicht  die  Religionsübung.  TTif  raui  bezieht  sich 
auch  —  der  „Kxtractus  auf  dem  hurterschen  admodiutions-Contract,  d.d. 
Ynsprugg,  dan  14.  September  1729,  quo  ad  punctaui  Keligioais". 

Zu  diesem  Buch  ist  ein  Duplikat  gefertigt,  in  welchem  noch  femer 
Terzeicbnet  aind: 

Notamina,  Paroeho  in  Dogero  per  annum  obserfanda, 
und  femer 

Copia  eines  Yergleichsbrieffs  zwischen  der  Gemeinde  nnd  F&rrer 
Schleiniger,  d.  d.  25.  August  1730.  24. 
1751  Februar  2.   Aufzeichnung  des  Pfarrers  Dantzer  wegen  einer 
Schuld  des  früheren  Pfarrers  Schleiniger  nebst  Abschrift  eines  Briefs 
d.  d.  Cuustantiae,  31.  Dez.  1750  von  Rettich,  Olfizialis  et  coUegto,  StL 
Joannis  Praepositi.    (In  älteren  Akten.)  25. 

17CO~177G.  Ferner  finden  sich  in  älteren  Akten  nachstehende 
Urkunden : 

a.  Schuld-  und  Pfandurkundeu  der  Pfarrkirche  1760,  1762,  1763, 
1766,  1771.  26. 

b.  Eine  sokhe  zu  Gunsten  der  St  Sebaatianus-Kapelle  1764.  27. 


Dlgitlzed  by  Google 


Bi47 

c.  For(!erangmnr«lsDiigio  m  Gmnsten  d«r  Pfunrlünlie  1774  nod 

177G.  98. 

1751  (.Thmuat  21),  Notiz  fit«?  Pfarrers  Dantz-r  übor  dum  am 
19.  Januar  i7f)l  in  Do'jprn  voriT!,  mr  incnen  KircluMitli*  bstalil.  29. 

1754.  V(!r/>  i  !i  [Hb)  der  Kapnaliorderaogea  und  Zinse  des  Fondes  der 
St.  Seba8tianus-Ka]M;lle;  cbcuso  pro  1762.  80. 

1754.  Eingebondenes  Buch,  mit  der  Anfschnft:  ^Liber  Baptifimdlit 
BttoebiM  Do8»reD  ab  Anoo  MDCX^LIY*.  —  Dar  xweite  Teil  hat  die  Anf- 
tchrift:  uLiber  Hortoonmi"  und  dar  dritte:  .Liber  Macrimonialii*.  Die 
AaMchnangeii  reiebeD  bii  178A.  Femer  nnd  darin  ferxeichiMt  die  an 
19.  JnU  1775  und  am  30731.  Juli  1791  Qeflniiteo,  die  Mitglieder  der 
EoscnkranzbrudtTsr-liaft  und  Notizen  über  Legate.  81. 

1636—1751.  Verschiedene  Voi  zrichnisse  über  das  „CerplM'^  der  PflUTT- 
kirche  aus  den  Jahren  1G3G,  10(18  -lOOn,  1707,  l7-»r  B2. 

1691—1741.  Verschiedene  Pfarrkircheurecbniiogen  nebst  Beilagen 
aoa  dieeero  Zeitraum.  88. 

1763  u.  176^.   iiechnutigeu  des  Foods  der  St  SebastiantUkKapeUe. 

84. 

1763.  Drei  SeboM»  und  Pikodferecbrdbiuig«  so  OoaUen  der  Ffims 
Idrebew  88. 

1767.  Aebt  Stiftanglbriefe  ta  Gnnileii  denelbea.  86. 

1768/69.  Drei  Fordernngsverweisangea  fBr  dieselbe.  87. 

1767  Oktober  1.  stiniingsbrief  des  Bedmuiifl  Tbomae  Winkler  fon 
Dogern  zu  Gunsten  der  Pfarrkirche.  38. 

1765/66.  Tabolla  Aber  don  pro  anno  1765  vorpr^'fundcnrn  Stand  derer 
in  Dogern,  Luttiugen  und  F.spach  btfindliclien  Pfarrkirchen,  Kapellen  und 
Ftlinlkircheii ;  und  zwar  in  Ddgern  I'f.irrkircbe  S.  Clementis,  in  Luttingeu 
Ptarrkircbe  S.  Martini,  in  Espach  Filialkircbe  S.  Pancratii  und  in  Dogern 
Kapelle  S.  Sebastiani  uehnt  Fundverhallnisaeu.  Dabei  iindet  sicli  die  Notiz, 
dass  „DocameBta  bis  dabero  alles  nacbsoeben  ohngeachtet  (nicbt)  das 
Mindeste  mm  TersebeiQ  gdcoinineii*,  ausser  Aber  die  Grflodung  der  St 
Sebastianos-Kapelle  im  Jahr  1666.  (TabeUenfornat)  89. 

1767/69.  Fassion  (in  grossem  Tabellenformat)  Aber  den  1767  Torge* 
fundenen  Stand  der  Pfarrkirche  zu  Dogern  mit  den  dabei  befindlichen 
Stiftungen,  mit  de  r  Bemerkung,  dass  das  Juspraesentandi  dem  Reicbsstifte 
St.  Blasien  zustehe  und  dass  von  Urkonden  Aber  alte  Stiftungen  nichts 
TorziifiDden  sei.   Mehrere  Duplikate.  40l 

17Ö7.   Akten  Ober  die  Pfarr Waldungen.  41. 

1808/41.  Em  Aiitenf&bzikel,  überschrieben:  „Stiftungssacheo,  Kirclien* 
lond  Dogem.'*  43. 

1811/B4.  Beebnongsbescheide  an  den  KlrcbenrechnitngeQ.  48. 


Anhang. 

Ein  kleiner  Faszikel,  übi  rsciineben  „Notizen  aus  Pfarraoten",  enthält 
Aufzeichnungen  aus  dem  Gebiete  der  <  >rtscbroüik.  Dieser  Faszikel  wurde 
durch  den  zweiten  Amtsvoiganger  des  jetzigen  Herrn  Pfarrers  angelegt. 
Ans  denedben  Ist  Folgendes  bemerkenswert: 
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1634-1C48.   1.  Im  ^Schwodenlorkg*  gicng  7  Jahre  lang  kein 
mehr  in  das  Feld.   Der  Pfarrer  von  Dogorn  bat  aebrai«  Jahre  lang  zu 
T.eibätau  in  dßt  SehmiM  die  Schule  veneboi,  um  ediien  Uoterhalt  xa 
finden.  44. 

1678.  2.  St.  Blasieu  kauft  den  Künigäfeldcr  Hof  iu  Waldsliut  samt 
Depen<ieDtien ,  wozu  auch  das  Patronatsrocht  in  Dogem  gehört,  nui  2000 
Goldgulden.  46. 

1684-1807.  Z,  Unter  der  Hemekafl  dei  Stifts  8t  Blagien  tbte  die 
Kürche  in  Dogem  waren  dasel1»t  nnr  ^PCurvikaie*.  Ale  eokbe  wum 
Obrigene  nicbt  BloitfligeiiÜiGhe  eondem  Wettpriealer  bertellt.  48. 

1716.  4.  Freiherr  Boll  yod  Beman,  Domherr  in  Frefring »  attftet 
Kekh  nnd  MonBtnu»  („nt  didtor*),  47. 

1767.  5.  Das  GenenÜTikariat  erlaabt,  In  Albbmek  He«e  an  keai. 

Die  Pastoration  daselbst  ?rird  dnrch  Kapuziner  von  Waldshut  besorgt. 
Der  Schmel/.ofen  wurde  eingeweiht  und  alle  2  Jahre  bei  der  Anaflndong 

desüclhcn  dnrcli  *i'  Ti  Pfa-rer  eine  Rode  gelialten. 

Das  Kisrnwerk  kam  uutrr  Abt  Mainrailus  I.  an  St.  Blasieu,  welcher 
dort  eine  Kapelle  batien  Hess  (^üacellum  domesticum  in  domo  privata 
cxtrui  ( uravit  ad  le«^endutu  Missac  sacrificiuni"\  48. 

1757.  n.  Bri  der  „alten  Bruck"  (Albbruck?)  wurde  ein  gewisser 
Aiitou  .Maier  ~  seine  Frau  oder  Mutler  lebte  in  Bluraberg  —  in  Folge 
Urteils  mittelst  des  Stranges  hingerichtet  („laqueo  suaiionsas*).  49. 

1760.  7.  Ein  gewisser  Fricker  von  li^chbacb  und  dessen  verheiratete 
Tochter  wurden  iu  Albbruck  hingerichtet,  weil  &ie  den  Mainrad  Tröndlin, 
Schwiegersohn  dea  Ertteren,  Ehemann  der  Letateren,  vergiftet  hatten.  60. 

1764.  8.  Der  Hhein  atieg  eo  an,  daai  man  Tom  Wiakelaeker  ana  an 
JSchiiF  in  den  Kirchhof  fahren  konnte;  die  Kirehe  war  eo  in  Oebhr,  daai 
das  Sanctifisiniiim  herausgenommen  wurde.  Das  Wirtshaus  „zur  Eleramy* 
wurde  vom  Rhein  zusammengerissen.  Im  gleichen  Jahr  ein  Hagelachlag 
mit  Hagelkörnern  in  der  Grösse  von  Baumnüssen.  51. 

1760^1770.  U.  In  dieser  Zeit  begann  man  liier  mit  dem  Kartoffel- 
bau.  52. 

1772.  10  Zur  Erbauung  einer  neuen  Kapelle  auf  dem  alten  Kirch- 
hof wird  bischdiliche  Geuehmigung  erteilt.  53. 

177tt.  IL  Am  19.  Juli  wnrde  dnrch  WeihUsehof  (Soffi-aganeus) 
Joannes  Nepomncenua  de  Hornstein  von  Konstans  hier  gefirmt,  54. 

1791.  13.  Desgleichen  am  20,  nnd  21.  Juli  au  Waldshut  durch  den 
Sufi^aganeua  Wilhefan  Josef  Leopold  ?oo  Baaden.  Sft. 

1796—1816.  18.  In  diewm  Zeitraum  Imtta  Dogem  82  722  Mann  Ein- 
quartierung.  Mehrmals  wurde  daa  Dorf  giaslidi  geplOndert.  Einmal 

battcn  die  Einwohner  das  Dorf  des  Feindes  wegen  8  Tage,  ein  anderes 
Mai  12  Tage  lang  verlassen.   Im  Jahr  1796  wurde  vom  9.  bis  zum  23.  Okt. 

der  FraTi7:nson  wegen  kein  Gottesdienst  {^ehalten  Am  28.  April  l'^CK) 
wurde  der  38  Jahre  alte  .lu^^ejib  Olierlo  von  den  Franzosen  erscbussen. 
Adam  Probst  ^h)ii  1812  in  IUi^^slauJ  verloren.  ö(). 

1Ö24— 1811.  14.  Keihenfolge  der  Pfarrer  von  Dogern  soweit  nach- 
weisbar: 
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mrieh  Wagen:  1S24.  Joh.  Jak.  Edler  ven  Benggeo:  1589.  N.  Samuel 
T0&  Sftddngen:  1630.  Johannea  Sartori:  1648-1651.  Sebaatiaa  Maler 
CForeoaia  TiberianuB):  1651—1662.  Eteinridi  Bodmer  von  Baden  (Aacgan): 
1682-1701.  Job.  Balth.  MOeeh  Ton  Waldahnt:  1701-1726.  Joaef  Hein- 
rich Srhieiniger  von  Klingnan:  1726'-1747.  Joaef  Aoton  von  Stapff  von 
Freiburg:  1747—1749.  Johann  Joseph  Dantzer  Ton  Freibuigt  1749—1775. 
Johann  Baptist  Clausa  ron  Konstanz:  f  1810. 

Nachher  wurde  der  frühere  Klostergcistliche  von  iSt.  Blasien,  Benedict 
Kleber,  mit  dem  Kiosternamen  F.  Beringer,  dahier  P£u:rer  und  im  Jahre 
1811  inTestiert.  57, 


IT.  ArchiYalien  ans  Orten  des  Amtsbezirkes 

Tauberbischofsheiiu^ 

veraeicbnet  von  dem  Pfleger  der  bad.  hiat  Komminion 
Frofesaor  Dr.  W.  Martena  in  Tanberbiacliofaheim. 

L  QrkniiB  te  MfiNMalli  dos  lem  flgnptloknn  lOalg 

stt  TMberbltehofiilieim. 

1761  Oktober  21.  Joseph,  Fürst  zu  Füi^stenberg,  und  Benedictua, 
Abt  zu  Gengenbach,  schliessen  einen  Vergleich  „wegen  dem  Gottshauss 

eigentbümlicheu  äogeuanuten  Abbtshof  zu  Stöckhen  und  einiger  zu 

gedachtem  Hoff  gehöriger  —  in>  dem  Steinaeher  Bann  nnd  denen  Zehend- 
Diatrikt  gelegener  Feldeien,  dea  Zehend  Euunige  halber*.  Peigament. 
Folio.  2  Bogen.  Siegel  beider  Parteien.  1. 

1736  Aagost  Sammlnng  der  dnioh  ^langwirrige  Krieg»>Zeiten  schad- 
haft wordenen  Wayd- Brief-  und  Privilegien"  des  Dorfes  Steinach  an  der 
Kinzig,  erneuert  und  registriert.  Bestätigt  am  Scbluss  durch  Unterschrift 
des  Ffirst).  Ftirstenberg-Stüblingischen  Kats  nnd  Obervogts  der  Herr- 
schaft Haslach.  2i  Bktt  Folio  in  Pergament.  2. 


n.  ürkndei  der  Stadt  Uid«. 

187!  (?)  Müüt.  uacb  Paliuarum.  Hanns  Krüppel,  Edelmann  in  Lauda, 
stiftet  aui  Bitten  des  Hats  der  Stedt  Lauda  3  Frühmessen  wOchentlieh. 
1  Bl.  Perg.  in  4<i.  1  Siegel.  1. 

1887  Mittw.  nach  Ostern.  Edelknecht  Beringer  von  übikein  (fiabig> 
heim)  nnd  seine  Ehewirtin  geben  ihrer  Tochter,  der  Fran  von  Heins 
Gaasenfrite,  Gater  n.  Galten.  Perg.-Or.  2  Siegel.  2. 

1899  am  St  Agneetag.  Fritz  Summer  und  Ehefrau  verkaufen  2  Malter 
ewiger  Gült  an  Kunz  Krause,  alle  in  Lauda.  Perg.-Or.  Siegel  verloren.  3. 

1403  „an  dem  nehssten  Samstag  noch  obersten."  Reinhart  von  Vssig- 
keim  [Üssigheim],  ein  Edelknecht,  verkauft  s.  Gülten  u.  Zinsen  au  Ober- 

mt.  4.  bmi,  IMit.  Korn.  N«.  7.  M4 
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lauda  um  50  Guldea  an  Peter  Zübecber,  Frflhmeaser  in  UnterlMda* 
Perg.-Or.  1  Siegel.  4. 

1429  fff  den  Dflften  imitag  noch  mt  feite  taf.  B«iold  Hunt  Ter- 
kmit  in  HdotMn  GcasenMten,  BflrgtniMiiter  mLnden,  Mine  Otiten  nnd 
IQbwb  in  Mirbnch  nnd  Landm.  Pttg.-Or.  1  8i^|iL  6. 

1435  Samstag  vor  St  Peter.  Pfalzgraf  Otto  bei  Rheio  und  Httmf 
in  Baiern  schreibt  seiner  Stadt  Landa,  dass  er  Schloss  Lauda,  Barg  and 
Stadl  mit  allem  Zugehör  um  4000  Gulden  an  neiiin'ch  vuu  Eremberg  den 
Ältern  und  seinen  Vetter  iianns  von  Aremberg  verpfAndot  hak  PapiOF-Or. 
Sparen  eines  früher  aufgedrücklen  Siegels.  A. 

1447  vll  i>amsstag  noch  unsers  hern  lichnams  tag.  Kaufbrief:  Hau 
Pfol  zu  KöoigtiLofen  a.  T.  GUlte  zu  Marbach  an  Heiutz  bckuwuri,  gen. 
Hftckhrini,  m  Liudai  und  an  Stefen  Batonbaapt  nnd  Beiolt  an  Mar- 
bacb.  Pflrf.*Or.  1  SiigeL  7. 

1448  Hittwoeh  nach  Ereaiarhdhnnf.  McMbaeb.  ürt^  OMm,  PfU»> 
flnfen  bal  Bhdn  nnd  Bttnogi  m  Baten,  m  Saehen  daa  Gobi  DnUohar, 
BOigaia  Ton  Laada,  g^fen  Hanna  Wickcnhniqiit,  Bflifer  von  I^nda. 
Perg.'Or.  1  Siegel.  8. 

1453  vffSontag  noch  saut  veyts  dag  dez  lieyligen  merthers.  Nachdem 
Tlioraas  Wernher  die  Frülimc^ise  in  T  au  ia  iIptti  Johann  Engelhart  rebig- 
niert  hat,  prelobt  der  neue  ifrühmesser  nichts  gegen  die  Freiheiten  nnd 
das  alte  Herkommen  der  Stadt  Landa  Toraunehmen.  Perg.-Or.  ^cgcl 
verlureu,  9. 

1454  am  Oragorini  Tag.  Bitter  Eberhard  von  Biedern  fitkanft  an 
Karl  Herker  nnd  Knnta  Fknnek  m  Landa  a.  Wdnberg  in  Obcrlaada. 
Perg.-Or.  Siegel  fcrleran.  10. 

14M  Dennentag  8t  BnrMiardatag.  ObHgilleB  daa  Bflifiit  Mte 

Oertner  yon  Landa  gegen  die  Stadt  Landa.  Perg.-Or.  1  SiegeL  11. 

1457  Schiedaprach  der  vier  Landacheider  Fritz  Gertner,  Konz  Krauac, 
Koni  Teubicher  und  Hein?:  Neffo  in  einer  Saehp  zwischen  Hflns  Terdinger 
dem  Alten  und  Katharina  üe&ieriny  alle  in  Lauda.  Perg.-Or.  Siegel 
der  Stadt  I^uda.  12. 

145d  Samstac  nach  M&tthäustag.  Hana  von  Hartheim  der  Junge  be- 
scheinigt den  i:.mpfaog  einer  Abschlagszahlung  auf  eine  Schuld  T(m  400 
Onldcn  adtena  der  8Udt  Landa.  Perg.-Or.  1  Siegel.  18. 

1468  am  Montag  nach  Yiti.  ürtdl  dea  Hofgerfchte  von  Joham,  Bi- 
adiof  Ton  Wflnbnrg  nnd  Henog  von  Franken,  in  Sachen  Ton  Kupnr 
Stdtsen  Witwe,  vertreten  durch  Wflhebn  Stickel  von  Tilehbnnth,  Zm^ 
graf  zu  Biscbofihehn,  gegen  die  Stadt  Landa.  Petf.^.  1  Siegel.  14. 

1463  Dienstag  Sich  Michaelis.  Bischof  Johann  von  WQrzborg  be- 
■timn  t  den  Hanns  von  ITartbeim  zum  Richter  an  einem  von  diecem  in 
liauda  anzusetzenden  Tag  in  Sarhnn  vnn  Tonrad  Werckels  Erben  f  nid 
Kaspar  Steltzcrs  Witwej  gegen  die  Stadl  Lauda.  Perg.-Or.  Siegehreat. 

15. 

1480  Januar  30.  Protokoll  des  Konrad  Schreck,  Klerikus  des  Würz- 
burger fibtnmi  nnd  Kaiaerlicben  Schreiben,  anf genommen  geriehtüeh  in 
Landa  tber  die  Anangen  dreier  loaaaeen  von  Königshoftn  betrefiead 
«taen  Orenattein  in  Obencbtlpfer  Omnd.  Perg.*Or.  16L 
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1503  fiytag  ann  Scolasticatag  Heydelberg.  Philipp,  Pfalzgraf  bei 
Rhein,  erlässt  eine  Verordnung  an  das  Amt  Lauda,  wie  6B  bei  Erb- 
fidiaften  pphalten  werden  soll.   Perg.-Or.  1  Siegel  17. 

1520  Montag  nach  Soniita?  Cantate.  Schuldverschreibung  über  lOoO  fl., 
welche  Graf  Jörg  von  Wertheim  von  Hanns  Klinkhart  von  Vockenrode 
und  seiner  Frau,  geb.  von  Ädelsheim,  aufgeDOmmen  hat.  Perg.-Or. 
6  Unterschriften  mit  Siegeltrümmern.  18. 

1623  Donnerstag  nach  natintalii  Mkcl».  Dr.  Diotrich  Zobel,  Sebok* 
ster  und  Domprobet  des  ICainzer  Stifts,  verkaoft  einen  Gerten  In  Lauda 
an  den  Bürger  Melchior  Elapfiel  Ton  Landa.  Perg.-Eop.  des  Meigenft- 
heimer  Kotare  Michel  Haudt  19. 

1528.  Die  Gemeinden  Lauda,  Distelhausen,  Gerlaidisheim,  Obei^ 
lauda,  Heckfeld  und  Marbach  danken  dem  Bischof  Eonrad  von  Wön- 
bnrg,  dass  er  sie  (nach  dem  B«iemkrieg)  wieder  zu  Qnaden  angmommra 
hat    Perg.-Or.  20. 

1546  Freitag  nach  Misericordia  domini.  Melchior  von  Zobel ,  Bischof 
von  Würzburg,  befreit  um  150  ü.  die  Stadt  Lauda  von  der  iieibeigen- 
gchaft.   Perg.-Or.  unten  verstümmelt  und  Siegel  verloren.  21. 

1550  Sonntag  nach  Martini.  Schuldbrief  Hanns  Volkers,  Bürgers  zu 
Lauda,  gegen  das  Gotteshaus  zu  Lauda.  Perg.-Or.  Siegel  verloren.  22. 

1661  am  Vinoentiastag.  Obligation  mehrerer  Bflrger  tco  Lauda  gegen 
die  Ffiurrei  Miltenberg.  Perg.*Or.  Best  eines  Siegels.  28. 

1670  Juni  29.  Testament  dos  Panllos  Bhorauff  tou  ünterbalbach, 
ausgefertigt  duidi  Leonhard  Hiekfsng,  Stadtsehreiber  au  Lands.  Perg.<Or. 
1  Siegel.  24. 

1575  März  1.  Würzburg.  Bischof  Julius  von  Würzburg  giebt  Vor^ 
Schriften  ffir  die  Ilutmacher.   Notarielle  Kopie.  2  Bl.  Fol.  Pap.  25. 

1584  August  14.  Bischof  Julius  von  Würzburg  verleiht  der  Stadt 
Lauda  zu  ihrem  bisherigen  Jahrmarkt  auf  Jakobi  noch  zwei,  auf  Philipp! 
und  Aegidii,  mit  den  gleichen  Privilegien  wie  lür  den  früheren  Jahrmarkt. 
Perg.-Or.    1  Siegel.  26. 

1589  Sonntag  Lätare.  Obligation  von  Bürgern  zu  Lauda  gegen  die 
Pfisrrkirche  su  Miltenberg.  Perg.-Or.  Siegel  fehlt  27. 

1690  April  18.  Stadtgerichtsordnnng  des  Bischöfe  Julius  von  WOrs- 
bnrg  für  Lauda.  26  BI.  und  1  Bl.  Titel.  El.  Fol.  Papier.  28. 

1611  Oht  8.  Des  Bischofs  Julius  Ordnung  fOr  die  Meister  des 
Scbneiderhandwerks  im  Amt  Lauda.   6  beschriebene  Blätter  Perg«  29. 

1619  Sept.  8.  Testamentum  nnncupatiTum  des  Jaicob  Schnurr,  Pfer- 
rers  zu  Kircliscbönhach.  30. 

1^50  Sept.  17.  Memoriale  drr  Gemeinde  Oberlauda  (lerren  diejenigen, 
so  aut  der  Marckhung  begütert  sowohl  etliche  Jobr  hinderbliebene  als  auch 
furtherhin  darauf  hafftende  Contributiones  betreflfend.    Perg.-Or.  81. 

1651  Jan.  27  Lauda.  Bericiit  über  die  von  der  Gemeinde  Oberlauda 
eingereichte  Beschwerdeschrift  gegen  die  Laudaer,  welche  auf  ihrer  Ge- 
markung begütert  sind,  an  den  Kurfürst  [Ersbisch.  von  MalnsJ  von  dem 
Amtmann  und  Bat  der  Stadt  Lauda.  Perg.  -Or.  82. 

1661  Mftrx  8.  Vorlsdung  der  GIftubiger  des  in  Überschuldung  ge- 
storbenen Melchior  Knottel  »der  Kirnst*.  88. 
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1651  M&rz  4.  Scbrdbea  im  Johann  Philipp,  Erzbischof  von  Mainz 
und  Bischof  ron  WOrzbui^,  an  den  Rat  der  Stadt  Lauda  als  Beschdd 
auf  die  Verantwortung  der  Stadt  Lauda  gegen  die  Bp«ch werde  voti  Ober- 
lauda  „die  verweijrrrtn  rontribution  vo?)  Eueru  ufi'  Ihrer  Marckhung 
ligenteu  güttern  beirellend'^  (belässt  es  vorläufig  beim  bisherigen  Braach). 
Papier-Or.   3  Unterschriften,  aussen  Siegel.  34. 

Ohne  Datum.  Uutcrtiiunigste  Duplicae  Submissivae  in  Sachen  der 
Gemeinde  Oberlanda  c»  die  gemeine  Stadt  Lauda.  35  BK  kl.-FoL  Pap.  85. 

1654  JaB  28  WOnbtirg.  BeadMid  Johantt  Philipps,  Eribiacli.  t. 
Ibk»  IL  Bisdioft  Ton  WflnlHifg,  an  den  Amtmann  Wilhelm  Heraiann 
von  Encbringen  in  Landa  betreffend  die  Bestnfong  einer  lüenstmagd* 
die  Tom  Pfiuner  m  Heekfeld  einea  onehelieben  Eindea  geneaen.  Pap.-Qr. 

36. 

1659  Juni  9.  Schreiben  der  Würzburger  geistl.  Bäte  an  Amtskelkr, 
Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Lauda  um  Auskunft  wegen  Entführung 
der  Monstranz  und  der  Hostien  aus  dem  Gotteshaus  za  Lauda.  2  Bi. 
Papier.  Fol.  Unterzeichnet;  Stephanua  Weinbezger.  Fridericos  Dümler. 

37. 

1663  Juiii  23  Lauda.  öchultheiss,  Bürgermeister  u.  Rat  der  Stadt 
Lauda  beurkunden  dem  dortigen  Bürger  Ambrosius  Köulein  seinen  Rechts- 
anapraeh,  da»  an  aeiner  Behansung  ein  Kanal  gelegt  werdei.  Fiq^-Or. 
Siegel  der  Stadt  Iiaoda.  8a 

1665  Oktober  2.  Schreiben  ans  der  biadiOfl.  Warabnigiachen  Eandei 
an  den  Deehant  W.  Eissenmann,  P&nr«r  in  Lande,  u.  den  Uachifi.  Keller 
daaelbat  in  Erwiderung  einer  Petition  wegen  Emchtong  dner  FrOhmesse. 
Pap.-Or.  39. 

1672  März  6  Würzburg.  Jobann  Philijjps,  Erzbischofs  von  Mainz 
und  Bischofil  von  Würzboig,  Landscheiderordanng  für  das  Amt  Lauda. 
Pap.-Or.  40. 

1675  März  27.  Vorschriften  des  Bischofs  Johann  Hartmann  yoo 
Würzburg  für  die  Schuhmacher  des  Amtes  Lauda  (8  4-9  Artikel). 
4.  bl  Perg.  Kleixiiol.,  deren  erste  Seite  nur  sehr  schwer  noch  zu  lesen. 

41. 

1686  Sept.  12.  Brief  der  tlirstb.  Wflnbnig.  Eanslei  an  Bdigetmeister 
Q.  Bat  von  Landa,  daes  sie  den  nenernannten  Pfairer  Johann  Bnnth« 
gebahrlich  an&ebnusn.  Pap.  42. 

1730  Oktober  10  WOrzbnrg.  Erlaas  des  Kaiserl.  Pfalzgrafen  JehasB 
Hennann  Peter  Franta  Papius  in  betreff  der  Rechte  und  Stellung  onelie- 
licher  Kinder.   Perg.   Text  durchlöchert.   Siegel  verloren.  43. 

1741  Mai  27.  Rezess  und  Vertrag  der  Stadt  Lauda  u.  des  Orts 
Gerlaclisheim  über  den  bei  Ankauf  des  sogenaanteo  Haiutzen- Wasens 
eingesetzten  Markstein.   Pap.  44. 

1762  Dezember  1.   Entlassungsbrief  aus  der  Leibeigenschaft  des 
Bischofs  Adam  Friedrich  vou  Bamberg  u.  Würzburg.  46. 

1768  JnU  5.  Ebeneo.  46. 

1780  Oktober  26  d.  Wetalar.  Orknnde  ergangener  Urthden  in  SmIcb 
der  Gemeinde  Oberlanda  contra  die  Stadt  Lauda.  [Enthfllt  Sententia  Wine- 
bufgeasis  die  22.  Febr.  1786,  Sententia  Wircebnrgensis  die  14.  Aug.  1736, 
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SeDtmtia  Wireebargemis  di«  99.  Novemb.  1748,  Sealentia  Ounonlis  die 

4.  Oktob.  1780.]   Perg.  47. 

1806  Mftn  15.  FOnÜ.  Leiningiseber  Kaufbrief  für  Hemchafta- 
wieeen.  48. 

m.  Urkondeii  der  Gemeinde  KöDlgbelm. 

1650  Juli  27  Mainz.  Erzbischof  Johann  Philipp  von  Mefns  afid 
Wttnbnrg  erneuert  und  bestätigt  der  Qemeinde  Eönigheim  auf  ihr  An- 
suchen das  vor  Alters  ihr  vprlifhene  Privileg,  am  Mittwoch  nach  OetMU 
einen  Jahrmarkt  abzuhalten.   Perg.-Ür.  Siegel  abgeschuitten.  1. 

1R99  März  16  Mainz.  Lothar  Franz,  Erzb.  v.  Mainz  u.  B.  v.  Würz- 
bürg,  verleiht  dem  Flecken  Kdnigheim  auf  sein  Ansuchen  das  Pri\ilog 
eines  weitern  Jahr-  und  Viehmarkts  auf  Montag  nach  Barthoiomaii.  Perg.-Or. 
1  Siegel.  2. 


ly.  In  der  Bibliothek  des  Gjmnasiams  zu  Tanberbischofsheim. 

Ober  Amptlich  Ratificirte  Articul  dess  Schnei  der  Ifandtwerckhs  A!l- 
hier  zu  Bischoffsheim  an  der  Tauber.  1647  Oktober  1.  Bischoffssheim. 
Blatt  1— S.  Oberambtlich  verbesserte  Articul  dess  bchoeider  Handt- 
werckhs  alhier  zu  Uisjchoffsbeimb  an  der  Tauber.  1660  Februar  18. 
Blilt  4.  Zne&tze  vom  Oktober  15.  1678.  Kopie.  Blatt  5.  Perg.  Fol. 
6  BUtter  mit  Siegel  1. 

1694  Juli  20.  Biseh.  Joheim  Gottfried  Wfirabiug  erUwt  eiiM 
Zonftordnimg  für  das  Hällerhandwerk  in  den  Ämtern  Grfinsfeld  and  Bflt&- 
baid.  Perg.  FoL  6  Bl.  Siegel  fehlen  an  der  Scfannr.  2. 


T.  Die  Urkunden  des  St  Andreasspitate 

zn  Offenbnrg, 

verzeichnet  von  dem  Pfleger  der  bad.  bist.  Komm. 
Batscbreiber  Walter  in  Offenburg.^ 

1909  Februar  28  Strenborg.  Biiehof  Johann  L  von  Str.  ciciert  dnreh 
den  Pforrer  von  Offh.  den  Sefanltheleen  Walter,  den  Lehrer  Johann  Hol- 
delin  n.  Nikolans  gen.  Seimen  von  da,  weil  sie  den  Ton  gen.  Bieehof  ge- 


^  Vgl.  zu  folgendem  Haid:  Über  den  kirchlichen  Charakter  der 
Spitäler,  besonders  in  der  Erzdiözese  Freiburg,  im  Freib.  Diöz.-Archiv  II, 
279,  wo  im  Anhang  eine  Keibe  von  Urkunden  betr.  das  Andreasspital 
sich  finden;  die  dort  abgedmekten  Nrn.  1.  2.  6—16.  18.  20.  24.  26  -28. 
34---41  uiir?  1'?  finden  sich  nicht  im  Spitalarcbiv,  obwolil  Hai-l  =agt: 
«Die  Urkunden  beilndea  lich  £ut  durcbweg  im  ArcbiT  des  St.  Andreas- 
■pitili.* 
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ietstCD  Verwalter  Berthold  gen.  fon  Oberkircb  abgeteilt  n.  sich  die  1^ 

tuDg  des  Spitals  ani^emasst  hatten,  am  sich  hierüber  za  TenuitworteD. 
Perg.-Or.    Beide  Siegel  fehlen.    Abdruck  Haid  No.  3.  1. 

1310  Februar.  Walther,  der  Scbiilthpiss ,  der  Hat  u  die  Gpineintie 
der  Bürger  vou  OlTb.  machen  genauere  Saizungeu  über  den  neuerrichtetra 
Spital  mit  Genehmigung  des  Bisch.  Juhünn  I,  vou  StraBsb.  u  unter  Zu- 
stimmung des  Eeicbsvogtes  der  Orteuau  Walter  von  Geroid^eck  jun. 
Perg.-Or.  Zwei  Exmplare.  An  1)  drei  Siegel:  das  bischöfliche,  das 
Qeroldieekiteli«,  der  Stadt  Offenb.  sirdtOnidgei  Thor.  SigUlmn  dvitatii 
de  Oienbure.  ^  An  2)  nur  das  des  t.  Cteroldaeck.  Im  erzb.  Ordinariat«- 
avcbir  m  Fr«ib.  ein  dritlca  Exemplar  nach  Haid*  Abdruck  Haid  No.  4. 

2. 

1350  Ittn  20  Offembnrg.  Der  Bichter  des  Hofes  zu  Strassb.  beur- 
kundet: der  armiger  Hermann  gen.  Schaltheiss  von  Gengenbach  ver- 
kauft mit  Wissen  u.  Willen  s.  Tochter  Dyna,  Ehefrau  des  Wernher  von 
Schneidt  Knappe,  au  Mac^istt  r  Rudoli  gen.  von  Schorendorf  phisici  arg. 
Hans,  Hof  u.  Güter  in  Appenweier,  welche  vordem  einem  Andreas  gen. 
Böder,  Ritter  in  Appruw.  zugehört  liaben.  3. 

1372  Mai  2tj  u.  Jum  8.  Der  Kichter  des  Hofes  von  Strassb.  ur kün- 
det: Hanemann  gen.  Hüffelin,  Ritter  von  Strassb.,  u.  Greda,  Witwe  des  Ni- 
kolaus gen.  Bebestock,  Strassb.  Borger,  o.  Hanemann  mit  Wianna.Willso 
seines  Sohnes  Beimbold  geiu  HOfliBUn  verkaofea  an  Clara,  die  Tochtsr 
des  Bertschin  gen.  DödEsIin  toq  Geogenbaeh,  Bheftnn  des  Gunti  gen. 
Borer  v.  Olfenb.,  KomgOlt  so  Winddehe.  Die  Verkäufer  hatten  sie  von 
Hermann  gen.  Whrieh,  Knappen,  einem  Verwandten,  erworben.  Perg.*Or« 
Siegel  beschädigt.  4. 

1373  Juli  28.  Der  Hofricbter  des  Archidiakonats  der  Kirche  zu 
Strassb.  über  Rliein  nrkundet:  Cuntz  gen.  Dampeler  u.  Nesa  seine  Ehe- 
frau von  Niederacliern  bekennen,  dass  sie  dem  Johannes  gen.  Röbelin, 
Vogt  von  Acbern,  eine  Guit  von  ihrem  Haus  und  Hof  in  Achern  jährl.  zu 
liefern  schuldig  sind.  Perg.-Or.  Siegel  der  curia  gut  erhalten,  ümschr.: 
S.  cur.  archid.  argent.  ultra  Eenu.  f  Pelikan  mit  3  Jungen.  ö. 

1886.  Dw  Schnltheiss,  Meister  n.  Bat  von  OSmb.  Urkunden  Ober 
den  Verkauf  des  Eilder  Priesters  Johann,  Bndolfii  Sohn  von  Lahr,  der- 
zeit gesetzter  Pfleger  der  Kirche  za  (Mtenb.  namens  der  Kirche  n.  mit 
Zustimmung  des  Johan  Slgelin  Kirohherr  zu  Offb.  an  Clans  Ort,  Spital- 
pfleger zu  Oifb.,  namens  des  Spitals  über  Terwhiedene  Galten  u.  Zinse 
von  GQt^  zn  MQspach,  Nussbach,  Windschläg,  Ebersweier,  Bolsbach 
n.  Rammersweier.  Datum  unleserlich.  Perg.-Urk.  deutsch.  Schrift  teil- 
weis erloschen.  Sie<^'el  der  Stadr  Offh  gut  erhalten,  des  Pfarrrektors 
Joh.  Sigelin.  (Das  zweitürmige  Thor  der  Stadt.  Umachr.:  S.  Johia  Sigea 
rcois  de  civ.  Offenbg.)  6. 

1390  März  17.  Schultheiss  u.  Kat*  zu  Oflfenb.  Urkunden,  dasa 
Andreas  Mörlin  und  seine  Ehefrau  Susanne  von  Offenb.  eine  Gült,  welche 
Susanne  von  ihren  Eltern  Claus  von  Wintzenhein  n.  Frau  Nesa  ererbt, 


^  Noch  13S6  urkundet  der  Schultheiss,  Meister  u.  Eat,  von  jetzt 
ab  nur  noch  der  Schultheias  n.  der  Bat. 
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Claas  Ort,  Priester  nnd  Spitalpflegfer,  namens  des  Spitals  rerkaaft  haben. 
Dabei  waren  die  beiden  Mitiiflef^^er:  C(>nrad  u.  Oberlin  Ockenfnss.  Deutseh. 
Siegel  der  Stadt  beschädigt.   Regest  Haid  No.  19.  7. 

1396  Juli  7.  Schultheiss  und  der  Rat  von  Offoiib.  Urkunden,  dass 
Heinrich  Hartpreht,  den  man  spricht  Heinrich  Juiige  von  0£fb.,  an  Clans 
Ort,  Priester  u.  Spitalpfleger,  namens  des  Spitals  eine  Rente  vcikauit 
htbßü.  —  T>9M  die  Mitpfleger  d«  Spitala  HeoBdin  Schönberger  und 
Heioricli  Seger  tod  Offb.  Perg.-Or.  deotsdi.  Siegel  abgegangen.  Bei 
Haid  No.  21  kime  Notls.  a 

18B8  Oktober  2.  Coram  jnd.  ear.  Arg.  verkauft  KatbariDa  gen. 
Blenkin,  Tochter  des  Peter  gen.  Blanke,  Bürgen  Strassb.,  an  das  Spital 
zu  Offenb.,  für  weldiee  Ißkolaus  Ort,  Priester  u.  Spitalpfleger,  und  die 
Mitpfleger  Nikolaus  gen.  von  Erlech  u.  Aberlin  gen.  Yel,  beide  Bürger 
von  Offenb.,  anwohnten,  für  120  Pfd.  Pfg.  Güter  im  Appenwderer Bann 
nnd  4  Häuser  in  Offenburg  in  der  Kirchgasse.    Perg.-Or.  lat.  9. 

1403  Febr.  22.  Der  Schultheiss  u.  der  Rat  von  Offenb.  Urkunden, 
dass  der  Priester  Ckus  Orte,  Spitalpfleger,  namens  des  Spitals  verliehen 
habe  dem  Bertold  Huut  vou  Appenweier  zu  einem  rechten  ewigen  Erbe 
den  Hof  des  Offenbnrger  Spitals  zu  Windschläg  gelegen,  gegen  den  halben 
Nataeo.  Anweeeiid  die  Mitpfleger  Heaselui  Schönberger  und  Jakob 
Oekenfiui.  Urknnde  dentsdh.  Siegel  abgegangen.  10. 

1407  Febr.  6  n.  6.  Coram  jnd.  cur.  Arg.  verleibt  Jordanni  gen. 
Tiaebe,  Priester  u.  Spitalpfleger  in  Offenb. ,  namens  dea  Spitals  in  Gegeii- 
nart  der  beiden  Mitpfleger  Johann  Yarallescbon  ond  Conrad  Schaffener, 
oppidani  zu  Offenb.  „in  emphiteosim  perpetuam"  „zu  einem  rechten  Erbe" 
dem  Bertold  gen.  Rubcntur  von  Waltersweier  u.  seiner  Ehefrau  Katharina 
verschiedene  Güter  zu  Waltersweier  o.  Weier.  Perg.-Or.  lat*  Regest  bei 
Haid  No.  22.  IL 

1407  Juni  13,  Cor.  jud.  cur.  Arg.  anerkennt  Bertschinus  gen.  Schalle 
von  Weier  bei  Offenb.  in  Gegenwart  des  Jordauus  Iraciie,  Priesters 
u.  Spitalpflegers,  dass  er  verschiedene  Güter  in  Waltersweier  v.  Weier 
besitze,  auf  welchea  G&tem  der  Spital  Oolten  und  Zinse  lo  fordern  habe. 
Perg.-Or.  12. 

1407  Juni  18.  Cor.  jnd.  dir.  Arg.  anerkennen  Lopfridos  gen.  Pflfiger 
von  Zimmern  n.  sdne  Ehefrau  Hdlka  in  Gegenwart  des  Jordanus  Trache, 
Priester  u.  Spitalpfleger  zu  Offenb.,  dass  sie  Güter  besitsen  im  Banne  des 
Dorfes  ZimmerUi  aof  welchen  das  Hospital  Gfilten  und  Zinse  zu  fordern 
habe.  ),Und  mag  man  die  vorgenannten  (iiiter  nffgehen  und  erapfohen 
mit  einer  Mosse  Wines  weder  des  besten  noch  des  Jureukesten.''  Perg.-Or. 

13. 

1408  April  23.  Cor.  jud.  cur.  Arg.  anerkennt  Bürkeim  gen.  Scliil- 
ling  von  Kenchen  in  Gejrenwart  des  Jordanus  gen,  Trache,  Priesters  u. 
Spitalpflegers  in  Offenb,,  dass  er  Güter:  Haus,  Hof  u.  Hofstatt  am  Ende 
des  Dorfes  Renchen  besitse.  ISbenfalls  Oedini  ^  Weinkanft.  Perg.-Or.  14. 

1400  MaL  Haoa  Lorer  von  Neoaats  n.  EnneUn,  seine  Haufcan,  ver- 
kaofen  dem  Priester  Conrad  Vogel  von  Achem  1  Pfd.  Strassb.  Pfg,  jibr- 
Uoh  von  Hans  v.  Gfltem  in  Nensats  im  Ottersweierer  Kirchspiel  Als 
girier  wurde  erbeten  Jnnker  Obrecht  Bader  ein  Edelknecht  als  Lehens- 
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herr  dieter  aeincr  ZioBleate.  Ilmtach.  Siegel:  kleines  Runddegel,  quer- 
liegender  Adler  im  Waiipenwliild.  Umachr.  uileBerlicIi.  15. 

1416  April  9.  Gor.  jod.  cor.  pnepositore  eeclesie  Argent.  verkanlieii 
Bedienn  gen.  FMer  und  detsen  Ebefraa  Pfia,  Tochter  dei  wdl  Hein* 
rieh  gen.  MOrltn  von  Offenb.,  an  Jordan  Trach,  Prietter  nnd  S-pital- 
pfleger,  namens  des  Spitals  Güter  u.  Zinse  von  Gütern  in  Höfen  bd 
Schutterwald:  Schutterwald,  Offenburg,  Ortenberg,  Bolabach.  Siegel  nur 
7.  T.  erhalten.  Heiüger  vor  einem  Blumentopf  mit  liilie.  Umachr.  ab- 
gegangen. 16. 

1415  Juli  1.  Cor.  jnd,  cur.  Arg.  verkaufen  Johannes  gen.  Vogel- 
sang von  Oberachern  u.  Diulina  seine  Ehefrau  an  Conrad  gen.  Vogel, 
Pfarrherr  (perpetao  vicariu)  an  der  Kirche  des  hl.  btefan  zu  Oberachern, 
ZloBe  von  Gtif«  in  Oberadieni.  17. 

1415  JoH  10.  Schnlfheise  n.  Bat     Offimb.  nrlninden,  daas  Brune 
Dieraperg  nnd  Brune  sein  Sohn  und  Oberlin  von  Dierspeig  sein  Vetter, 

Edelknechte,  verkanft  haben  an  Jordan,  Priester  nnd  Spitolpfleger,  namens 
des  Spitals  eine  Gült  von  einem  Hof  u.  Gütern  u.  Zehenden  zn  Wind- 
schläg. Mitpfleger  des  Spitals:  Jakob  Wolff  u.  Jakob  OkenfiaBS,  Siegel  der 
Stadt  gut  erhalten,  die  3  der  Herrn  v.  Diersberj^  abgegangen.  16. 

1416  Januar  23.  Schiiltheiss  u.  Rat  von  Offenb  urknndf^n,  dass  Die- 
terich Eohart,  Kirchherr  zu  Weier,  vrrknnft  an  Jordan,  Priester  u.  Spital- 
pfleger zu  Offenb.,  verschiedene  Giilten  uud  Ziiii^e,  Mitpfleger  des  Spitals 
Jakob  Wolf  u.  Jakob  Orkenfus.    Siegel  d.  Stadt.  19. 

1418  Dezemb.  12.  Burkard  Mener  Vogt  uud  die  Zwölfer  des  Gerichts 
an  Achem  Urkunden  über  den  Verkauf  des  Claus  Wipfer  von  Oensbach 
n.  Bttfelin  Hermann  Ton  Mosbach  als  Vogt  der  Kinder  dea  gen.  Clans  an 
Berthold  Schnr,  Kirchherr  zu  Fantenbacfa,  Aber  Zinae  in  Oehnsbacfa. 
Deutsch.  Kleinea  Bnndaiege]  dea  Gerichts  Adiem,  vertikal  geteilt,  r«cbta 
BlachofiMab,  linka  halber  Adler*  ümachr.:  S.  judieii  aecohuria  hi  Acher. 

20. 

1421  Februar  19.  Cor.  jud.  cur.  Arg.  rerleiht  Albert  gen.  Swennin- 
ger,  Messpriester  äm  Chores  der  Kirche  zum  jungen  St.  Peter  in  Strasab., 
zn  finem  rechten  Erbe  dem  Johann  ^en.  Karrich  und  Johann  gen.  Eberlin 
Ton  Appenweier  Güter  u.  Häuser  in  Ap[)eüweier.    rerg.-Or.  21. 

1423  Juni  22.  Cor.  jud.  cur.  Arg.  Conrad  von  Göudertheim  armiger 
scultetus  opidi  Offenb.  u.  Clara,  seine  Ehefrau,  verkauien  dem  Spital  iu 
Offb.,  Priester  u.  Spitalpfleger  IHkolaas  gen.  Russe,  eine  Gült  von  einem 
Hof  in  Windaehlig,  frfiher  Schindelina  Hof,  jetzt  »der  von  Stnbenhart 
Hof  genannt.  Perg.-Or.  22. 

1424  Angnat  4.  Gor,  jud.  cur.  Aig.  Elaa  gen.  SchQpfellerin  Tochter 
dea  Wemher  an  den  Stftrken  von  Straaab.,  in  Offenb.  aich  aufhaltend, 
verkauft  dem  Spital  in  Offenb.  (Kikolana  gen.  Ruaae)  ein  KorngOlt  von 
demselben  „Schindelins  od.  Stubenharts  Hof.  28. 

1424  Sept.  1  u.  30  u.  Okt.  5.  Cor.  jur!.  mr.  Are.  Jordanns  fren. 
Trachc,  Cammerer  der  Kirche  St.  Thomas  in  Strassb.,  früher  Spitalpfleger 
in  Ofll). ,  schenkt  zu  Abhaltung  eines  Jabrtags  mit  dem  Siehenten  und 
Dreissigsten  dem  Spital  in  Offenburg  verschiedene  Gülten  u.  Zinse. 
(Nikolaus  gen.  Russe,  Priester  u.  Spitalpücger ,  Mitpfleger  Peter  Wider- 
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grin  Ton  Staufenberg,  armiger  and  Rudolf  gen.  Sigelin),  Jordan  gen. 
Trache  erhält  eine  jährL  Leibrente  von  15  Pfd.  12  Sch.  u.  10  Pf.  4  vrtl. 
Kom  a  10  Htthnem,  bo  lange  er  lebt,  zugesichert,  die  Gftter  in  Yesem* 
baeh,  Otoborg,  Bomtirilr,  Oriewlieim,  Zonewifar,  Windiichleeh.  Perg.-Or. 
•  Bei  Haid  No.  2»  ma  teflw.  «drtlich.  24. 

1438  Jnli  81.  Gor.  jad.  cor.  Arg.  Ennelina  Witw«  des  Jobann  gen. 
Bock,  eines  Knappen  von  SfnsBb.,  nnd  doinicella  Dorothea,  deren  Schw^ 
gier,  Töchter  des  Jobann  gen.  Swenninger  von  Licbtenstein ,  eines  Knap- 
pen V.  Strassb,  schenken  dem  Spital  in  Offenb.  verschiedene  Gefälle.  Sie 
übertragen  ihre  Rpchte  mit  Ilalmwurf  auf  den  Magister  Jakob  Manlirli, 
Verwalter  der  Curie  zu  Strassb  ,  welcher  namens  des  Spitals  annimmt 
die  Güter  in  Appenwibre,  Olfenburg,  Gengenbach,  Ebersweier,  Sand, 
Beinichen,  Keversperg.   Perg.-Or.  25. 

1430  Febr.  14.  Schnltbeisa  u.  Rat  der  Stadt  Oifeub.  Urkunden,  dass 
Clans  BIlMe,  Schaffiier  n.  Pfleger  des  Spitals,  seinen  beiden  Mitpflegern 
Eberbard  Ton  SehOneek  n.  Beimbold  BObelin  von  Ollienb»  namens  des 
Spitals  60  Tersebiedette  GefiUle  schenkt  von  GQtern  in  Achem,  önspach, 
Sasbaeb,  fiasbacbwaldeo,  Erlacb,  Ibach,  Stonbacb,  Oberscbem,  Nieder- 
achem,  Lonff,  Kappel,  FVonrode,  Wddolm  u.  Ringelbaoh.  Die  Uit- 
pfleger  sichern  dag^;en  dem  Schenkgeber  eine  jährl.  I^eibrente  (Lipge- 
ding)  von  60  Pfd.  Pfg,  u.  auf  sein  Ableben  dessen  Erben  100  Pfd.  Strassb. 
FL  so.  Siegel  der  Stadt  zur  H&lfte  abgefallen.  Regest  bei  Haid  No.  25. 

2G. 

1430  April  18.  Menlach  von  Dötteliügeu,  Edelkneciii ,  verkauft  dem 
Priester  Claus  Russen  samtl.  Gilten  u.  Zinse  zu  Niederachern,  welche 
dieser  scbou  als  i'iaüdticliart  von  ihm  inue  gehabt  hat,  wogegen  Claus 
Rosse  dem  Yerkftufer  82  Pfd.  Strassb.  Pf.,  welche  er  in  Pfandscbaft 
hatte,  auf  der  Matte  n.  dem  obern  Hof  an  Oberacheni  an  Banden  giebt 
und  iramit  der  Hof  und  die  Hatte  ledig  gesablt  werden.  Siegel  des  7er- 
kftofois  abgegangen.  27. 

1482  Hai  19.  Ck»r.  nob.  jud.  cor.  arehidiaconatos  nltra  Benum  eocl. 
Arg.  (in  einer  ürlcunrlo  v.  9.  Febr.  1441  (4.)  venleutscht:  „Richter  des 
Hofes  des  chorbischof liehen  Gerichts  über  Rin  der  Kirchen  zu  Strassbg 
Nikolaus  Russe  (Ritsze),  Magister  oder  Pfleger  des  Spitals  in  Offenb  , 
übergicbt  erblehensweise  dem  Heintz  Vinke  von  Windslehe  Güter  in 
Ebersweierer  u.  Bolsbacher  Bann.  Perg.-Or.  Regest  bei  Haid  No.  29.  28. 

1432  Juli  6.  Coram  wie  vor.  Elsa  gen.  Böschtltlse,  Vorsteherin,  u. 
die  übrigen  Schwestern  des  Beginenhauses  genannt  der  Richkalderin  Gotz- 
hus  in  Offb.  verkaufen  dem  Spital  in  Offenb.,  vertreten  durch  Nikolaus 
Rosse,  Priester  o.  Spitalmdster,  eine  Oült,  welche  sie  von  dem  Pferrer 
Heinrieh  Oibiibnrg  u.  seiner  Schwester  Katharina  geschenkt  erhielten, 
▼on  GAtern  in  Ebersweier.  KI.  Rundsiegel  des  Aicbidiakonats  (Pelikan) 
gut  erhalten.  Regest  bei  Haid  No.  80.  29. 

1432  Jnli  6.  Coram  wie  vor.  Erhard  Lutscher,  Scha&er,  namens 
des  Guardians  u.  Konvents  der  Minoriten  su  Offenb.  mit  Wissen  u.  Willen 
des  Bruders  Andreas  Hanne  Guardian  u.  der  übrigen  Brüder  des  Kon- 
vents verkauft  dem  Spital  ndrr  XenodochiiiTn  in  Offb.  i  NTikolfins  Rn«'^f, 
Spitalmeister)  eine  Gült,  welche  die  Yerk&ufer  von  dem  Pfarrer  Heinrich 
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Ob  dieser  ürknnde  Ist  beigefogt:  tamdia  dum  Tixit  ecdesie  sancti  6an- 
golfi  Tolleiuie)  o.  seiner  Sebweeter  Kathirina  geaebenkt  etliielteit  Siegel 
wie  «d  80.  Begeet  bei  Haid  No,  81.  80. 

i486  Jnni  a  Wenber  von  Sclmeit  gen*  von  Grebem  Bdeltnecht 
und  Siuaima  seine  Fr«u  geben  sb  £rblehen  dem  BOrlielin  Luieliii  toh 
Wiler  einen  Hof  o.  Güter  zu  Weiher  und  andere  Güter  im  Griesheimer 
u.  Boblsbacher  Bann.  Ausser  dem  Lehner  siegeln  Heinrich  Fei  u.  KudoU 
Sigelin  von  Offenb.  Drei  kleine  Rundsiegel  von  grünem  Wachs!  1)  Becher- 
artiges Gefäas  auf  einem  Stiel  r'raschr. :  Wernhpr  von  Greb.  2)Umschr.: 
Heiiirich  Fei.  3)  Umgekehrter  Anker  zwiachen  zwei  Sternen,  ümschr,: 
Budolf  Sygel.   Regest  bei  Haid  No.  32.  31. 

lloü  Junis.  Burkarts  Lauelin  bestätigt  die  Belebnung  unter  Wieder- 
holung des  Inhalts  der  Urkunde.  Transüx  au  voriger.  Die  beiden  Si^el 
▼on  Heinrich  Fei  und  Radolf  Sigel  wie  oben.  Regelt  bd  Haid  Ho.  88. 


1488  Septbr.  7/8.  Cor.  jnd.  cor.  uobidiaoonat  ultra  Beoom  eodes. 
Argent.  Berthold,  Margareta  ti.  Clara,  Qeacbviiler,  Kinder  dce  Heiniieh 
Ebeler  von  Ulm  a.  der  Katbarina  Schorerin  acbenken  ibrom  Onkel  dem 
Prieeter  Friedrich  Schurer  Sohn  des  Henselin  gen.  Schurer  von  Oams- 
hurst  einen  Hof,  früher  „Krumbenhof,  jetzt  Öningerbof'  genannt,  im 
Dorf'*  Fantenbach.  Ursprünglich  stammte  der  Hof  von  Junker  domicellus 
Heinrich  von  Schwartzonberg  u.  Anna  Ton  Veenberg,  dessen  Gemahlin. 
Siegel  erhalten.  38. 

U38  Septbr.  8.  C.  j.  c.  a.  u.  R.  e.  Arg.  der  gen.  Friedrich  Schurer 
Priester  verkauft  die  Güter  dem  Schimpferus  Ole  Ftarrrektor  von  Fauten- 
bach  für  40  Gld.  rhein.   Transfix  an  voriger.  34. 

1488  Januar  1.  C.  j.  c.  Arg.  Johannes  gen.  Kempf  von  Bflhl  bei 
Offenb.  n.  Dynlbia  idne  üran  TerkanÜsn  dem  Spital  in  OiEnib.  (Kko- 
lans  Rneee  Spitalfenralter)  Idrar  im  Bobbbacber  Bann.  Siegel  erhaltea. 

86. 

1440  Febroar  21.  Sdmltbei«  n.  Bat  von  Offb.  Urkunden,  dass  £ppe 
von  Eppenetein  and  Agnes  Zundin,  seine  Frau,  dem  Spitalherrn  Jakob 
Nelle  namens  des  Spitals  in  Offb.  Matten  in  Boblsbacher  Bann  vor* 
kaufen,  Si^^el  abgegangen.  H6, 

1440  ^hiT/^  2.  C.  n.J.  c.  Arg.  Heintz  Ren,  Erl:ich,  Sohn  des  Johannes 
gen.  Erlarli  m  rkauft  Acker  im  Bohlsbacher  Baun.  Sit  g  l  abL,egangen.  37. 

April  5.  Sifrit  Flache,  Schultheiss  von  Grieblieim,  urkundet, 
dass  die  Knechte  Claus  Winter  u.  Hans  Fittcl,  beide  von  Ebersweier, 
den  Gerichtsstab  geiorJert  und  mit  diesem  die  Güter  bezeichnet  haben, 
welcbe  vordem  ein  gewisser  Latol  von  Ebersweier  im  Banne  Ebenweier 
beeeasen  habe  n.  welebe  dieser  ibnen  fllr  eine  Bflrgecbaft  Tersetat  babe. 
Alidann  baben  sie  durch  ihren  Fflrsprechen  vor  offisnem  Geriebt  in 
Griesheim  Urteil  Torlangt  a.  erbaHen,  dass  sie  der  Sehnltbeiss  in  Gewalt 
u.  Qewere  dieser  Güter  einsetze  und  von  der  Bürgschaft  ledige;  nicb 
diesem  verkaufen  sie  diese  Güter  an  den  Knecht  Hans  Hagen  von  Dnr- 
bach  namens  des  Junkers  Hans  Erhard  Bogg  v.  Staufenberg,  dessen  ge> 
scliworener  Maier  er  war,  um  10  Pfd.  Strassb.  P^.  auf  Wiederkanf. 
Siegel  des  Scholtheisseu  abgegangen.  88. 
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1441  Febnuv  d.  Vor  dem  Richter  des  Hofes  in  Strassb.  Scbinpfer 
Ole  Eiicliherr  za  Yoltenlmch  verkauft  dem  Spital  zu  Oifenb.  (Spitalherr 
oder  Schaffner  Jakob  NeUe)  alle  seine  Itechle  an  dem  Hofe,  der  firflher 
„Xrnmbenhof  u.  jetzt  Öningers  Hof  genannt  wird  in  Fautenbach.  Pap. 
—  entweder  gleichzeitige  Uebersetning  oder  £atvnri  Deotscli,  ohne 
Siegel.  39. 

1442  Dezbr.  29.  C.  j.  c.  Ar«:.  Jeckelin  gen.  Henelin  v.  Schatterwald 
anerkennt  iu  Gp<?nnwart  des  SpitaUierrn  Jakob  Neil  voa  Offb.,  dass  das 
Spital  schon  lange  eine  Gült  besitze  auf  seinen  Gütern.  Si^el  erhalten. 

40. 

1442  Dezemb.  29.  C.  j.  c.  Arg.  Leonliard  gen  Wagener  von  Bohls- 
bach, wohnhaft  in  OfiSßnb.,  wie  ror.  41. 

1443  Dezemb.  29.  C.  j.  c  Arg.  Jobannes  gen.  Gartener,  wohnhaft 
in  Kintaigdorf  vor  der  Stadt  Offenborg,  wie  vor.  42. 

1443  Januar  4.  Gldchaeitiger  deutscher  Anssng  aus  einem  Istm. 
QQltbrief,  wonach  vor  dem  gastlichen  Richter  au  Strassb.  Jakob  Zeiilin 
yon  Schutterwald  anerkennt  wie  vor  -  ebenso  Olaua  Benger,  Hans  £11- 
wig,  Hans  Weheler,  alle  von  Schutterwald.  4S. 

1444  Januar  1.  0.  j.  c.  Arg.  Jeckelifi  Renger  von  Höfen,  Pfarrei 
Schutterwald,  wie  vor.  —  ebenso  Hilarius  gen.  Marggraf  von  Appen- 
weier. 44. 

1444  Januar  1.  C.  j.  c.  Arg.  Johannes  gen.  Duwin^er,  Tncbscherer 
(panniloüsor)  vun  üifenburg  anerkennt  in  Gegenwart  des  äpitahiieisters 
Jakob  Neil,  dass  er  von  seinem  Garten  ausserhalb  der  Stadt  Offenbiug 
an  der  Scbickengasse,  gensnnt  der  Lenzin  Garten,  einen  Zins  schulde. 
Ebenso  Heinrich  Duwinger.  45, 

1446  November  8.  Georg  Röder  Vogt  u.  die  zwölf  Geichwonien  des 
Geridits  zu  Acten  urteilen  in  einer  Streitsache,  dass  Hans  Gucker,  den 
man  spricht  Ungk,  zu  Offenburg  gesessen,  an  Michael  HusemboUz  za 
Niederachern  einen  Bodenzini$  zu  fordern  habe.  Siegel  des  Gerichts  Achern. 
£lem  Rundsiegel,  grün,  links  Bischofsstab,  rechts  halber  Adler.  46. 

1451  Juni  22.  ITans  Erlarh,  Zwölfer  fies  alten  Rats  zu  Offen b ,  und 
seine  Frau  Clara  verkauien  dem  bpitaimeiater  Johannes  Tuwinger  namens 
des  Spitals  oine  Gült  im  Banne  Rtnchen.  Der  Verkäufer  siegelt.  S.  ab- 
gefallen, daran  Transfix  von  1526.  47. 

1452  April  21.  Scbultheiss  und  der  Rat  von  OflFenb.  Urkunden,  dass 
Lauling  Öninger  von  Möspach  an  Johann  Tuwinger  Spitalmeisler  namens 
des  Spitals  ferkanft  habe  einen  Bodenzins  im  Bann  Ulm.  Grosses  Siegel 
der  St.  Offb.,  wenig  beschädigt  48. 

1458  April  27.  Schnltheiss  u.  der  Rat  Offb.  Urkunden,  dass 
Jobaonea  Buwinger  der  Spitahneisfeer  zu  Offb.  namens  des  Spitals  zu 
einem  Erblehen  Güter  im  Banne  "Windschläg,  Appenweier,  Bohlsbach, 
Griesheim  gegeben  habe.  Mitpfieger  des  Spitals ;  Hans  Maier  und  Hans 
Schaffener.   Siegel  der  Stadt.  49 

1455  April  7.  C.  j.  c.  Arg  Joh?\nne8  gen,  Eckstein  v.  OfTenburg 
u.  Mare^aretha  seine  Frau  anerkennen  in  Gegenwart  (ins  Spitalmeisters 
Johann  Duwinger  einen  Bodenzins  dem  Spital  zu  schulden.  Regest  bei 
Haid  No.  42.  60. 
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1456  Januar  6.  Ebenso  Katharina  die  ToohMr  im  Jakob  fBB- 

Bickcr  v.  Offb.  für  Äcker  im  Offenb.  Baun.  51. 

1456  Septbr.  16.  Ebenso  Syfrid  gen.  M«|g«lia  wom  WiodMUtg  im 
JSbenweier  Bann. 

1456  Sopthr  19  Ebenso  Laawelifi  gen.  Martini  Laawolia  tob  Qnm- 
beim  im  Griesheimer  Bann.  53. 

1457  Jauuar  1.  Ebenso  Johannes  gen.  Sater -Hans  der  jüngere  von 
Zunsweier  Acker  im  Bann  Zunsweier.  54 

1457  April  6.  Der  Schultheiss  n.  der  Eat  zu  Offb.  beurkunden  einen 
Verkauf  an  den  Spitalpfleger  Johannes  Duwinger  für  das  Spital  im  Bohk- 
iMidier  und  im  Offnb.  Bun.  66. 

1461  Noremli.  9.  J6cg  BOd«r  Vogt  n.  die  sw0if  CMbwomeo  das 
Geriebto  sn  Aebern  bmirlcttiideD  ebemo  thm  Yerkuf  dei  IDehael  Hoaen- 
bolta  von  Mloderadura  an  Scbmidar  Hatbta  von  da  vogtawaisa  fOr  JoliaiiBaa 
Tuwinger  Spitalmeister  in  Offenb.  u.  namens  des  Spitals  Bodenzins  von 
Gütern  im  Acherer  (Oberweiler)  o.  Fiotonbaeber  BaiUL  Siegel  dea 
ricbts  Achern  gut  erhalten.  56. 

14G9  April  17.  Jörg  Röder  Vogt  und  die  zwölf  Gescliwornen  dea 
Gerichts  zu  Achern  Urkunden,  dass  Hans  Ilodap  und  Else  seine  Frau 
»gesessen  zu  den  Sewe"  verkaul't  haben  an  den  Priester  l'eter  Suter 
Leutpriester  zu  Vögtenbach,  Schaffner  u.  Sammler  der  Pfründe  der  Früh- 
ntösse  zu  Vögtenbach  namens  dieser  Frühmesse  7  Scbillg.  Straaab.  PL 
Bodeaaba  Toa  Gtttem,  deren  Bann  nicht  genannt  iat  ~  auf  Wiederkanf 
fDr  7  Pfd.  Str.  Pt  Siegel  dea  Geriehta  Aehem  gat  erlialteD.  57. 

1477  Aogoat  21.  Der  Scboltkeiaa  iL  der  Bat  an  Offb.  wieOen  in 
doer  Strdtaaclie  awiachen  Lodwig  AUwetff »  ZwOlfer  dea  aHen  Bata  iL 
SpitaJmeiBter,  namens  des  Spitals  u.  Jörig  Uebelin  dem  alten  Statt* 
Schreiber  wegen  einer  strittigen  Gült  von  einem  Hof  zu  Rflcbelheyen. 
Georg  Uebelin  wird  verurteilt.  Kleines  Secret^^ipfrel  der  Stadt,  grün. 
Umschr.:  Secretum  rivitatis  de  Offemburg.    Gut  erhalten.  58. 

1479  Dezember  20.  Stephan  Röttfr  d*»r  Vogt  und  die  zwölf  Ge- 
schwornen  des  Gerichts  zu  Achern  arkuudtu,  dass  Mouchen  Heinrich  u. 
Else  seine  Frau  von  Oberachern  verkauft  habeu  dem  Dechant  u.  Kapitel 
des  Stiftes  zu  dem  juugeu  Sauet  Peter  2u  Strassb.  einen  Bodenzins  im 
Dorf  Obeiacbern.  69. 

1467  I^eabr.  3.  Pftpat  Innooena  VIIL  beetitigt  anf  Ananehen  deaa 
Spitalvenralter  Jobann  Elenun  au  Offb.  nnd  aeinen  Nachfolgeni  du 
Pntronatrecht  €Br  die  FrOhmeas-Kaplanei  an  dem  Aitar  der  beil.  Fabian 
n.  Sebaatian  in  der  P&irkirche  an  Faotenbacfa.  Abdruck  bei  Haid  No.44 

60. 

1491  Mai  17.  Der  Schultheiss  u.  der  Rat  zu  Offb.  Urkunden,  dass 
Mar|»red,  Jörg  Metzigers  Wittwe  von  Urlaphein  /'ürlofT»'n !  verkauft  habe 
der  Frau  Demut,  Claus  Bttscblers  Wittwe  in  Offenb.,  eineu  Bodeuaina  im 
Urloffer  Bann.  61. 

1492  Juli  28,  Der  Srhultheiss  u.  die  Zwölfer  des  Gerichts  zu  I  lm 
Urkunden,  dass  Peter  Steyler  und  Margareu  seioe  Frau  (Alarlin  Stej* 

Yfw)  von  firlach  verkanft  haben  an  Peter  Morlock,  der  da  kaoft 


fQr  die  FrühmMg  zu  Vautenhach ,  einea  BoUeiuüua  von  Uaui  IL  Hol 
Durf  Krlach.  Siegel  abgegaugen.  62. 

1493  Febr.  7.  Der  Schultheisa  und  der  Rat  zu  OfiTanb.  beurkuüüen 
dnan  Tertng,  betr.  die  TeUna«  einee  Qoltholee  dei  Spitals.  Der  8|^tal 
liatte  durch  rechtUctcp  finteefadld  der  ZwIUfer  dei  Gerichte  zu  Grieaheln 
die  Beeitier  wegen  eellHkliidiser  TeUmiK  Tmifiz  an 

Ko.  49.  68. 

1493  Juni  10.  Der  ScbuUhei«  u.  die  Zw&lfar  des  Qerichte  su  Ap- 
penweier bearkQDden  den  Yerkiuf  eines  BodeniiBB  sa  Appenweier.  Siegel 
des  Gtii lebte  Appenweier.  (Ii. 

1495  Autrust  20.  Meister  ILins  Wadel  von  Essliiiij;en ,  Scbuimeister 
-tu  OlI,ü.  u,  otreüer  geaciiworuer  jNutar,  urkuudet  im  Üeisein  der  Zeugen 
Hans  Otmui  Priester  o.  Jobannes  fierkiabern,  fi^ner  m  Anwesenheit  des 
8<ihiiUhelMeB  Heae  Meoer,  dee  Sietlineisten  Dietikh  Teher  you  Bieraii> 
len,  dee  Zwülfeis  dee  aUen  Bete  BoIomui  Tedhiger  o.  dee  SpitidmeisCen 
Heinrich  MOJeeh  Ober  die  Yerleihoog  der  Osphuiei  od.  FrObmeee-Ffrflnde 
des  Altars  unser  liuben  Frau,  auch  der  hell«  ICir^mr  Fcibiaii  und 
^'bastiau  in  der  Pfarrkirche  zu  Vautenbacb  an  Meister  Jakob  Han, 
Licentiat  päpstUcbcr  u.  kaiserl.  Hechte  u.  Kircbberrn  zu  St.  Stcfau  in 
Oberachem.  Deutsch«  Pap.  mit  dem  Znchea  dee  Xiotan  ohne  Siegel« 

65. 

14b7  August  24.  Auszug  aus  des  Gotteshaus  Königsbrück  Ohgiual- 
Terechreibung  M  fl.  Kapital  zu  Ottersweier ,  betr.  de  Barthdomie  1497. 
Boi  OberUn  und  seine  Fma.  Agnes  von  Otters weler  ▼erkmofen  den 
Prleeter  Mateni  Stoob  ven  vi«  Tanen  Matten  nm  40  iL,  d.  k  den 
Zina.  66. 

1604  Dez.  80.  Tiaoifiz  an  einer  verloniMn  Drknnde  betr.  Bttdfln 
ains  des  Spitals.  67. 

1507  April  1.  Johannes  Noter  von  Strassburg  berichtet  an  Scbult- 
hem  Meister  und  H  it  7.u  OfTpuburjT,  daas  Johauues  Uugonis  nächster 
Fmliiiicsäer  von  Vogtenbach  gestorben  ist.  Da  die  Stadt  des  Spitals 
halbtu  diese  Plründe  zu  verleiben  hatte,  so  ^Mid  ipr  Überbringer  des 
Schreibens  Jobaxmed  Oiamcr,  MaiUii  ürunitT»  dca  altou  bpitaldienerti 
Selm  (ades  Bnchstebens  aiemlieh  gelehrt,  priesterliche  WMan  an  er* 
langen*)  hinm  enpfoUen  u.  gebeten  in  Anbetraeht  eeiner  Aimnt  ihn 
adt  solchen  PfrOnden  an  veneben,  damit  er  dseto  eher  anr  Prieeterechaft 
aieh  an  aeUeken  geneigt  werden  nflgo.  Fap.-Urk.  deatsch,  ohne  SiegeL 

68. 

1507  Juni  30.  Schultheiss  und  ZwAlfer  dee  Qerichte  an  Uhn  benr- 
knaden  einen  Verkauf  an  das  Spital.  69. 

1508  Februar  10.  Scbuithsiss  o.  Bat  V.  Olfeuburg  ebenso.  70. 
1508  Juli  27.  Ebenso.  71. 
1508  August  30  Zabcru.   Wiiiitim,  Bischof  v.  Strassburg,  ordnet  an, 

dass  au  den  verschi<}deueu  Festtagen  der  hl.  Maria  duich  die  Kapellane 
n.  Bennflaiaten  dee  Spitale  an  Offnbnrg  die  miiaa  de  Beata  Yirgine 
Maria  geleaen  n.  daaa  aaeh  gleich  wie  bisher  in  der  I^CMrUrehe  an  Sonn- 
tagen in  der  Spitalklrebe  dee  Salve  Maria  geenagen  werde,  n.  erteilt 
denen,  die  teen  Meeien  nnd  Salve  anwobnen,  oder  hieran  Kenen  o. 


Andt-rea  opfern,  einen  Ablass  von  40  Tagen  für  schwere  a.  100  Tage  fitr 
leichte  Vergehen.  Pap.-Urk.,  latein.  Kopie,  ohne  Siegel.  ft. 

1510  Februar  3.  wie  70.  98. 

1610  Mtl  17  Stnaboif .  Der  Riditar  Bub  dm  AidridiakoMti 
flbar  Rhdn  det  Stifli  SMiInnf  Terkaadet,  da»  «r  den  Hr.  IGefaMl 
Schwab  TOD  Empacb  auf  Ablabao  das  vamofbasan  ^w^ttf&n  Jakob 
Han  (utnu;»iuc  juris  doetor)  nadi  falaiatetem  Eid  kraft  der  Tom  Arckf> 
diakon  Hr.  Heinrich,  Grafen  u.  Herrn  TDtt  Heonenberg,  ihm  yerliehenea 
Gewalt  als  Triestcr  ih  r  Kaplanei  des  Altars  der  Jnnjrfmn  Maria  in  Fau- 
tentiach  investiert  habe.  rnt»  rzdchnet  ist  Johannes  Grinner  notarius  col- 
kteralis  juratus.  Perg.-Urk.  latein.  vSiegei  d.  Archidiakoiiats  [PelikanJ.  74. 

1510  Dezember  11  Strassburg.  Der  Richter  des  Hofes  des  Archi- 
diakonats  aber  Rhein  des  Stiftes  Strassburg  hat  auf  Ansuchen  des  Spital- 
mUtUn  Johaiuiaa  BergMbam  gegen  WoIfjsaDg  Hand  In  Bernhartahovan, 
Pliwrai  Eappal,  dan  Baaltaar  dar  Gflkan  n.  Ottlar  wegao  draQlbrlgar 
Bflabaiinda  notar  Androbaa  dar  in  dan  Briato  badnnganan  Strafa  dar 
Immission  Ladung  e^ban  lassen.  Auf  Kichtcrscheinen  wird  die  Imrato- 
sion  dein  Schuhheiss  und  den  Richtern  in  Kappel  and  dem  Füraprech  fal 
Achcrn  hefoiilcri.    l'erg-.-ürk.  latein.    Das  Sifgel  fehlt.  75. 

1511  Nov.  3  Acliorn.  Andreas  Kotzheim,  Voet  zu  A  -hrrn,  u.  die  Zwölfer 
(Ils  liiiiulgeraliiü  daselbst  Urkunden,  dass  Kt»nrad  Wyikel,  Schultheiss  m 
iiüütbeimi  ais  Schaffner  u.  Ziossamoiler  de.s  Spitals  zu  Ofl'enbg.  durch  seinen 
Fürsprech  vorbrachte:  Wolfgang  Hunt  v.  Beruhartzhofeu  schulde  dem  Spital 
SU  0.  aehan  8  Jahra  Zinaai  neahalb  dar  SpUabnaiatar  Jabaan  Bergzabarar  bai 
dem  geiatlicbaD  Hdiprieht  in  Stiaarik  Bafbbl  arvirkla  ( Yfl  Hr.  n%  dan  dar 
Vagi  a.  daa  Qartefat  an  Aebcm  bat  Penn  daa  Baaaea  a,  drei  Haric  SÜbar 
den  Spital  in  die  Zinse  und  Oflter  einseue.  WoU^pu^  Hant  erklirt,  daaa 
er  den  Conrat  Wylkel  gQtlich  ersucht  habe,  die  Zins  u.  Gölten  an  jene 
zn  fordern,  welche  den  Zins  zu  geben  srLuldig  wär^n  ,  n  da  diiser  sol- 
cht'8  abg('si:hla},'en ,  hoffe  er,  das  Gericht  werde  dies  mit  L  rteil  erkennen. 
Conrad  Wylkel  bestand  aber  auf  dem  Vollzug  des  Befehls  des  geistl. 
iiotgonchts  zu  Strassburg  u.  vrnrde  demgemasa  der  Spital  in  die  Zinse 
und  Güter  eingesetzt.  Perg.-Urk.  deutsch.  Siegel  des  Gerichts  Ackern 
fal  crbaUaa.  IV. 

1618  Jnni  96.  wia  68.  77. 

1618  Korembar  98  Offanbarf.  Zviaeban  Maialar  HiUan  Maeb  von 
Offirabarg,  Lenipffiaater  von  Voltenbach,  ania.  a.  Sathor  Stephan  dan 
Mcsener  daselbst  samt  den  Kirchengeschworenen  werden  die  Irrungen 
unter  ihnen  Ober  d-  ii  Saot  fhristmenaehenden,  dessen  Sammler  ein  jeder 
Messner  zu  Vciltenbach  ist,  durch  Hr.  Heinrich  Ott  .Schultheiss  Hhti'^  Hoitz- 
hursier  Zwölfer  des  alten  Rata  (Haus  Boltzhursi  ist  der  Ikuder  des  in 
(h  n  Hog.  Jut/er  l'rozess  verwickelten  1609  zu  Bern  hingti  »chieten  Doinini- 
kauernioucbs  Loruut^  Bollzhurst  —  u.  Heinrich  Ott  ist  eiu  Vetter  des- 
aalban),  baida  Pfleger  dea  Spitala  lu  Offenbarg,  üBroar  Jabaaa  Barg- 
aabarer  Spilafanaiatar  a,  Jobaan  Gaalaahofer  Bataebraibar  daaalbai  gSI* 
lieb  vertragan.  Parf.-Ürk.  daatacb.  EKa  Siegel  abgeriaeaa.  98. 

1616  Hai  19.  fiatarnrf  awaiar  Bnianerangaarkaadaa  balr.  daa  SMah 
bargen  Hof  an  Appanwatar,  78. 
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1518  Nov.  3.  Scbultheias  n.  Gericht  in  Appenweyer  urknn-^en  auf 
Aneuchen  des  Wondrl  Schüller  S}iitaln)eister  zu  0.  die  I^nieueruDt^'  des 
Hofes  zu  Appenweier  des  sog.  Hejmburgen  Hofi.  Siegel  des  Gerichts 
Appenweier  zieml.  gut  erhalten.  80. 

1521  Oktober  2.  Coaiatl  Bolzheim  u.  Joliaan  Widuiau  uaaiciiä  seiner 
Tochter  Kordula  WidemenniQ  urkanden,  dus  in  dem  ehelichen  Hyrat 
swiaditt  Cbmnd  BMiImIiii  und  CSordula  WidaneDoin  a.  a.  aaeh  abgeredet 
worden,  daas  die  OftUbrief  fOr  die  tausend  Gulden  Ehesteuer  und  die 
tanaend  Golden  Widerlegung  in  einer  Lade,  vozu  jeder  Teil  einen 
ScblfiBBel  beben  soll,  dem  Bäte,  Eirehenpfl^ger  oder  Spital  an  (MTeoburg 
mr  Bewahrung  hinterstellt  werden  sollen;  demnaeb  hinterstellcn  sie  dato 
dem  Hr.  Njklas  Wenker  Schaltheissen ,  Lienhart  Schreyer,  Zwölfer  des 
alten  Rats,  und  Hans  von  Germersheim  des  neuen  Rats  als  Pfleger  des 
Spitals  und  Jakob  Göpfritt  Spital  raeister  zu  Offenb.  in  des  Spitals  Behal- 
tung  zu  Treuhänden  eine  Lade  mit  zwei  Schlössen,  worin  Terschiedene 
besonders  beschriebene  Briefe  sini;  für  eineu  Brief  der  abgelöst  war, 
wurden  600  Gulden  baar  eingelegt ,  welche  bald  möglichst  wieder  angelegt 
und  der  Brief  hieraber  eingelegt  werden  soll;  der  Spital  erhält  die  Lade 
in  Gewahrsam  und  soll  keinen  Teil  ebne  den  andern  darOber  lassen. 
Die  Spitalpfleger  and  der  Meister  behalten  sieh  aber  vor,  wenn  die  Lade 
und  Briefe  von  Feuer,  Diebstal  oder  sonst  entwertet  wfirden,  so  sollen 
sie  darum  nidit  pflichtig  sein«  Für  Gonrad  Botshdm  tiegelt  Felix  Tdicr, 
Lonherr  zu  0.;  fttr  Doktor  Johann  Widmen;  Johann  Gnstenfaofer  Rats- 
Schreiber  zu  0.  81. 

1523  Mai  23.  Gerichtlicher  Eiiiweisungsbrief  des  Gerichts  des  Archi- 
diakonats  Ober  Ehein  für  das  Spital  in  den  Besits  von  Gütern  wegen 
fierjähriger  Nichtbezahlung  d.  Gölten.  QSt. 

1523  Aug.  26.    desgl.  Arrestbrief  auf  Guter  in  Ringelbach.  83. 

1523  Nov.  16.  Schultheiss  u.  die  ZwüU  des  Gericiits  Appenweier 
beurkunden  einen  Verkauf.  84. 

153i  April  6.  Sdiultheiss  o.  das  Gericht  Grieditim  beurininden  die 
Smettemng  eines  Bpitaigntes  au  WynseUe.  86* 

1624  Kot.  2.  dsgl.  Scliultheiss  u.  Gericht  Appenweier  Aber  den 
Helmborghof  daselbst.  86. 

1524  Nov.  2.   dsgl.  fQr  den  Menges  Hof.  87. 
1526  März  3.  Der  Schultes  u.  der  Rat  zu  0£fenburg  Urkunden,  dass 

Lukas  Rock,  des  neuen  Rats  u.  Elisabet  Gumprecht  seine  Hausfrau  ver- 
kauft haben  an  Jakob  Göpfrit  Zwölfer  des  alten  Rats  und  Spitalmefster 
des  Sankt  Amlreasspitals  Koriigilt  zu  Walterswyler  n.  das  Gut  Thalheim 
zwischen  dem  Bolspacher  u.  Rommswyler  (liamsersweirer)  Wald.  Siegel 
der  Stadt  zieml.  gut  erhalten.  88. 

1626  Aug.  20.  Der  lioirichter  des  Bisiuais  Strassburg  beurkundet 
sine  Reihe  von  Erblehensreversen  von  Gütern  des  Spitals  in  Renchen. 

89-Ö7. 

1696  Aog.  21.  ebenso  Aber  Guter  in  Acbern ,  Grossweyer,  Neuaata, 
ünteracbem,  Fautenbach.  97—107. 

1626  Aug.  22.  ebenso  Aber  Gflter  in  Fautenbach,  öosbacb,  Nieder- 
achern.  107-116. 
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1526  Aug.  23.  ebeiiso  Über  Güter  in  Oberaehern.  116. 
1526  Aug.  24.  ebenso  über  Güter  in  Steineabach. ,  117—118. 

1526  Aug.  25.  ebenso  über  Güter  in  Erlach.  119—120. 

1527  Binde  November  Der  Leutprioster  Nicolans  Fritscb  von  Vol- 
tenbach (Fautenbach)  beschwert  sich  gegen  den  SciiuUhcissen  Niklaus 
Weuker  zu  Offenburg,  das>  er  keine  Zinse  erhalte,  wciler  alte  noch 
neue,  obwol  er  es  an  Etliche  gefurdert  habe;  auch  kein  Obst  habe  er 
erhalten,  wie  das  vor  dem  Aufruhr  (Bauernkrieg)  gebräucbig  war, 
kein  Ferli»  Fftli,  Gaaa,  Enten,  Efilber,  nar  den  halben  FladiB  u.  Hanf 
Zehnten^  kein  Hensehnlen,  kein  Opfer  etc.,  wesBhalb  er  in  Maogel  stehe 
und  aber  Weihnacht  nicht  za  bleiben  gedenke  aas  Mangel  der  GefiÜIe. 
Er  bitte  daher  die  Herren,  vas  sie  rechtlich  thun  mttsBen,  gfitlich  an 
thun,  da  er  weder  mit  ihnen  noch  mit  den  Unterthanen  kriegen  oder 
rechtigen  wolle.   Siegel:  Kelch  zwischen  den  Buchstaben  P.  u.  F.  121. 

1.528  Juai  25.  Der  Kichter  des  Strassh.  Hofes  befiehlt  dem  Kirch- 
herrn der  Reichsstadt  Offenburg  in  der  Angelegenheit  des  Leiitpriesters 
(perpetui  vicarii)  Nikolaus  Fritsch  von  Fautenbach,  di*  Vüi.^niu  ltj  und 
den  Verwalter  des  Spitals,  besonders  den  Spitalmeister  Jakob  G(  i)pfriedt, 
auch  die  liektoren  u.  Collatoreu  der  Kirche  l'auteubach  a,u£  lo.  August 
vor  den  Rd  au  Straasburg  zu  laden,  um  die  Klagen  des  MeisterB  Niko- 
laus Friisch  aber  seine  GefiUle  u»  Compctenz  an  hflren.  Pap.-Or,  122. 

1529  Joni  9.  Erneaerong  des  Schehnenhof  an  Eberschwyr.  123. 

1629  Sept  17.  Johannes  Gockel  von  Bentsiogen  Bist.  Konstans  be- 
kennt, dass  Jakob  Gdpfrit  Spitalmeister  des  Sanct  Andreasspitals  an 
Offb.  ilua  die  Pfarre  zu  Voltenbach  mit  Wissen  und  Willen  seiner  Obep> 
pfleger  verliehen  und  ihn  darauf  präsentiert  habe.  Auf  sein  Ersuchen 
siegelt  für  ihn  der  Kircbherr  Caspar  von  Mündt  von  Offb.  Pap.-Urk.  124. 

1530  Jan.  22.  ächuitheiss  und  lUt  von  OfSanburg  beurkunden  einen 
Verkauf.  125. 

1530  März  24.  wie  123.  123. 

1531  Oktober  27.  Vor  dem  Strassburger  Hofrichter  bekennt  Mouchen 
Wendling  von  Oberacheru  dem  Stiit  AU  St.  Peter  in  Strassbg.  einen  Zins 
schuldig  zn  sein.  T^ansfiz  an  No.  69.  127. 

1688  Novemb.  4.  Melchior  Fischer  von  Ebingen,  Priester  Eonstanser 
Bistums,  urkundet,  dass  er  von  Jakob  Gdpfint  Spitalmeister  mit  Wissen 
und  Willen  seiner  Obeipfleger  auf  seine  Bitte  die  Pfarre  an  Yoltenbach 
verliehen  erhalten  habe  etc.  JUmlich  wie  Nr.  124.  Als  Siegler  erbittet  er 
den  Junker  Bembarten  von  Schowenborg.  Siegel  des  von  Schauenburg 
gut  erhalten.  128. 

ohne  Datum.  Peter  Knel  von  Greilingen,  Priester  Konstanzer  Bis- 
tums, urkundet,  dass  er  durch  Lukas  Ockenfuss  Spitalmeister  die  Pfarr 
zu  Votenbach  verliehen  erhalten  habe  etc.  wie  ad  128.  Auch  Junker 
Bernhart  von  Schauenburg  wird  gebeten  zu  siegeln.  Der  Schluss  der 
Urkunde  mit  Datum  u.  Siegel  ist  abgerissen.  129. 

1534  Nov.  6.  Schultheiss  u.  Eat  von  Offenbg.  stellen  einen  Erb* 
lehensrevers  für  das  Spital  betr.  Güter  in  Waltersehwier  aus.  180. 

1684  Bez.  10.  ebeoso  au  Appenweier.  181. 

1636  Juli  29.  ebenso  zu  Nesselriet.  132. 
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insr.  Mai  6.  ebenso  SchultheiM  und  die  Zw<)lfer  im  Qariehis  zu 

Appenwi  ier  ül»fr  Gülvr  daselbst.  13B. 

1537  April  21.  Johann  W  öltVlin  Notarius  derz.  Stndtsrhreibcr  zu 
Obt'ikircli  urkumlct  über  die  Kruciienui^'  oines  (Jülthofs  dtn  Junkers 
Ckas  vou  bcLaueuburg  des  juu^u  rii,  geuauui  des  liobleru  Uof  zu  Wint- 
Kblee.  134. 

1539  Mai  19.  Elans  Bor  Sc!iu]t!ici>ä  uud  die  ZwuUlr  des  Gerichts  zu 
Appenweier  urkonden,  daas  Philipp  Jakob  Gustenhofer,  Zinsmeiater  des 
Spitali  Klage  erhoben  liabe  gegen  Qosaen  Bartie»  welcber  jfllulich  17 
Viertel  Korn  an  reichen  schuldig  ad»  bei  dem  aber  95  Viertel  1  Setter 
und  8  Vierling  Koro  samt  Kosten  ansstehen;  ea  wurde  erkannt,  daas» 
wenn  ionorhal!)  Jahr  und  Tag  das  anastehende  i'  1 1  gezahlt  worden  ad, 
das  Spitai  in  den  Besitz  eingesetzt  worden  soll.  Nach  Verfluss  von  Jahr 
!in<l  Tag  wird  dem  Antoninsf  Zftch,  Zinsnuistor  des  Spitals,  bp^chifdnn, 
iiocli  14  Tage  zu  warten,  und  da  in  dieser  J  rist  Nieman  1  die  Güti  r  vor- 
treten oder  die  Rückstände  von  Bartie  Goss  nebst  Kesten  bezahlen  wollte, 
so  wurde  der  Zinsmeister  in  die  Güter  eingewiesen  und  in  dieselben  als 
des  Spitals  eigen  Gut  eingesetzt,  welche  Güter  sodann  nach  dem  Brief 
(oben  No.  86)  beacfarieben  werden.  186. 
1641  Mai  28  wie  69.  186. 

1641  Jnli  21  wie  69.  187. 

1542  Sept  18.  Haigareiha  von  Schawenborg  gell,  von  Ffflrt,  den 
Edlen  danseii  von  Scbawenburg  Ehegemahl  nnd  Spmwel  Jörg,  Bürger 

an  Oberkirch  als  Gewalthaber  des  letzteren,  der  in  kaiserliehen  Erkga» 
dieusten  abwesend  ist,  vorkaufen  dem  Spital  den  Hof,  Güter  und 
Zelmlrii.  prnannt  Baslers  Hove  zu  Windtpchlfj!:,  um  191  l'tVl.  Pfg.  Strassb. 
Weruug.  Für  den  abwcsei.ih'ii  ('l.in.s  von  Sch.  woriicn  ticssen  Brüder 
Bernhard  und  Jakob  \oü  Schau«  nlmri^  ^^eheten,  ihr  Siej^M-l  an-tuhunj^en. 
Perg.-Ürk.  deutsch.  Siegel  dta  l>ürül»ard  von  Sch.  gut  erhalten,  das 
andere  des  Jakob  von  Sch.  ist  abgerissen.  188. 

1642  Nov.  16  wie  180  betr.  Appenweier.  188. 

1543  April  11.  ächuliheiss  u.  Zwölfer  des  Gerichts  an  Grfoaheim 
beurkunden  die  Emeaemng  von  Gfltem  des  Andreaaspitala  in  Wibr, 
Walterscbwyr»  Qxiesheim,  Windachleg  n.  Bolspach  anf  Befehl  des  Biaeboft 
Eraamna  von  Strasabnrg  n.  dea  Ffiandherrn  der  Ortenaa  Wilhelm  Graf 
von  Fflrstenberg.  Pap.-Crk.  wahracheinl.  Kopie.  Am  Schlnss  ist  bei- 
gefügt die  Kopie  der  Eroeuernng  dea  Andteaaapitala  an  Otffenbnrg  ftber 
3  Gfilthöfe  zu  Appenwyr.  140. 

1557  Juni  24.    Martinus  Tichler  von  Zwika  im  Lande  Sachsen, 

Priester  Angsburger  Bistums,  bekennt,  «li>s  ihm  durch  Vnlfin  Hag,  Spital- 
meister, die  !'f:trr  zu  Voltenbacb,  weiche  durch  Absterbe  n  Michel  Gtmfhi  rs 
vacierii,  vtrliehen  worden.  Auf  Ansuciien  siegelt  Kaspar  von  Mund i  alte 
KirchheiT  von  OfFbg.    Pap.-Ür.  mit  Siegel.  141. 

1.561  April  21.  Juhanncs  Bosch  von  Schemberg  urkundet  in  einem 
Kerffzcdel,  dass  der  Spiialmrister  u.  die  i  lieger  des  SpiuUs  zu  Otibg.  ihm 
als  l'riester  2  Jahr  laug  die  Piair  zu  Vautenbach  verliehen  haben,  welcher 
Teil  nach  Ablanf  dieeer  2  Jahre  bei  der  Bestallung  nicht  bleiben  will 

mi.  <.  kiid.  ld«t.  Koa.  Ho.  7.  M6 
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bat  dem  uidarn  ein  Yierteljahr  vor  An^gAog  des  letzten  Jahn  za  kün- 
digen.  Pap.-Urk.  ohne  Siegel.  142. 

1561  Nov.  11.    Erl)l<  Iicusbrjpf  zu  Wyrn.  143. 

1567  Axjff.  11.  Der  Schultheis^  n.  die  Zwülf  des  alten  Rats  der  Stadt 
Offbg.  beurkunden  eiiu  n  Verkauf  bütr.  Otiersch\vier  für  das  Spital.  144. 

1572  Nov.  10.  Melchior  Widergrien  von  Stauffenlu  ig  stiftet  ein  owig 
Almosen  hei  dem  8t.  .\ndrcasspital  zu  OfTt  iihurg  mit  20i)  GuKl.,  10  Guld. 
Zins  sind  alljübrl.  auf  Katharinatag  zu  Almosen  auszuteilen.  Dem  Soodcr* 
dedienliaaB  2V2  CFoId.  il  TVs  Gald.  &n  arme  Unterthan^  des  Stanffen- 
berger  Geriehta.  145. 

1573  Dez.  24  vie  No.  144  Mespach  betr.  146. 
1575  April  11.  Einweiaung  des  Zinsmeisters  des  Spitala  dnrch  das 

Crerieht  zn  Appwweier  in  den  Besitz  von  Gütern  wegen  anaständiger 
Gülten.  147. 

1575  Dez.  29.   Kaufbrief  Vautenbach  148. 

I57(j.  V  P  brauen biirgisch  verordnete  Gült  gestiftet  1576  darch  Agathe 
von  Schauenburg  geb.  v.  Rorbuffr.  119. 

1581  Dez.  18.  Eineueruug  der  Güter  zu  Appenweier  durch  das 
Geriebt  zu  Appen wriur.  150. 

158-i.  Marz  J.L  Verzeichnis,  welchcTmaaseu  sich  Johaiiu  Bosch  ge- 
wesener Pfarrer  zu  Vauteubach  mit  Jakoben  Meichelcru  dem  neuen  Pfarrer 
daselbat  vor  den  Pflegern  ibrea  Auf  •  und  Abziehens  halben  mit  einander 
verglichen  haben.  Als  Pfarrer  zu  Fautenbach  folgten:  Jakob  Zenker  f 
1591.  Josef  Franz,  Pfarrer  zu  Unter- Kappel,  resigniert  1702,  wurde 
Rektor  in  Offenburg.  Joannes  Amoldus  Weiner  1707  ad  canomcatom 
colleg.  ccclesiae  Badensis  parochus  in  Cappel  infra  Windeck.  Franziscos 
Fridericus  Schann  1707  bis  1741.  151. 

1585  Febr.  11  wie  1 17  ebenso  1590  Mai  9.  152. 

1585  Febr.  4  n.  S.  Der  Scbultheiss  u.  die  Zwölf  des  alten  Rats  der 
Stadt  beurkunden  einen  Verkauf  eines  Zinses  von  einer  i^ehausung  in  der 
Kesselgasse  zu  OfTenbnrg.  153. 

1590  Mai  9  wie  147.  154. 

1590  Sept  21.  Der  Schultheiss  u.  die  Zwolier  des  Gerichts  zu  Appen- 
weier beurkunden  einen  Verkauf  in  Appenweierer  Bann.  Ebenso  1598 
Sept  21.  155. 

1597  Juli  29.  Der  Schultheiss  u.  die  Zwölf  des  alten  Rats  der  Stadt 
Oifenburg  beurkunden  einen  Verkauf  zu  Windscbleg.  166. 
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Tl.  Archlyalien  ans  den  Städten  des  Amte- 

bezirks  EmmeudiDgen^ 

Tcrzeiclinet  von  dem  Pfleger  der  tiad.  Iiistor.  Konmiflsioii 
Diakoni»  H.  Maurer  in  EmmeDdiogen.* 

I.  Urkunden  der  Stadt  Endingen. 

1304  Aug.  14.  Hugo  tod  Üaenbeig  und  die  Bfirgor  von  EemingeQ 
befreien  das  Kloster  Schuttem  Tom  Zoll  iii  der  Stadt  EensingeD«  Abadir. 

aus  dem  IG.  Jhrdt.  1. 

ISOf)  Febr.  17.  Ilesso  von  Üsenberg  und  die  Bürger  von  Endinfjen 
befreien  das  Kloster  Schattern  vom  Zoll  in  der  Stadt  £ndiogeo.  Abschr. 
auf  dems.  Blatt.  2. 

NB.  Die  letzte  Urk.  war  Dach  dem  Urk.-Verz.  im  Jahr  1691  im  Or. 
noch  vorhanden  und  rnit  den  beiden  Abschriften  zusammengeheftet.  Sie 
ist  gedruckt  in  Schupflin,  Cod.  dipl.  Uist.  Bad.  S.  469.  Beide  Urk.  nach 
6er  Alwebr.  gedruckt  Fr.Z.  Y,  248  f. 

1S05  Apr.  13  Endingen.  Die  Bfirger  voo  Endbgen  ferkanfen  dem 
Eitter  Snewelio  Im  Hof  und  seinem  Schwager  Peter  dem  HOnsmeister  toh 
Freiburg  eine  ewige  Gfllt  von  25  H.  Silb.  Druck  F^.Z.  V,  260.  PO. 
S.  ab.  8* 

1S09  Juni  21  Endiogen.  Übereinkunft  Burkhards  von  Üsenberg  mit 
den  Bürgern  von  Ed  dingen  wegen  des  Stadtfriedens  während  seiner  Fehden. 
PO.  die  3  S.  abgef.   Fr.Z.  V,  258.  4. 

1319  März  12  Endingen.  Burkhard  nnd  Gebhard  von  Üsenberg  ge- 
loben, die  Zusagen,  wdche  die  Bürger  von  Endingen  dem  Qutmana 
Hevenler  gemacht  hatten,  zu  halten.    PO.  S  ab.  Fr.Z.  260.  5. 

1319  Sept.  7  Eudiagen.  Ciiiii  i  !  an  dem  Stollen  von  Endingen  ver- 
kauft 2  liebstücke  im  End.  Bann  ais  ledig  Eigeu  den  zwei  ehrbaren  Jung- 
firauen  Frau  Katharina  und  Frau  Elisabeten  von  Günthersthal,  Herrn 
Burkards  des  Turners  sei.  Tflchtenn,  um  11  PM.  Breisgauer  und  empf&ngt 
die  Grundstficke  von  denselben  als  Lehen  um  jährlich  1  Pfd.  Br.  Es 
siegelt  Gebhard  von  Osenberg,  Tnmherr  von  Strassbuig.  PO.  S.  ab.  Von 
dieser  Urkunde  ist  noch  eine  zweite  Ausfertigung  vorhanden  von  dems. 
Tag,  jedoch  mit  dem  Siegel  Burkhards  v.  Üsenberg.  6. 

1323  Febr.  1  T•  reibur^,^  Die  Bfirger  von  Endingen  geloben  dem  Jo- 
hann Malterer  dem  Mezzier,  einem  Bärger  von  Freiburg,  eine  jährliche 
unal*!ösige  Gült  von  10  M.  Silb.  zu  geben.  PO.  mit  dem  S.  der  Stadl  End. 
Fr.Z.  S.  261.  7. 


*  Abkürzunfren:  Fr.Z.  —  Zeitschr.  des  hislor.  Vereins  /u  Freiburg. 
PO.  Pergameut-Origioal.  S.  =  Siegel.  OZ.  =  Zeitschr.  f.  Geschichte 
des  OberrbeinB. 
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1324  Mai  21  Kndinppn.  Burkhard  von  Üscnberg  gelobt  die  Bürger 
von  Ending<'n  uicni  ils  zu  veii»l;iiuli>n  und  sie  immer  auszunehmen;  zu- 
gleich gewährt  er  ät  iiu  u  lieuteu  zu  Bahliiigen  und  Eichstetten  fireieu  Zug 
nach  Endingen.   PO.  mit  dem  S.  Burkhards.  8. 

1327  Nov.  9.  Burkhard  vou  I  sciilierpr  iiml  dor  R;it  von  Endin^en 
geben  dem  Schultheisscu  Dietrich  von  End.  eine  iiundschait  über  seine 
Beebte  in  der  Stadt  find.  PO.  mit  dem  S.  Burkhards  a.  d.  Stadt  End 
F^.Z.  8.  262.  9. 

1330  Dez.  26  Freiburg.  Geben  der  Babeet»  Bürger  tob  Freiburg, 
vergleicht  sich  mit  Heinrich  dem  Brechter,  seinon  Schwober,  Bürger  von 
Freiborg,  von  des  »Wartspiles^  wegen,  das  er  von  dessen  Sohn,  Bruder 
Burchart,  seinem  Schwager,  S.  Johannis  Ordens  des  Spitals  von  Jernsalem 

nach  s(  iitrtii  Tode  „wartende  was**,  also  dass  Heinrich  der  Brechter  fär 
das  Wartspiel  ihm  gegeben  hat  ein  Juch.  Beben,  ligt  zu  Habestat,  10 
M;inii(  1/owat  Reben,  ligcnt  bi  der  Bache  vs,  die  d(s  Zimmermanns  und 
dps  l  iiti TS  waren,  6  Mannehowat  Reben,  liegen  „zu  der  bigarte".  6  Manne- 
howat  lulion.  liegen  zu  IJndonthal  und  das  lange  Stück  auf  Ziele,  das 
ist  1  Jucli.  lieben.  Diese  vorgenanuten  Reben  liegen  alle  zu  Baldiugen 
im  Banne.  Er  verzichtet  auf  das  Wartspiel,  bestehend  in  einem  Hof  zu 
Biengen,  den  Ulrich  der  Tagchöwe  baut,  und  in  einem  Stück  Reben  zu 
Freiburg  an  der  Bnrghalde  «wischen  Heinrichs  von  Eitchen  Reben  and 
Johann  Stehellns  Beben  nnd  auf  eine  Trotte  an  Baldingen.  Zeogmi:  Ru- 
dolf Geben,  Heinrich  der  Lange,  Johannes  der  Brechte,  Johannes  Beler. 
PO.  S.  ab.  10. 

1331  Jan.  13.  Burkhard  von  IJsenberg  und  der  Rat  von  End.  ver- 
bieten fremden  Wein  nach  End.  zu  führen.  PO.  Beide  S.  ab.  Fr.Z.  265. 

11. 

1333  Mai  21.  Äbtissin  Sophie  von  Andlau  verleiht  dem  Burkhard 
von  Üsenberg  das  Schultheissenamt  zu  Endingen  gegen  jährlich  3  Pfd. 
Strassb.    PO.  S.  ab.  Fr.Z.  S,  268.  12. 

Dez.  28.  Johann  vou  liapiioltsteiu  und  das  Maniicngcricht  dos 
Klosters  Andlau  sprechen  dem  Markgrafen  Heinrich  von  Hachberg  die 
Lehen  ab,  weicht;  Burklrard  von  Üsenberg  selig  von  dem  Kloster  besass. 
PO.  Von  17  S.  noch     übrig.  1^'r.Z.  268.  13. 

1887  März  4.  Äbtissin  Sophie  von  Andlau  belehnt  die  (iebrüder  Jo- 
hann und  Hesfio  von  Üsenberg.   PO.  Von  o  Ö.  uocli  1  übrig.  t  r.Z.  270. 

14. 

1387  Sfärz  27  Freiburg.  Markgraf  Heinrich  von  Hachberg  gestattet 
der  Stadt  Endingen  su  der  Osenberg.  Pfandsumme  von  2600  M.  Silb.  noch 
weitere  80  M.  Silb.  zu  schlagen.  PO.  8.  ab.  Fr.Z.  271.  15. 

1840  Des.  1  Freibnrg.  Bruder  Johannes  der  Tmobe,  Schafiher  des 
Fraueniclosters  St  Agnes  in  Freiburg,  verkauft  mit  Genehmigung  des 
Uunsmeisters  Budolf  Geben  von  Freibarg,  Pflegers  des  Klosters»  dem  Stadt* 
Schreiber  Konrad  Hemmerlin  von  Freibnrg  drei  M.  Silb.- Gelds  jährl. 
Zinses  von  den  7  M.  Silb.-Geldes,  welche  die  Ötadt  Endingen  dem  Kloster 
jfthrl.  zu  Tvichtniess  schuldet  und  welche  um  70  M.  Silb.  geltauft  worden 
waren.  PO.  S.  ab.  16. 
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1341  Aug.  2c5.  Graf  Kourads  vou  Freiburg  ISchadlüSbricf  für  die 
Stadl  Endlugen  wegen  der  liigdiöfliclieii  Quart  zu  £ad.,  die  er  genommen 
batte.  Es  siegelt  ausser  ihm  noch  Graf  Friedrich  von  Freiborg.  PO.  8. 
ab.  FrJZ.  277.  17. 

1344  Mai  25.  Äbtissiii  Adelheid  von  Andlan  verkaofit  den  Dinghof 
ihres  Klosters  an  Endlugen  samt  dem  SchnldieisBenamt  in  der  Stadt  End. 
mit  Ansnahmc  des  Patronats  der  St.  Peterskirche  in  End.  um  600  M* 
Silb.  an  di  "^tmh  Kn  I.  1.  PO.  in  latein.  Sprache  S.  ab.  Fr.Z.  284. 
2.  PO.  in  (leiitst  her  Sprache  S.  ah.  18. 

1347  Mai  12  L  reihurir.  Bürgermeister  und  Hat  zu  Freiburg  schlichten 
den  Streit  zwischen  Junker  IIen?elin  von  Osenberg  und  den  Bürgern  von 
Eudiogen  wegen  der  Schulden  der  Herrschaft.  PO.  S.  ab.  Fr.Z.  286. 

19. 

1347  Juni  23.  Johann  von  Osenberg  und  seine  Gemahlin  Anna  von 
Kirkel  versetzen  den  Bürgern  von  Endingen  die  Stadt  End.,  die  Dörfer 
Ekhstetten,  Ihrtngen  und  Bahlingen  und  die  Eirchensätse  au  Eichatetten 
und  Hansen.  PO.  S.  ab.  Fr.Z.  287.  20. 

1849  Sept  8.  Johann  aem  Eine,  Gunrat  Cnnilin,  Conrat  Bmseler 
und  Werner  Erb,  Bdrger  von  Breisach,  Heinrich  Brenner,  Fritschi  Zund, 
Albrecht  Ruobcr  und  Hermann  Zdchelin,  Bfii^er  von  Kenzingen,  ent- 
scheiden einen  Streit  wegen  des  Riedes,  genannt  Wilebach,  zwischen  der 
Stadt  Endingen  und  der  Gemeinde  Bahlingen  an  Gunsten  von  Endingen. 
PO.  S.  ab.  21. 

1350  Mai  25  FreihurLr.  Vor  dem  SchultheiRsen  Ttamnann  Snewli, 
Ritter,  und  vor  offenem  Gericht  unter  der  Richtlaube  zu  Freiburg  ver- 
kauft Johaus  Snewli,  Cunrais  Snewli  sei.  Sohn  zu  der  Oberlinden,  den 
man  nennt  Kuug,  als  Vogt  und  Pfleger  der  Margarethe,  Herrn  Johann 
äiewelfais  des  Grflning  sei.  Tochter,  dem  Johann  Eigel  an  dem  Kiele, 
Bfliger  von  Fkeiburg,  um  268  M.  Silb.  den  Hof  in  der  Stadt  Endmgen, 
der  Walthers  von  E.  sei.  war,  mit  allen  Rechten  und  Zinsen  als  ledig 
Eigen.  Ansgenommen  vom  Terhauf  sind  12  Mannehowat  Reben  au  Etsen- 
thal,  der  Acker  davor  und  das  Geld,  so  gen  Kolberg  gehören.  Der  Ver- 
kauf geschah  mit  Genehmigung  Herrn  Dietrich  Snewelins,  Rudolf  Snewe- 
lins  und  Annens  von  Ura  ihrer  beiden  Schwester  und  Albrechts  von  üra, 
der  ,\nnen  ehel.  Wirt.  Zeugen  sind  folg.  Bürger  von  Freiburg,  welche 
dabei  auch  Urteil  sprachen:  Rutfried  Autscher,  Hug  Ederli,  Cunrat  Ederli, 
Burkhart  Goldsmit,  Fritschi  l'ulche,  Jakob  der  Gorner,  Rudi  Huter.  PO. 
mit  6  S.,  von  denen  noch  2  erhalten.  22. 

1350  Juli  9.  Johann  Haider,  Bürger  von  Endingen,  verkautt  10  |i  ^ 
Freib.  Geldes  jährl.  Zins  auf  St.  Martinstag  ab  einem  Mannwerk  Reben 
hn  End.  Bann  iwischen  des  Malterers  und  der  Gostansteiner  Beben  an 
das  Kloster  Gfintherstbal  nm  6  Pfd  F^.  F^eib.  Daa  Geld  soll  „niesseD** 
Schwester  Kacheline,  der  Hertbeininen  Tochter,  Klosterfrau  m  Gttnthers- 
thsl,  80  lange  sie  lebt  Nach  ihrem  Tod  soll  man  ihren  Jahrestag  damit 
begehen.   PO.  S.  ab.  23. 

1351  Juli  11.  Hesso  von  Üsenberg,  Kirchberr  zu  Eichstetten  und 
Hansen,  bestätigt,  nachdem  er  volljälirig  geworden,  die  Pfandschaft  der 
Stadt  Eudingen  vom  Jahr  1347.   PO.  S.  ab.  Fr.Z.  295.  24. 
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1352  Ffbr.  11  >lark)27af  Heinrich  von  Hi  ].b  r;»  erledigt  die  Stadt 
Eodiogen  voa  der  burgschaft  Uber  500  M.  bUb.  PO.  S.  ab.  Fr.Z.  295. 

25. 

1357  Febr.  1  Froibur^.  Margarethe  di>  Sigf^lmilnnin  von  Neuen- 
burg, Bürgerin  zu  Freiburg,  lässt  von  einer  julirl.  (..üii  vou  30  M.  Süb.. 
welche  ihr  die  Bürger  von  Kndingen  schulden,  G  AL  bilb.  nach,  doch 
■oUen  die  verbIeibeod«ii  24  SL  Süb.  nur  um  800  H.  SUb.  wiederkaußich 
teiii.  Zeugen:  Herr  Lotfried  Schuaer,  Ritter,  Hag  Ederli  der  BOi^ 
meiiler,  Johiiu  Stephan  Sneweli,  Johann  Geben  der  Sehoser.  PO.  S.  der 
Stadt  Freibnrg«  26. 

1362  April  26.  Jobans  Herr  von  Üsenbi  rg  verkanft  dem  franuDca 
Knecht  Uenmann  von  Bninna  und  seinen  Erbea  fOr  60  Pfd.  Pfg.  auf 
Wiederlösung  6  Pfd.  Pfg.  jäbrl.  Geldes  und  Zinses  auf  St.  Martiiiatag 
von  sfinrm  Hause  und  Hof,  Trotte  und  Garten  zu  Eistatt  im  Dorf,  ge- 
nannt Henzinanns  von  Brunna  Gespsse,  das  er  ehemals  vou  demselben 
Henzmann  gekauft  hat;  davon  gehen  voraus  2  Saum  Weingeld  an  Albrecht 
den  Kuober;  Bürgen :  Graf  Egon  von  J  reiburg,  sein  Bruder  Uesso  von 
Üsenberg  und  Heiiizui  Kudiiii,  der  Ilichter  von  Endingen,  Bfirgschaft 
soll  in  Eenzingeu  geleistet  werden  durch  einen  Knecht  mit  Pierd.  l>ie 
Borger  von  Endingen  werden  anegenommen,  da  sie  nicht  Sfand  seien. 
PO.  S.  ab.  27. 

1863  Okt  17.  Die  GebrQder  Johann  und  Heaso,  Herrn  Burkhards 
lel.  Sohne  von  Üsenberg,  beschworen  die  Bechte  der  Stadt  Endmgen  und 
geloben,  dieselbe  niemals  zu  Terpfftnden.  Zugleich  verpflichten  sie  sich, 
die  Stadt  stets  in  Gemeinschaft  zu  mahnen  nnd  an  bitten.  Zeugen:  Grnf 
Egeno  von  Freiburg,  Landiiditpr  im  Breisgaa,  Herr  Peter  von  Hewen, 
Markgraf  Otto  von  Hachbcrg  und  ihr  „Bruder"  Herr  TT*>!nricb  von 
Blumeneck.  PO.  You  6  S.  noch  da^.  Johanns  von  Üsenberg  vorhanden. 

28. 

1363  Dez,  10.  Johann  von  Üsenberg  bekennt,  der  Stadt  Endingen 
noch  21  M.  Silb.  zu  schulden  von  den  Zinsen,  die  aui  iLu  gt-ialien  siud, 
von  den  70  M.  Silb.,  die  er  ihnen  noch  schuldig  sei,  wovon  er  ihnen  jährl. 
7  M.  Silb.  Zinsen  geben  soll  Er  verspricht,  bis  nAchsta  alte  Fastnacht 
SU  aablen  und  stellt  seinen  Bmder  Hesse  als  Bflrgen.  Btrgschaft  solle 
au  Endingen  geleistet  werden  mit  Knecht  und  Pferd,  PO.  mit  2  S.  29. 

1868  Dea.  10.  Derselbe  spricht  die  Stadt  Endingen  ledig  aller  Ge- 
Iflbde  nnd  Yerheissungen,  so  sie  ihm  mit  ihrem  besiegelten  Brief  gelobt 
hatten  „von  der  küchen  vnd  von  des  kilchvnsaties  wsgen  se  Eistat''. 
PO.  mit  S.  30. 

1370  Mai  7.  Herr  Eleinrich  von  Geroldseck  der  Junge,  Herr  von 
Geroldseck,  tritt  wegen  20  M  Silb.  Geldes  jährl.  Zinses  als  Bürge  an 
die  Stelle  des  verfetorbeuen  Mein  wart  von  Tottighofen  för  die  Stadt  En- 
dingen  gegen  Frau  Anna  Suewelin,  »zu  diseu  ziten"  eheliche  Wirtin  des 
Kunu  vou  lladbtatt.   PO.  S.  ab.  31. 

1372  Jan.  2.  Henzi  von  Bolsenheim,  Edelknecht,  der  Diener  seines 
gnftdigen  Hezrn  Johanns  vcm  Üsenberg  geworden  ist,  gelobt  die  Stadt  En- 
dingen von  dieses  Dienstes  wegen,  wenn  er  nftmlich  ein  Pfierd  verlieren 
oder  gefangen  wfirde  oder  wegen  des  von  seinem  Herrn  ihm  versprochenoi 
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Gutes,  ledig  uud  los  zu  sageu.  Ferner  verspricht  er,  alles,  was  ihm  vou 
Hengsten,  Pferden  oder  Harnischen  zu  Teil  werden  wQrde,  im  Fall  einer 
von  Endingen  gefangen  oder  niedergeworfen  würde,  soldies  oline  Yerzag 
bei  gater  Treue  wiedennigeben.  PO.  S.  ab.  82. 

1S72  Febr.  18  Sottweil.  Der  kaiaerl.  HdHchter  Rudolf  toh  SuIi 
befreit  die  Bürger  von  Endingen  von  der  Acht,  in  welche  sie  aaf  die 
Klage  Maukliiis  des  Kuchenden,  BfiigOB  Ton  Freibarg,  gekonunen  waren. 
PO.  mit  S.  des  Hofgerichta.  33. 

1376  Sept  23,  Koiirad  Strazze  von  Froiburg  vorspricht  den  Bürgern 
vuii  Kndingon,  sie  wegon  der  15  M,  Silb.  Gtddes,  welche  ihm  Graf  fcigeno 
von  Freiburg  verkaufte  und  für  welche  sich  Juuker  Hesso  von  Osenberg 
verbürgt  hatte,  nicht  anzugreilen ,  falls  letzterer  seine  Bürgschaft  nicht 
leiste,  da  die  Bürger  hierfür  aiciit  Pfaud  seien.   PO.  S.  ab.  84. 

1377  Sept.  30  Endingen.  Hesse  von  Üsenberg  und  die  Bürger  von 
Endingen  versprechen,  die  16  M.  Silb.  Geldes  j&hrL  Zinses,  welche  Herr 
Dietrich  Sneweli  Im  Ho£^  Herr  Ludwig  Schnaer,  Ritter,  und  Johann  8ne* 
weli  Im  Hot^  Edelknecht,  von  der  Steuer  zu  Endingen  habe,  wie  der  Brief 
erweise,  der  Aber  26  M.  Silb.  Oeldes  gegeben  ad,  jlhrlich  auf  den  12.  Tag  ^ 
nach  Weihnachten  zu  bezahlen.    PO.  mit  2  8.  35. 

1379  Nov.  1  Prag.  König  Wenzel  befreit  die  Bürger  von  Endingen 
von  dem  Landgericht  zu  Rottweil  und  gestattet  ihnen,  verschriebene  Ächter 
aufzunehmen.  1.  PO.  mit  kaiserl.  Siegel;  2.  zwei  Vidimus:  a)  vom  Hof- 
gericht in  Rottweil  1384,  b)  dvs  Abtes  Johann  von  St.  Märgen  auf  dem 
Schwarzwald  1425.  36. 

1387  Aug.  17  Endingen.  Nach  der  Einigung  mit  seinen  Vettern, 
Herzog  Wilhelm  und  Leopold,  bestätigt  Herzog  Albrecht  die  Rechte, 
welche  die  Bürger  von  Endingen  von  rdmischen  Königen  und  denen  von 
Osenberg  hergebntcht  haben.  PO.  mit  S.  87. 

1892  April  11  Thann.  Herzog  Leopold  erlaubt  den  Borgern  von 
Endingen  ^en  Zoll  an  erheben,  und  awar  Ton  jedem  Fuder  Wein,  das 
za  Zins  fällt  oder  daselbst  w&chst  und  gekauft  oder  verkauf!  wird,  2  ß 
Rappen  Pfg.  und  von  allem  Kaufgut  von  je  1  Pfd.  Pfg.  8  Tf^,  Ebenso 
TOn  jedm  Viertel  Korn,  das  daselbst  gefallet,  es  sei  vou  Zinsen  oder  das 
da  wachset  und  verkauft  wird,  :?  Pfg.   PO.  S.  ab.  Fr.Z.  304.  38. 

1395  Febr.  5  8trffPFl*urg.  Dem  Werlin  Man,  Bürgermeister  von  En- 
dingen, quittierten  Johannes  Berlin,  Sohn  des  weiland  Joh.  genannt  Berlin, 
seine  Kchwester  Odilia,  Gem.  des  Ulrich  Bock,  letzterer  und  die  Gehruder 
Erbo  und  Ulrich  Löselin,  Ritter,  und  liuiuhold  von  Schiltigheim ,  Ritter, 
Schwestersohn  des  verstorbenen  Erbo  genannt  Löseliu  8ü0  Pfd.  Heller, 
welche  die  Stadt  Endingen  um  einen  jihrl.  Zins  Yon  80  Pü.  Pfg.  geliehen 
hatte.  PO.  des  judex  euriae  Argent.  S.  ab.  89. 

1898  Not.  29  Ensisheim.  Herzog  Lenpold  von  Österreich  entscheidet 
die  Klage  des  Hans  Burkhard  von  Wieseneck  gegen  Anna  yon  Üsenberg, 
Wittwe  des  von  Hornberg,  wegen  eines  Drittels  da  Steuer  an  Endingen 
SU  Gunsten  der  letzteren.   PO.  S.  ab.  40. 

1399  Mai  8  Ensisheim.  Herzog  Leopold  entscheidet  einen  Streit 
zwischen  Freibnrg  und  Endingen  dahin:  1.  die  von  Endingen  sollen  bei 
ihren  Zöllen  bleiben,  weil  der  Brief  der  Freiburger,  den  m  von  einem 
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der  von  Üsenberg  über  ZoUfreilieit  zu  Eudingeu  LäUcii,  m  einer  Zeit  ge- 
geben aei,  wo  Endiogen  schon  österreichisches  Lebcu  war  und  der  Brief 
▼OD  ÖBterreich  nicht  bestätigt  sei;  2.  des  Symuntee  Gut  und  der  von  Rings- 
heim  Gut,  sowie  des  Hevenlers  Gut  xu  Ettdingen,  welche  der  Spital  m 
Freibarg  an  sich  gebracht,  sollten  als  Freigüter  »teuer-  ondzollfrä  bleiben; 
3.  Erbgut,  das  die  Frdburger  an  Endinger  Bürger  verliehen  hätten,  darf 
nicht  anfg^eben  werden,  ausser  wenn  der  Inhaber  aus  Not  den  Zins  nicht 
mehr  zu  entrichten  vermag.   PO  S.  ab.  41, 

1402  Nov.  no.  TTciiny  Brisacli  und  Hans  Stier  von  EüdinQ:en  orneuorn 
als  Pfleger  St.  Katharinen  auf  dem  Fl  mkrot  die  St  Kathnriaffli  gehörenden 
Zinsen  und  Gefalle.    PO.  mit  dt  in  S.  der  Stadt  Endingeo.  42. 

1407  Aug.  5.  .Äbtissin  Susaniia,  Priorin  und  KonvPrit  des  Klosters 
Wumteiithal,  übergeben  df  t  Stadt  Kndiugeu  einen  Wald  am  „Siinerweibiin* 
neben  dem  Spital  von  Freiburg,  sowie  einige  Zinsen  iu  Lndingeu  als  Ent- 
schädigung fOr  Zollbefireinog  in  der  Stadt  PO.  mit  den  S.  des  Konv.  43. 

1406  Febr.  7  Bottweil.  Das  Hofgericht  zn  R.  fiUlt  ein  Urteil  in  An- 
klagesachen des  Bitters  Thomann  von  Endingen  zu  Stranbnig  gegen  die 
Stadt  Endingen  wegen  des  Schnltheissenamtes  in  Endingen.  PO.  mit  8. 
Fr.Z.  306.  44. 

1410  Joni  21.  Bitter  Dietricb  Snewli  und  Edelknecbt  Hanmann  Sorge 
verbürgen  sich  für  die  Stadt  Endingen  wegen  20  Pfd.  Pfg.  Geldes  jährL 
Zinses,  so  weiland  Johann  und  Hesse  von  Üsenberg  und  die  Bürger  von 
Endingen  der  ehrsamen  Frau  A;^nes  Piiehen,  weiland  Konrads  von  Rieben 
Hausfrau,  Bürgerin  von  Freiburg,  üinseu  sollen  auf  den  12.  Tag  nach 
Weibnacht,  welcher  Zins  mit  100  M.  Silb.  ablösig  ist.    PO.  mit  2  S.  45. 

1412  Mai  '60  Neuenburg.  Herzog  Friedrich  von  Österreich  bestätigt 
die  Bechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Endingen.   PO.  S.  ab.  46. 

1413  Dez.  10  Brdsach.  Heraog  Friedrich  von  Österreich  vsrleiht 
dem  Bichter,  BOrgermeister  und  Bat  sowie  den  Bfizgem  der  Stadt  £n- 
dingra  sdne  Feste,  genannt  Schaffgiess,  mit  ailen  Bechten  und  Kntsnngen 
um  die  Summe  Ton  1100  Gulden.  Pap.  Abschr.  a.  d.  vor.  Jhrdi  47. 

1414  Dez.  28  Freiborg.  Der  Bat  von  Freibarg  entscheidet  zwischen 
der  Stadt  Erdingen  einerseits  und  dem  Edelknecht  Kunemann  von  Belsen' 
heim  und  den  Klosterfrauen  zu  Marienau  in  Breisiich  anderseits  wegen 
eines  jäbrl.  Zinses  von  6  M.  Silb.,  welcher  s.  Zt.  dem  Franz  von  Bolsen- 
heim  und  seinen  Gescbwistcrn  von  Junker  Hans  von  I^senbcrg  zugewiesen 
worden  war  von  einem  Hof  zu  Ijiclistetten  und  für  den  die  fcjtadt  En- 
dingen verpfändet  worden  sei.  Die  veu  lilndingen  berufen  sich  auf  die 
Verjährung  der  Sacbe.  Dem  Klüger  wird  aufgegeben,  binnen  14  Tagen 
zu  beweisen,  dass  der  Zins  mit  Becht  von  Endingen  entrichtet  werden 
müsse.  PO.  mit  dem  S.  der  Stadt  Freibuig.  48. 

1415  Mai  23  Eonstanz.  König  Sigismund  nimmt  die  Stadt  Endingen 
an  Händen  des  Boichs.  Yidimus  des  Abtes  von  St.  Märgen  1422.  Fr.Z. 
S.  m  49. 

1416  Mai  24.  Der  Frühmesser  Dekan  Haus  Ttiring  zu  Endingen  und 
Hanmann  Snyder,  Zunftmeister  der  Schuhmacher,  verklagen  vor  dem 
Gericht  zuEndingeu  den  Wirt  Micbelkuffer,  der  erste  wegpn  seiner  Pfründe, 
der  zweite  wegen  des  Zonfthauses,  da  das  Wasser  von  dem  Dach  des 
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'Wirtes  ihren  H&nsem  grossen  Sdiaden  bringe.  Der  Wirt  wird  veran* 
hmt,  das  Wasser  so  zu  kebren,  dass  kein  Schaden  mehr  Terursacht  werde. 
PO.  S.  ab.  50. 
1417  Juli  8  Konstanz,   ürteilsbricf  de»  Hofrichters  Grafen  Günthers 

von  Schwarzburg  in  .Sacbcn  Kaspar  von  Hornyniicn  gegen  die  Stadt  Eu« 
dingen  wegen  der  Fc^te  Scbafgiessen,    PO.  8.  ab.  Vr.Z.  22.5.  51. 

1417  Dez.  18.  Enderli  Hess  und  Ellin  seine  ebel.  Wirtin,  Bürger 
zu  Endingeo,  verkauft  n  dem  Peter  Floinwiler,  gen.  Türinger,  1  rhein. 
Gulden  jäbrl.  Zins  von  versch.  Zinsen  und  Gütern  zu  Endiugen.  PO.  S.  ab. 

52. 

1417  Jali  2  Fieiburg.  Der  Rat  von  Freibnrg  entscheidet  zwischen 
der  Stadt  Endingen  und  Frau  Gertrud  Bartmennin,  Jakobs  von  Wisswilr 
ehd.  Tochter,  wegen  einer  Weingfllt  in  Endingen.  PO.  m.  d.  S.  d.  Stadt 
Freiburg.  53. 

1418  Juni  7.  Gabriel  der  Schnider  und  Anna  Löfflerin  s.  Frau, 
Bfliger  zu  Endingen,  verkaufen  dem  bescheiden  Peter  Thiering  Bürger 
in  Endingen  1  Guld.  Gelds  jährl.  Zinses  in  Gold  ab  ihrem  Haus  in  En* 
dingen  um  15  rhein.  Guld.   PO.  m.  d.  S.  d.  Stadt  E.  54. 

1421  Jan.  I.  Henni  Wysse,  Euneli  s.  Hausfrau,  Hennich  Stürmeli 
und  Anna  s.  Hausfrau  von  Baldinyen  verkanten  dem  Hat  zu  Endingen 
den  Weg  und  soviel  Begriffes,  als  dersellie  Weg  jetzt,  neuerdin;:s  von  ihren 
Gütern  „geschleipfi"  ist  neben  dem  Hohlwen,  als  man  von  Büdingen  gen 
Freiburg  fäbrt,  ausserhalb  des  Silberbrunneus,  um  30  ß  und  1  Pfd.  6  ß. 
PO.  m.  1  S.  56. 

1425  Mftn  lä.  Konrad  Strube  von  Endingen  und  Hans  Eldnbirklin 
zem  Jordan  Ton  Freiburg  verkaufini  dem  Prior  und  Eonvoit  des  Prediger- 
klosters in  Freiburg  einen  jäbrl.  Zins  von  2  fl.  am  80  fl.  PO.  m.  2  S. 

66. 

1427  Nov.  11  Freiburg.  Graf  Hans  von  Thierstein,  Landvogt  des 
Herzogs  Friedrich  von  Österreich,  Hans  Truchsess  von  Diessenhofen,  gen. 
Molle,  \'o"t  zu  Thann,  und  Heinrich  von  Chachnang,  gen.  Münch,  Vogt 
zu  Altkn-i  Ii,  bestätigen  im  Namen  des  Her;^ogs,  dem  die  Ibtadt  Endingen 
wieder  gehuldigt  hatte,  deren  Rechte,  insbesondere:  l.  dass  man  sie  nicht 
ohne  ihren  Willen  verkaufen  oder  verpfänden  solle,  2.  keine  Schätzung 
auf  bie  legen  noch  von  ihr  nehmen,  3.  nicht  bedrängen  solle,  Juden  bei 
sich  aufzunehmen ,  4.  wenn  eine  Frau  oder  Magd  bei  ihnen  Frevel  oder 
Uniueht  thnt,  dieselbe  dar  Rat  dasäbst  in  Strafe  nehmen  möge.  PO.  S.  ab. 

57. 

1429  Dez.  4  Bottweil.  Graf  Budolf  von  Suh(  d.  Hofirichter,  be- 
freit die  Stadt  Endingen  von  der  Acht,  in  welche  sie  auf  Temnlassung 

des  Burkhard  von  Mannsperg  gekommen  war.   PO.  S.  ab.  58. 

1430  Juni  23  Baden.  Markgraf  Jakob  von  Baden  entlässt  die  Stadt 
Endingen  ihrer  Verpflichtungen  wegen  der  Dörfer  Ihringen,  Eichstetten, 
Bahlingen  und  Malterdingen.    PO.  S.  ab.  Fr.Z.  310.  59. 

1432  Jan.  30.  Claus  von  Bach  tritt  an  die  Stelle  vei  storhcner  Bürgen 
wegen  30  M.  Silb.  Kapital ,  das  Markgraf  Jakob  von  Baden  dem  Ulrich 
Ruober  schuldet.    PO.  S.  ab.  60. 

1433  Dez.  1.   Peter  Thiering,  Bürger  von  Kenzingeu,  lässt  von  den 
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8  M.  Silb.  6«ld  jfthrl.  Znam,  weichet  er  von  dem  weilaad  festen  Herrn 
Bart  von  Munzingen  Bitter  und  Janker  Ludwig  v<m  Monzingen,  Gebrüdem, 

innen  habe,  als  einem  Teil  der  10  M.  Silb.  Geldes,  dl('  sie  und  ibr  Bruder 
selig  Junker  Heinrich  von  Munzingen  von  der  Stadt  Kndingen  hatten, 
2V2  M.  Silb.  jäbrl.  nach,  jedoch  ohne  Schaden  am  Hauptgut.  PO.  m. 
d.  S.  d.  Ausstellers.  61. 

1434  Febr.  18  Basel.  Kaiser  .sie{,miiind  beiit  it  die  Stadt  Endiu^^en 
von  der  Reichsacht,  in  welehe  sie  auf  Veranlassung  des  verstorb.  Grafeu 
Kourad  von  Freiburg  uüU  des  gleichfalls  verstorb.  Dietrich  von  der  Wy- 
tenmülen  gekommen  war.   PU.  S.  ab.  62. 

1441  B>br.  1.  Berthold  toh  Staufen  quittiert  der  Stadt  Endingen 
den  £mpfang  von  900  fl.  in  Sachen  des  Batthasar  von  Gemer.  PO.  m.  S, 
FtJZ.  311.  68. 

1441  Äug.  29  Tennenbacb.  Abt  Marty  und  der  Konvent  von  Tennen- 
bach vergleidit  sich  mit  der  Stadt  Endingen  wegen  des  Zolles  daselbst. 
PO.  S.  ab.  64. 

1442  Juli  8  Frankfurt.  König  Friedrich  best&tigt  die  Rechte  der 
Stadt  Endingen.    PO.  8.  ab  m. 

1444  März  20.  Die  Bürger  und  Batsmitgiiedcr  zu  EiMlinj^cn  IL  aui 
Meiger  Schuhmacher,  Bürge tinoister,  Walther  Bund,  Altburgenneister, 
Hein/  Mallniker  Im  Hof,  Cunliu  Scbraid  und  Konrad  Möckliu  treten  an 
die  btellfc  der  verstorb.  Bürgen  für  eine  Gült  von  20  Pfd.  Pfg.  jäbrl.  Zins, 
80  ZU  Zeiten  die  Herren  Hans  und  Junker  Hesso  von  Üsenberg  ab  der 
Stadt  Endingen  verkauft  haben  und  von  welcher  dem  Janker  Hans  von 
Burgberg  8  Pfd.  Pfg.  und  Glewi  von  Augsburg,  Barger  su  Freibuig, 
12  Pfd.  Pfg.  smkommen,  PO.  8.  ab.  66. 

1446  M&r«  81  Breisach.  Herzog  Albrecht  von  Österreich  schlägt 
weitere  200  fi.  ZU  der  Pfandsumme  von  1100  fl.,  um  welche  die  Stadt 
Siodingcn  von  Osterreich  mit  dem  Schafgiessen  belehnt  ist.  PO.  S.  ab.  67. 

1447  Jan.  4  Freiburg.  Herzog  Albrecbt  \un  Österreich  erlaubt  der 
Stndf  Kndingen  die  Wi«^dei  :rnfrichtung  der  baufälligen  Häuser  in  der  Stadt 
zu  gebieten,  auch  sich  derselben  Häuser  uud  Hofstätten  zu  „unterwinden 
vnd  zu  paweu".   PO.  S.  ab.  68. 

1456  Febr.  7  Knsisheim.  Spruchbrief  der  Österreich.  Regierung  gegen 
Heinrich  von  Kliugeuberg  uud  Graf  Kourad  von  Tübingen -Lichteneck, 
einen  jührl.  Zins  der  Stadt  Endingen  von  15  PM.  betr.  PO.  S.  ab.  69. 

1457  Sept.  11  Stuttgart.  Uargaretha  von  Savoyen,  Grftfin  von  Wlrtem- 
berg,  stellt  ihrem  Geschäftsführer  Franziskus  Maleti  eine  Vollmacht  aus, 
die  Hilfle  der  8000  Skndi  (scnti)  in  der  Stadt  Avignon  zu  erheben,  welche 
ihr  verstorb.  Gemahl  Ludwi?  HL  bei  ihrer  Verhehratung  als  Mitgift  ihr 
verschrieb  und  deren  Zahlung  nach  einem  Vertrag,  den  ihre  Geschäfts- 
führer Magister  Johannes  Bertonelli  de  Campideuacio,  praeceptor  generalis 
de  Ysenheim,  ordiuis  ^ti  Anthonii,  und  Franziskus  Maleti  mit  ihres 
verstorb.  Gemah!?  BiuJir  Kenatus,  König  von  Sicilien  und  Jerusalem, 
schlössen,  auf  letzten  Johannistag  des  Täufers  in  der  Stadt  Avignon  fällig 
waren.  Ihr  Gemahl,  Graf  Ulrich  von  VV  irtemberg,  giebt  seine  Zustimmung. 
PO.  die  2  S.  ab.  70. 

1459  Juni  25  Stuttgart  Graf  Ukich  von  ^V^kemberg  und  Margaretha 
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von  Savoyen  quittieren  ihrem  Prokurator  und  lieben  Getreuen  FranziflcaB 
Maleti  den  Empfang  von  3U85  11.,  welche  Mangelt  selig  von  ihren  wegen 
eingenommen,  von  der  Gült,  die  ihnen  König  Reinhart  von  Sicilien  auf 
den  hl.  Christtag  zu  Weihnacht  im  Jnhv  1457  und  auf  Johannes  Hapt. 
darnach  verfallen  war.  Von  diesem  Geld  seien  ihm  auch  die  itJU  ti. 
Dieustgeld  bezahlt  worden,  die  auf  Mathäi  Ap.  1457  verfallen  waren,  und 
100  fl.,  die  ihm  Margaretha  schuldig  war.  Ferner  quittieren  sie  ilim 
1766  SehiU  und  880  rheni.  Gold.,  die  ihr  Schreiber  Ulrich  in  Empfang 
genommm  von  den  Gölten,  weUdie  der  Margaretha  von  Savoyen  von 
König  Beinhart,  anf  den  hL  Christtag  zu  Weihnacht  und  auf  Jo> 
hannes  Bapt.  1468  ver&Uen  waren;  ebenao  von  der  nächstfolgenden  Gült 
500  Schilt,  womit  Margarethas  Forderung  an  ihren  Bruder  besahlt  sei 
bis  an  die  zwei  Gülten,  die  ihr  von  ihm  verfalleo  seien  auf  den  hl.  Christ* 
tag  zu  Weihnacht  und  auf  Johannes  Bapt.  nfiehstvergangen,  dte  ihr  noch 
ausstünden.   PO.  die  bdn.  S.  ab.  71. 

1464  Juli  22.  Rudi  Kung  zu  Forchheim  empfängt  von  Junker  Hans 
Rot.  den  man  nennt  Rotlieb,  Schultheiss  zu  Freiburg,  den  Sigbotenhuf  zu 
Endingen,  jetzt  l^otliebehof  genannt,  zu  Lehen.  Es  siegelt  Junker  Egenolf 
Küchli.   PO.  S.  ab.  72. 

1467  Jan.  20  Thann.  Herzog  Sigmund  von  Österreich  bestätigt  die 
Briefe  1.  Herzog  Alhrechts  vom  Jahr  1387  (  Heg.  37)  und  2.  Herzog 
Friedrichs  vom  Jahr  1412  (Rrg.  46).   PO.  S.  ab.  73. 

1467  Apr.  21.  Jekli  Wicker,  scsshaft  zu  Wyhl,  empfän^rt  erbweise 
von  Junker  Hans  Jakob  von  Falkonstein  ein  Lehen,  geu.  Falkeüöii;inleht'U, 
gelegen  im  Wyhler  und  ^^  cllinger  Rann,  um  jährl.  4Vi  Mutt.  Rüggen. 
PO.  m.  d.  S.  d.  Brgrnistrs.  l'auluö  Metzger  v.  End.  74. 

1467  Okt.  22.  Martin,  Herr  von  Staufen,  bescheinigt,  dass  die  Bürger 
von  Eudingeu  ihm  nur  bedingungsweise  wegen  des  Richteramtes  gehuldigt. 
PO.  m.  S.  Fr.Z.  312  giebt  eine  Abschr.  a.  d.  17.  Jhrdt  76. 

1468  Apr.  4.  Katharina  von  Fttrstenberg,  Hansen  von  Falkenstein 
sei.  Wwe.,  und  Hans  Jakob  von  Falkenstein  ihr  Sohn  erklären,  dass  sie 
for  die  10  M.  Silb.  Geldes  jährL  Zinses  von  der  Stadt  Endingen,  welche 
mit  125  M.  Silb.  wiederkänfig  sind,  kflnftig  50  rhein.  Gold,  an  nebmen 
gewillt  Bind.  PO.  8.  ab.  76. 

1469  Okt  20  Innsprugg.  Henog  Sigmund  von  Österreich  erlaubt 
äsr  Stadt  Endingai  dem  Claus  Duntzenheim  von  Strassburg  20  fl.  jährl. 
Zins  um  500  fl.  au  verkaufen  und  mit  dem  Kapital  das  liohc  Gericht  und 
die  Oberkeit  von  Endingen  aoasuiasen  und  an  sich  zu  bringen.  PO.  S.  ab. 

77. 

1470  Juli  15  Innsprugg.  Derselbe  widerruU  beine  im  Jahr  1469  ge- 
gebene Erlaubnis,  das  Ri<hteramt  auszulösen,  da  dasselbe  dem  Murtin 
von  Staufen  um  1300  Guld.  verptoudet  sei,  laut  der  von  ihm  vorgebrachten 
Briefe.   PO.  S.  ab.  78. 

147Ü  Nov.  29  Freiburg.  Bürgermdfiter  und  Bat  von  Freiburg  ent- 
scheiden zwischen  Junker  Martin  von  Staufen  und  ißt  Stadt  Endingen 
wegen  des  hoben  Gerichtes  daselbst.  PO.  m.  d.  a  d.  Stadt  FMborg. 

79, 
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1471  Jan.  23  Inn^riigg.  Herzog  Sigmund  von  österreicli  erlaubt  der 
Stadt  Endlagen  w^geo  ihrer  Schulden  aof  die  OQter  der  Aoeinftrker  in 
ihrem  Baniw  eine  Steuer  xa  schlagen.  PO.  8.  ab.  80. 

1476  Ang.  22.  Othman  von  Blomeneck,  Edelknecht,  belehnt  den  Ger- 
mioi  Stehelin,  leinen  Gevatter,  von  Breisach  mit  einem  Mannleben  au 
Endingen,  weldies  dessen  Tochtermann,  Hans  Jflntlin  selig,  inne  gehabt 
hatte.  PO.  S.  ah.  81. 

1476  Juni  11  Freiburg.  Hersog  Siegmnnd  von  Österreich  stellt  der 
Stadt  Endingen  einen  Schadlosbrief  wM  aber  1.  1400  Pfd.  Basler,  wovon 

70  Pfd.  Basler  Zins,  anfgenommeD  von  Heinrich  ßrunnen  von  Basel; 
2.  576  rhein.  Guld.,  wovon  ."G  PM.  Zins,  von  Hrinrich  Gryeben  daselbst; 

208  Guld  ,  wovon  13  l'fd.  Zins,  von  Liciiliard  Gryeben  dasolbst; 
4.  304  Guld.,  wovon  19  Pfd.  Zins,  von  den  Augustinern  daselbst;  5.  400  Guld., 
wovon  20  Culd.  /ins,  vom  Kloster  Klingenthal  in  Kieiabasel:  6.  8'X)  Guld,, 
wovon  40  Guld.  Zius,  von  Mattliis  l-iberler  dem  Jungen  daselbst,  für 
welche  Summen  die  Stadt  ii>ndinpcn  sich  verbürgt  hatte.    l'O.  S.  ab.  82. 

1471)  Mai  21.  Abt  Jobann  von  Seliuttern  verkauft  den  Grafen  Konrad 
und  Jörg  voll  Tübingen,  dem  Junker  Mat  tin  von  Staufen  und  dem  Kourad 
von  Eptingen,  Kirchbcrr  zu  Eudiugeu,  sowie  dem  Bürgermeister  uuU  Rat 
daselbst  den  Klosterzehnten  zu  Endingen.  PO.  S  ab.  88. 

1481  März  13.  Ulrich  von  ^Viudeck,  Komthur  und  Bruder  des 
Teutschordois  au  Freiburg,  verkauft  mit  Bewilligung  des  Landcskomthurs 
Wolfgang  von  Klingenberg,  den  Grafen  Konrad  und  Jörg  von  TQbingen- 
Liehteneck  den  Zehnten  des  Ordens,  gen.  Seckinger  Zehnte,  zn  Endingen 
um  5  Mutt  Weisen  und  5  Mutt  Roggen  jibrl.  Zins.  PO.  S.  ab.  84. 

1482  Juni  18.  Abt  Burkhard  von  St.  Mftrgen  auf  dem  Sehwarawald 
verkauft  den  Grafen  Konrad  und  Görgen  von  Tübingen ,  dem  Junker 
Martin  tu  Staufen,  dem  Kirehherm  Konrad  von  Eptingen  und  dem  Bat 
SU  Endingen  den  Zehnten  seines  Klosters,  gen.  Krytiins  Zehnte,  zu  En- 
dingen fttr  3  Mutt  Boggen  jftbrl.  auf  Martini.   PO.  m.  2  S.  85. 

1482  Dez.  3.  Reversbrief  des  Heini  Horuberg,  Büritrers  zu  Endiniren, 
wegen  eines  Erblehens,  bestehend  in  einem  Hof  zu  Endingen  in  der  ^t  j  It 
gelegen,  Homberger  Hof  gen.,  den  ihm  Graf  Konrad  von  Tübingen  um 
jÄhrl.  50  Mutt  Koggen  geliehen  hat.   FO.  S.  ab.  80. 

1483  Febr.  4.  Vergleich  des  Klosters  Maria  Zell  mit  der  Stadt  En- 
dingen wegen  des  Zolles  daselbst   PO.  S.  ab.  87. 

1487  Apr.  24.  Ludwig  von  Blnmeneck  verleiht  dem  Ludwig  Spil- 
mann,  Schultheiss  von  Breisach,  treuer  Dienste  wegen  die  Lehen,  welche 
vormals  Gervasius  Stehelin,  sein  SchwSher  selig,  gehabt  hatte.  PO.  S.  ab. 

68. 

1490  Juli  28  Endingen.   König  Maximilian  best&tigt  die  Freiheiten 

der  Stadt  Kndingen.   PO.  S.  ab.  89. 

141)4  Okt.  1.  Jörg  von  Landeck,  Probst  des  Stiftes  St.  Margarethen 
bei  "Wahlkirch,  belehnt  den  Bürgermeister,  Piat  und  die  Gemeinde  der 
Stadt  Endingen  mit  dem  Berg  und  Burj^stall  Kolt-uherg  oberhalb  der 
Stadt  Endingen  gelegen  gegen  1  Pfd.  Wachs  jährl.  und  Befreiung  des 
Stiftes  vom  Zoll  in  Endingen.  PO.  8.  ab.  90. 
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149.")  Apr.  80  Worm?.  Käiser  Maximilian  bestäti^^  die  Eeciite  der 
Stadt  EndingtD.    PO.  S.  ab.  91. 

1496  Juni  21.  Die  Meisterin  und  die  beiden  Schwesteru  der  Klause 
SU  Endingen  übergeben  dieselbe  samt  den  Einkünften  an  die  Stadt  Eu- 
dingen.  PO.  S.  ab.  92. 

1499  Not.  9  Freibarg.  Kaiser  Mazimiliaii  erneuert  dem  Eraimin 
den  Besng  von  10  11  Silb.  Geld  jfthrl.  von  der  Steuer  zu  Endlagen,  als 
einem  Ffandlehen  von  wdland  Kaiser  Friedridi  und  Erzherzog  Siegmnnd, 
"welches  nach  Abgang  weiland  Margarethen  von  Kirchheim  auf  deren  Ge- 
mahl Peter  zum  Weiher,  seinen  Vater  und  von  letzterem  auf  ihn  ge&llen 
sei.    rO.  S.  ab.  93. 

1 199  Nov.  23  Freibur?.  Kaiser  Maximilinn  pestatlet  der  Stadt  En- 
dingon  am  Montag  und  Dienstag  vor  dem  Sonntag  Estomihi  einen  Jahr- 
markt zu  Lalteu.    PO.  S.  ab.  94. 

1499  Nov,  23  Frcihurg.  Kaiser  Waxiniiliaii  t>rii<  uort  der  Stadt  Eu- 
dingen  das  Lehen  des  liurgi,talles  Schafgiesseu  nebst  Zubehör,  das  ihnen 
um  1300  rhein.  Gulden  verpfändet  worden  war.  PO.  S.  ab.  96. 

1500  Mfirz  24.  Lehensrevers  des  Lorenz  Henninger  voa  Endingen 
an  Hans  Golin,  Schaffiier  des  Klosters  Adelhaosen,  zu  Freibuig  Über  ein 
Hans  in  Endingen.  PO.  S.  ab.  ,  96. 

1501  Mftrz  26.  Claus  Munzenheim,  Borger  zu  Strassburg,  lässt  der 
Stadt  Ending^  an  12  rhein.  Guld.  jührl  Zins  von  240  Guld.  Uauptgut, 
laut  Brief  vom  Zinstag  nach  Maria  Verk.  1500,  1  Guld.  jfthrl.  nach. 
PO,  m.  S.  97. 

1508  Febr.  20.  Heinrich  Halten,  Stadtschreiber  zu  Andelo  im  Elsass, 
und  seine  Ehytrau  Gertrud  Vrnhettin  von  Endingen  verleihen  dem  Michael 
Schnelling,  Vogt  zu  Wjhl,  einen  Hof  in  Wyhl.  PO.  m.  d.  S.  d.  Stadt 
End.  98. 

1504  Mai  8  Augsburg.  König  Maximilian  bewilligt  der  Stadt  En- 
dingen, dass  das  Lehen  Schafgiessen  niemand  weiter  versetzt  und  ver^ 
pfändet  werden  solle  und  das  Hans  Österreich  d^Mslbe  nur  dann  l(toen 
werde,  wenn  es  das  Lehen  selbst» behalten  wolle.  1.  PO.  S.  ab.  2.  Vicl. 
des  Michael  vou  Blumeneck,  Verwes,  zu  Riegel,  1622.  99. 

1505  Sept.  6.  Rudolf  von  Sulz,  Hofrichter  zu  Rottwefl,  kündet  der 
Stadt  Endingen,  dass  auf  Klage  des  Ludwig  Spilmann  von  Breisach  Lud- 
wig Schinder  und  Konrad  Karris  von  Endingen  vom  Ho^richt  geftchtet 
worden  sind.    PO.  m.  hint.  nufgedr.  S.  d.  Hoftrerichts.  100. 

1507  Jan.  28.  Statthalter  und  Räte  xu  Knsisheim  schreiben  dem 
Bnrj?('rnieister  und  Rate  zu  Kndincren,  dass  sie  wegen  der  Irrungen  zvrischen 
letzteren  und  Herrn  Antonien  von  Landeck.  liitter,  bezüglich  des  Scbaf- 
giesscns,  ihrem  Herrn  und  Olieini  von  Staufen,  dossgl.  dem  Rudolf  von 
Blunieneck  geschrieben  hätten,  einen  Tag  z\i  vereinen.   PO.  S.  ab.  101. 

1507  Mai  11.  Appellatiousscbrift  der  Stadt  Endingen  bei  dem  Hof- 
gericht in  Rottweil,  aufgenommen  durch  den  Notar  Valentin  Vogel.  No- 
tarsaeichen.  102. 

1608  Dez.  22.  Spruchbrief  des  Abtes  Lukas  zu  Maria  Zell  in  Sachen 
der  Stadt  Endingen  gegen  die  Prediger  zu  Freiburg,  die  Klause  y.n  En- 
dingen betr.,  welche  von  der  Stadt  eingezogen  worden  war.  Aus  dem  Er- 
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träg:ni8  derselben  sollten  Uo  von  Endingon  lü  Mutt  Korn,  10  Saum  Wein 
und  10  Pfd.  Pfg.  jähr),  uehmen  und  eine  Fnilnin  pj  fründe  zu  Endiogen 
stiften,  der  Rest  solle  den  Predigern  zu  Freiburg  übergeben  werden. 
FO.  S.  ;ib.  103. 

moo  Febr.  7  Endinsreii  im  Rathaus  in  der  grossen  Ratstuben.  Ur- 
kmitle  des  Notars  der  löbl.  buben  Scbule  zu.  Freiburg,  Johann  Reiner  von 
Salfcld,  Kkriker  Mainzer  Bistums,  in  Steta  dei  Strtitet  swiaehen  Jalcob 
Latold,  Prior,  ood  Bernhard  RuBcbt,  Schaffner  des  Pred.-Eloaten  zu 
Freibnrg  und  der  Umda  Sattlerin,  geistl.  Schwester  des  SchweBterohanses 
an  Endingen,  das  Schwesiemhans  betr.  Kotarsseichen.  104. 

1514  Aug.  11.  Der  FrühmeBser  Jak.  Maltweg  an  Endingen  Terlehnt 
den  Backschnchii  Bof  an  Bernhard  Böcker  zo  Wdssweil.  PO.  m.  S.  d. 
Stadt  End.  105. 

1517  Dez.  29  Hagenau.  Kaiser  Maximilian  erneuert  der  Stadt  En- 
dlagen ihr  Vorrecht,  keine  Juden  in  Stadt  and  Bann  aufnehmen  zn  dürfen, 
da  dieselben  wcfien  ihrer  Handlungen,  „so  sie  daselbst  mit  ver^üssung 
christlichs  pluts  vnd  in  anderweg  begangen,  gestrafft,  gericht  viid  aus.ue- 
trieben  vnd  bisher  kein  Jud  bey  inen  heuslichen  zu  wohnen  zugelassen 
worden  sey".  1.  PO.  S.  ab.  Die  Urk.  durch  Mäusefrass  zieml.  bescbäd. 
2.  Vid.  d.  Abtes  Laurentius  v.  Ettenbeim-Münster  1517.  106. 

1520  Aug.  5  ohne  (»t.  König  Karl  bestätigt  für  sich  und  seinen 
Bruder  Ferdinand  nach  geschehener  Huldigung  die  Rechte  der  Stadt 
Euditigen.    PO.  S.  ab.  107. 

1520  Dez.  10  Ensisheim.  Kaiser  Karl  bestätigt  dem  Wendl  zum 
Weiher  und  semem  Bruder  F>asmus  das  Lehen  von  10  M.  Silb.  jährl. 
Zins  Ton  der  Steuer  m  Endingen.  PO.  S.  ab.  106. 

1521  Ang.  5  ohne  Ort.  Kaiser  Karl  bestätigt  die  Frdheitsbriefe  der 
Stadt  Endingen,  deren  Yidimns  ihm  voigdegt  urorden  waren:  1.  von 
Henog  Albrecbt  von  Österreich,  Endingen  Samstag  vor  St.  Bartholomftns 
1887;  2.  von  Herzog  Fdedrich  von  Österreich,  Neuenbürg  Montag  nach 
St,  Urban  1412;  3.  von  Heraog  Siegmipd,  Thann  Dienstag  Tor  St.  Ag- 
nesentag  14G7.   PO.  S.  ab.  109. 

1521  Nov.  28  Freiburg.  Kaiser  Karl  bestätigt  der  Stadt  Endlagen 
den  Schnftfiessen  mit  dem  Orte  Wyhl.    PO.  S.  ab.  110. 

1521  Dez.  10  Ensisheim.  Kaiser  Karl  belehnt  für  sieh  und  seinen 
Bruder  Ferdinand  den  Wendel  von  Weiber  und  dessen  Bruder  Erasmus 
mit  einem  Lehen  in  Kndingen,  bestebrnd  in  5  M.  Silb.  Geld  von  der  Steuer, 
die  einst  von  der  Herrschaft  Üsenberg  um  öO  M.  Silb.  erkauft  worden 
war.  PO.  S.  ab.  III. 

1522  Apr.  1.  Michael  von  Blumeneck,  Verweser  gemeiner  Teilherren 
zn  Riegel,  vidhniert  den  Brief  des  Käsers  Maximilian,  14M  Nov.  28  Frei» 
bürg  (Reg.  94),  den  Sehafgiessen  betr.  112. 

1522  Joli  16.  Eaiserl.  Schieiben,  wodurch  die  St&nde  der  Osterr. 
Yorhinde  benachrichtigt  werden,  dass  Kaiser  Karl  seinen  Bruder  Ferdinand 
znm  Gnbemator  der  Yorlande  eingesetzt  hat.  PO.  S.  ab.  IIB. 

1523  Nov.  23  Ensisheim.  Erzheraog  Ferdinand  bestiLtigt  die  Rechte 
der  Stadt  Endingen.  PO.  S.  ab.  114. 
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1524  Sept.  12.  Johann  von  Wemnndt,  sesshaft  7u  Endingen,  ver- 
kauft dem  Mp'>tf  r  Klaus  Was^erhiin,  Alt-Bürp:ermnister,  und  Ulrich  Gott- 
schalk, Bürgor  zu  Brcisnch,  nls  den  Pfrinidehauslicrren  daselbst.  B  Guld. 
Geld,  für  jeden  Guldt  n  IIV?  ß  Rappen  Brois,  Wiilir.  jährl.  Zins  von  seinem 
ererbton  TIaus  und  Hof,  Garten  und  Trcii  ii  zu  Endinj^en,  gen.  der  Keller- 
hof, samt  den  da/u  gehörigen  Gntern,  wie  er  alles  von  seinem  Schwäher 
Andres  von  Biberbach,  gen.  Hübscbmann  dem  Alten,  sesshaft  im  Symous- 
wald,  1IID  240  Gnld.  erkauft  batte,  irni  60  Guld.  PO.  S.  ab.  116. 

1525  Juni  26.  Johanu  von  Wainmndt,  sesshaft  zu  Endiogeu,  und 
seine  Gemahlin  Margarethe  Hfibschmann  von  Bideibach  verkaufen  dem 
Priester  Jörg  Bugkemayger,  Kaplan  des  St  Eatharinenaltars  in  der  Stadt 
Waldkircb,  eine  Weingttlt  im  Banne  zn  Endingen.  PO.  S.  ab.  116. 

1528  Juni  19.  Gervasius  Eechtenbach ,  Richter  zu  Endingen,  ent- 
sehnidefc  jswisclien  Junker  Epp  und  Karins  tob  Ryscbaeh^  Gebrüdern,  als 
Klägern  und  Hans  Wagner  dem  Scberer,  sessbaft  zu  Freibnrg,  und  Apol* 
lonia  Hasenbeinin  seiner  Hausfrau,  die  vormals  des  Junker  Adam  Botliebs 
Bysin  irar,  als  Beklagten.  PO.  S.  ab.  117. 

1529  Juni  8.  Wilhelm  Krebs  von  Mfilheim,  Schultbeiss  sa  Freibnrg, 
verkanft  dem  Junker  Eppen  von  Ryschach  eine  Pfennig-,  Korn-  and 
Weingttlt  zu  Undingen.  PO.  S.  ab.  118. 

1680  Jan.  7.  Börgermeister  und  Bat  von  Endingen  gestatten  auf 

Vermittlung  des  Herrn  Michael  von  ßlumencck  und  des  Hans  Wilhelm 
von  Lichtenfels  dem  Junker  Eppen  von  Hyschach  das  Erträgnis  von  dem 
von  seinem  Vetter  Herrn  Adam  Rotlieb  (rerl)ten  Hof  in  Kndingen  zoll- 
frei  aus  Endingen  auszuführen.  PO.  m.  d.  S.  d.  Stadt  End.  119. 

1531  Aug.  28  Ensisheim.  Die  vorderösterr.  Regierung  zu  Ensisheim 
belehnt  den  festen  Klnndius  Böcklin  vo'  Böcklinsau  mit  der  Gült  zu  En- 
dingen von  5  M.  Silb.  Geld  jährl.,  die  weiland  Herr  Wendling  zum  Weiher, 
Ritter,  sein  ScbwüRier  sei.  goliaht,  und  die  erbeswelso  anf  seine  Frau, 
Magdalena  zum  Weiher,  des  Wendling  von  Weiher  »Schwester,  gifalien 
ist.    PO.  m.  1  S.  120. 

1537  Srpt.  22.  Hinterlegungsbrief  des  Rates  von  Endingen  für  Sy- 
billa  von  Bluraeneck,  ihre  Mitbürizerin ,  über  einen  Brief  auf  80  Guld. 
jährl.  Zins  lautend,  wovon  ilir  45  Guld.  und  ihrer  Selnvester  r>au  Doro- 
thea B5  Guld.  crobühren,  welche  ihnen  Graf  Friedrich  /u  Fürstenberg 
als  HaupLverkäuier  und  Freiherr  Leo  zn  Staufen,  sowie  die  Edlen  Kon- 
rad  von  Schellenberg,  Hehurich  von  Landeck,  Ritter,  und  Hans  von  ülnuh 
hausen  nebst  Yogt  und  Gericht  zu  der  Nenenstatt  und  LenzUrch  als  Mit- 
verkftufer  von  1616  Gnld.  Hanptgot  zu  geben  schuldig  sind.  PO.  m.  d. 
S.  d.  Stadt  End.  121. 

1688  Nov.  Ii.  Hans  Philipp  von  Blumeneck  belehnt  den  festen  Jak. 
iffiHAg  als  Yormund  und  Grossvater  des  festen  Hans  Jak.  Spilmann  mit 
dem  Blnmeneckischen  Lehen  zu  Endingen  an  Wein,  Korn  und  Pfennigen, 
welches  firflher  Gervasius  Spilmann  selig  von  weiland  Rudolf  von  Bin- 
meneck  als  Mannlehen  empfing.  PO.  S.  ab.  122. 

1^9  Febr.  1&  Peter  Örtlin,  Bürger  zu  Endingen,  verkauft  an  den 
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phis.  PTorrti  Johann  Stücklin,  Inhaber  der  Frühmesspfrüude  in  St.  Peter 
zu  Eadingen»  2  Sester  Korngeld  am  3  Guld.  PO.  m.  J.  S.  d.  Stadt. 

12B. 

154o  Juni  25  In^-p^ll^rL^  König  Ferdinand  brwilliat,  dass  die  Böcklin 
von  Böcklinsau,  da  uatii  Absterben  \\t;udels  zum  Weyer,  des  letzten 
dieses  Mannsgeschlecbtcsi  seine  Schwester  Madlene,  weiland  Klaudi  Böck- 
Ung  Ton  BödcUnsau  ehel.  Haasfrau,  and  nach  ihrem  Abgang  ihre  ebeL 
Söhne  Wilhelm,  Kaspar,  Erasmus,  Elaudias  und  Wendel  das  Pfondleben 
der  Silbergült  an  Endingeo,  die  jÄrl.  dritthalb  und  20  Pfd.  Bapp.  trägt, 
ererbten,  diese  Gfilt  verkaufen.  PO.  8.  ab.  124. 

1543  Aug.  36.  Wilhelm  Böcklin  von  Böcklinsau,  Vogt  zu  Hufacb 
und  An>tmann  der  Muntat,  verkauft  für  sich  selbst  und  als  Gewalthaber 
der  Herren  Kaspar  Böcklin  von  B.,  Rittors,  und  Asimus  B.  v.  B.  seiner 
Gebrüder  mit  Verwilligung  des  Königs  Ferdiniind  an  ilic  Stadt  Enlintren 
18  Pfd.  Kappen,  fernrr  2  Pfrl.,  B';,  Pfd.,  2V2  Pfd  ,  ■>  l'tti.  ß  jShrl.  Zius, 
teils  Lehen  von  dcneu  von  Osenberg  und  von  Östorr.  icli,  teils  Eigeniuni. 
das  von  denen  von  Bach  an  sie  gefallen  ist,  um  1^00  Guid.   PU.  S.  ab. 

125. 

1543  Dei.  17  Schloss  Prag.  König  Ferdinand  ermSssigt  die  Geld- 
strafe fbr  peinl.  Vergehen  in  Endingen  anf  10  Pfii.  Rappen,  w&hrend  sonst 
das  ganze  Vermögen  eingesogen  wurde.  PO.  S.  ab.  Fr.Z.  S.  316.  126. 

1644  Apr.  2  Speier.  Kaiser  Karl  V.  bestfttigt  die  Rechte  der  Stadt 
Ending^n.  PO.  S.  ab.  127« 

1646  Jnn.  2  Augsburg.  König  Ferdinand  erneuert  der  Stadt  Endingen 
das  Lehen  Schafgiessen  mit  Wyhl  auf  32  Jahre.    PO.  S.  ab  128. 

15r)()  Apr.  16  Ensishoim.  Statthalter,  Regent  und  Kate  de>  Königs 
vermitteln  einen  Streit  zwischen  der  S(adt  Endingen  und  dem  festen  Wil- 
helm von  Walbach,  Güten'erkäufe  betr.    PO.  S.  ab.  129. 

1551  Jan.  28.  Haus  i'hilipp  von  Blumeneck  bolebut  den  festen 
Hans  Jakob  Spilmann  mit  dem  Mannlehen  zu  Endingen.   PO.  8.  ai>. 

130. 

*  1668  Jan.  26.  Ham  Jak.  Schnenwlin  von  Landeck  beldmi  als  Vogt 
des  Gerbart,  Gerig,  Gaudentius  und  Hugen  Lanzeloten  von  Blnmeneck, 
seines  lieben  Vetters  seligen,  des  edeln  festen  Hans  Philipps  von  Bin- 
mencck  nachgelassene  Söhne,  den  festen  Hans  Jak.  Spilmann  mit  dem 
Erblehen  zu  Endingen.  PO.  S.  ab.  131. 

1553  Jan.  26.  Revers  des  Jak.  Spilmann  in  obigem  Betreff.  PO. 
m.  d.  S.  d.  Ausstell.  132. 

1554  Apr.  27.  CangoH  Disch  von  Endingen  verkauft  der  Stadt  En- 
dlagen einvu  jiUirl.  Zins  von  G  ß  II  Tfj.    PO.  ni.  S.  133. 

15(j0  Juni  JO  Ensisheim.  Urteilsbriof  der  österr.  Regierung  in  Sarlicn 
der  Äbtissin  zu  Giuithersthal  gegen  Friedrich  Maoders  sei.  Wittwe  von 
Endingen,  Reben  das.  betr.    PO.  S.  ab.  134. 

15G7  Febr.  21.  Graf  Konrad  von  Tübingen -Lichteneck  lässi  vor 
dem  Bürgermeister  und  Rat  au  Endingen  einen  Brief  über  den  Hornberger 
Hof  das.  erneuern.  Vgl.  Reg.  86.  PO.  m.  d.  S.  d.  Stadt  End.  135. 

1567  0.  T.  Ordnung  der  Zölle  zu  Endingen.  1  Bgn.  Pap.  auf  1  Ste. 
bescbr.  186. 
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1574  Bracbm.  11.  Bflrgermeister  und  Bat  von  EndiDgen  BteUen  einen 
HinterlegnngBbrief  aus  Ober  einen  ihnen  von  den  Döifern  Hecklingen, 
Forchheim  und  Sassbach  mr  Aufbewahrnng  QbergebeneD  brief,  enthal- 
tend ein  Urteil  der  dsterr.  Kcgiening  zu  Knsisheim  über  einen  Streit 
zwischen  ilmen  und  den  Tübingen^Lichteneckiscben  Vonnfindern.  PO. 
S.  ab.  137. 

1570  Apr.  2'd  lüm\n-ngi.  Scliuldlnitf  des  Erzherzog  Ferdinand  über 
700  Guld.  Hauptgut.  iltn  (iuidtn  60  Kreuzer  nebst  35  Guld.  jährl. 
Zinses  an  die  Stadt  Endingen.    PO.  m.  d.  8.  d.  Ausf?tell.  1B8. 

1578  Aug.  ()  Inn.sprii'/i:.  Erzlierxog  Ferdinand  belohnt  die  Stadt  En- 
dingen mit  dem  Burgstall  Schafgiesseu  samt  den  Dürfern  Wyhl  und  Wel- 
lingen.  PO.  S.  ab.  139. 

1582  Aug.  17  Augsburg.  Kaiser  Rudolf  befreit  die  Bürger  von  En- 
dingen vom  Hofgericht  sn  Bottweil.  1.  PO.  S.  ab.  2.  Abachr.  d.  kaieerl. 
Notars  Georg  Brommer,  Freibnrg  1S82.  140. 

1588  Jan.  1.  Gregor  Hedler,  Probst  nnd  Dekan  des  Stiftes  Wald< 
kircb,  belehnt  die  Stadt  Endingen  mit  dem  Bargstall  Eoliberg.  PO.  8.  ab. 

141. 

1689  Juli  13.  Die  Priorin  Apollonia  Beckin  des  Klosters  Adelhansen 
▼erkauft  der  Stadt  Endingen  9  Pfd.  Rappen  jfthrl.  Zins  von  der  Btadt 
selbst,  3  PM.  11  p  Rup])en,  G  Sest.  Roggeugeld  von  Gebr.  Schvirertzlin 
zu  Forchheim  um  547  Guld.  l  ß  d  Pfg.,  für  jed.  Guld,  12Vi  ß  Karpfen. 
PO.  S.  ab.  142. 

1589  Okt.  31.  Die  Stadt  Eiid  ngen  kauft  von  Laurentius,  Abt  von 
Ettenheim-Münster  und  Altdoif,  tiir  das  .\rmenspita1  zu  Endingen  5  Pfd. 
7  ß  Geld,  7  Sest.  Roggeu  und  1  Söst.  Weiistu  jälirl.  Zins,  welchen  der 
Abt  als  Collator  der  St.  Martinskirche  zu  Endinpen  S(dt  nnvordenklichen 
Zeiten  zu  Endingen  gehabt,  um  2öa  Guld.,  jed.  zu  12^2  ß  Rapp.  Lands- 
vähmng.  PO.  m.  2  S.  143. 

1591  Apr.  30.  Die  Stadt  Endingen  erkauft  einen  Hof  bei  Wyhl  von 
Altbflrgermeister  Peter  Rösch  von  Endingen  um  1080  Guld.  PO.  m.  S. 

144. 

1501  Febr.  8.  Lehensbrief  Ton  Probst  Gregor  Hddler  von  Waldkirch 
aber  Kolberg.  PO.  m.  S.  d.  Probstes.  145. 

1598  Mai  22.  Hans  Georg  Tegelin  von  Wangen  Tergleicht  sich  mit 
der  Stadt  Endingen  in  Sachen  eines  Streites  der  Dörfer  Wyhl  und  Wel- 
lingen  mit  der  Stadt  Endingen.  PO.  S.  ab.  146. 

1601  Sept  17.  Appellationsinstmment  der  Stadt  Endingen  wider 
das  Urteil  der  Tord.-Östeir.  Re^derung  zu  Ensisbcim  in  Sachen  v(  rwei- 
gerteii  Ztdles  derer  YOn  E&chiiosbergen  nnd  Amoltern  in  der  Stadt  En- 

dicgen.    rO.  147. 

1G03  Juli  14.  MatUiäus  /laimerniann,  Probst,  und  das  Kapitel  des 
Margarethenstiftes  zu  Waldkirch  belehnen  die  Stadt  Endingen  mit  dem 
Burgstall  Kolenber«^.    PO  m.  2  S.  148. 

1620.  Befehl  der  vt»rd.-ö?trrr.  Retrierung  an  di(  Bür^^er  von  Endingen 
am  Sonntag  den  19.  Sept.  mit  Pterü  und  Ausrüstung  in  Ensisheim  zu  er- 
scheinen.  Pap.Or.  119. 

Hit.  d.  bad.  bist.  E«>ai.  K«.  7.  jy[  d 
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1681  Apr.  8.  Reverebrief  des  Adam  Käsbeimer  zu  Wybi  gegen  das 
Armf^n-Spital  über  fla«?  Stranbf  n-Lehen.    PO.  S.  ab.  150. 

Iii  8  Dez.  2.  Kroeuerungsbrief  des  Grafen  Ivarl  zu  balm,  Herrn  zu 
Neuburg  am  Inn,  Lichteneck  und  Limburg,  über  den  Hornbeiger  Hof  zu 
Endiiigen.   PO.  m.  d.  S.  d.  Stndt  End.  151. 

Uj60  Sept.  2.   Erneuerte  Zuiatordnung.    PO.  S.  ab.  152. 

1GG6  No^  SO  Wien.  Kaiser  Leopold  bestätigt  die  Rechte  der  Stadt 
Endiogeo.  PO.  &  ab.  16S. 

1688  Jan.  9  Wien.  Derselbe  beitätigt  der  Stadt  Eodifigen  das  Lehen 
Borgstall  Schafgteflsen.  PO.  m.  d.  S.  d.  Kaisers.  154. 

1664  Mai  2.  Der  Pfarrer  Job.  Georg  Bauer  an  St.  Blartin  zu  En- 
diogen  vermacht  1050  Quid,  an  diese  Kirche.  PO.  m.  d.  S.  der  Stadt. 

155. 

1G8<"  St  pt.  9  Teiinenbach.  Vergleich  zwischen  (lein  Kloster  Tennen- 
bach  und  der  Stadt  Bödingen  über  '/dwsßa  des  Klosters  zu  Wyhl.  PO. 
XD.  2  S.  156. 

liJ87  Apr.  7.  EniPUf^rung  der  Statuten  dor  gemeinen  Hanilwerks- 
geselien-Brüderschatt  zu  Kudingeu  vom  Jahr  J45i3.   PO.  m.  d.  S.  d.  ötadt. 

157. 

'  1706  M ftrz  8  Ylkaa.  Kaiser  Josef  bestätigt  die  Rechte  der  Stadt  £a- 
dingen.  PO.  m.  d.  S.  d.  Kaisers.  168. 

1736  Juli  8  luDsprugg.  Kaiser  Karl  VI.  betehnt  die  Stadt  EndiDgen 
mit  dem  Schafgiessen  und  dem  Dorfe  Wyhl,  das  um  11000  Guld.  ver- 
setzt  ist  PO.  m.  d.  S  d.  Kaisers.  159. 

1742  Febr.  23  Wien.  Lelirnsl.riof  Maria  Theresias  für  die  Stadt 
EndiDgen  über  Schafgiessen  und  Wyhl.    PO.  m.  d.  S.  160. 

17M  Apr.  25  Wien.  Dieselbe  bestätigt  die  Rechte  der  Stadt  £u- 
dingen.    Pü.  m.  d.  S.  d.  Kaiserin.  161. 

1748  Nov.  22  Fndii  gen.  Kaufbrief  der  Stadt  Endingen  über  den 
Tühingischen  Anteil  am  l^  rucht-  und  Weiuzebnten  des  Hornberger  Hol\  s. 
PO.  m.  3  S.  162. 

1749  März  24  Endingen.  Lehensbrief  über  das  Hornberger  Leben. 
PO.  m.  1  S.  163. 

1749  März  24  Endingea.  Reversbrief  des  Lebenträgers  Job.  Schmidt 
über  das  Homberger  Lehen.  PO.  m.  1  S.  164. 

1754  Juni  4  Freibarg.  Maria  Theresia  belehnt  den  Freiherm  zu 
Wittenbach  und  Kranznau  mit  dem  sogen.  Wittenbachischeu  Lehen  zn 
Bötzingen,  Schaflfliauscn  und  Büchenbach.  PO.  m.  d.  S.  d.  Kaiserin.  165. 

1761  Okt.  19.  Das  Stift  Waidkirch  belehnt  die  Stadt  Endingen  mit 
dem  Burgstall  Kolben^.    PO.  m.  1  S  160. 

1774  Juni  27.  I-Vriierer  Lehensbrief  über  Koiberg.  PO.  m.  1  S.  167. 

1777  Mai  4  Kndingcn.  I  rkunde  über  die  Grundsteinlegung  der  St. 
Pei.  1-  und  raulskirchc  zu  Endingen.  Pap.Or.  mit  4  angeh.  weit.  Urk. 
iu  ders.  Suche.  168. 

1780  Apr.  27.  Die  Domprobstei  Konstanz  belehnt  den  Mart.  Bischer 
zu  Sassbach  mit  dem  halben  Hagenlehen  daselbst.  Pap.Or.  169. 

1781  Nov.  10  Freiburg.  Kaiser  Josef  IL  belehnt  die  Sudt  Endingen 
mit  Wyhl  ond  Wellingen.  PO.  m.  d.  S.  d.  Kaisers.  170. 
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1791  Horn.  7  Freiburg.   Kaiser  Leopold  II.  belohnt  dio  Stadt 
dingen  mit  Wyhl  und  Wellingen.    PO.  m.  d.  S.  d.  Kaiircrs.  171. 

1793.  Lehensbrief  des  EMiaen  Fnaz  über  Wjhi  and  Wellingen 
PO.  m.  d.  S.  des  Kaisers.  172. 


Naelitrag. 

[I$fi9]  Jan.  25.  Johtns  Herr  m  Schwanenberg  und  Ffaa  Anna  m 
Schwanenberg  seine  eheliebe  Hansfinii  verkanfen  dem  Herrn  Dietrich 

nm  Wiswilr  als  dnm  PH  ger  der  Gebr.  Heinrich,  Geben  und  HanmaiUl, 
Geben  Bauers  seligen  Kindt r,  62  Saum  Wein  jährl.  Zins  im  Banne  zu 
Endinfy'eii  ..ilie  Herr  Konrad  Snewt  li,  Rittr  r.  der  S(  luilihpis<?  tn  Freiburg, 
da  her  etwie  iacf^o  trono^-pn'*,  um  tiü  M.  Öiib.  Frcib.  VSäiir.  Bn-Cfen: 
Graf  Egon  von  t  ieibuig,  licir  Johann  und  Hesso  von  ITsPnbprj^,  Herr 
Jobaunes  Snewelin,  Herrn  Konrad  Dietrich  Siiewelius  sei.  Suiiu,  Herr  Die- 
trich Sneweli  Bernlapp,  Ritter,  Walther  von  Biderich  und  Dietrich  Hübsch- 
mann.  fiOrgschaft  soll  geleistet  werden  ailtelat  dne»  Knecht  samt  Thxd, 
doch  soll  weder  Euecbt  noch  Pferd  des  Wirtes  sein.  Die  Qater  und 
Leute  der  Bürgen  sind  mit  haftbar,  ohne  allein  die  toii  Freibnrg  und  die 
Ton  £ndingen,  ,fdie  soI  man  mit  rehter  gedinge  fiir  ms  graf  Egen  vnd 
her  Johaiis  vnd  Hessen  fvon  Osenberg  nicht  angiifiSen  Tnd  phendoil*. 
Die  Weingölt  ist  um  die  Yerkaufsummc  wiederkäufig. 

Von  (!fr  T'rkinHlo  sind  nur  noch  zwei  Drittel  vorbanden,  da  ein  Stück 
niui  /war  »iic  linke  .Si  itc  alt^^cschnitten  und  d.is  r'crf:!:;im*'nt  als  Miiisrhlag 
zw  einem  Heft  verweudet  wurde.  Das  geschah  schou  iin  IG,  Jahrhuudert. 
Aus  dem  vorhandenen  Text  ergiobt  sich  alles,  was  oben  erwähnt  worden 
ist,  mit  Ausnahme  der  Jahreszahl.  Diese  lüsst  sich  indessen  anderweitig 
bestimmen»  Da  Graf  Egeno  HL  seine  Stadt  Freibnrg  ausnimmt,  also  noch 
nicht  mit  ihr  im  Streit  begrtfiea  ist,  muss  die  Urkunde  vor  dem  Jahr  1866 
ausgestellt  worden  sein.  Es  kommen  also,  da  Egeno  am  20.  Juni  18Ö6 
Herr  der  Stadt  Freiburg  wurde,  bloss  die  Jahre  1869—1365  in  Betracht 
Einen  weiteren  Anhaltspunkt  gicbt  die  ErwAhnnng  des  Schultheissen  Kon- 
rad Sneweli,  Ritter.  Das  Schnltbeissenamt  zu  Freihurg  wurde  jedes  Jahr 
einem  andern  übertragen.  Filr  den  genannten  finde  trb  die  .Talire  1359 
und  inn2  f01,rrrh.  Ztsclir.  Xlii,  4.'53  u.  XVI,  110).  b  h  entscheide  mich 
für  das  erstgeuaimte  Jahr,  weil  der  Käufer,  Dietrich  von  Wcisweil,  der 
im  J.ilir  130;}  volljäbrig  war  mul  ein  eigenes  Siegel  führte,  und  im  Jahr 
1359  aleü  schon  ein  Aller  vou  uiiudobleus  80  Jahren  erreicht  haben  musste, 
vier  Jahre  sp&ter  wabrscheiDlidi  keine  Vonnundschaft  mehr  fibernommea 
hfttte^  An  der  Urkunde  befanden  sich  9  Siegel ,  von  denen  nur  Ton  vier 
noch  die  Löcher  im  Pergament  vorhanden  sind,  und  awar,  wie  die  No- 
tiaen  oberhalb  der  Lffcher  ergeben,  von  denjenigen  der  vier  luletat  genannten 
Zeugen.  Die  Notizen  lauten  nämlich:  .  .  .  Job.  ze  Wiger  /  H  Dietrh 
suewli  /  waither  von  Biderich  /  Diethr.  Mübscbmann.  Johann  Snewli, 
Konrad  Dietrichs  Sohn,  war  Besitzi;r  de>  W.  ilu  r m  lilo-sr  ^  Im  Kmmrn- 
dingeu  und  wird  zwnr  noch  nicht  im  Text,  aber  in  der  ^oiu  über  der 
Stelle  seines  Siegels  ,ze  Wiger"  genannt.  173. 
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Ein  Raster  ül>er  der  Stadt  Emliiigon  Briefe  uod  Freiheiten  vom 
27.  Febr.  1691  enthalt  in  17  ITubnkcti  219  Nummern,  worunter  viele 
Kollektiv-Nummern.  Bei  den  \voni<,r^tcn  Urkunden  ist  jniocb  das  Datum 
angejjpbPH  und  der  Inhalt  nur  jjanz  olfprfläfhlich.  Von  dietjeu  249  ür- 
kuuden  sind  po^^enwiirüg  nur  noch  etwa  70  vorhanden,  die  übrigen,  also 
179  Stück  verücLvvuuden.  Ks  sind  jt  doch  iu  dem  Uegister  viele  ürkuuilcn 
gar  nicht  aufgezählt,  die  jetzt  noch  vorhanden  sind  und  die  in  den  obigen 
Begesten  bis  zum  Jahr  1691  87  Stftck  1»etiiigeii1 

Die  Ordnung  der  Urkunden  in  dem  erwähnten  Kegister  ist  innerhalb 
der  Rubriken  eine  ganz  willkürliche.  Letztere  sind:  1.  V,  L.  Frauen- 
kirche zu  St.  i'et<  r  betr.  lü  btück  aus  dem  15.  u.  IG.  Jhrdt.,  alle  datiert; 
2.  uiedere  Frfihmesspfröud,  gen.  Hl.  Ereozaltar,  6  Stück;  3.  St.  Üßkolans- 
n.  St  UlricbB-PfrODd  8  St.;  4.  obere  FrAbmcsspfründ  5  St.;  5.  Kontrakt^ 
v.  Yertragsbriefe  23  St.;  6.  Nachlassungs-  and  Schadlosbriefe  —  o.  Dat.  ^ 
28  St.;  7.  den  SchafgiesBen  betr.  18  St;  8.  der  Stadt  BVeibeiten  12  St; 
9.  Vidimnfl  darfiber  18  St;  10.  andere  Vidimas  19  St.;  11.  geistl.  Sachen 
10  St.;  12.  Markgraf.  HandlunLi  St  :  1^.  der  Stadt  Zins-  u.  Güterbriefe 
28  St.,  sämtl.  ohneDat  ;  14.  AYalbach.  Handlung  14  St.;  15.  Eonrad  Graf 
von  Tübincren  betr.  <i  St.;  K).  Alt-Üsenberg.  Brief  l?>  St,,  worunter  einige 
Packchen:  17.  Mahelbriete  (Htiratsverträge)  25  St.,  ohne  Dat.  Vorhanden 
sind  von  Kühr.  1:  1  üik.,  2:  1,  3:  1,  4:  — ,  5:  4,  6:  4,  7:  3,  8:  9,  9: 
14,  10:  15,  11:  2,  12:  1,  13:  viell.  9,  da  keine  dat.,  14:  1,  15:  — ,  16:  4, 
17:  1,  zus.  70  ürk. 

Ich  lasse  hier  ein  chronolog.  geordnetes  Register  der  datierten 
verlorenen  Urkunden,  mit  Ausnahme  der  meisten  der  in  den  Kabr.  1—4 
und  17  aufgezeichneten,  folgen. 

1293.    Brief  über  des  Herrn  Frevel.    (Rubrik  IC.)  1. 

1302  ^lai  IG  Eudingen.  Friedr.  Zuud  verkauft  an  die  Kaplanei  zu 
St.  Peter  7  Schetfei  Korn  jährl.  Zins.  Es  siegelt  Herr  (Uesso)  von  Üsen- 
berg.   (R.  1.)  2. 

[130]4.  anno  qoarto.  Mandat  von  einem  Kardinal,  dass  man  nicht 
acfanldig  sei,  Eide  zu  halten  nm  Zmuahlung,  da  mehr  Ztna  besahlt,  dann 
das  Hanptgnt  gewesen.  {K,  11.)  3. 

1822.  Brieflein  von  Herni  Burkhard  von  Üaenberg,  wie  man  in  dem 
Jahrzeit  Messe  halten  soll  in  St.  Peters  K0chen.   (B.  11.)  4. 

1323.  Brief  lein  über  die  Weinsteuer.    (R.  IG.)  5. 

1324.  Abt  und  Konvent  zu  Maria  Zell  erkauft  von  der  Äbtissin  au 
Waldkirch  um  157  M.  Silb.  die  Gerechtigkeit  des  Klosters  St  Marga- 
rethen zu  Wyhl.    rR.  n.)  6. 

1340.  Eingelöster  Brief  über  70  M.  Silb.  von  den  Predigerherren 
zu  Freiburg.    (R.  6  )  7. 

1341.  Vertragsbrief  und  Urlehde  etlicher  von  Adel,  üu  vor  Jahren 
xa  Endingen  anno  1341  gefangen  worden.  (R.  5.)  7  a. 

1343.  Brief  Aber  6  M.  Silb.  auf  dem  Hof  zu  Eistett  (R.  15.)  a 
1849.  Vertrag,  Wilbach»  Zwing  und  Bann  betr.  (R.  5.)  9. 
1357.  Schadlosbrief  von  Herrn  Hannsen  von  Üsenberg  der  Stadt 
Endingen  gegeben  eines  Hintergangs  halben.  (B.  15.)  10. 
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1358  Hftrz  8  Lalir.  yertragsbrief  xwiaclieii  der  Stadt  EDdiagen  und 
denen  von  Lahr.   (R,  5.)  11. 

1360.  Schuldbrief  Ober  Herrn  Heasen  Ton  Üaenberg  um  21  M.  SUb. 
CR.  15.)  12. 

ISSn.  Mandat  toii  Bischof  Heinrich  von  Konstanz,  dass  man  wider 
die  von  Eiulingcu  mit  geisti.  Gerichten  uit  iirozedipron  solle.  (R.  11.)  15. 

1387.  Eingelöster  Brief  über  7  Pfd.  Pfg.  von  Janker  Melchior  Wider- 
grün  zu  ijtaufenberg.   (U.  6.)  14. 

1410.  Ein  lateiniäcli  lirieileinf  wie  die  von  Endiugeu  von  Markgraf 
Bernhard  anno  1410  eraehlagen  wordan.  (R.  12.)  15. 

1418.  Urteilabrief  swiachen  der  Stadt  Endiogen  nnd  Hamann  Bienger 
am  Aofentbaltung  etlicher  Ächter.  (B.  15.)  16. 

1416.  Urteilsbrief  von  Botweü  Aber  den  Schafgiesaen.  (B.  7.)  17. 

1423.  Nacblassbricf  über  15  Ould.  Gelds  von  draen  von  HobenGrst 
um  3  Guld.  Nachlass.   (R.  7.)  18. 

1429.  Brief  Ludwins  von  Landn  k,  die  Ablösong  des  Scbafgiessens 
durch  die  von  Erdingen  betr.   (K.  7. )  19. 

1443.  Nachlassbrief  von  Junker  Hans  £rhart  Böckh  von  Staufen- 
berg um  7  Guld.    (R.  7.)  20. 

1446  Jan.  29.  Vertragsbrief  zwiachuu  der  Stadt  Eudiugeu  und  denen 
von  KüchUnabergen,  der  auffingt:  Ich  Berchtold  von  Staufen.  (R.  5.)  21. 

1456.  Ein  Bfiachel  Briefe,  zoaamm^ebunden,  den  Spann  zwiaeben 
Grafen  Eonrad  (von  TGbiogen)  nnd  dem  MQUer  an  WeUingen  betr.,  wie 
ihn  gemelter  Graf  gefangen  etc.  nnd  aonderlich  wie  weiUnd  Graf  Eonrad 
denen  von  Endingen  ein  Begnadigung  geben,  das  Wasser  durch  denSchwelg- 
giessen  auf  ihre  ^lüIMen  zu  richten.   (R.  7.)  22. 

1464  Juni  15.  Vertrag  mit  dem  Spitalpfleger  zu  Freiburg  von  wegen 
des  Spitald  Hof  zu  Endingen,  was  sin  ji'ihii.  für  Steuer  und  Zoll  der  Stadt 
Endingon  goben  sollen,  der  anfangt:  ^\'ir  die  nachbenannten,  Claus  von 
Aogsburg,  Bürger  zu  Freiburg  etc.    (R.  5.)  23. 

1481  Sept.  19.  Vertragsbrief  :^wischen  der  Markgrafschaft  Hochberg 
und  der  Stadt  Eudingen  anfahent:  Wir  Christo£fel,  Marggraua  zue  Baden  etc. 
(R.  5.)  24. 

1487  Aog.  3.  Vertrag  swiachen  der  Stadt  Endingcn  nnd  den  Frauen 
aa  Wonnentbal,  die  Zölle  betr.,  an&hend:  Wir  Suaanna,  Äbtiaain  und 
Priorin  etc.  (B.  5.)  25. 

1489  Juni  7.  Quittung  um  2  Pfd.  von  denen  von  Wonnenthal  von 
der  Kirchen.  (B.  n  )  26. 

1493  Jnni  11.  Vertragsbrief  zwischen  der  Herrschaft  Riegel  und  der 
Stadt  Eudingen,  anfangend:  Wir  die  gemeinen  Herren  des  Dorfes  Riegel 
(E.  5.)  27. 

1493.  Quittung  über  lie  l'tründo  zu  den  Neun  Linden  zu  Elzach 
um  IT  Guld.  und  den  Schadlosbrief  über  die  Ablösung  dabei,  dess  Da- 
tum 1563.    (R.  6.)  28. 

1507  Mai  1.  Vertrag  awischen  Abt  und  Konvent  von  Tennenbach 
(und  der  Stadt  Endingen),  der  anOngt:  Wur  Michael,  Abt  etc.  (R.  5.) 

29. 

1823  Ang.  13.  Kin  pap.  Vertrag  zwifichen  der  Stadt  Endmgen  und 
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Burkheim  samt  dem  Tbalgang,  den  Anschlag  der  Tbeilung  der  Knecht 

und  Rcissgeld.   (R.  5.)  30. 

1537.  Kaufbrief  wie  dor  von  Wahlbach  deu  üof  von  Warmuads 
Kinder  Vogt  an  uich  pi kauft  h«t.    (Ii.  14.)  81. 

1540.   Wilhelm  von  Walbaohs  Urtebde  denen  von  Eüdiugen.  (U.  14.) 

32. 

1540.  MissiTbrief  ▼om  Binshof  von  Straasburg,  danms  alle  des  von 
Wahlbachs  Handlungen  und  Übel  entstanden.  (B.  14)  33. 

1646.  Quittung  Herrn  Seifiied  Romings  om  800  Gutd.,  so  er  dem 
Bürgermeister  und  Rat  zu  Augsburg  durch  Dr.  Bernhard  Rümelin,  den 
Kuisler,  hat  flberantw orten  lassen;  und  ht  aber  die  Quittun^^  und  Be- 
kantnuS)  darumben  Benedikt  Strümer  und  Qallns  Mea.  cli,  der  Stadtp 
Schreiber  iue  Kanzler  quittiert,  noch  mit  herauspracbt.    (  ii.  7.)  34. 

1567  Nov.  3.  Generalkonfirmatinn  (Iber  alle  der  Stadt  t'reihciton 
samt  dem  hohen  Frefel,  so  nach  gethauer  Erbbul  liguug  von  Erzherzog 
Ferdinand  zo  Österreich  tkr  Stadt  gegeben.    fR.  f*.}  85. 

1569  Juni  13.  (Quittung  und  Schadlosbritt  vom  Spital  zu  BVeiburg 
um  5  Uuld.  abgelösten  Zinb.    (B.  6.)  86. 


Terzeichnis 

der  Protokolle,  Akten,  Rechnungen  und  ürbarien  der  Stadt  Büdingen 

bis  zum  Jahre  1606. 

a.  Protokolle,  l)  Ratsprotokolle  6  Bde.  1662—1784;  2)  Kauf- 
Protokolle  8  Bde.  1515-1792,  der  dritte  1595-1652  fehlt; 
3)  (ierichtsprotokoile  I  (1629—1636),  II  (1655-1668),  III 
(1749-17Güj,  IV  (1784,  1785-1806),  es  fehlen  einige  Bande; 
•1)  Gericbtsprotükolle  überWyhl  und  Wellingen  1012  bis 
1711,  das  übrige,  worin  sich  auch  die  Protokolle  über  dcu  letztt:u 
Hexenprozess  1762  finden  müssen,  fehlt;  5}  Obligationsproto- 
kolle  1765- 1776,  1776—1788  ;  6)  Justitialprotokolle  1780 
bis  1806  mehrere  Bftnde,  enthAlt  hauptsächlich  BOrgerannahmen 
u,  dgl.;  7)  Exekntiottsprotokolle  1783—1808;  8)  Protokoll- 
buch aber  die  stftdt  Kontrakte  und  Akkorde  1784-1806. 

b.  Städtische  Rechnungen,  l)  Stadtrechnung  1684—1704;  2)  Stadt- 
Schuldbuch  1563;  d)  BentamtBrechnungen  1791—1830;  4)  General- 
jahresreclinungen  fiber  Einnahmen  und  Ausgaben  von  1756  au,  ffir 
jedes  Jahr  1  Bd.;  5)  Summarischer  Extrakt  der  Jahresrechnung 
1606,  1612,  1624,  1632,  1633  ;  6)  Bevisionsnotate  der  Stadtrech- 
nungen 1763—1783;  7)  Steuerregister  1770,  1706,  Kassabuch  des 
Militärjahres  1805^6,  Steuerrechuungen  1779, 1780,  Steuerbuch  1664, 
1665;  8)  Waisenbuch  (Pflegerechnuugen),  angefangen  1612,  geht 
bis  1711. 

c.  Urbar«  und  Beraine.  In  grosser  Zahl  aus  dem  16.  bis  10.  Jahr- 
hundert, nicht  allein  die  der  Stadt,  städtischer  Kapellen,  Kirchen^ 
Hospital,  sondern  auch  benachbarter  Klöster  und  Adliger  u.  s.  w. 
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d.  Verschiedenes,  l)  Kornregistor  und  Weinschlaj?  (amtliches  Ver- 
zeichnis der  Frucht-  und  Weinpreise  zu  Kiidiugeu  für  jedes  Jahr) 
1723- 1750 fol.;  2)  Elicverträge  174H— 1778  fol.;  3)  Häuserbeschrei- 
bung boliuts  der  iiiiuuUersicheruog  1764;  4)  T'ideikommissakten 
des  Sebastian  llelbiug,  i  rucbsesa  in  Müucheu  und  des  Jak.  Christof 
Helbling  von  Hirzenfeld  and  Buchholz  1669—1846  ein  KonTolat. 


1466  Febr.  14.  Abt  ßurkhart  uud  der  Konvent  zu  Teuuibach  be- 
urkunden, dass  zu  Zeiten  des  verstorb.  Abtes  Martin  von  Tennibach  dem 
Vogt  und  den  GeBchworeneo  des  Gerichts  und  der  Gemeinde  des  Dorfes 
Emetiogen  erbweise  vom  genannten  Kloster  verliehen  worden  sei:  1.  die 
obere  n.  untere  Horswerts,  2.  das  Eicbholts,  gen.  Scberenholz,  beide  in 
des  Dorfes  Bann  geleg.,  um  2V2  Fund  u.  2Va  Sebill.  Freib.  WAhr.  jfihrl. 
Zinses.  PO.  S.  d.  Abtes.  l. 

1491  Apr.  27.  Abt  Michel  n.  der  Konvent  zu  Tennibach  verleihen 
dem  Vogt,  Richter  und  der  Gemeinde  an  Emmend.  ihren  Hof  zu  Ober- 
Mallnegk  als  Erblehen,  mit  Ausnahme  von  10  .Tuch.  Matten  zn  Zeismatt 
geleg.  und  was  auch  z.  Zt.  von  Behausung  auf  deniseib.  Hofe  steht,  um 
31/2  Ffd.  Kapp.  Freib.  Währ.,  1  Pfd.  Wachs  u.  2  Hühner.  PO.  S.  d. 
Abtes.  2. 

1531  Mai  3.  Thomas,  Graf  zu  Ryneck,  Domderhant  des  Hochstiftes 
Strassburg,  schliesst  im  Namen  seines  lirudera  Johann,  Pfarrers  zu  Em- 
mend., ein  Überdnkommen  mit  dieser  Gemeinde  wegen  des  kleinen  Zehnten. 
1.  Er  verzichtet  auf  die  Nacbsahlong  des  seit  6  Jahren  nicht  mehr  ent- 
richteten kleinen  Zehnten;  2.  künftig  soll  derselbe  nur  noch  von  Erbsen, 
Linsen,  Flachs,  Hanf,  Baben,  Kraut  n.  dgl.  bezahlt  werden,  bis  ein  Kon- 
silium oder  ein  Reichstag  es  anders  bestimmen.   PO.  S.  d.  Aasstell.  8. 

1554  Aug.  16  Schloas  Hacbberg.  Markgraf  Karl  von  Baden  ver- 
spricht seinen  ünterthanen  aus  der  Markgrafschaft  Hacbberg,  die  sich 
zu  einer  IDjähr.  Steuer,  von  je  100  Guld.  Wert  1  Ort  u.  von  jcd,  Mass 
Wein,  welche  in  Wirtshäusern  verschejikt  wird,  1  Pf^.  zu  geben,  verbiudl. 
gemacht  hatten,  welche  Steuer  zur  Ablösung  uiul  ^'erzinsung  der  auf  der 
Markgrai'schaft  haftenden  Scliuklen  verwendet  werden  soll,  dass  er  sie 
sein  Leben  lang  nicht  mehr  mit  ausserui  Jeutl.  Steuern  behelligen  werde 
und  dtas  diese  Vergdnstigung  bis  10  Jahre  nach  seinem  Tode  in  Kraft 
bleiben  solle.  PO.  S.  n.  TJoterschr.  d.  Ansstell.  4. 

1560  Sept.  6  Karlsbnrg.  Markgraf  Karl  von  Baden  Terleiht  seinem 
Angehörigen  Hans  Kies  und  der  Gemeinde  Emmend.  auf  ihre  Bitte  sn 
Erblehen  das  Fisch  wasser  auf  der  Elz  vom  Hocbgestade  zu  Nieder  •Em- 
mendingen an  der  Pürck  Matten  an  bis  hinauf  an  den  Hürnnsweg  um 
jfthrL  6  Pfd.  ö  Schill.  Pap.Or.  m.  (abgef.)  ä.  u.  Unterschr.  d.  Ausstell.  5. 


II.  Emmendingen. 


a.  Gemeinde. 


I.  ürkondoB. 
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1565  Nov.  IG  Knimen(linü:(jn.  Melcliior  von  Au,  Laiidvogt  und  Land- 
richter (Ipr  Mrtrkgrafsi^liat't  Ilochbcrc,' ,  ontsdipidot  mit  den  12  Beisitzern 
uuii  L'rteilssprechern  zu  Kiuracudiugeu  oiueu  Streit  /wiüchcu  dem  Vogt 
Heimburg  und  der  Gemeinde  Theniugen  einers.  u.  dem  Vogt  etc.  zu  Em- 
mendingen andm.  &ber  die  Zugehörigkeit  des  Weileier  Hofes  za  Gansteo 
der  Gemeinde  EmmendtogeD.  PO.  6. 

1682  Georgii.  Knnmann  Lapp  und  Benedikt  Sauer  von  Waner,  En- 
mend.  Yogteii  yerkanfen  als  Pfleger  der  Erben  des  Kflnstlin  von  Wasser 
mit  Yorwissen  des  Landvugt<>s  und  der  Räte  drr  i  !  ]<c,t.  Hochberg  dem 
ehrsamen  Curator  des  weyland  Storckhen  seligen  Kinds  einf  Hente.  PO.  7. 

1587  Okt.  20.  Schadlosbrief  des  Markg^rafen  Jakob  III.  für  die  Ge- 
meinde Enimend.  wegen  ilir«>r  Hürgschaft  über  1000  (iuld.  '0  <iuld. 
jähr).  Zinses,  jeden  Gulilcn  zu  15  Balz,  oder  GO  Kr.  gerechnet,  die  er 
Yon  dem  Ratsherr  Veltiu  Göll  von  Schlettstadt  geliehen.  PO.  S.  u.  Lln- 
tersclir.  d.  Ausstell.  8. 

1588  Okt.  4.  Schadlosbrief  des  Markgrafen  Jakob  III.  für  die  Ge- 
meinde des  Marktfleckens  und  der  Vogtei  Emmendingen  wegen  ihrer  Borg- 
Schaft  Aber  2000  Gold.,  die  er  Ton  Peter  Esserhardt  von  Reese,  seinem 
Rat  nnd  lieben  Getreoen^  um  100  Guld.  jfthrl.  Zinses  geliehen.  PO. 

9. 

1590  Jan.  1  Emmendingen.  Markgraf  Jakob  III.  befreit  die  Bewohner 
des  Marktfleckens  Emmend.  von  der  Leibeigenschaft  und  ^'cwfUirt  dem- 
selb.  Stadt.  Rechte.  PO.  m.  S.  n.  Unterschr.  des  Aussteil.  o.  d.  Brgmstrs. 
n.  Rates.  10. 

1606  Wcihnacl)t.  Bürgermeister  und  Rat  von  EnimendiuLreu  beur- 
kunden, dass  Mcl/^ermoister  Hans  i^rey  von  da  dem  Peter  Horiiung, 
geistl.  Verwalter  und  Pfleger  über  die  (iefallf  des  Sondersiechenhauses 
/u  Theuiugen,  10  Guld.  Gelds  von  versch.  Güteru  verkauft  habe.  PO.  11. 

1616  Hsrtini.  ^bhalter  und  Gericht  m  Nieder- Emmendingen  be- 
uriranden  einen  Kaufvertrag  des  dort.  Bflrgers  Seb.  Drusch  n.  des  Jak. 
Welper,  Verwalters  der  SondersieehengefUle  zu  Theningen.  PO.  12. 

1622  Georgü.  Bürgermeister  u.  Rat  von  Emmend.  beurkonden  einen 
Kaufvertrag  des  Klans  Poppelin  von  da  und  des  „ehrenfesten,  fürnehmen" 
Jak.  Welper,  Verwalters  aber  die  SondersiechengeföUe  der  Markgrafschaft 
Hochberg.   vn.  13. 

1*>5n  Auy;.  12.  Stabhaltcr  und  Oericlit  zu  Nieder  -  Emmendingen  be- 
ui  lniii  len,  dass  Martin  Mcncho  von  üa  au  liurgernieistcr  und  Rat  der  St;\dt 
I^unucud,  ihren  ITof  auf  dem  Kicliberf,'  mit  Haus  und  .Sclieuer,  die  aber 
im  Kriej?  einQje^anyen,  samt  einer  IStciniri ube  bei  Teiiucnbach  um  32')  (iuld. 
verkauft  habe,  den  Gulden  zu  15  Batz.  oder  GO  Kr,    PO.  14. 

1667  Martini.  Abt  Nikolaus  und  der  Konvent  von  Tennenbach  ver- 
leihen der  Gemeinde  Emmend.  als  Erbldien:  1.  Eichholz  oder  Schir- 
holz,  2.  die  Weide,  obere  und  untere  HanchwAra  gen.,  8.  ihren  Hof  am 
Kastelberg,  gen.  Steckers  Lehen.  PO  ro.  2  S.  16. 

1667  Martini  Dieselben  verleihen  der  Gem.  Emmend.  den  Ober- 
Mallnegger  Hof  nebet  einem  abgegrenaten  Stack  ihres  Waldes,  gen.  Cor- 
her  Egerten.  PO.  m.  2  S.  16, 

1697  Sept.  16.  Bfligermeister  und  Rat  der  Stadt  Emmendingen  machen 
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bei  der  Burgvogtci  Höchberg  und  dem  Burgvogt  Job.  Nik.  Eccel  ein  An- 
leben  von  324  Guld.  zu  5  Proz.  behafs  Aus/ahlosg  der  fnmsös.  Kontri- 
bution.  PO.  m.  d.  S.  d.  T.andgcr.  u.  d.  Stadt.  17. 

1707  Juni  1.  Vogt,  Stabhalter  und  Gericht  zn  Eirhstottcn  beur- 
kunden den  Vc  r'rauf  der  Iloftitatt  nebst  versch.  Gütern  des  Ptarrcrs  Sam. 
Hecki'l  zu  Küiulringen  nnd  des  Vogtes  Martin  Engler  daselbst  au  den 
Matthias  MiiQcb  in  Bahlingen.    PO.  18. 

1738  Aug.  11  Karlsburg  u.  ICarlsruhe.  Markgrätiu  Magdalena  Wil- 
hdmiDe  und  Markgraf  Karl  Anguat  best&tigen  als  VormaDder  des  Mark- 
grafen Karl  Friedrich  die  Privik^ien  der  Stadt  Emmend.  PO.  19. 

1757  Okt.  13  Karlsruhe.  Markgraf  Karl  Friedrieh  erlaubt  der  Stadt 
Emmend.  vor  dem  unteren  Thor  gegen  Nieder -Emmend.  eine  Vorstadt 
anzulegen  mit  folgenden  Bestimmungen:  1.  Die  Freiheiten  vom  Jahr  1590 
werden  auch  auf  diese  Vorstadt  ausgcdf  hnt.  2.  Der  Theil  der  Erweite- 
rung, welcher  nach  dtm  l>Gi]iep;r>n(lnn  Plan  auf  Nieder -Emmend.  Gemar- 
kung liep[t,  wird  weltlich  u.  kirclilich  mit  der  Stadt  Emmend.  vereinigt. 
B.  Alle,  die  raodellmässige  Häuser  in  d>  r  neuen  Vorstadt  bauen,  erhalten 
eine  injähr. ,  nnd  die  am  neuen  Marktplatz  bauen,  eine  20jähr.  Freiheit 
von  Schätzung  und  Landeskosteu  von  der  Zeit  des  Bauens  an  gerechnet. 
4.  "Wer  baut,  hat  auch  von  seinem  Gewerbe,  Ohmgeld  ausgenommen, 
keine  Steuer  zu  bezahlen.  5.  Ein  Inländer,  der  dabin  zieht,  ist  frei  vom 
Ablagsgeld.  6.  Leibeigene,  die  dahin  sieben  und  ein  Hans  lümen,  werden 
dadurch  frd  Ton  der  LeibeigenBchaft  PO.  m.  rotem  S.  n.  Unterscbr.  d. 
Markgrafen.  20. 

1762  Juni  7  Karlsruhe.  Yorstehende  Privilegteii  werden  dahin  er- 
weitert, dasB  alle  Personen,  weldie  in  der  Torstadt  gebaut  haben  oder 
noch  bauen,  nnentgeldlich  das  BQrgerrecbt  beaitsen  sollen.  Pap.Or.  21. 

U.  Akten,  AechnoAgen  etc. 

1.  Die  städt.  Rochnunien  beginnen  mit  dem  Jabr  1617.  Der  erste 
Band  enthält  die  Rechnungen  der  Jahre  1617—1626.  aber  ohne  Beilajfen. 
Darauf,  folgen  die  Rechnungen  mit  Beilagen  von  1627— 1(>32  in  3  Bdn. 
Der  i.  Bd.  enthält  diejenigen  vom  Jahr  leil^-ieöO.  Von  da  an  bildet 
jede  Jahresrechnunfj  einen  Band  für  sich. 

2.  Rat sprotr  k olle  vom  Jahr  1650  an  vollständig. 

3.  Im  Gemeind(  archiv  sind  2  Heftchen,  das  eine  aus  dem  Ende  dos 
15.  Jahrhunderts  mit  Zusätzen  vom  Jahr  1517,  das  andere  vom  Jaiir  i5(j0 
mit  nahezu  flbereinstimmendem  Inhalt,  die  „Recht  vnd  gebrencb  auch 
ains  der  Gemeind  Emmetingen enthaltmid. 

b.  Pfarrei. 

Die  hiesige  Pfarrei  besitzt  keine  alteren  Urkunden  und  Akten  Ton 
geschieb tl.  Werth.   Die  Kirchenbücher  beginnen  mit  dem  Jahr  1050. 

Im  Besita  des  PCurrers  befindet  sich  ein  Manuskript  von  ca.  12  Bll., 
geschrieben  im  Jahr  1720  von  Eirchenrat  und  Superintendent  Diez,  ent- 
haltend Abschriften  der  damals  noch  in  der  Kirche  befind!.  Epitaphien 
und  Inschriften.  Die  älteste  Grabschrift  ist  ?om  Jahr  1448. 
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III.  Herbolzbeim. 

1449  TJchtraess.  llemnch  lu-der,  Uaterlandvogt  im  Breisgau,  und 
der  Schult htiss,  Meister  und  Rat  dp.r  Stadt  Ken^insren  bekennen,  dass 
vor  ihnen  erschienen  sind  vou  iierbolzlit  im  dei"  Scliultiieiüs  Jacklin  Ju- 
gend and  Henni  Kueuzer  und  von  Broggingen  der  Vogt  Cuntz  Jakob  und 
dewin  firtithaopt,  und  tod  Minnenweiler  (MQneikwciier)  der  Vogt  Werner 
WirBelin  and  von  Tntschfelden  der  Yogt  Clftos  Haser  und  Frits  Weber; 
dieielbeo  Bchwnren»  dess  sie  tind  die  Unterthanen  aus  den  gen.  Dörfern 
einen  freien  Zng  haben  unter  die  vier  Herren,  nnter  welche  sie  wollten, 
Dämlich  das  Stift  Straaabnrg  und  die  Herrschaften  Geroldseck,  Osenberg 
und  Schwarzenberg  von  Alters  her.  Vidim.  d.  Landvogts  o.  Landachreibers 
der  MarkL^rafschaft  Höchberg,  Emmeud.  10.  Juli  171o.  1. 

1502  Aug.  17  Strassburg.  Kardinal  Kaimund,  päpstl.  Legat,  giebt 
auf  Bitten  des  Pfanrektors  der  Kirc  he  in  Herbolzheim,  Johannes  Spekel» 
der  Bruderschaft  zu  Ehren  der  hl.  Jungtrau  daselbst  einen  lOOtäg.  Abla». 
PO.  S.  abgef.  2. 

15Ö9  Okt.  13.  Erzherz.  Ferd.  von  Österreich  verleiht  der  Gemeinde 
HerlMdiiieim  Anta  Kenzingen  einen  Woehemiiirkt  auf  Donneratag  aowie 
drei  Jahrmärkte:  1.  anf  Dienstag  nach  Ostern»  2.  Dienstag  nach  Pfingsten, 
3.  Simonis  und  Jud&.  PO.  ohne  S.  S. 

1599  Sept.  10.  Kaiser  Rudolf  n.  bestätigt  die  im  Jahr  1593  durch 
seinen  Vetter,  Erzherz.  Ferd.  seL,  der  Gemeinde  Herbolzbeim  erteilte  Er- 
laubnis, zur  Erhaltung  der  Strasse  ein  Weggeld  zu  erheben,  näml.  vom 
Wagen  4  und  vom  Karren  2  Rapp.-Pfge.  Mit  den  Unterschriften:  Karl 
Freiherr  zu  Wolckliensteän  undt  Bodn^gen  und  Christoph  Wintler  von 
Plälss.   PO.  S.  abgeg.  4. 

16.30  März  23.  Mathis  Schmidt,  Bürger  zu  Herbolzheim,  der  Herr- 
schaft Kürnberg  und  Kenzingen  znuchörigen  I'leckens,  verkauft  der  Ge- 
meinde Herbolzh.  2  Guld.  u.  1  Helbl.  Gelds  Frcib.  Währ,,  jed.  zu  l-'Va 
Schill.  Rapp.  um  40  Guld.  1  Batz.  Mit  S.  u.  Unterschr.  d.  Herrn  Bar> 
tholomäus  KnoQ,  Lic.  d.  Bechte,  Gubemat  der  ▼ord.-dsteir.  Laude,  Bat 
u.  Amtm.  der  Herrsch.  EQrnb.  u.  Konz.  5. 

1661  MäR  9  in  sessione  condlii  ecclesiastid  Molshemü.  Präses  u. 
Assessores  des  Konzils  befehlen  dem  Melchior  Hower,  Bektor  der  Kirche 
zu  Herbolzh,,  die  Urk.  vom  Jahr  1502  bezOgl  der  Bosenkranzbruder- 
scliaft  erneuern  zu  lassen.   PO.  ohne  S.  G. 

1075  Ff^br.  25.  Schulthciss ,  Gericlit  und  Geschworene  des  Fleckens 
Herbolzh.  verkauten  mit  Bewilligung  der  vord.-österr.  Kammer  80  Guld. 
Gelds,  jeden  zu  IS'/j  Schill,  od.  15  Batz.  Freib.  Währ.,  um  GOO  Guld. 
dem  Job.  Bapt.  Schmidt,  vord.-österr.  General- Umgeldserheber,  um  die 
Kontribution  zu  bezahlen,  die  ihrem  armen  bedrängten  Flecken  von  der 
Festung  Breisach  als  Brandsteuer  auferlegt  worden  ist  PO.  mit  d.  S. 
d.  Franz  Brugler  von  Herckbelspcrg,  Amtm.  zu  Kenzingw.  7, 

1700  Mai  20  Oberhausen.  Vogt,  Heimbuig  und  Bichter  von  Ober^ 
hausen  bekennen,  dass  ihnen  Franziskus  Frey,  Pfarrer  zu  End.,  zur  Au»> 
Iteung  des  Herbolzh.  PfandscbiUgs.  600  Guld.  gelieihen.  PO.  ohne  S.  8. 


Digitized  by  Google 


inSl 

1700  Mai  39.  Die  Gero.  Herbolzbeim,  Hausen  a.  Bombach  Terktnfen 
zur  AoslOsung  (ks  Herbokheimer  Pfandschilliugs  dem  Herrn  Franz  Jos. 
Bölsen,  vord.-österr.  Kammersekretär,  CO  Guld.  Rapp.-Währ.  jälirl.  Zins 
von  den  kaisorl.  Einkünften,  die  sie  anf  20  Jahre  imie  haben,  um 
1200  Guld.    PO.  ohne  S.  9. 

1700  Juui  24  lierboizheirn.  Die  Gem.  Uerbolzbeim,  Hausen  und  Born- 
bach  verkaufen  dem  Ferd.  l'rey,  J.  V.  Licent.,  Syndikus  ii.  Stadtschreiber 
zu  End.,  60  Guld.  jührl.  Zins  von  all  Jen  Gefällen,  welche  sie  vom  Kaiser 
in  den  ihnen  zugestellten  Pfandbriefen  auf  20  Jahre  erhalten  haben,  fftr 
1200  Golden  zur  Ablösung  des  Herbolaheimer  PfondschilHnga.  PO.  mit 
2  S.  (Herbolxh.  o.  Bombacb).  10. 

1716  Febr.  24  Eensingen.  Schultbeiss,  Heimburger,  Obmann  n.  Ge- 
richt des  Marktfleckens  Herbolzheim  stellen  dem  Franz  Böckeysen,  Bfiiger- 
meister  der  Stadt  Endingt^n,  eine  Schuldurkunde  aus  über  600  Guld, 
Laiidsrapp. •  Währ,  zu  30  Guld.  Zius.  Es  si^lt  Herr  Joh.  fiapt.  Essig, 
k.  k.  Aintsverwalt.  d.  Stadt  u.  Herrscli.  Kenzint^en.    PO.  11. 

1723  Apr.  1  Kenzingen.  Schuldurkunde  der  Gem.  Herl  olzbeim  für 
Franz  Bürckheyssen,  Bttrgermsir.  von  Endingen,  über  4000  Guld.  Keicbs- 
währ.   PO.  ohne  S.  12. 

1755  Aug.  23  luusprugg.  Das  k.  k.  Kammergericht  verwirft  die 
Appellation  des  Josef  Ignaz  Schmidt  von  Schmidtfelden,  gewes.  Amtmanns 
der  Herrschaft  KOmbeiig,  in  Sachen  der  Gem.  Herbolxheim,  Ober*  und 
Niederhansffli  puncto  ezecntionis  aliornrnque  gravaminum  modo  onllitatis. 
Pap.Or.  la. 

1756  ...  11  Freiburg.  Eaofbrief  fiber  das  sog.  Herbolzh.  Hdflein 
samt  Zubehör  durch  die  Gem.  Herbolzh.  von  der  guäd.  Frau  Eleonora 
von  Brandeuätein  geb.  von  Bambcckholai  und  Frftulem  Marie  Gresoentia 
von  Brandeustein.   PO.  Es  sind  dav(jn  nur  noch  Bruchstücke  vorh.  14. 

Die  Ratsprot oko  1 1  c  rKaulhuch  und  Kont;  akt(  nprotokolle}  beginnen 
im  Jahr  16Ö9  mit  No.  5  die  vorhcrgehendeu  Folianten  scheinen  ver- 
loren zu  sein  —  und  sind  von  da  an  vollständig:  vorhanden. 

Die  Gerichtsprotokolle  beginnen  mit  dem  Jahr  1781. 


IV.  Kenzingen. 

1283  Febr.  13  apud  Brisacum.  Ednig  Rudolf  verleiht  der  Stadt 
Keoaingen  Freib.  Bechte.  PO.  mit  des  Königs  S.  Abgedr.  F^.Z.  V,  286.  1. 

1283  Juli  6.  Hesse  u.  Rudolf  von  Üsenberg  verleihen  der  Stadt  Ken- 
zingen eine  Verfassung.  1.  PO.  mit  10  S.  2.  PO.  mit  2  S.  (der  bcid. 
Hm,  von  Üsenberg)  —  beide  latein.  gleichl.  3.  Abschr.  v.  J.  1725  eines 
Vidim.  V.  J.  1330  do>  verloren  gegang,  deutsch.  Or.  v.  J.  1283,  an  dem 
nächsten  ( 1  ehler  des  Abschr.  für  sechsten)  Tage  des  Haümonodes.  Ho.  1 
abgedr.  I"r./.  V,  237.  2. 

1281  Okt.  17.  -Ältester  Uotei  der  Stift- Aüdlauiaclieü  Diughöte  zu 
Kell/, Ilgen,  Otto^ili wanden,  Endingen,  Küchlinsbergen,  Bahlingen,  Sexau. 
Vid.  des  Grafen  Kourad  von  Tübingen  29.  Aug.  1500.  PU.  S.  ab.  Ab- 
gedr. Fr.Z.  V,  241.  Die  Orig.-Urk.  befindet  sich  im  Gen.-Land.-Ar«5h.  u, 
ist  gedr.  in  der  OZ.  XXXIY,  156.  8. 
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1298  Des.  19.  Bad.  von  Üsenberg  veniclitet  auf  das  Becht,  Bann- 
▼ein  in  der  Stadt  Kens,  aufsalegeo.  PO.  mit  7  S.  cf.  Fr.Z.  V,  246.  4. 

1306  Aug.  19.  Hugn  von  Üsenberg  verpfändet  der  Stadt  Kenz.  seine 
Leut€  zu  Herbolzheim ,  Müiichweicr ,  Nordweil  und  Hausen  um  j&hrlich 
13Va  M.  Silb.    PO.  mit  d.  S.  d.  Ausstell.  Gedr.  Fr.Z.  V,  253.  5. 

1307  Nov.  18.  Hugo  von  Üscnbcri;  verkauft  dem  Johannes  Klob- 
locher  und  dessen  P.i  uder  Johannes  Kleiu,  Kürgeru  von  Strassburg,  12  M. 
Silb.-frold  Strasslt.  Wahr.,  jührl.  Zins  auf  Lichtmess,  von  den  Einkünften 
der  .Stadt  Kenz.  um  120  AI.  Silb.  Vid.  der  officiales  curiae  Argent.  vom 
la  Aug.  1490.  PO.  6. 

1807  Not.  18.  Hugo  von  Üsenberg  flberlftsst  den  Bfligem  TOn  Kenz. 
alle  seine  Pfg.-Zineen  in  Stadt  und  im  Bann  von  Kens.,  ebenso  die  4  If . 
Silb.<6eld»  die  er  als  Steuer  Tom  Dorfe  Kens,  jfthrl.  su  beziehen  hat,  bis 
snr  Summe  yon  jährl.  12  M.  Silb.,  die  sie  dem  Johann  Elobeloch  und 
Jobann  Klein  von  Strassburg  zu  geben  gelobt  haben,  dazu  versetst  er 
ihnen  noch  die  Einkünfte  der  Kirche  zu  Kenz.  mit  Bewilligung  seines 
Bruders  Friedrich  ,  Kirchherr  zn  Kenz.  Ausser  ihm  und  seinem  Bruder 
siegelt  nocli  sein  Schwager  i  Tochtermann)  Heinrich  von  Bappoltsteiu.  PO. 
Von  den  S  S.  nur  dasj.  des  Fr.  v.  Üsenb.  noch  vorh.  7. 

1307  De7.  15  Schultheiss  und  Gem.  zu  Ilerbolzheim  geloben  auf 
Geheiss  ihres  iierru,  Hugos  von  Üsenberg,  an  die  Stadt  Kenz.  jahrlich 
6Vs  M.  Silb.  von  der  Steuer  zu  entrichten  und  stellen  Bärgen.  Yid.  des 
Grafen  Konrad  von  Tübingen  1422  März  1.  PO.  mit  d.  S.  d.  Graf.  8. 

1816  Jan.  18.  Hugo  von  Üsenberg  regelt  die  Nachfolge  in  der  Herr^ 
Schaft  der  Stadt  Kenz.  PO.  mit  d.  Ausstell.  S.  9. 

1818  Jnni  2.  Derselbe  gdobt,  die  Bürger  von  Kenz.  bei  allen  seinen 
Schulden  ans/.unelimen.    PO.  S.  ab.  10. 

1328  Apr.  30.  Heinrich  Brenner,  Schultheiss,  und  der  Rat  von  Kenz. 
beurkunden  eine  Vergabung  des  dort.  Bürgers  Heinrich  von  Theningen 
an  das  Hospital.   PO.  mit  d.  8tadt-S.  II. 

1330  Sept.  20.  Hugo  von  Üsenberg  bestät.  die  Verfassung  der  Stadt 
Kenz.  -  Ahschr.  v.  J.  1725.    Vgl.  No.  2.  12. 

1335  jVlai  25.  Hugo  und  Burkhart  von  Üsenberg  besLät.  die  Rechte 
der  Stifl-Andlanischen  Dinghöfe.  PO.  S.  ab.  Vgl.  No.  8.  13. 

1338  Febr.  7.  Hugo  von  Üsenberg  verspricht  den  Bürgern  von  Kens, 
weder  die  Stadt  Kenz.  noch  die  Burg  Kümberg  und  was  dazu  gehört  zu 
veräussem  und  bestätigt  das  Bündnis  derselb.  mit  Freiburg.  PO.  mit  d. 
S.  Hugos.  YgL  Fr.Z.  V,  272.  14. 

1840  Jan.  20.  Friedrich  von  Üsenberg  beschwört  die  Stadtiecbte 
von  Kenz.   PO.  mit  d.  8.  Friedrichs.   Vgl.  Fr.Z.  V,  275.  15. 

1341  Nov.  6.  Hugo  von  Üsenberg  regelt  den  Verkauf  der  Fische  auf 
dem  Kenz.  Wochenmarkt.    Alischr.  .i.  d.  18.  Jlirdt.  16. 

1341  Juni  24.  Hugo  von  üsenberg  gelobt,  die  Steuer  der  Stadt  Kenz., 
die  50  M.  .Silb.  beträgt,  nicht  mehr  zu  erhöhen.   PO.  mit  S.  Hugos.  17. 

1342  Nov.  24.  Hugo  von  Üsenbrrg  hestimmt,  dass  seine  Leute 
zu  Herbolzheün,  Müncbweier,  Bleichen,  Nord  weil,  Bombach,  Altenkeu- 
zingen  und  Hansen  in  Beehtssachen  mit  Bürgern  von  Kenz.  nur  in  Kenz. 
Becht  nehmen  sollten.  PO.  S.  ab.  TgL  Fr.Z.  V,  278.  la 
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1344  Mai  25.  Äbtissin  Adelheid  von  Andlau  verkauft  den  Dingliof 
zu  Altenkenzingen  um  400  M.  Silb.  au  die  Stadt  Kenz.  PO.  mit  3  S. 
Vgl.  Fr.Z.  V,  279.  19. 

1350  Apr.  1.  Friedrich  von  (Jseuberg  gcstaüet  die  Einrichtung  von 
Zünften  in  der  Stadt  Kenz.  Verstärkung  des  alten  Rates  durch  6  aus 
den  Zünften.  PO.  S.  ab.  Vgl.  Fr.Z.  Y,  291.  20. 

1352  Juni  8.  Iilarkgraf  Heinrich  von  Hachberg,  Herr  so  Kenz.,  be- 
stätigt die  RecMe  der  Stadt  Renz.  PO.  mit  6  S.,  wovon  noeh  2  vorh. 
Of.  FrÄ  V,  296.  21. 

1366  Sept.  20.  Abt  Johann  und  der  Konvent  des  Klosters  Teimai> 
badi  verleihen  der  Gf m.  Kenz.  G  Mannmahd  Wiesen  in  der  oberen  Al- 
ment  fdr  jährl.  3  Pfd.  Pfg.  2  Schill,  minre.  (2  Pfg.  18  ß,)  PO.  mit  2  S. 

22. 

1360  Sept.  28  Kenzingcn.  Herzog  Leupolt  \tm  Österreich,  dem  die 
Bürger  von  Kenz.  geliuldigt,  giebt  der  Stadt  eine  neue  Verfassung.  PO. 
mit  S.  d.  Ausstell,  davon  ein  Vid.  d.  Grafen  Konr.  von  Tübingen,  Herrn 
zu  Lichteneck  u.  Limpurg  lU.  Aug.  1536.  23. 

1369  Sept.  28  Eeuzingen.  Herzog  Leupolt  verspricht  den  Bürgern 
von  Kens.  Bestfttigungsbriefe  ihrer  Freiheiten  vom  Kaiser  za  verschaffen. 
PO.  mit  S.  24. 

1869  Sept.  26  Kenongen.  Derselbe  verspricht  denselben  niemals  ohne 
ihren  Willen  dem  Msrlcgrafen  Henrich  von  Hachberg,  denen  SAhnen, 
oder  andern  Teilnehmern  des  Krieges  gegen  Freiburg  die  Landvogtei, 
wozu  Freiburg  und  Eenangen  gehören,  noch  die  Veste  Kdmberg  zu 
empfehlen.   PO.  S.  ab.  25. 

13GD  Nov.  11  LuthoTTieris.  Kaiser  Karl  IV.  befreit  die  Stadt  Kenz. 
von  der  Reichsacht.   PO.  mit  d.  S.  d.  Kaisers.  26. 

1370  Aug.  1  Prag.  Kaiser  Karl  TV.  bestät.  der  Stadt  Kenz.  das  Recht, 
ffir  die  Schulden  ihrer  Herren  uiciit  verpfändet  zu  werden.  PO.  S.  d. 
Kaisers.  27. 

1372  Okt.  4  Wien.  Derselbe  giebt  der  Stadt  Kenz.  das  Recht,  Ächter 
au&unehmeo.  PO.  S.  d.  Kaisers.  Vid.  dieses  Briefes  vom  Landgericht 
in  Thnrgau  lS7a  PO.  mit  S.  28. 

1376  Jan.  21  Bheinfelden.  Herzog  Leupold  verbietet  den  Bftrgem 
von  Kenzingen  einander  wegen  Geldschulden  vor  fremdes  Geridit  zu  ziehen. 
PO.  mit  S.  29. 

1379  Nov.  1  Prag.  König  Wentzlaus  befreit  die  Stadt  Kenz.  von 
dem  Zentgericht  in  Rotweil  und  andern  königl.  Landgerichten.  Vid.  des 
Grafen  Kud.  v.  Sulz,  Hofrichters,  ßotweil  1889  Sept.  7.  Pü.  mit  d.  S. 
d.  Hofgerichts.  30. 

1385  März  11  Keuziugeu.  Herzog  Leupold  bestätigt  die  Rechte  der 
Stadt  Kenz,   PO.  mit  d.  S.  d.  Herzogs.  81. 

loö7  Aug.  20  Kenzingen.  Herzog  Albrecht  bestätigt  die  Kechte  der 
Stadt  Kenz.  PO.  mit  dem  S.  des  Herzogs.  82. 

1391  Sept.  28.  Die  Gebr.  Karlmann,  Hmnin  und  Hermann  Ueiger 
von  KQrnberg  verkaufen  eine  Wiese  an  der  Elz  an  einen  Bflrger  von 
Kenz.  PO.  mit  3  S.,  von  denen  2  fehlen.  88. 

1400  Kov.  3.   Bruder  Claws  Weislin  von  Freibuig  St.  Johannes 
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Ordens  und  Herr  Walther  vod  Mflliüieini  beschwören  und  bezeugen,  dass 
sie  gehört  h.ihcn,  als  Cunrat  Binz  und  Burckhart  Kusser  von  Nor.iweil 
öffentlich  sagten,  es  sei  ihnen  bekannt,  dass  die  von  Nieder-  und  Ober- 
huseu  einer  ilerrscliaft  von  Osenberg  geschworen  hätten  „vnd  nch  gelich 
dienetend  mit  alleu  stfiren  vnd  grfelleii'^  und  dass  dicitlbe  Herrschaft 
denen  von  Kenz.  gebe  jabrl.  3  jM.  .Silb.  Gelts  ab  den  vorgenannten  von 
Hiuen  nnd  dass  auch  dte  leteteren  diese  3  M.  SUb.  jährl.  der  Herrschaft 
entriefateteD.  PO.  mit  2  S.  34. 

1401  Jani  14  Freibarg.  Friedrich  von  Hadstst,  Laadvogt,  Dietrich 
Soeweliii,  Eppe  ron  Hadstat,  Harschalch,  Heinrich  von  Ratolsdorf  nnd 
Panlos  TOD  Riehein,  Sclmltheiss  von  Freiburg  entscheiden  einen  Streit 
zwischen  der  Stadt  Kenz.  und  dem  Ritter  Hamann  Snewelin  von  Laodeck 
bezügl.  der  13V2  ^1-  Silb.  Geltes  jiihrl.  Zinses,  an  deuen  auch  die  armen 
Leute  von  Niederhausen  jährl.  1  M,  Silb.  entrichten  .soHeii,  dahin,  dnss 
solange  die  andern  Gemeinden  bezahlen,  auch  die  von  ISiederhausen  diesen 
Zins  geben  sollen.  35. 

1402  Juni  10.  Die  Gebrüder  lli  iniich  und  Martin  Hiin  kart  und  Gre- 
gorius  von  KiicheOi  EdellEnecbtej  verkaufen  dem  bescheiden  Cuut^  1<  ritag 
Ton  Kens,  ein  Viertel  KomgeltesrechtM  Roggens,  gegeb.  jährl.  von  Clewy 
HQgelin  ab  einem  Acker  im  Vorst.  PO.  8.  d.  Heior.  n.  Mart.  Burckart 

36. 

1406  Män  13  Konstana.  K«nig  Ruprecht  bestätigt  den  Freibelts^ 
brief  der  Stadt  Keii2.  vom  Jahr  1370.  (Reg.  No.  27.)  PO.  mit  S.  37. 

1409  Aug.  17.  Walther  Brenner,  I'delknccht,  lässt  von  dem  Zins 
von  34  Guld.,  die  ihm  die  Stadt  Ken2.  jährl.  schuldet,  7  Guld.  j&hrl.  nach. 
PO.  mit  S.  ns. 

1412  Okt.  20.  Bündnisvertrag  der  Stadt  Basel  mit  Herzog  Friedrich 
von  Österreich  und  Katharina  von  Rurgund  nebst  den  Städten  Freiburg, 
Breisach,  Neuenbürg?,  Schuf baiiüen,  ivheiufelden,  Eosisheim,  Tann,  Mass- 
münster, Kenziugeu,  Eodingen,  Waldshut,  Säckingeu,  Laufenberg,  Baden, 
Brugk,  Bremgarten,  Winterthnr,  Zofingen,  Surse,  Arau,  Lenzburg,  Mel- 
lingen, Rappoltsweiler,  Stein,  Dieasenhofen,  Ratolfzell,  Franenfeld,  Ädi, 
Alfckircb,  Pfirt,  Dattenried,  Blumenberg,  Befnrt,  Botenberg  und  aem  heil. 
Critts.  Pap.  Abscbr.  1,45  m  lang  0,30  m  breit,  der  Auf.  abger.  39. 

1416  Mai  23  Eonstaas.  E5nig  Sigimund  nimmt  die  Stadt  Kens,  zu 
Händen  des  Reichs  und  bestätigt  ihre  Privilegien.  PO.  mit  S.  40. 

1415  ebenso.  Derselbe  yerspricht  die  Stadt  Kens,  nicht  zu  verpfänden, 
ausgenommen  an  Österreich.   PO.  mit  S.  41. 

M22  Febr.  14  Breisach.  Spruch  brief  des  Rates  zu  Breisach  in  Sachen 
zwischen  Ritter  IlniiB  Snewelin  von  Laudeck  seiner  r.*'nte  wegen  von 
Niederhau.seu  nnd  dem  Hat  von  Kenz.  be/üj,'l.  der  3  M.  jahrl.  Silb.-Geites 
und  des  neuen  Graben  hui  llusen.    PO.  mit  S.  42. 

1422  Apr.  29  Kenzingen.  Cunrat,  Herr  zu  Weinspcrg,  des  hl.  röm. 
Boichs  Eärbkämmerer,  verspricht  die  ivon  Kens.,  welche  ihm  auf  Oeheiss 
dei  röm.  Königs  und  der  Herrschaft  Österreich  gehuldigt  haben  und  als 
Pfluid  in  seine  H&nde  gekommen  sind,  zu  schfitseu  und  sie  nicht  ohne 
der  Herrschaft  Österreich  Willen  zu  verpfänden.  PO.  mit  S.  43. 

1422  Sept.  3.  Albrecht  von  Kippenheim,  Altbfirgermeister,  und  Her- 
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ramn  Scbmidlm,  BOrgermdster  Ton  Freibuig,  Peter  Krebs  und  Himann 

Wagner  von  Breisacb,  Henni  Lutschi  und  Henni  Meiger,  Schubmadier, 
Bür!,'Gr  von  F.i.dingen,  entscheiden  einen  Streit  zwischen  den  Bürgern  voo 
Kenz.  und  dem  Ritter  HamanQ  Snewelin  von  Lmuleck,  welcher  dio  Herr- 
schaft Kürnherg  und  Kenzingen,  die  ihm  verpfändet  waren,  an  Cunrat 
von  Woiiisperg  abt^etreten  hatte.  Vid.  d.  Abtes  Hugo  von  Alpersbach 
1422,  Freit,  vor  Allerheil.  44. 

1424  März  1.  Hanns  Maunsen,  weil.  Stettemeister ,  Hans  Schanlit, 
Alt-xVinmanmeister,  Cunrat  Armbruster  und  Hans  Ülumenstein,  Bürger  u. 
ScböfifelD  zu  Strasaburg,  entscheiden  als  Abgeordnete  der  Stadt  Strass- 
burg  einen  Streit  awischen  der  Stadt  K&a.  und  der  Gero.  Herbolzh.  wegen 
einer  jährl.  aalt  von  67^  M.  Silb.  PO.  mit  4  S.  45. 

1424  Mai  7.  Ludwig  Brenner  von  Nuwenbui^  erklärt,  yod  der  Stadt 
Eenz.,  die  ihm  bisher  34  Guld.  Gelts,  ablfisig  mit  500  Guld.,  gezinst, 
künftig  nicht  mehr  als  26  Guld.  Zins  nehmen  zu  wollen.    PO.  mit  S.  46. 

1430  Apr.  25.  Abt  Hug  von  Alpirsbach  und  die  Stadt  Kenz.  kom- 
promittieren wegen  ihrei?  Streites  ob  der  4  M.  Silb.  IJchtmesssteuer  auf 
Herrn  Cunniaiin  von  Bolsenheim  und  Weruliu  von  l'furr  als  Schiedsrichter. 
Die  4  M.  Silb.  wurden  vom  Kloster  vor  langer  Zeit  von  der  Uerrsclialt 
Üsenberg  gekauft,  die  Kenz.  hatten  aber  das  Geld  selbst  einj^ezogea  und 
behalten,  um  sich  wegen  einiger  Verluste  m  entschädigen  au  deu  12  M. 
Silb.-Geldes,  die  sie  jährl.  nach  Strassburg  za  entrichten  hatten  und  deren 
Fandation  teilweise  verloren  war.  (CL  Reg.  6-8.)  PO.  mit  2  S.  47. 

1430  Okt.  31.  Abt  Hugo  von  Alpersbach  verkauft  die  4  H.  Silb.- 
Geltes  jfthrl.  Zinses,  gen.  Lichtmesssteuer,  welche  ihm  die  Stadt  Eena. 
j&hrl.  zu  entrichten  hatte,  aber  seit  8  Jahren  zu  zahlen  unterliess,  um 
320  Guld.,  guter  und  gerechter  an  Hol  ]e  und  sdiwer  genug,  an  die  Stadt 
Kenz.  und  verzichtet  aufsein  Reiit.    PO.  48. 

1434  Febr.  19.  noitizinann  Ilunolt  von  Konz,  verklagt  vor  Meister 
und  liat  zu  Strassburg,  do  Herr  l'homann  von  Kageneck  Meister  war, 
deu  Rat  tax  Kenzingen,  dass  er  ihn  mit  Unrecht  um  10  Vid.  Plg.  gestraft 
und  das  Bürgerrecht  ihm  entzogen,  weil  er  im  Auftrage  der  Minderlieit 
der  Kenz.  Bürger  vor  deu  ehrbaren  Boten  der  Stadt  Strassburg  zu  Kenz. 
gesprochen  habe,  als  dieselben  gekommen  waren,  um  die  Spänne  in  der 
Bürgerschaft  zu  schUebten.  Der  Rat  von  Strassburg  bestätigt  als  Inhaber 
der  Herrschaft  Eenz.  den  Sprach  des  Rates  von  Kenz.,  weil  Kläger  zu 
Kenz.  mehr  geredet  habe,  denne  ime  von  den  seinge  empfolchen  was. 
PO.  mit  5  S.  wovon  2  ah.  ,  49. 

1437  Nov.  11.  Cunrat  Heissmann  und  Rufifelin  der  Schmidt  von  Ober- 
hausen treten  als  Bürgen  an  die  Stelle  der  vcrstorb.  Bürgen  für  die  2  M. 
Silb.-Geld,  um  die  Hugo  von  Üsenberg  das  Dorf  der  Stadt  Kenz.  versetzt 
hatte.  £b  siegelt  der  veste  Junker  Jerg  Z&nde,  Edelknecht.  PO.  mit  S. 

50. 

1440  Jan.  IH.  Cunrat  Dnrhaber  verkauft  dem  Rat  zu  Kenz.  seine 
Hechte  und  Forderungen,  die  er  bisher  an  die  von  Kenz.  gehabt,  von  der 
Lichtmesssteuer  wegen,  um  45  Guld.    PO.  mit  S.  51. 

1442  Sept.  5.  Knsisheim.  König  Friedrich  bestätigt  die  Privilegien 
von  Kenz.  PO.  mit  S.  62. 
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1446  Sept.  7.  BürgcrDirisier  und  Rat  von  Breisach  entsch.  zwischen 
dea  Gebr.  Hans  unJ  Ludwig  vou  Landock  und  der  Stadt  Kenz.  einen 
Streit  wegen  des  ^liuibe-Grabens  im  Hausoi  er  Bann.    PO,  mit  S.  53. 

1453  Okt.  28.  Klewi  Ramhorn  Pilgenhand,  Vogt,  Maithias  Jlyren, 
Jakob  I,other  der  Jung  von  Nordweil  treten  als  ]^iir^'(  n  ein  liir  die  2  M. 
»Siib.-Gt'ld  aii  die  Stadt  Kenz.    Es  siegelt  .luaker  Jt ig  Zünde.   PO.  54. 

145S  Jau.  17.  naus  Scliiaucbmunn,  Burger  von  End.,  und.  seine  Frau 
verkaufen  dem  ehrbaren,  bescheiden  Meister  Hans  Artsat,  Bttiger  von 
Kens.,  10  Schill.  Pfg.  Geld  j&hrl  Zinses  von  1  Quid.  Gelds,  so  sie  hant 
ab  einem  Hof  m  Endiogen,  der  wiederkftnfig  ist  um  12  Gnld.  PO.  mit 
S.  der  Stadt.  End.  55. 

1460.  Bitterhans  und  Hans  Elingenmeyer  vou  Clberiiausen  treten  als 
Bürgen  ein  für  2  M.  Silb.- Gelds  an  die  Stadt  Kens.  Es  siegelt  Junker 
Jerg  Zünde.   PO.  56. 

1460  März  31.  Jakob  von  Valkcnstein  ab  dem  Scbwarzwald  verkauft 
der  Stadt  Kenz.  r  iiien  jährl.  von  ihr  zu  entrichtenden  Zins  von  1  M.  Silb. 
und  4  rheiu.  Guld.,  d<r  von  seinem  Vorfahren  selig,  Hansen  von  Burg- 
berg, und  seiticr  Geru.ihlin  selig  herstamtiit,  um  190  rhein.  Guld.  Zeuge: 
der  strenge  und  vebte  Herr  Haus  Beinhart  Snewly  Im  Uof,,  Bitter,  alt 
BUrgermeister  zn  Freibarg.  PO.  mit  2  S.  57. 

1461  MSra  27  Innsbrugg.  Herzog  Albrecht  von  österrdch  quittiert 
der  Stadt  Kens,  den  Empfang  von  2800  Quid.  Landscbatsung  und  spricht 
dieselbe  ledig  alles  dessen  »wsa  als  vnser  herrschaft  kflrnberg  in  derselben 
von  kenlaingen  banden  zum  halben  tayl  in  phantweis  gevest  ist,  vergangen 
oder  dnrclL  sie  verhandelt**  worden  ist,  nichts  ausgenommen.  PO.  mit  S. 


1461  März  27  Innsbrugg.  Herzg  Albrecht  von  Österreich  erlaubt 
der  Stadt  Kenz.,  die  seit  mehr  als  30  Jahren  verpfändet  ist,  den  alten 
Zoll  bei  den  Kreuzen  vor  der  Stadt,  vom  Wagen  4  Pfg.,  vom  Karreu  2  Pfg. 
wieder  zu  erheben.   Inhaltsverz.  einiger  T'rk.  a.  d.  vorig.  Jhrdt.  59. 

1462  Febr.  21.  Bürckly  Zügen,  S(  iiuittieiss  von  Herbolzheim,  und 
seine  Mitbürgeu  ikundcn,  dass  da  Hugo  von  Üsenberg  selig  das  Dorf  Her* 
bolsheim  dem  ehrsamen  Scholtheiss  und  Bat  der  Stadt  Kens,  um  7  M. 
Silb.-Gelts  jAhrl.  Zinses  veraetat  und  verpfändet,  sie  an  Stelle  der  verstorb. 
Bargen  getreten  ^d.  PO.  mit  S.  .  60. 

1478  Jan.  27.  Hans  Hess,  Bürgermeister  zu  Endiogen,  Gunlj  Metzger 
von  Malterdingen,  Ulrich  Buttel  Borger  und  des  Bates  von  Ettenheun 
und  Werly  Rapp,  Scbultheiss  von  Kust  schlichten  einen  Streit  zwischen 
Kenz.  und  Herbolzh.  wegen  der  Bindermatten.   PO.  S.  ab.  61. 

1474  Ayv.  G.  Henni  Mundinger  von  Ilerbolzheim,  Tina  seine  Frau 
und  Cunrad  sein  Sobn  verkaufen  dtm  bescheiden  Clewi  Mevger,  Bürger 
zu  Kenz.,  und  Cunrad  Türhaber  dem  Eltern  als  Pflegern  der  Liebtrauen- 
kirchc  zu  Kenz.,  ein  halbes  Zweitel  Matten  im  Rastgrien  um  2^2  Bf^> 
Pfg.  Freih.   PO.  mit  Stadt  -8.  62. 

1474  Mai  23  Augsburg.  Kaiser  Friedrich  erneuun  die  Bestätigung 
ü&t  Rechte  der  Stadt  Kenz.  PO.  mit  S.  63. 

1478  Jan.  27*  Koorad  Bürger  von  Endingen  und  seine  Ehefrau  ver- 
kaufen dem  fOrnebmen  Herrn  Gdrg  Landeck,  sesshafi  zu  End.,  8  p  Frei- 
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burger  Pfennige  Gcltee  jährl.  Zinses  von  ihren  Gütern  zu  Endingen  um 
8  Pfd.  Pfg.   PO.  mit  End.  Stadt-S.  OL 

1479  Nov.  Hans  Weber  und  Hans  Hagen  von  Bombach  verkaufen 
der  ehrsamen  Kathrin  Wechtelerin  von  Kenz.  12  ß  Pfg.  Geltea  jährl. 
Zinses  um  12  Pfd.  Pfg.  guter  Freib.  Es  siegelt  Junker  Autony  Zünde. 
PO.  6Ü. 

1491  Febr.  2^  Veitin  Wurmser  zu  Schaftolsheim  verkauft  dem  vesten 
Cuntz  Merswin,  seinem  Schwager,  1^  M.  Silb.-Gelts  jährl.  Zinses,  so  ihm 
ungeteilt  zugehört  an  12  M.  Silb.  eygena  und  ewigen  Gelts  Strassb.  Währ, 
so  die  edeln  Herren  Hug,  Herr  von  Üsenberg,  Frau  Sophie  von  Horeu- 
berg,  seine  Wirtin,  und  Junker  Friedrich  von  Üsenberg  sei.  Ged.  vorziten 
verkauft  haben,  um  SDÖ  Guld.  rbein.  an  Gold.   PO.  S.  ab.  ßfi. 

1492  März  26.  ßruder  Claus,  Probst,  und  Dorothea,  Meisterin,  und 
der  Konvent  des  Gottsliauses  Sölden  verkaufen  Albrecht  Landower,  Gold- 
schmidt zu  Freiburg,  alle  ihre  Wein-,  Korn-  und  Pfg.-Zinse  zu  Endingen, 
Bahlingen  und  Eistatt  um  28^/2  Pfd.  Pfg.  Freib.   PO.  mit  2  8.  fiL 

1493  Mai  18.  Abt  Hcsso  von  Ettenheim-Münster,  Graf  Konrad  von 
Tübingen-Lichteneck,  Antony  und  Bastian  von  Landeck,  Ludwig  von  Pfirt, 
Karins  von  Neuenfels  und  Friedrich  Widcrgrün  von  Staufenberg,  gemeine 
Teilhaber  des  Dorfes  Kiegel,  vertragen  sich  mit  der  Stadt  Kenz.  wegen 
deren  Weidrecht  auf  Riegler  Bann.   PO.  mit  3  S.  SS. 

1494  Febr.  24.  Hans  Weber  von  Bleichen  verkauft  dem  ehrsamen 
Herrn  dem  Kirchherr  und  allen  Kaplänen  zu  Kenz.  in  unserer  Frauen 
Münster  5  |3  9  Pfg.  Zins  auf  St.  Martin  von  versch.  Gütern.  Eines  der- 
selben zinst  jährl.  2  Sest.  Haber  an  Jungherrn  Melchior  von  Falkenstein. 
Es  siegelt  der  veste  Antony  Zünde,    PO.  mit  S.  ßS. 

1495  Juli  Q.  Worms.  König  Maximilian  gestattet  der  Stadt  Kenz. 
L  Freiheit  von  Zoll  für  den  Jahrmarkt  an  St.  Jörgeutag,  wie  zu  einem 
offenen  Jahrmarkt  gehört;  2.  der  andere  Jahrmarkt  soll  von  St.  Lorenz- 
tag auf  >St.  Nikolaustag  verlegt  werden;  die  Landstrasse,  so  bei  Kenz. 
auf  und  ab  fürgeht,  durch  die  Stadt  zu  kehren  und  die  Zollstätte  an  die 
Stadt  zu  verlegen ;  ^  die  mit  merklichen  Zinsen  belasteten  Güter  um  diese 
aufzugeben;  ü.  die  ewigen  Zinsen  auf  den  Häusern  abzulösen;  d.  die  bau- 
fälligen Häuser  an  sich  zu  kaufen,  sie  fürder  für  eigen  hinzulegen  oder 
dieselben  aufzubieten,  zu  fronen  (pfänden)  oder  um  don  Missbau  an  sich 
zu  ziehen,  wie  solches  in  Freiburg  Gebrauch  ist;  L  die  Güter  in  ihren 
Bannen,  die  Fremden  gehören,  zu  besteuern.   PO.  S.  ab.  HL 

1496  Jan.  IL.  Augsburg.  König  Maximilian  erlaubt  der  Stadt  Kenz. 
den  Markt  an  St.  Lorenz  auf  St.  Nikolaus  zu  verlegen.  PO.  mit  zer- 
brochenem S.  IL 

1498  März  3L  Hans  Wyss,  scssbaft  zu  Kenz.,  verkauft  dem  Pantly 
Enudt,  Bürger  zu  Kenz.,  eine  jährl.  Gült  von  1  Saum  weissen  Wein  um 
4  Pfd.  Pfg.  Freib.   PO.  mit  d.  S.  d.  Stadt.  12. 

1507  Mai  29.  Schultheiss  und  Gericht  von  Rust  entscheidet  zwischen 
der  Stadt  Kenz.  und  dem  Anwalt  des  Deutschordens- Kommentur  zu 
Freiburg  mit  samt  den  erbareu  Leuten,  Vögten,  Heymburgen  und  Ge- 
meinden beider  Dörfer  Ober-  und  Niederhusen  bezügl.  der  Sigristen-  oder 
Messnorgarben  obcrthalb  und  underthalb  dem  Forst,  soweit  der  husener 
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oder  teatschheri  en  Zehend  gebt  £s  siegelt  Hans  Winckler,  Schultheiss 
zu  Rust.    PO.  mit  S.  73. 

151:}  Nov.  12.  Bernhardiuus  Buwiiiaun,  Burger  zu  Kenz.,  übergiebt 
um  GoUeawilleu  dem  Spital  in  Kenz.  3  ß  Pfg,  Freib.  jährl.  Zinses.  PO. 
mit  B.  d.  Jnnkor  Caspar  Schlegelhoni.  74. 

1515  Des«  22.  Wolf  von  Harnhein,  welcher  tos  Eaiter  Haxlmilfan 
die  Feste  und  Herrschaft  Eftmherg  mit  der  Stadt  Kens,  erkauft  hat,  er- 
teilt der  Stadt  einen  Schatsbrief,  nachdem  die  Bflrger  ihm  gidinldigt  hatten. 
PO.  mit  8.  75. 

1520  Aug.  4  ohne  Ort.  Kaiser  Kat  l  V.  bestätigt  für  sich  und  aeiaeu 
Bruder  Ferdinand  die  Freilieiteu  der  Stadt  Kenz.  1.  PO.  mit  S.  2.  Vid. 
des  Grafen  Konrad  yoq  Tüb.  vom  Jahr  1536,  Zinstag  nach  St  Ulricb. 

1529  Nov.  27.  Schnlrbeiss,  Bürgermeister  u.  Rat  zu  Ken/.,  verleihen 
in  Erbesweise  ihren  Spitalljof  zu  Keuz.   PO.  mit  siadt.  S.  77. 

1531  Dez.  IG.  Steffen  Franck  der  Hänfer  von  Kenz.  verkauft  Kaspar 
Merklin  als  Schaffner  U.  L.  Fr.  Bau  8  ß  Rappen  Zins  um  8  Pfd.  Rapp. 
Freih.  PO,  mit  stftdt  8.  78. 

15S2.  Alexander  Mennlin  von  Bleichheim  verkauft  mit  YervilUgang 
seines  Herrn  Wolf  von  Himheim,  Bitter»  Pfiudherr  von  K^. ,  den  ehr- 
baren Konrad  Yallem  und  Hans  Wichlin  als  Eirchenpflegern  zu  Eeoz. 
einen  jftfarl.  Zins  von  1  Ould.  Geld.  PO.  mit  8.  d.  Wolf  v.  Himheim. 

79. 

1535  Mai  22.  Urban  MoUz,  Bürger  zu  Kens.,  verlcaaft  um  3  Pfd. 
Rappen  Freih  dem  Urban  Spies,  Spitalschafiher  in  Kens.  8  ß  P%.  jährL 
Zins-   PO.  Stadt-S.  80. 

153^  Dez.  9.  Kaspar  Mergtlin  und  Jörg  Liebenstein.  Bürger  uud 
Pfleger  U.  L.  Fr.  Pfarrkirche  zu  Kenz.  quittieren  dem  l  rban  Spies,  Ur- 
ban Hag  und  Georg  Räch,  Bürgern  und  Pflegern  des  Almosens  und  Spitals 
zu  Eenz.  9  Pfd.  9  ß  Rappen  Hauptgut;  womit  sie  einen  Zins  von  10  ß 
9  Pfg.  als  Schaffner  des  Spitals  abgelöst  hahen.  PO.  Stadt-S.  81. 

1539  Febr.  5.  Adam  Eauif  der  Eantengiesser,  Bflrger  von  Kens., 
verkauft  dem  Hans  Rys,  Sehaflher  gemeiner  Handwerksgesellen  Uns.  Fr. 
Brnderscbaft  einen  jfthrl.  Zins.  PO.  Stadt-S.  82. 

1543  Dez.  24.  Sebastian  Riss  von  Kenz.  verkauft  dem  ehrsamen  Ar- 
nolt  Moler  Bürger  an  Massmflnster,  1  Guld.  Gelts  rhein.  guter  gem.  Freib. 
AVilbr.  jährl.  Zinses  von  seinem  Haus  zu  Konz  beim  obern  Thor  gelegen 
um  20  Guld.,  den  (uilden  zu  12V2  ß  ^  siegelt  Junker  Friedrich 
Berscholt    PO.  mit  S.  83. 

15i4  Aug.  1  Augsburg.  Der  edle  und  veste  Johann  Pongartner  vüu 
Pongarten  zu  holien  Schwangau  und  Erbach,  welcher  die  Herrschaft  Kürn- 
berg  mit  Kenzingen  von  König  Ferdinand  gekauft,  bestätigt  die  Rechte 
der  Stadt,  nachdem  die  Bürger  ihm  gehuldigt  Not  Urk.  des  kaiieri. 
Notars  Sylvester  Seid.  84. 

1646  Okt  23.  Die  Gebr.  Michael  und  Rumana  von  Blumeneck  ver- 
kaufen dem  Schultheiss,  Richter  und  der  ganzen  Gemeinde  su  Halberg 
und  Eippenheim  ihren  Wald,  gen.  Schammisswald  im  Schmieheimer  Bann 
gelegen,  zinst  j&hrl.  6  Sest.  Boggen  an  St.  Marien  in  Eippenheim,  6  Sest 
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Haber  der  Gem.  Malberg  und  6  Sest.  Haber  der  Herrschaft  Nassau,  für 
40  Guld.  LaadwähruDg.   PO.  mit  2  S.  85. 

1549  Juni  12.  Ludwig  Hegkel  von  Eenz.  verkauft  Hans  Winckeliu 
als  dem  SchafiFner  der  Liebfrauenkirciie  zu  Kenz.  V2  Oiild.  Geld  jäbrl. 
Zins  von  seiner  Hofstatt  zu  Eenz.  in  der  Gisselgasse  um  10  Gold,  rheio. 
je  12  Va  ß  Pfg.  Freib.  für  den  Gnld.  PO.  mit  d.  Stadtsiegel.  86. 

1560  Mai  20.  Thoma  Koch,  Bürger  zu  Kenz.  verkauft  dem  Michael 
Dienst  m  Siegel  ein  Juch.  Acker.  PO.  mit  d.  S.  d.  Dorfes  Riegel,  rund, 
darin  ein  dreieckiger  Schild  mit  einem  lorbeerbektinsten  Imperatorenkopf 
(Hadrian),  sog.  Heidenkopf.  67. 

1661  Ang.  25.  Yor  dem  Vogt  Georg  Hüglin  nod  dem  Gericht  m 
Bombach  verkauft  Badt  Dickh  von  Bombach  der  Anna  Seltmmer,  weil. 
Martin  Lespers  sei.  Wittib  zu  Kenz.,  1  Guld.  Geld  rbein.  Zins  nm  20  Gold. 
Es  siegelt  Erasmus  Wollayb,  Scbultheiss  des  Herrn  Jerg  ?on  Paumgartner 
zu  Hohenschwangau  uud  Erbach.   PO.  mit  S.  88. 

1665.  Vor  Michael  Damion,  Statthalter  des  edcln  Hans  Christof  von 
Bernhausen,  Scbultheiss  zu  Freiburg,  als  Richter,  verkauft  Hieronymus 
Gerhardt,  Bürger  und  des  Gerichts  zu  Freiburg  eine  unablösige  Gült  za 
£ndingen  an  die  Stadt  Kenz.   PO.  mit  S.  89. 

1567  Nov.  3  Freiburg.  Erzherzog  Ferdinand  bestätigt  die  Freiheiten 
der  Stadt,  nachdem  letztere  ihm  gehuldigt.   PO.  mit  S.  90. 

1570  Sept.  14  Innsprugg.  Schnldtirief  des  Erzhersegs  Ferdinand  flb. 
1000  Guld.,  die  er  von  der  Stadt  Kens,  auilsenommen.  91. 

1570  Des.  10.  Wolf  Jäger  und  Sybilla  seine  Vnn  von  lUist  Ter- 
sichten  auf  die  Erbschaft  ihres  Vetters  SteiEkn  Stier,  nachdem  derselbe 
vom  Rat  su  Kens,  in  das  Spital  aufgenommen  worden  war.  Es  siegelt 
Johann  Andreas  Halbmayer,  Amtmann  der  Herrschaft  KQmbeig  n.  Kens. 
PO.  S.  ab.  92. 

1572  Sept.  21  Innsprugg.  Schnidurkunde  des  Erzherzogs  Ferdinand 
Ober  1000  Guld.,  die  er  vom  Spital  in  Kenz.  aufgen.   PO.  mit  S.  93. 

ir>75  Der  R;it  von  Ken?.,  schlicsst  mit  dem  Abt  von  Tennenhach 
einen  Vertrag,  kraft  dessen  beide  auf  ihre  gegenseitigen  Forderungen, 
die  Mtadt  auf  jäbrl  2  Pfd.  8  ß  7Va  Pfg.  Hofstattzins,  der  Abt  2  Pfd.  18  ß 
verzichten.   PO  mit  3  S.  94. 

157G.  Scbuldurkunde  des  Erzherzogs  Ferdinand  über  lUOO  Guld., 
die  er  vom  Spital  in  Kenz.  auftronommen.  95. 

1578.  Die  Gem.  Riegel  uud  die  Stadt  Kenz.  vertragen  sich  in  Streitig- 
keiten über  ihre  Almendnutzungen.    PO.  mit  2  S.  96. 

1.583  Aug.  10  Eiisisheira.  Die  Landvögte,  Regenten  uud  Räte  des 
Erzherzogs  Ferdinand  zu  EnsisheiDi  und  der  markgräfl.  bad.  Vormnnd- 
seknft  Statthalter,  Ransler  u.  Räte  ratifisieren  den  am  27.  Apr.  1682  sn 
Kenz.  abgeschlossenen  Vertrag  ihrer  Kommissäre  aber  die  Teilung  1.  des 
g^Dneinen  Waldes  swtochen  Eenzingen  nnd  Ottoschwanden,  2.  des  Waldes 
und  wilden  Riedes  swischen  Herbolzheim  nnd  Bl«chbeim  einersrats  und 
Broggingen  nnd  Tutschfelden  anderseits.  Die  bad.  Orte  erhalten  jeweils 
*/a,  di<^  Österreich.  «  ...    PO.  mit  2  S.  97. 

1585.  Schadlosbrief  des  Ershersogs  Ferdinand  wetzen  eines  Anlebens 
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von  6000  üuld. ,  {'ür  welches  sieb  die  Städte  Ketiz.  und  WaldkircL  ver- 
bargt haben.   PO.  mit  S.  98. 

1589.  Kaspar  Meiklio,  Büiizer  und  Schultheiss  zu  Ktn/.,  verzichtet 
gegen  eine  Summe  von  50  Guld.  zu  Gunsten  von  Andreas  Stehelin,  dem 
Mfllter  von  MUncbweier,  und  weiteren  50  Ould.,  die  er  von  Thenig  Bieller 
erhielt,  aof  seine  AiiBprQche  an  die  Huckenmflble  hinter  Bleichheim. 
PO.  mit  S.  99. 

1692  Olst.  20.  Andreas  Baur,  gemeiner  StadtschaiEiier,  leiht  mit  Be- 
willigung des  Ratfs  dem  Hans  Aimer,  Weissgrrlifr  zu  Kein.,  oO  Guld. 
Freib.  um  IV2  Guld.  jübrl.  Zins  auf  St.  Galientag.  Es  si^lt  Job.  Klauser, 
ScbuUbeiBB  in  Kens.  Pap.'O.  mit  aufgepreßtem  S.  100. 

.1599  Jan.  16  Innsprngg.  FreiheitsbridT  des  Kaisers  Rudolf  II.  für 

Kenz.    PO.  mit  S.  101. 

1602  Jan.  20.    Vor  Yopt  und  ficricht  zu  MnlfcrdirKTfu  vrricauft  Brrn- 

linrd  Durst  von  da  dem  Buithasar  äcberer,  Bürger  und  Kirchenpüeger 
zu  Kenz..  einen  jähr!.  Zins.    PO.  mit  d.  Gem.-S.  102. 

1615  Febr.  21.  Jakob  EssonniacluT  von  Kenz.  verkauft  d*»m  Job. 
Jakob  Alp,  Pfleger  des  Armenspiials  das*  Ihst,  2V2  GuM.  Gült  Landwiilir. 
von  verseil.  Gütern  für  50  Guld.,  den  Gulden  zu  15  Batzen  gerechiKt, 
PO.  mit  Stadtsiegel.  103. 

1620  Aug.  20.  Andreas  Lew  von  Kücblinsbcrgen  verkauft  dem  Herrn 
Antony  Nflbling,  Bürgermeister  vnd  Eirchenpfleger  der  Ffiurlnrehe  zu 
Kens.,  und  seinen  Nachfolgern  2^2  Guld.  Zins  guter  Landwftbr.  um  90  G. 
Es  siegelt  Severin  Trautmann,  Schultheiss  su  Kachlinsbergen.  PO.  mit  S. 

104. 

1624.  Hans  Schneider  von  Gamsbnrst  v^iauft  vor  dem  Togt  Jo- 
hann Bernhard  und  den  Zwölfem  des  I.andfrerichti  s  Achern  seinem  Stief- 
vater Jakob  Glickli,  Bürger  daselbst,  5  Pfd.  Pfg.  Strassb.  jährl.  Zins  von 
versch.  Gütern  um  100  Pfd.  Pfg.  Strasab.,  je  20  ß  oder  30  Batz.  für  ein 
Piuiid  gerechnet.   PO.  S.  ab.  105. 

1627  Apr.  10  Kenzingen.  Meister  Lorenz  Streifflin,  Pfarrberr  der 
Stadt  Kenz.,  und  Antony  Nübling,  Bfirj^rrmeistev  und  Pfleger  der  Pfarr- 
kirche überfi:(  ben  eine  Siiftnnf!:  des  ve;<rorb  i  ricdrich  Hnber,  Pfarrers 
und  Probstes  zu  Büosscuheim,  der  Kirche  zu  Kenz.  Pü.  mit  d.  Stadt- 
siegel. 106. 

1653  Apr.  25  Innspru^g.  Freibeitsbritf  des  iiirziierzogs  Ferdinaud 
Karl  fflr  die  Stadt  Kens.  PO.  mit  S.  107. 

1660  Marz  2ü  Kcnziugeu.  Magnus  von  Münchingen  zu  Hochdorf. 
FOrstl.  würtenb.  Forstmeister  zu  Stuttgart,  und  Sibylla  Sophie  tou  Lützel- 
bürg,  seine  Frau,  Christian  Friedrich  Bockh  von  Blissheim  und  Adds 
Antonia  von  Lfitselburg,  seine  Frau,  verkaufen  die  iboen  vom  verstorb. 
Anton  von  Lutzelburg,  wflrtenb.  Hofmarscball  und  Oberamtmans  der 
Herrschaft  Oherkirch  ihnen  angefallenen  Güter,  n&mlicb  ein  Hofgnt  so 
Forcbheim  mit  einer  abgebrannten  Hofttatt,  worauf  die  adeliche  Be- 
hausung gestanden,  einen  Garten  zu  Keu/c,,  ferner  Matten,  Güter  und 
Zinsen  nm  7?,0  Guld.  Strassb.  Währ,  an  die  Sud.  Kenz.  PO.  mit  2  S. 
u.  Unterschriften.  106. 
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1666  Nov.  30  Wico.  Kaiser  Leopold  bestätigt  die  Freiheiten  der 
Stadt  Kenz.  PO.  mit  S.  109. 

Solcber  allgemeinen  Bestätigangen  mit  Siegeln  ond  oft  prichtigea  Ein- 
bänden sind  noch  mehrere  aus  dem  18.  Jhrdt.  vorhanden, 

1700  Des.  4  Kenz.  Die  Stadt  befreit  die  fiehaosnng  des  Franz  Slartin 
Haasa  von  Eatzenmoos,  kaiserl.  österr.  Kammerrates  und  Oberkricgs- 
kommissärs  von  der  atädt.  Steuer  gegen  Nachläse  einer  Schnld  von  210 
Gttlden.    PO.  mit  2  S.  HO. 

1701  Juli  29  Kenzingen.  SpVmltlieis? ,  r!flrfrprmMster  und  Rat  der 
Stadt  Kem.  gestatten  dem  Marlin  riiij)t'('rt  einen  Mcierliof,  Auliof  ijitu,, 
in  ihrem  Hochwald  auf  di  m  Koblberg  zu  bauen  und  Überlassen  ihn  dem- 
selben als  Erldehen.   PO.  mit  S.  112. 

Ausserdem  fioden  sich  im  Archiv: 

1.  6el)urts-,  liehr-  und  Legitimationsbriefe  17.  bis  19.  Jhrdt.  9  Stück. 

2.  Privatschuldurkunden,  von  keinem  nennenswerten  bistor.  Interesse 
70  Stück  -im  dem  17.  bis  11).  Jiirdt.  (Die  Privaturkunden  aus  früherer 
Zeit  sind  alle  oben  verzeichnet.) 

Im  Archiv  der  Stadt  Kenzingen  befinden  sieb  an  Akten: 
1.  RataprotokoUe  von  1786-1805  4  Bde.  fol  —  2.  Die  etidt.  Beek- 
nungen  von  1750  an  in  einer  Reihe  von  Foliobänden.  —  3.  Ein  Heft  von 

42  nummcrierten  Blättern  aus  dem  16.  Jlw  dt.  enthaltend  hauptsächlich  die 
Stadtordnnng;  beschrieben  in  der  Zeil^rhr,  f.  d.  Gesch.  d.  Obcrrh.  Bd.  37, 
S.  98,  woselbst  die  Gem.-Ord.  abgedruckt  ist.  —  4.  Folgende  ürbarien: 
1663  Erneuerung  der  Güter-  und  Zinsbeschreibung  des  Malteserordens  in 
Kenz.  mit  Renovationen  vom  Jahr  1688,  1759,  1772,  1773,  17U0,  1796  in 
je  1  Band.  —  1688  Erneuerung  über  die  der  Staut  iwuz.  gehörigen  Boden- 
zinse  in  der  Stadt  Eudingen.  -  1688  desgl.:  Bodeuzinse  zu  Etteuheim.  — 
165S  Bodenzinse  zu  Forchheim.  —  1586  Erneuerung  Qber  die  Gflter  und 
Zinsen  des  Spitals  in  Kenz.,  desgl.  von  den  Jahren  1665,  1685  und  1715. 
—  1600  Erneuerung  über  des  Spitals  zu  Kenz.  Zinsgttter  zu  Herbolzbeim, 
desgl.  von  den  Jahroi  1659  u.  1667.  —  Urbar  aber  des  Spitab  zu  Kens. 
Kapital-  und  andere  schriftl.  Dokumente  aus  dem  17.  Jhrdt.  ohne  Jahres- 
zahl. Enthält  insbes.  ein  Verzeichnis  der  Spitalurkunden  von  1828  an. 

Im  Bathaus  zu  Kenz.  findet  sich  femer  eine  auf  Latteurahmeo  aua- 
gespannte P^funenttsfel  berrObrend  ans  dem  Klostw  Wunneotbal  1^5  m 
brdt  1  m  bocb,  enthaltend  ein  Terzeichnis  der  Äbtissinnen  und  der  Wobl- 
tbäter  des  Klosters  mit  ihren  Wappen,  verfertigt  am  das  Jahr  1764  unter 
Äbtissin  Maria  Rosa  Katbarina  von  Stopp.  Der  Yerfertiger  nt  unbekannt. 
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TU.  Bepertorinm  der  Originalnrkuiiden 
im  StadtarchiT  zu  Mosbach^ 

ferzeichnet  von  dem  Pfleger  der  bad.  histor.  Kommission 
Kiiltamspi;ktor  Baum  berger  zu  Heidelberg.' 

1255  Nov.  10  Eschelburiipn.  Boppo  Graf  von  Thilrsberc  belehut 
magister  L'lricus  de  Mospach  sartor  mit  emem  Hofe  bei  Neckarhiirken. 
Zeugen :  Eudcgerus  Kunemant,  Cuuradus  de  Uochelheim,  Otto  de  liainstat 
militeB,  Cunradus  notarius.   Siegel.  1. 

1326  Aug.  27.  Koorad  Büdea,  Ritter,  entscheidet  einen  Streit  zwisclieu 
Moflbacb  uoä  WflitfMck  wegeo  das  Tiebtdebi  in  die  Michelheerde  (Michd- 
liardt,  jetst  Geneiodewald).  Mit  5  Siegeln.  3. 

1830  Mftrs  27  EBBliogen.  Die  beiden  Henoge,  Gebr.  Bndolf  und 
Ruprecht,  Pfalzgrafen  bei  Bheio»  rerspreehen  der  Stadt  Moabach,  welche 
ihnen  durch  Knieer  Ludwig  von  Rom  aus  in  Pflicht  und  Huldigung  zu* 
gewiesen  worden  war,  sie  bei  ihren  Rechten  und  Gewohnheiten  za  be- 
lassen.   Mit  2  Reitersiegeln.  3. 

1330  März  28  Esslingen.  Kaiser  Ludwij^  verfügt,  dass  Mosbach  um 
der  Herzoge  von  Baiern  willen,  denen  die  ^^t;iiit  von  Reichs  wegen  ver- 
pfändet ist,  nicht  mit  Pfandschaft  etc.  beschwert  werden  soll.  Thron- 
siegel mit  Rücksiegel  (Secret).  4. 

1880  Jli»  28  Esslingen.  Derselbe  verfügt,  dass  die  Stadt  Mosbach, 
troti  ihrer  Terpflndong  an  Ffalsgraf  Raprecht,  bei  ihren  Rechten  bleiben 
aoIL  Thronsiegel.  5. 

1880  Apr.  4  Wiealoch.  Pfalsgraf  Bndolf  TOrapricht,  die  ihm  Tom 
Reiche  verpfändete  Stadt  Moabach  aus  keinem  Anlasse  weiter  an  ver- 
pfilnden.  Siegel.  6. 

1336  Mai  6  Wimpfen.  Kaiser  Ludwig  verleiht  der  Stadt  Mosbach 
das  Recht,  dass  sie  ihre  „Ainungen"  über  „unser  und  des  Reichs  Wald, 
den  man  nennt  den  Michelliart" ,  hinsichtlich  der  Waldfrevel  beliebig 
mehren  oder  mindern  darf.    Thronsiegel.  7. 

1337  Febr.  17.  Heinrich  Eckstein  der  Schultheiss,  die  zwölf  gen. 
„Riether'*  nud  euillge  von  den  ZwOlüim  der  Gemeinde  zu  Mosbacii ,  mit 
Wiiloi  ihr«  Herren,  der  Hersoge  Bndolf  ond  Bnprecht,  P&lzgrafen  bei 


i  Ansaer  den  hier  auüseftthrten  sind  aahlreiche  Geburts-  und  Mann* 
rechtabriefe  eto.  vorhanden. 
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Rhein,  im  Beisein  deren  beider  Amtleute:  Herrn  Weruhers  des  Knebels 
und  Herrn  Hennelius  von  Erlinkem  und  zweier  „Vizzethume"  Dietrich 
Mulea  gen.  und  Heinrich  von  phirt  (Pfirt)  ordnen  Wahl  und  Aufgaben 
der  Bürgermeister  und  Räte.  4  Siegel:  der  Stadt  (schildförmig),  des 
Kapitels  von  ütioi^bach  und  der  Ritter  Dither  v.  Obrigheim  und  Arnuld 
Greis.  8. 

1887  Juni  1  Frttnkfort  Kaiser  Lndwlg  bestftt  alle  FreiheHeii  dar 
Stadt  Mosbach.  Siegel.  9. 

1837  Jttni  1  Frankfurt  Kaiser  Ludvig,  welcher  die  Stadt  Mosbach  ver- 
pfftodet  hat,  befiehlt,  dass  sie  von  den  Herzogen  in  Baiern  nicht  weiter 
in  Pfand  gegeben  werden  solle.  Thrunsiegel.  10. 

1388  Mai  19  Frankfurt  Privilegium  von  Pfalzgraf  Rudolf,  besagend, 
dass  die  Inwohner  und  Börger  der  Stadt  Mosbach,  seien  es  Pfaffen,  Laien 
oder  Jaden,  far  Börgschaft  und  Schuld  nicht  samtverbindt  sind.  Siegel. 

11. 

1310  Okt  12.  Wiprecht  ron  Nagelsberg  sagt  der  Stadt  Urfehde  zu. 
ö  Siegel.  12. 

1844  Juni  20  i  rauiifurt.  Ludwig,  röm.  Kaiser,  verfügt,  dass  die 
Bürger  von  Mosbach  alle,  die  in  die  Stadt  gefallen  sind  und  sie  beschäd. 
haben,  angreifen  und  an  Leib  und  Gut  bekQmmern  und  schidigen  dOr&n. 

13. 

1846  Febr.  17  Botenburg.  Kaiser  Ludwig  TerfOgt,  dasa  die  Stadt 
li^osbach  ftr  Henog  Rudolf  nicht  Pfiuad  adn  aoUe  und  giebt  ihr  als 
Schirmer  Engelhard  von  Hirschhorn.  14. 

1345  März  6  Wiutzingen.  P£alagraf  Rudolf^  welcher  die  Stadt  Mos- 
bach  an  Engelhardt  von  Hirschhorn,  Vizthum,  und  dessen  Erben  ver- 
pfändet hat,  fordert  die  Stadt  auf,  diesem  zu  huldigen  und  so  lange  ver- 
pflichtet zu  sein,  bis  sie  wieder  mit  Ledigzablung  ihrer  Pflichten  „erlassen" 
wird.    Siegel.  15. 

134Ü  Jan.  28  Heidelberg.  Kaiser  Ludwig  erteilt  der  Stadt  Mosbach 
das  Privilegium,  alle  Güter  iu  ihrer  Stadt  und  Bann,  innerhalb  u.  ausser- 
halb der  Gemarkung,  wie  von  Alters  her  bestanden,  mit  Beet  au  belegen. 
Mi^estatssiegel.  16. 

Ohne  Dat  (1868—1390).  Die  Bürger  von  Mosbach  beschweren  sich 
bei  Fiahigraf  Buprecht  (dem  älteren,  also  1868-1390)  Uber  das  Ver&hren 
der  von  ilmi  zu  Sduedsrichtcrn  zwischen  der  Stadt  und  ^m  Stift  (St 
Juliana)  gesetzten  Herren  und  über  des  Stifts  Verhalten  gegen  ihren 
Bürger  Dither  v.  BOdigheim.  Der  Rückseite  ist  das  schildförm.  Stadt- 
siegel aufgedrückt.  17. 

1353  Nov.  23  Speier.  Karl  JV.  bestät.  die  Rechte  und  Freiheiten 
der  Stadt  Mosbach.  Per  d,  canceilarium  jj  Henricus,  von  anderer  Hand 
a.  d.  Buge  rechts;  daneben  das  Registraturzeichen,    Siegel  zerbr.  18. 

1363  März  5  isuiuberg.  Derselbe  gestattet  dem  Pfalzgraten  Euprecht 
d.  iüt,  die  Weiler  Haspach  und  Bnohersheim  zu  der  ihm  verpfändeten 
Stadt  Mosbach  hinzusuaielien.  Per  dorn.  Hlnwacium  cancellarinB.  Pe- 
trus Scolislieus  Lnbucensis.  Thronsiegel  mit  BQdcsiegeL  —  Gedr.  Winkd- 
mann,  Acta  II,  667.  NB.  Hasbach  u.  Bucheraheim  sind  verschwundes;  sie 
lagen  etwa  2  Kilom.  von  der  Stadt,  und  swar  Hasbach  bei  der  8ladt> 
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mfihle  und  Bachenbeiiii  bein  Scbiodwaaen.    Vgl.  auch  Winkelmaim 

U,  205.  19 

1363  Apr.  13  Heidelberg:,  l'falzgraf  Huprecht  erklärt  zu  Folge  des 
eingerückteu  Briefs  Kaiser  Karls  (Nürnberg  1363  Sonntacr  Oculi,  s.  vorhor>, 
dass  die  Weiler  Hasbach  ii.  Buchersheim  zur  Stait  gehören  sollen,  legt 
aber  dafftr  der  Stadt  Mosbach  jfihrl.  anstfift  150  Pfd.  nunmehr  180  Pfd. 
Heller  auf,  welche  ihm  uud  seinen  Erben,  solange  diese  die  Stadt  in  Pfand 
haben,  geiablt  werden  rnftSBen ,  später  dem  Beicbe.  GroBKS  Reitersiegel. 

1868  Jao.  29.  Entwbeid  oder  Yertragsbrief  swiecben  dem  Stift  (8t 
Julianen)  an  Moebach  einerseits  ond  Bfligermdsier,  Bat  nnd  Gem.  Moa- 
baeb  anderseits,  betr.  Freyung  etiicber  ihrer  HOf,  item  Aosprncb  der  Bür* 

ger  an  die  Pfaffen  etc.   Siegel.  21. 

1371  Febr.  3.  Äbtissin  und  Konvent  des  Klosters  Billigheim  ver- 
kanfpn  an  Frau  Adelheid  Yogtin  in  Gaodelsbeim  eine  Gfilt  in  Obergries> 
heim.   Si^el  der  Äbtissin.  22. 

1371  Dez.  n  Heidelberg.  Pfalzgraf  Ruprecht  d.  alt.  weist  die  Stadt 
Mosbach  zur  ZaLlunEr  eines  L^ibjeiiinges  von  jährl.  20  Guld.  an  die  Mar- 
garetha Kemoiig  in  Wimpten  au.    Siegel  zerbr.  23. 

1878  an  weissen  Franenabend.  Quittung  dea  Edellmechta  Kunz  von 
Wehheia  Uber  00  Quid.  GOlt,  die  er  aaf  die  Stadt  hatte.  24. 

1878  Juni  Entacheidbrief  der  gewAblten  ScMedarichter  aniscben 
dem  Rate  an  Mesbach  und  Konrad  Schneider  daselbst  Mit  8  Siegeln. 

25. 

1375  Febr.  23.  Entachddong  der  Richter  des  weltl.  Gerichts  der 
Stadt  zu  Wimpfen  auf  dem  Berg  zwischen  dem  Schultheiss  an  Mosbach 
und  Kunz  Schneider  allda,  eine  Erbschaft  betr.   Sieget  26. 

1376  März  28.  Elisabethe  Äbtissin  und  der  Konvent  des  Frauen- 
klosters zu  Billii^beim  verkanfcn  den  ihnen  zustehenden  Zoll  in  der  Stadt 
Mosbach  an  diese.   Siegel  des  Konvents  u.  der  Äbtissin.  27. 

1376  Juli  29  HeideUverg.  Freiung  von  Pfalzgraf  R  iprecbt  d.  alt.  be- 
sagend, dass  die  Stadt  Mosbach  nicht  mehr  pfändbar  täi  künftige  Schulden 
desselben  sein  soll.    iSiegel.  28. 

li>81  h  ehr.  12.  1  urgernu  ister  uud  Rat  zu  Heidelberg  schlichten  einen 
Streit  zwisehen  vtrsclrlel  Moöbacher  Bürgeru.    Kl.  Stadtsiegel.  29. 

IrvSl  0kl.  27  HeiJelbtfg.  Pfalzgraf  Ruprcch;  d.  iilt..  Htrzos  in 
Haiern,  ei.tscheidet  eiueii  Streit  zwischen  der  Stadl  Mosbach  und  Dieler 
von  iHdigheim,  Bürger  vier  S^adt.   Siegel.  30. 

1384  Juli  20  lloidelherir.  Wenrel,  rf>m.  Ki^nii:  u.  König  von  Böhmen, 
exucueri  und  kontirmiort  äie  alten  Fr«  iheiien  uud  i.  cüie  der  Stadt  Mos- 
bach unbeschadet  der  Pfand^cliaii,  welche  der  Pialagimf  Ruprecht  d.  &1t 
dannT  bat  Psr  d.  Kreygcr  magiatnuBi  eiirie  Martina  Seohatiens.  (in 
dorso:)  R«  Wenceelam  de  Ssarbow.  —  TbvoMietd.  81. 

1885  Mai  12.  Haan  Gm  Gross  und  Osna  Gebtrlm  von  Sielen,  die 
dabei  geveeca  sind,  als  DiM«r  Ton  B«digbei»  am  dtm  Tmm  entkommen 
war  wd  wieder  einge^m^  wni^  adiwdrsii  dar  Stadt  Medhaib  UrWhde. 
Mit  a  8i«fsln.  82. 
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1389  Nov.  aö  Mosbach.  Adelheid  von  Helmstadt,  Wittwe  des  Diether 
von  Bödigheim,  und  ihre  Söhno  Diether  und  Gerung  versprechen  wegen 
der  Gefangenschaft  ihres  f  Ehemannes  der  Stadt  Mosbach  keinen  Schaden 
thun  zu  wollen.   5  Siegel. 

1390  Apr  1  Heidelberg.  Pfalzgraf  Ruprecht  d.  alt.  verspricht,  die 
Stadt  nicht  mehr  zu  verpfänden.   Rest  des  Siegels.  34:. 

1391  Aug.  20.  Kunz  Münch  von  Rosenberg  und  seine  Frau  Anne 
▼on  Riedern  verkaufen  an  die  Stadt  Mosbach  die  Mühle  an  der  Elz  liui 
der  obern  Brücke.    Mit  den  Siegeln  der  Aussteller.  3^ 

1393  Sept.  lÄ.  Elisahetha  von  Venoingen,  Äbtissin  von  Lohenfeld 
und  Billigheim,  und  der  Konvent  Lobenfeld  verleihen  der  Stadt  Mosbach 
ihren  Anteil  am  Zoll  zu  Musbach.   Siegel  d.  Äbtiss.  u.  d.  Konv.  3iL 

1398  Aug.  21t  Vertrag  zwischen  Bürgermeister  u.  Rat  von  Mosbach 
einerseits  und  Sulzbach  anderseits,  wie  die  Beschädiger  der  Wälder  Hen- 
schelberg,  Knopf  und  Hardberg,  sowie  der  Felder  bestraft  werden  sollen. 
Siegel.  32. 

1402  Juni  Ifi  Heidelberg  Engelhardt,  Herr  zu  Weinsberg,  beur- 
kundet einen  Vertrag,  der  die  Währ,  des  Zinses  und  der  Gült  zwischen 
Stift  St.  Julianae  und  der  Bürgerschaft  daselltst  festsetzt.  Engelhardt 
wird  König  Ruprechts  Hofrichter  genannt.  üß. 

1402  Juni  Iß.  Revers  vom  Dekan  und  Kapitc)  des  Stifts  St.  Julianae 
zu  Mosbach,  die  Währung  der  Zins  und  Gülten  betr.,  wie  solche  durch 
Engelhardt,  Herrn  zu  W^einsberg,  zwischen  Stift  und  Bürgerschaft  ver- 
einbart worden  ist,  33. 

1402  Nov.  11  Nürnberg.  König  Ruprecht  erneuert  und  koutirmiert 
alte  Privilegien  und  Freiheiten  der  Stadt  Mosbach.  4Ö. 

1409  Mai  9.  Klaus  Wiler,  Bürger  zu  Heilbronu,  und  seine  Ehefrau 
Agnes  kaufen  eine  Gült  von  I  Guld.  jährl.  von  der  Stadt  Mosbach.  11. 

1409  Mai  Iß^  Dechant  und  Kapitel  des  Stifts  zu  Mosbach  (St. 
Juliana)  bekennen,  unter  welchen  Bedingungen  Berthold  Fetzer  zu  Obrig- 
heim und  fe-eine  Ehefrau  einen  Altar  zu  Ehren  St.  Barbara,  Laurenzen 
und  Margarethen,  sowie  auch  Messen  im  St.  Julianenstift  zu  Mosbach  ge- 
stiftet haben.  12. 

1413  Okt.  19.  Bele  von  Kochendorf,  Markhan  Reuters  selig  Ehefrau, 
und  Hans  Reuter  ihr  Sohn,  nebst  Geschwistern  bescheinigen,  duss  die 
3V2  Guld.  Gült,  die  sie  jährl.  von  der  Stadt  Mosbach  bezogen,  abgelöst 
seien.  13. 

1413  Nov.  5  Heidelberg.  Pfalzgraf  Otto  d  ält.  konfirmiert  die  Rechte 
und  Freiheiten  der  Stadt  Mosbach.  M. 

1420  Aug.  LL  Herzog  Otto  d.  ält.  beurkundet  einen  Vertrag  zwischen 
dtn  Stiftslierren  und  der  Bürgerschaft  zu  Mosbach  über  die  Währung 
von  Zins  und  Gülten,  über  betbare  Güter  der  Stiftspersonen.  45, 

1428  Mai  3.  Heinrich  Rembold,  Schulz  von  Speier,  bescheint  dem 
Jakob  von  Scheflflenz,  dass  ihm  ein  Brief  vorgelegt  worden  sei,  ausgestellt 
von  Jordan  alt  aus  Speier  über  2Q  Pfd.  Pfg.  und  M  Guld.  und  ausge- 
klagt auf  14  Tage.  Ifi. 

1430  Apr.  LL  Amtmann  Konz  Rüd  von  Bödigheim  und  die  ünter- 
gänger  der  Gemeinden  Mosbach  und  Neckarelz  beurkunden  ein  Unter- 
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ganpprotokol)  betr.  den  üemarkuagagreauug  zwiadieB  den  genannten 
üemarkujipt'n  (unter  Churfflrst  Otto).  47. 

1430  Juni  13.  Konrad  von  lieucholheim,  Probst.  2U  Aiierheiligeu  in 
Speier,  schenkt  dem  SptUle  Mosbach  seine  a&mtl.  OQter  und  QeCfcUe  in 
(ydheim  gegen  Lenng  tob  Mmmb  ete.  48. 

14S1  Juli  26  HonMk  (M  Onndolihcim).  D«  DMiliekmdnnMiiicr 
Eberhiid  mm  SamiMhdni  brarkaidAt  dM  YMif  wmmdtm  .Stifii- 
a^OM*  Hornberg,  dem  Dorfe  Zimbern  (Neckarzimmern)  und  Steinbach 
an  einem  und  der  Stadt  Moabacb  anderseitA,  Baubolz  in  der  MidMl^eerda 
bptr.  Der  IJischof  von  Speier  sprirlit  fnr  seine  Besitzungen  Hornberg 
(„Stiftgsrliloss"  {;en,  t,  Zimbern  ui;d  hteinbach  Ikiuholz  aus  de.*-  Michel- 
heerd  an;  is  \sird  ihm  ein  Eid  darüber  zuerkannt^  dam  er  30  Jabre  lang 
ungestört  im  Besitze  war.  Mosbach  weist  uach,  dass  die  Micbelbeerd 
seit  undenklichen  Zeiten  ihr  eigen  sei.  Beweise:  1.  ein  alter  Brief,  be- 
sagend, da«  f or  ftUeo,  langen,  verganganea  Jalma  Sf^lnne  «nlitaiite  m 
swiicbaii  BdallMitaD,  gen.  von  Zwingenberg,  vad  d«r  Stadl  und  daia  in 
Folge  dessen  ein  «Hint«ngaag*'  swischen  Ißehelbeecd  und  Wifftach 
( Weisbach)  geecbelwD  aei;  2.  Brief  ton  Kaiser  Ludwig^  da»  er  ihnen  den 
Wald  gegeben  habe  und  sie  Einung  sMCben  ddrfeo  gegen  alle,  die  den 
Wald  beschädigen;  3.  Bestiitigungsbriefe  von  den  Kaiiem  Ludwig  und 
Karl,  den  Königen  Wenzeslni-s  nri  l  Ruprecht,  49. 

1431  Dez.  4.  Das  liü:»pital  Mosbach  übeigiebt  den  Hospitaihof  zu 
Bernbrunn  :in  Hliu./  Pelc  in  Krbbestand.  50. 

1431  Dez  5.  Konrad  von  Heuchelheim,  i'iubüt  zu  Allerheiligen  in 
Speiar  nnd  Domherr  des  Stifts  daselbst,  übergiebft  seinen  Hof  zu  Bern- 
bromi  mit  Zogeliflrde  dm  Spital  Mosbsob  sa  Bigentam  gegen  eine  jiliri. 
Abgabe.  NB.  Kooiad  von  HeacheUieim  besess  in  Bembmnn  einen  Bat 
and  Antdl  an  einem  zweitm.  61. 

1131.  Erbbestandsbrief  des  Egon  MflUer  an  ödheim  Aber  die  den 
^itale  Mosbach  gehörige  Ödheimcr  Mühle.  52. 

1432  Aug.  9.  Konrad  von  Heuchelhcim,  Probst  zu  Allerheiligen  in 
Speier,  verkauft  seinen  Anteil  an  dem  Berubrunner  Hofe  an  das  Spital 
Mosbach  mit  der  Bedingung,  dass  ihm  lebenslang  jährl.  10  Guld.  nacb 
Speier  geliefert  und  wöchentl.  2  Messen  für  ihn  im  Spitale  gelesen  werden. 
NB.  Die  Heuchelheimer  sassen  auf  Schloss  Heuchlingen  an  der  Jaxt,  jetzt 
fc|L  wflrtt  Doinlae,  and  anf  der  Bug  in  Allfeld.  SU. 

1482  Des.  16  Eberbacfa.  Pftizgraf  Otto  eotseb.  einen  Streit  nrischen 
den  Neekareiieni  nnd  Hdebacbem.  Obscbon  letstere  doreii  Brinle  nach- 
weisen,  daes  die  Michelheerd  von  Kaiser  und  Reich  gefreit  sei,  sollen 
dennoch  die  von  Neckarelz  Holz  in  der  Micheiheerd  flir  sidi  bnnen  dürfen 
ond  Anteil  am  verkauften  Holze  babuü.  54. 

1434  Dea.  4.  Heina  Pele  abernimmt  den  Spitaliiof  an  Bembnum  in 
iärbbe&tand.  55. 

143-1.  Alte  Kundschaft,  düss  die  Stiftsherren  /.u  Mosbach  Umgeld 
von  ihrem  VVeiusclmuk  zu  geben  schuldig  seien,  wie  die  andern  Burger. 

1486  Den.  2  Mosbseb.  Otto,  PMsgtaf  bei  Bhein  n.  Hnasr  in  Bsiem, 
Znsng  seiner  Bäte:  SteAn  ? on  BnuBenhofn,  ssioss  HsC* 
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mtkken  oad  Yogit  m  Hoibadi,  Hflnricih  fim  Bcrwingoi»  Dieter  Bodeo, 
CoDS  Baden,  OeriofOi  wa  Bödifheim  mid  Haas  Kettel  die  Irnniieii 
swtebflD  den  Bfligern  des  Rats  und  den  Borgern  des  Geridits  m  Mo»- 
bacb  und  ordnet  an,  daat  hiolOro  niahl  mehr  denn  12  Richter  und  keine 
Ratsm&nner  wie  früher  bestehen  sollen.  Dieselben  haben  alle  Grerichts- 
und  Rechtssachen  zu  entscheiden  mit  Hilfe  urt<\  rntfr^tnt^niinr  fler  Amt- 
leute. Das  Schwierige  soll  an  die  churpfälzisclien  Raie  gebracht  werdeu. 
Diese  12  RicLter  seilen  jährl.  einen  Bürgermeister  aus  ihrer  Mitte  wfthlen, 
die  Bürger  der  SlaUt  einen  zweiten.  Diese  BQrgermei^ter  sollen  bei  allen 
Auflagen  und  Bechnungeu  der  Stadt  sein  und  Rechnung  führen,  aber  zwei 
Borger  hierBO  bebdehen,  damit  die  Qemainde  erfUin,  ^woldn  ibr  Gnt 
Urne*.  Bei  Bataveiiingen  tollen  sie  nnd  die  Sehulieo  die  Fie?ler  an  dna 
Amt  liefern.  Ändernngen  bebftlt  sich  der  Pfalsgrtf  aUain  vor.  57. 

1436  IIa!  28.  Hans  Elemp  von  Hosbech  ttbernlnimt  too  Kods  Bnch- 
hronn  von  GrOnafUd  einen  Weinberg  in  Erbbestand.  68. 

1448  Olit.  7  Mosbaeb.  Herao^  Otto  beorknndet  einen  Yertrag  swlseben 
den  Siifteherren  nnd  gemeiaer  Stadt  Moobacb  betr.  Zins,  CHÜton,  Geld- 
sehnld,  Stiftung,  betbare  GOter,  Zehnten,  Faselvieb,  Brennbolt  fttr  die 

KanonilctT  u.  s.  f.  69. 

1443  Okt.  10  Mosbach.  Otto,  Pfalzgnf,  ordnet  daa  Waidrecht  auf 
der  Gemarkung  Mosbach  und  Umgegend.  60. 

1445  Apr.  8.  Konrad  Buchgrirara  von  Grüusfeld  schenkt  den  Armen, 
Kranken  und  Siechen  sa  Mosbach  ein  Viertel  von  einem  Weinberge  im 

Henschelberge.  61. 

l-i47  Aug.  28.  Heinrich  von  Massenbach,  Herzog  Ottos  Hofmeister, 
entscheidet,  wie  es  mit  den  Wiesenziusen  in  d<  r  Alichelheerd  an  der  Gerach 
gehalten  werden  solle,  wie  sie  zu  sammeln  und  wie  bie  zu  teilen  seien. 

63. 

1460  Jnni  24.  Petros  von  ffinabeim,  Deehnnt  des  St«  Jnlinnensüfia 
an  Moebacb,  verkanft  einen  Weg  und  Straaae  beim  SobelmengAsslein  in 
den  Stifksgirten  an  die  Stadt.  68. 

1450  Aug.  26  Mosbach.  Pfalzgraf  Otto  d.  jOng.  konfirmiert  alte 
fiechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Moabaob.  64. 

1451  Jan.  6.  Hans  von  HencheUieim  und  seine  I*rau,  Barbtim  von 
Sickingen,  verpfänden  dem  Spitale  an  Mosbach  einen  Teil  ihrer  «tf  Bsm- 
brunn  eigenen  Gfllt.  65. 

1451  Mai  27.  Das  S])ital  Mosbach  kauft  von  Han.s  von  Heucheliieim, 
zu  dieser  Zeit  in  AlUehi  sesshaft,  und  vou  seiner  Frau  Barbaia  vun 
üickingeü  eine  Gült  auf  dem  Hofe  zu  Bernbrunn  um  40  (iuld.  66. 

1451  Juli  27.  Hans  von  ikuchelheim  und  seine  Ehclrau,  Barbara 
vou  Sickinureii  zu  Allfeld ,  \ « rkaiiten  dem  Spitale  zu  Mosbach  eine  Gült 
auf  ihrem  Hufe  zu  Bcrnbruun  um  14  Guld.  67. 

1451  Juli  28.  Hans  von  Heuchelheim  zu  Allfeld  und  seine  Ehefrau, 
Barbara  von  Sickingen ,  verkanfen  an  die  Hes^tal  Hoabncb  auf  ibrem 
Bembmnner  Hoibnteile  eine  OttU.  68. 

1463  Mov.  28.  Der  Dechaot  Petras  von  SindMin  und  daa  Einiitel 
des  Stifts  Bt.  JuHanae  sn  Hösbach  veritaaln  emin  Garten  am  obem  Tbor 
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za  Mosbach  im  Scbeloiengftsslein  gelegen,  an  die  Stadt  Mosbach  ^zu  ge- 
oieimem  Weg  und  Almut  CAllmend)*.  69. 

1454Mftn8.  Wechaelbrief  (Taiuehvertrag)  zwiBcben  Koond,  Kaplan 
Ton  Ödbeim,  nnd  dem  Hoapitale  Mosbach,  Tausch  Ton  GOtein  betr.  70. 

1455  Febr.  92.  Peter  Stadler  nimmt  tob  der  Stadt  Moebadi  den 
Uardhof  in  Erbbestand.  71. 

1456  Apr.  23.  Peter  Gren  von  Ohergriessbeim  nimmt  rom  Hospitale 
Mosbach  das  socr.  Hubersljoflein  zu  Oheri^ricssheim  in  Erbbestand.  72. 

1456  Aj)r.  23.  Krbbestandsbrief  äcs  Peter  (iren  vnn  ( )be'-!rri^sheim 
über  das  dem  Spitale  Mosbach  in  Obergripsshoim  irt-hörige  Hi.tiein.  7B. 

1456  Juli  17  Mosbach.  Urteil  Ottos,  Pfal/.graien  bei  Bheio  und  Her- 
zogs in  ßaiern ,  und  seines  Rates,  J.  S.  Hans  Nordhans,  Vormund  des 
l'eter  Ott  uud  Jörgen  Ott  gegen  f  Semiiiiii  Barbara  bezw.  gegen  die  Stadt 
Mosbach,  eine  YerfifrfiDduDgBsamme  von  240  Gold.  betr.  74. 

1457  Apr.  21.  Heina  Gronsheim  au  Ödbeim  flbemimrat  den  dortifeo 
Spitalbof  mit  aller  seiner  ZngehOrde  m  Erbbestand.  76. 

1458  ^t.  5.  Hans  PeUe  von  Bembnran  llberirigt  sdn  Gut  daselbst 
dem  Spitale  Mosbach  und  übernimmt  es  wieder  von  demselben  als  Erb- 
bestand gegen  einen  jährl.  Zins.  76. 

1458  Sept.  5.  Das  Hospital  Mosbach  nimmt  das  Gut  des  Hans  Pelle 
zu  Bernbrunu  zu  Eii^'entnm,  überträgt  es  ihm  aber  aoiort  wieder  znm 
Erbl)estand  (s.  No.  50,  55,  76).  77. 

1467  Apr.  5  Moshach.  Hans  ZiecfpUers  Erbbestandsbrief,  die  Zie«:el- 
hfltte  in  der  Leimgrube  zu  Mosbach  betr.,  setzt  viele  Bedingungen  für 
die  biadt  fest.  78. 

1469  Jnli  16  Mosbach,  fleraog  Otto  entscheidet  einen  Streit  zwischen 
Konrad  Ziegter  von  Königshofen  und  der  Stadt  Mosbach,  arrestierte  Get«r, 
auch  eingenommenes  Geld  betr.  79. 

1474  IMära  28.  Graf  Johann  von  Sulta,  Hofricbter  au  Bottweil,  ab- 
solviert den  Ulrich  Ui^er  von  Mosbach  aus  der  Beiehsadit.  80. 

1474  Marz  28.  Graf  Jobaim  von  Sulz,  Hofrichter  zu  Rottweil,  ab- 
solviert den  Ulrich  Un;;er  von  Mosbach  aus  der  ßeichsacht  und  teilt  dies 
Bürgermeister  und  Rat  zu  Mosbacli  mit.  81. 

1474  Juni  G  Barbara  von  Sickingen,  Wittwe  des  Hans  voü  Heueli'  l- 
heiui  zu  AI  Heid,  und  ihre  Kinder  verkaufen  an  das  Spital  Mosbach  ihren 
Anteil  am  Bernbrunner  Hot  mit  alleu  Rechten,  Gülten  und  Gebäuden  etc. 

82. 

1474  2sov.  9.  Michel  Strub  io  Mosbach  giebt  dem  Metzger  Bude 
allda  einen  Acicer  hi  Erbbestand  um  eine  jihrl.  Gült  von  4  Pfd.  10  Schill. 
Heller  Mosbacher  Wfthr.  88. 

1475  Febr.  19  Nenmarkt.  Otto,  Pfalzgraf  bei  Bhem  und  Hersog  üi 
Baiem  schlichtet  einen  Streit  swischen  dem  Mosbacher  Schultheisa  and 
zweien  Knechten  Ton  Sinshehn,  welche  ersteren  beschünpft  haben.  84. 

1475  Mai  30.  Philipp  von  Heuchelheim  erhält  vom  Bischof  Rein- 
hard in  Worms  den  kleinen  Zehnten  in  llassmersheim  und  „im  Hof  dar 
selbst^  mit  allen  „Zug.  hörungen"  zum  Mannlehen.  85. 

1475  Juli  18.  Karl  Schöiileber  zu  Mosbach  schuldet  an  Conz  (Hücker 
daselbst  20  fl.  u.  verspricht,  jähri.  eine  Gült  von  1  fl.  zu  bezahlen.  86. 


Digitized  by  Google 


ml09 


1479  Dez.  1.  Coüz  dlunker  „der  alt  T^nrs^U"  zu  Mosbach  verleiht 
aa  Michel  Spruber  zu  Mosbach  einen  Morgen  Acker.  87. 

1487  Juli  30.  Schuldbrief,  aufgestellt  von  Peter  Schneider,  Bürger 
zu  Mosbach,  welcher  au  BildscbuiUei  Gutmann  daiseib^i  jabr].  auf  eineu 
Krautgarten  35  Schill.  Pfg.  zu  Zinsen  bat.  88. 

1488  Sept.  2S  Die  Stadt  Ballenberg  leiht  von  der  Stodt  Mosbach 
ein  Haoptgeld  von  200  Guld.  89. 

1490  Oht.  28  Mosbach.  Erbhuldigung,  besagend,  dass  die  Stadt  Mos- 
bach nach  Absterben  des  Pfialzgrafen  Ottos  den  Aassteller  der  Urkunde, 
den  Sohn  und  Erben,  Herzog  Philipp,  und  sonst  Niemanden  für  ihren 
natfirl.  Erbberrn  uud  LandesfQrsten  aufoehmeii  solle,  wofür  die  Stadt- 
freiheiten bestätigt  werden  sollen.  90. 

1493  Juli  18  Mosbach.  Entscheidung  des  l'l'alz^rafeu  Otto  zwischen 
der  Stadt  Mosbach  und  St.  Martiu  zu  Neckarelz  hinsichtlich  der  Michel- 
heerde, welc})e  zu      dem  Heiligen  |?ehÖrt.  91. 

1494  Apr.  29.  Anselm  von  Eiciiolzheim,  Vogt  zu  Mosbach,  kauft 
einen  Hof  zu  Neckarelz  von  der  Äbtissin  Agatha  von  Dalheim  und  dem 
Konvente  des  Klosters  zu  Billigheim.  92. 

1496  Febr.  22.  Hartmann  von  Stockheim,  Commenthur  zu  Homeck, 
Deutacbordeos,  der  BQrgermeister  und  Rat  an  Mosbach,  die  Spitalmeister 
daselbst  ordnen  die  gegenseitigen  Verhfiltnisse  ihrer  Erbbestftnder  an  Bern- 
brnnn,  die  Widde,  den  Waldgang,  sowie  die  Bestrafung  der  Übertretungen. 

93. 

1498  Juli  6.  Pfründebrief  des  Georg  Kes(ch<  n  weil.  JPfarrherm  zu 
Lohrbach,  jetzt  Vikar  am  St.  Julianenstift  zu  Mosbach.  94 

1498  Nov.  18.  Johann  Krebs  aus  Hochbauseu  übernimmt  um  eine 
jährl.  Gült  den  Hofauteii  des  Spitals  zu  Bernbrunn,  gen.  üeuchelinshof. 

95. 

1499  Febr.  3.  Güllbrief  des  Kilian  Feyel  zu  Sulzbacb,  der  jährlich 
an  das  Hospital  Mosbach  für  das  Spitalgütlein  einen  Gulden  Zins  zahlt. 

96. 

1600  Aug.  28  Mosbach.  Pfalzgraf  Philipp  konfirmiert  alte  Rechte 
und  Freiheiten  der  Stadt  Mosbach.  97. 
1501  Febr.  9  Heidelberg.  Churflllrst  Philipp  versichert  der  Bürger^ 

Schaft  zu  Mosbach,  sie  allenfalls  f&r  die  von  der  Stadt  ttbernommene  Bürg- 
schaft seiner  Schuld  an  den  Mosbacher  SchnlthelBsen  Asmos  Kiefer  schad» 

los  zu  halten.  98. 

1503  Febr.  7  Heidelberg.  ChurfOrst  Philipp,  der  von  dem  SchuU- 
heiss  Asmns  Kie  fer  zu  Mosbach  unter  Bürgschaft  und  Selbstschuldner- 
schaft der  Stadt  Mosbach  eine  Summe  von  2000  Guld.  geliehen  hat,  ver- 
spricht der  Stadt,  sie  für  etwaige  Folgen  schadlos  zu  halten.  99. 

1503  Nov.  28  Heidelberg.  Pfalzgraf  Fhilii)p  entscheidet  in  einer 
Klagsache  des  Konz  Weickgenannt  von  Mosbach  gegen  Bürgermeister  und 
Bat  allda,  eine  Betsetzuog  betr.  100. 

1504  Mai  23  Heidelberg.  Churfürst  Philipp  verspricht  dem  Keller 
und  den  Amtsang ehorigen  zu  Neckarelz,  sie  fOr  etwaige  Folgen  der  Ver- 
pfandung der  Kellerei  und  der  Amtsorte  an  Gerhard  von  Bödigheim  (fOr 
2000  Ould.)  schadlos  zu  halten.  101. 
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l')OS  Jan.  7.  Verlrag  zwischen  den  Rtiftsherren  und  der  liurgerschaft 
zu  MoBbach  betr.  die  Kandel  über  deo  Wasscrüuss  der  Stadt  102. 

1006  Dei.  18  H^delberg.  Pfalzgrtf  Ladwig  beorknndci  «iMB  Yer- 
mg  iwiieliw  diu  StÜMitm  ind  dtr  Bflrgertehaft  der  8tadt  Moätedi 
Ober  fcnebledeno  Punkte.  108. 

1609  Febr.  10  Heidelberg.  Ffidigrtf  Lodwig  kenfirmiert  die  Bedrte  efee. 
der  Siedl  Motbeeh  und  IM  tlch  und  itiiiem  Brader,  Pfüffgr&lbii  Frfedriohy 
baldigen.  104. 

1511  Juni  14  Heidelberp.  Pfalzf^raf  Ludwitr  büiirkimilpt  einrn  Ver- 
trag zwischen  den  Süftsherroa  und  der  BOrgergobaCt  «i  Moabecb,  Behol- 
»ung  betr.  105. 

1513  Marz  8.  Wendel  Krebs  tlbemimmt  um  eine  jährliche  Gült  den 
apitulliof  zu  lierubrunn  in  Krbbestaad.  106. 

1517  Dez.  8  Heidelberg.  Die  Pfiilzgrafen  Ludwig  und  Friedrich  be- 
orinmden  etaee  Tertrig  ewisdhen  Bnrgeraiehiui  und  Bat  en  Moebedb 
eiaerialti  vnd  der  Oeneiade  daeelbst  andenelte,  betr.  dee  WeinedieiikeD. 
die  SpitalpmoDen  ele.  107. 

1618  Aug.  1  Mosbadi«  Slifto^briflf  d«  CboilieiTB  Dielber  Tea 
Qrflosfeld  Ober  seine  JabneH.  106. 

1618  Aug.  1  Heidelberg.  Chnrfürst  Ludwig  und  sein  Bruder,  Pfalz- 
graf Friedrich,  versprechen  der  Sta-It  Melsbach,  sie  für  etwaige  Folgen 
der  rtbemoinmpnen  Biir</sf]iaft  für  eine  Schuld  von  jf  50  Quid.,  jährlich 
an  Marx  von  Bachensu-in  zu  zahieu,  schadlos  zu  haiton.  109. 

1625  März  '61.  Schuldbrief  der  Brflder  Georg  und  Koorad  von  Bouig- 
beim  über  200  Guld.,  welche  die  Stadt  Mosbach  diu'leiht.  110. 

1686  Mei  1  Heidelberg.  Pfal«gnif  liodwig  Philipp  beneehriehligl 
Bflrgemieiater,  Bei  nd  Gemeinde  zu  Moabacb,  daas  er  «inen  eemii  SdMii- 
heite  emaont  habe,  welchem  BMD  geborte»  wia  welle.  AnfPipier.  III. 

1625.  BflrgermeiBter  und  Bat  der  Stadt  Mosbach  kaufen  Ton  Stifte 
Bt.  Julianae  den  kleinen  Zehnten  xu  Mosbach  um  320  Quid.  112. 

1527  Febr.  22.  BOrgermeister  und  Rat  der  Stadt  Moi?barh  kaufen 
von  der  Prohstei  des  Stifte  St  JnliaBe«  den  lüetnen  Zehnten  der  Probatai 
um  60  Guld.  113. 

1633  Jan.  10.  Conz  EiteDnienger  und  Kons,  von  Mosbach  haben  auf 
ihre  GOter  daselbt  eine  juhrl.  Galt  von  je  30  Kr.  au  die  Sudt  Mosbach 
zu  zahlen.  114 

1688  Okt  19.  Der  Fauch  an  Hosbech,  Eans  Landached  ven  SMlaacb, 
enteehddet  ebom  Streit  awiacheo  den  Basen  von  Allfeld  nad  den  Hef- 
lentea  lu  Berabroan,  Yiebtrieb  ond  Weidgaag  betr.  116. 

1689  Mai  29.  Sehalmeister  Reinmiiller  von  Mosbach  etellt  einei 
Revers  aii8|  dass  er  zu  seiner  Sicherheit  fnr  ein  dem  Spital  gegebeeei 
Darleiben  von  200  Guld.  zwei  Kaufbriefe  über  Ödheimer  BeetUongOi  dee 
Spitals  von  di^m  zu  Pfand  erhalten  habe.  116. 

1540  März  11  Hridelherg.  Ludwig,  Pfalzgrat  l  ei  Hhein.  entscheidet 
über  Irrungen  zwischen  Götz  von  iieriiclnngen  einerseits  und  Bürger- 
meister, Hat,  Geriebt  und  Gemeinde  zu  Mösbuch  und  Neckarelz  ander- 
seits,  die  Reifetangen  betr.,  so  G5tz  in  der  Michelherd  Gerechtigkeit  tn 
Mm  moMint,  dahin  laotend,  daai  Mothaoh  md  Neekarela  ferpfliehtet 
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sind,  auf  An«;uchfn  de?  Götz  oder  seiner  Erben  und  Nachkommen  jälirl 
ftus  der  Michelherde  »bzu|?eboii:  4(X)  Reifitanpr^n  verschiedener  St&rke 
und  «war  „«^olanp  und  viel  es  der  Wsld  verleiden  mag**.  117. 

1542  Marz  19  ncidcllxrt;.  ChuriuiSt  Lulwig  verspricht,  die  Stadt 
Mosbach  für  alle  etwaigen  F'oIgtQ  einer  von  dieser  für  iho  überDommenen 
Bargschaft  fllr  eine  SehoM  von  Jihrl.  900  Guld.  bei  Christoph  and  Ena- 
1DM  YOD  YeD&iogen  fcbadk»  sa  btUen.  118. 

1542  Jmd  7.  Yertng  uriseben  Stadt  Metbadi  und  d«i  ai^ 
rtowoidea  Dflrfeni  und  WaUem  Lolirbaeher  Amta,  uftoilidi:  LoilNieb, 
Fatabacb,  Trientz,  Robron  (jetzt  Robern),  Wachengesch wändt  (jetzt 
Wngrenschwend),  Weiabacfa  and  Beichenbodi  aber  den  Zutrieb  zum  Walde 
d(r  Michelbeerd,  an  welchem  auch  Keller  und  Heiligenpfleger  zu  St. 
Martin  in  Keckarels  als  EigentOmer  von  ein  Drittel  der  lüchelheerd  mit« 
wirkten.  119. 

1544  Jiiui  17  Mosbaih.  Pfakgraf  Friedrich  kouhrmiert  alte  Frei- 
heiten und  Rechte  der  Stadt  Mosbach.  120. 

IU4  Okt  7  Heidelberg.  Pfiilzgraf  Friedrieb  beurkundet  einen  Ver- 
trag BwisdieQ  der  Stadt  Moabaeh  und  dem  Keller  ond  deo  HeUigenpflegem 
sa  Neckareis,  betr.  das  Breoohols  des  Hospitals  Hösbach  etc.  Die  Strvitif- 
leeiten  wordea  dareb  die  diarf.-pais.  Bite  entsehieden:  1.  den  Marschall 
Franz  Konrad  t.  Sickingen,  2.  den  Fauth  zu  Mosbach,  Hans  Landschadt 
T.  Steiaaeb,  8.  Dr.  jnr.  Lucas  Haag.  Der  Bescheid  lautet:  So  oft  Bech- 
nunj?  gepflogen  wird,  sollen  der  Koller  und  di<'  Heiligen pflefier  beigczo?en 
werden;  jeder  Waldschfitz  snll  auch  fflr  das  Pritfol  des  Heiligen  ver- 
pflichtet werden;  —  e«;  snl!  nivli  fino  Waldordnung  (jonieinschaltlich  ent- 
worteii  werden  und  Mn^l  a  ii  soll  t,ica  einen  Schiagbammer  mit  M,  der 
Heilige  dagegen  einen  solchen  mit  N  gezeichnet  fertigeu  lassen,  zur  Be- 
seicbnung  des  zu  fällenden  Hobes.  121. 

1517.  Nuneapatorlam  (TetttaMUt)  der  Maigaiatl»  Bachert  Ton 
Necfcarals;  ao^[diert%t  1547.  192. 

1549  Kot.  2.  Die  Oebrfider  Hans  Wendel  nnd  Helebior  Malier  sa 
Odheim  aefamen  die  SpitalmQhle  zu  ÖJheim  in  Erbhestand.  123. 

1549  Des.  6.  Jost  Lang  Obernimmt  den  Spitalhof  sa  Bernbrann  in 
Erbbesund.  124. 

1563  Mai  21.  Die  Städte  Mosbach  und  Sinsbt  im  leihen  mit  Ver- 
willigung  des  Fauths  zu  Mf  sbacb,  Philipp  von  Hettpndorf.  von  i'aul  Wyd- 
mann,  frübi  rem  Schultheissen  zu  Mosbach,  jetzt  Amtmann  in  Fiostingen 
(Deutschlothringen}  eine  Summe  von  800  Guld.  125. 

1664  Jan.  G.  Michel  Soemer  üu  Allfeld  bekennt  sich  zu  einer  J&hrL 
GQlt  f OD  IVs  Qnld.,  aahlbar  an  St  GaeeilieD  der  Pfankirehe  so  Moabaeh. 

126. 

1666  Joli  27  Heidelbet«.  PfiüsgrafOttheiarieh  konfirmiert  alle  Rechte, 
PreibeiteD  and  gnten  Gewobnheltaa  der  Stadt  MoeWh.  127. 

1558  AuK.  24.  Oflltbrief  der  Stadt  Mosbach  aber  500  Quid,  rhein. 
Wiihr. ,  welche  sio  von  Margarethe  Kobn,  Witwe  des  Dekans  Ludwig 
Ziegler  zu  Mosbach,  geliehen  hat.  128. 

1559  Mai  9  Mosb  icli.  Pfalzgraf  Friedrich  konfirmiert  alte  Rechte 
und  i^  reiheiten  der  Stadt  Mosbach.  m. 
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1560  Dez.  12.  Bürgermeister  oüd  Bat  der  Stadt  Nüraberg  legeu  eiir 
Fflrbitte  bei  dem  Bftrgemieitter  nod  Rtt  der  Stedt  Moebeeh  ciü  fitr  Hmi 
Albrecfat  vod  Nünberg,  welcher  dem  Bechtold  Wundert  aua  dem  Kaafs 
Ton  336  Stock  Schwemeo  achnldet.  130. 

1561  Mira  3  Heidelberg.  Churffim  Friedrieh  leibt  von  der  Stadt 
Moabach  1600  Guld.   Mit  Unterschritt  d<  s  Ciiarfürsten.  131. 

1562  Nov.  21  Rottweil.  Wilhelm,  Graf  zn  Solz,  Hofrichter  zu  Rott- 
weil,  zeigt  an,  dass  der  Küfer  Georg  Christmann  von  Mosbach  auf  Klage 
des  Friedrich  Gedelin  von  Massinünstpr  geächtet  wurde.  Der  Eäckaeitt 
ist  das  Hofgerichf-siep:«  1  in  Papier  utif^edrückt.  132. 

1567  März  L'o.  Alwig  Grai  lu.  üulz,  Hofrichter  zu  !f<>ftvveil.  befreit 
Gooi<;  Ott  vou  Michelätadt  aus  der  „Aacht**  und  teilt  dies  Bürgenueii^ter 
und  itai       Mosbach  mit.  133. 

1569  Nov.  11.  Peter  Ehrhardt  von  Auerbach  verkauft  der  Anna, 
Witwe  des  Borgers  Michel  Johaimea  von  Mosbacb,  dne  Gok.  134. 

1670  Not.  4.  Wendel  Mfiller,  Hain  Sutthalter  und  Georg  EOffer  m 
Ödbeim  fibernehmen  die  dem  Spitale  gebdrige  MttUe  so  ödbeiai  in  Erb* 
bestand.  13&. 

1571  Juni  24  Heidelberg.  Churfürst  Friedrich  erklärt,  die  Stadt 
Mosbrich  für  die  BQrgschaft|  welche  sie  für  ihn  gegen  Wilhelm  fon  Meiaen- 
back  ala  Seibetschaldaer  ftbemommen  bat,  schadlos  ballen  ta  wollen. 

136. 

1576  Nov.  28  Mosbach.  Pfalagraf  Ludwig  koulirmiert  die  Rechte  a. 
Freiheiten  der  Stadt  Mosbach.  137. 

157b  Febr.  2.  Schultheiss,  Bürger  und  Hat  der  Stadt  Mobi-acb  geben 
eine  Ordnung,  naih  welcher  in  Zukunft  den  Gutleuthauslcuten  anstatt 
dem  Yiertel  des  Weinertrages ,  welcher  ihnen  an  3  Wtinbergen  im  Ben- 
schelberg  anstand,  das  Zinsertrftgnis  ans  der  AblOsnngssnmme  von  76 
Gttld.  —  ebenfalls  aur  Beschaffung  von  Wein  —  anfallen  solle.  138. 

1579  Febr.  32.  Georg  Zipf  flbeminmit  ron  der  Stadt  den  halben 
Hardbttf  in  Erbbestand.  139. 

1583.  Ledigsprechung  von  der  Leibeigenschaft  des  Feter  Kleinhaas 
von  Steingaden  durch  den  -\bt  von  Kempten.  140. 

1501.  Geburt^lriet  des  Paulus  Petter  von  ElJgönw  (Ellgäu)  aua> 
gestellt  von  Vogt  und  Hat  daselbst.  141. 

1592  März  18  Heidelberg.  Pfalagraf  Friedrich  koniinnim  die  Mos- 
Laciier  Stadtrechte.  142. 

1593  Sept.  10.  Kundschaf lübrief  ehel.  Geburt  tur  Magister  Aiidreaa 
Pettenkofer  z.  Zt.  in  Mosbach,  gebürtig  aus  der  fürstl  Hofmark  Easen- 
bach  in  Baieni,  Sohn  des  JOrg  Pettenkofer  daselbst.  143. 

1594  Jan.  20.  Die  Eheleute  Jskob  Teutscb  von  Mosbach  stiften  eine 
Galt  fftr  die  armen  Schulkinder  au  Mosbach.  144. 

1596  Apr.  11.  SchnUbrief  der  Stadt  Mosbach  Ober  200  Guld.,  ver- 
zins!, mit  10  Guld  jährl.,  ausgestellt  fdr  den  Gläubiger  Jakob  Stadthaber, 
Schuliheiss  zu  Mosbach.  145. 

Ifj02  Juli  AO  Heidelberg.  Pfalzgraf  Friedrich  konfirmiert  alte  Frei- 
heiii't'  iiiut  Rechte  der  ^tadt  Mosbach  nnd  lässt  sich  von  der  Stadt  eidl. 
haldigen  und  vcrsprecheu,  dasa  sie  seinen  ältesten  Sohn,  Herzog  Friedrich 
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nach  seinem  Ableben  als  al1cinip:f'n  Erbon,  als  Churfür^ten  und  Herrn  äd- 
erkenuen  wolle,  seinem  Xestameote  iu  aileü  fuuktea  Folge  leiste  etc. 

146. 

1610.  Der  DeutschordeDsritterkomthur  /ai  Maiuau  beurkundet  Peter 
Me&smers  von  Watterdingeo  Aberkaufung  von  der  Leibeigenschaft.  147. 

1611  Jan.  17.  Pfaligraf  JoliaimeB  konfirmiert  alte  Rechte  nod  Frei- 
heiten der  Stadt  Mosbach.  14a 

1611  Febr.  16  Heidelberg.  Herzog  Joluuuiea  von  Baiern  giebt  der 
Stadt  Mosbach  einen  BeTere,  daaa  er  als  Vormand  nnd  Administrator  der 
Pfalx  es  bei  dem  Testamente  ChurffirSts  Friedrich  belassen  wolle.  149. 

1613  Apr.  4  Heidelberg.  Die  untere  Landschaft  der  Pfalz,  vertreten 
durch  9  verordnete  Kommissäre  der  drei  „LegstAdte''  Heidelberg,  Alzei 
und  Neustadt,  lei}!t  zur  Deckung  der  alten  Landschulden  von  der  Stadt 
Mosbach  ein  Kapital  von  H2Ü  Reichst liulern,  160  Goldgulden  und  lOü  Du- 
katen mit  einem  bedungenen  Jalireszins.  150. 

1C14  Aug.  24.  Martin  Edinger  von  Lohrbach,  Hofmann  auf  dem 
Knopihofe  bei  Mosbach,  leiht  von  dem  cLurpfälz.  Keller  zu  Lohrbach, 
Johann  Sehramflller,  100  Guldoi,  sowie  8  Königs-  oder  Piiilippsthaler. 

151. 

1614  Nov.  11.  Die  Stadt  Mosbach  leiht  von  dem  Amtsschnltheissen 
Georg  Heilmann  daselbst  ein  Hanptgeld  von  1000  Quid.  Reichswfthr.  152. 

1615  Mai  ao  Heidelberg.  Ghiirfttrst  Friedrich  konfirmiert  die  Frei- 


heiten d  l  Stadt  Mosbach.  153. 

1620  Febr.  2.  Bcrthold  Bothwang  zuHochhausen  sinst  dem  Spitale 
10  Mosbach  jährl.  5  Guld  154. 

1620  Neuenhaas.  Qeburtsbrief  der  Ursula,  Jakob  Zieglers  von  Mos- 
bach Ehefrau.  155. 


1620  Apr.  23.  Gültverschreibung  des  Knappenhand werka  (Tuch- 
macberzunft)  zu  Mosbach  über  25  Gukl.  Gült  von  500  Guld.  Hanptgeld, 
auf  (leorgi  fällig.  Stopfel  Kistner  und  Hans  Reivler,  Bürger  und  WüUeu- 
kuappeu,  diM  Jahr  geordnete  Mflll  und  Baumeysterf  bdcoinen  etc.,  dast 
sie  ▼(»  Margaretha  Benter,  minderjfthr.  Toehter  dtes  VtaL  Dr.  Quirin 
Renter  zu  Heidelberg,  diese  Summe  geliehen  haben  nnd  geben  die  Walk- 
mfihle  mit  Zngehör  zu  Pfand,  auf  welcher  schon  andere  Lasten  ruhen. 

156« 

1623  Juni  1.  Die  Stadt  Mosbach  nimmt  v<m  dem  Andreas  Kempf, 
schönthal.  Keller  und  kaisersheim.  Pfleger  zu  Heilbronn,  zur  Deckung 
von  Kriegsscbnidcn  ein  Kapital  von  1000  Guld.  auf.  157. 

1623.  Die  Gemeinde  Neckarelz  leiht  von  Bürger  Hans  Eisenmenger 
in  Mosbach  ein  Hauptgeld  von  250  (iuld.   (Tagesdat.  nnleserl.)  158. 

Ifi26  Apr.  19.  Der  .Schultheiss  zu  Schwetzingen  beurkundet  den  Ge- 
burisbrief  des  Georg  iSapidus,  gewesten  deutschen  Schulmeisters  und 
Bürgers  zu  Mosbach.  159. 

1646  Mftrz  29.  GQltbrief  der  Stadt  Mosbach  aber  800  Guld.,  irelche 
sie  von  dem  Bfliger  Job.  Heinrich  EOstenmacher  daselbst  geliefaen  hat. 

160. 

1660  Apr.  10  Heidelberg.  GhurfOrst  Karl  Lndwig  konfirmiert  die 

Freiheiten  der  Stadt  Mosbach.  161. 
Mit.  d.  bftd.  hiirt.  Kom.  Ho.  7.  M6 
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1653  Nov.  11.  Schuldurkunde  der  Stadt  Mosbach  über  BOO  Reic1»s- 
thaler,  welche  die  Stadt  von  Johaim  Heinrich  Alutarius,  churpiäUi&cht^m 
KOchetiächreiber  zu  Heidelberg,  entleiht.  162. 

16611  Not»  IKK  Die  ätftdft  Mosbieb  leiht  ^sur  Fortaeteung  dei  Harn- 
marlMUics'  tod  dem  Qnfen  vnd  Herrn,  Hann  Mylord  WilUaai  Graseo 
1000  Beielutheler.  Nach  einer  Anmerkang  worden  an  der  Scbiild  ab- 
beaahlt:  ft.  Hin  1657  600  Beicbühaler,  16.  MAn  1660  100  Beicbsthaler. 

163. 

16G0  Jan.  18.  Mannrecht  und  urknndl.  Verhalten  des  Herrn  .Johann 
Tlncli  Keinö!  vnn  Hol/maden,  Woilhdmrr  Gerichts  in  Würtemborg,  Rcgi- 
mentÄquarti' nm  ister  in  dem  Tiirennescheo  Leibdr»goiierr<  giraent.  Iö4. 

1672  Febr.  26.  Die  Stadt  Moibacb  leiht  von  der  Universität  Heidel- 
bffg  ein  HauptgeU  von  100  Guld.  166. 

1686  Des.  10/9  HeidelberK.  Ffalzgraf  Philipp  Wflhehn  konfimiert 
alte  Bechte  und  FrciheiteB  nnd  gute  Oewohsbeiten  dar  Stadt  Melbach. 

166. 

1714  Oebrntabdef  des  Georg  EHog  von  Klehi-KeMelwaogen,  Pbrrei 
Thannbeiiii.  167. 


Tin.  Archiralien  aus  Orten  (leb  Amtsbezirks 

DonaueschiDgeu, 

TerzeicliDet  vou  dem  Pfleger  der  bad.  histor.  Kommiasioa 
Pfarrer  üdry  iü  Pfobren.* 

I.  Ansen, 

a.  Gemeinde. 

174  T    1 804.    Pflegrechnungen.  1. 

17Gb  ö.    Gemeindcreclmungen.  2. 

1783.    Renovationsbuch.  3. 

1785.  Extrakt  aus  dem  Aascner  Urbar,  die  Kaplaneigüter  betr.  4. 

b.  Pfarrei. 

1718  Nov.  3.  Obligation  des  Joeef  Metcger  Aber  100  Gidd.  dir  Kirchen- 

üabrik  zugehörig.  1. 

1735  Okt.  20.  Abschrift  eines  bischöfl.  Erlasses  in  einem  Streit  det 
Pfarrers  von  Heidenbüfen  und  des  Kaplans  zu  Aaseu,  den  Frabfreitag 
und  das  Opfer  betr.  2. 

1736  Febr.  24.  Verscbreibungsurkunde  von  2  Viertel  Yeesen  an  die 
Kirchenfabrik  St.  Blasii  von  Josef  Weisshaar.  8. 

1736  Sept  4.  Erlass  des  Bischoija  Johannes  Franziskus  von  Konstanz 
in  einem  Streit  des  Pfkrfers  von  H^deabolgii  nft  dem  Enplan  in  Amen, 
die  GotteBdienstordnong  betr.  4. 

1747  Aug.  1.  Begütigt  BiMhof  Kasimir  Anton  von  Konstana  den 
Vertrag  des  SOjähr.  Kaplans  Andreas  Hetsger  mit  dem  Priester  Antonios 
Uliler  von  Neudingen.  Ersterer  verspricht  diesem  wenigstens  200  Gnld.» 
die  Hälfte  seines  Einkommens,  für  Besorgung  des  Benefiziums.  5. 

1752   1787.   Obligationen  der  Kirchenfabrik  benr.  Kaplanei.  6. 

1762  Juli  18.    Kirclienvisitationsprotokoll.  7. 

1763  Febr.  21.  Spezifikation  Kapitalien,  welche  die  Gemeinde 
Aasen  der  Kirchenfabrik  zu  übergeben  hat.  8. 


*  Vgl.  den  Bericht  von  Barth  in  Mitteilgen.  V,  225  ff.  über  den  Süd- 
'östlichen  Teil  des  Amtsbezirks. 

H8* 
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1791  Juni  6.  Kaplan  Scherer  hat  an  BanbeitrSgen  86  Gnld.  zu 
▼ergflten.  9. 

1792  Jan.  23.  Ersats  des  Kaplans  Scherer  an  BaukoetenbeitrAgen  rar 
Kirchenfabrik  betr.  10. 


n.  BehU. 

Gemeinde  (Filiale  der  Pfarrei  Hausen  vor  Wald). 

1595  Aog.  5.  Vertragsbrief  swischen  dem  aehellenberg.  Ort  Hansen 
vor  Wald  nnd  Behla  in  Wald-  u.  Feldstreitigkeiten.  Peig.  Siegel  fehlt  1. 

1602.  Vertrag  zwischen  Arbogast  und  Hans  von  Schellenberg  ond 
ihren  Untertbaoen  sn  Htlftngen,  Weid  nnd  Yiehgetrieb  betr.  Perg.  Siegel 
fehlt.  2. 

1636  Apr.  28.  Zinsverschreibung  des  Vogts,  Geschworone  und  ganse 
Gemeinde  Behla  über  120  Giild.  gegen  .  .  .  (unL  s.).  Perg  Siegel  fehlt.  3. 

lf)B6  Nov.  20.  Zinsverschroibung  »les  Vogtes  und  der  Gemeinde  Behla 
über  400  Guld.  gegen  .  .  .  fnnleserl.).    Perg.  Sieirel  fehlt.  4 

1637.  Zinsvcrschreibunfr  der  Gemeinde  llelila  gegen  4u0  Guld.  für 
Hans  Peyreu,  Zuuttiiiei«ter  in  ISchaflfhauseu.    l'erg.  Siegel  fehlt.  5. 

1651  Febr.  13.  Desgl.  über  420  GuM.  gegen  Franz  Kuppen,  Zunft- 
meister (7)  von  Schaifhansen.  Perg.  Siegel  fehlt  6. 

1658  Märs  8.  Desgl.  um  100  Qnld.  gegen  FVans  Hall  in  Snmpfohren. 
Perg.  Siegel  fehlt  7. 

1711  Joni  12.  T^uachbrief  zwischen  Hans  Rösch,  Vogt  zn  Behla, 
wegen  seines  Wäldlins  gegen  die  Gemeinde  allda  nm  iVi  Janchert  Acker. 
Perg.  ohne  Siegel.  8. 

1760.  Urbar  nach  der  anno  1760  gesch.  Fel  lmessung.  2  Bde.  9. 

1767  März  27.  Aus  der  Oberamtskanzlei  üüfingen.  Kaufbrief  fOr 
die  Gemeinde  Behla.  10. 

1775  Aug.  3.  Urteil  in  Streitsachen  zwischen  der  (i  meinde  Behla 
und  der  Heiligenfabrik  /u  Siniiptohren  betr.  den  Heilig  ii  vald.  11. 

1782  März  18.  Extractus  aus  dem  Obervogteiauit  liunogeu  die  Er- 
richtung des  Thiergartens  betr.  12. 

1784  Juli  2.  JSrlass  des  Oberamtes  Hflfingen  Devotionalbeitrug  von 
7858  Guld.  26  Kr.  fflr  25  Jahre  zu  Gunsten  der  ftlrstl.  Standesherrschaft. 
Verteilnng  der  Summe  auf  einzelne  Gemeinden.  2  Aktenstficke.  18. 

1785  Juni  6  u.  Okt.  25.  Oberamtskanzlei-Erlass  an  den  herrschafU. 
Vogt  zu  Dl  lila ,  den  Devotionalbeitrag  betr.,  „dass  er  nicht  im  freien  Er- 
messen der  Gemeinden  sei,  soudern  Pflicht  nnd  Schuldigkeit  gegen  die 
Herrschaft."  14. 

1786  Febr.  22.  Erkss  wegen  Bossausschlag  zu  Guosien  der  Witwe 
des  Johann  Rösch.  15. 

1786  Aug.  25.  Vom  Hofgericht  in  Meersbnrg  Appellationsn  cht- 
leriiguug  der  Taglöhner  gegen  die  Bauernsame  in  Sachen  der  Allmend- 
verteilung. 16. 

1791  Okt.  24  dat  Donaueschingen.  Bedingungen,  unter  welchen  freie 
«Selbstbssalzung'«  gestattet  ist.  17. 
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1792  Sept.  1.  Krlass  von  DonauescbiDgen  aus  der  fürstL  Kanzlei, 
tleu  Tiergarten  betr.  18. 

1794,  Eine  Speiiftlkarte  des  „Wildholzcs*  decopirt  durch  Jakob 
Eckhard.  19. 

1795  Juli  4.  Aiiasug  ans  dem  Behla'schea  ürbarinm  dat.  HttflngeD. 

ao. 

III«  Boggingen« 

a.  Gemeinde. 

1755/92.  Spezifikation,  „was  dem  Militär  und  ganzen  Eontingents- 
Mannscbaft  jährl.  aus  der  Hauptkoutributionskassa  bezahlt  wordeo,  deqgU 
was  auf  den  Strassen-  und  Brückenbau  verwandt  worden".  1. 

1771  Mai  16.    Register  dero  löblicher  Burgerschaft  Döggingen.  2. 

1774  dat.  ITüfinjien.  Döggiogisches  Renovationa-  und  Lager  Buochs 
über  die  aigentuniliche,  wie  auch  Lehen  und  Stockf^lder  der  gemarket, 
gmessen  und  beschrieben  vorn  Uermaligen  Herrschaits  Vögten  Josef  Bosch 
allda  und  gemessen  durch  Josef  Ambrosi,  Feldmesser.  8. 

1785.  Urbaiium  Aber  den  hoebfürsUieh  farsteabergisehen  flecken 
Dö^ingm.  4. 

b.  rfariei. 

Hat  keine  alten  Urkunden.   Die  Staudesbucher  gehen 
zurück  bis  zum  Jahr  1695. 


IT.  Fftrstenberg. 

a.  Stadtgemeinde. 

1520  Donnerstag  nach  St.  Galli  Tag.  Die  Bflrgerachaft  ?on  FOrsten- 
berg  flbergiebt  mit  Gutheissung  des  Grafen  Friedrich  von  Fttrstenberg 
Hans  und  Hofstatt  an  ihren  Küchhemi  Peter  Ackermann.  Fupier.  1. 

1615  Juni  20.  Das  Gottesbaas  Uf  Hof  (Maria  Hof  in  Hendüigen) 
und  die  Stadt  Fürstenberg  achh'esscn  einen  Vergleich  wegen  des  strittigen 
Bruderbolzes  und  Waidgang  daselbst  und  beschliessen  die  Ummarkong 
desselben.   2  Urkunden.    Papier.  2. 

1719  Dez.  20,  Fürst  Frobeuius  Ferd.  zu  Fürstenberg  übergiebt  von 
Messkirch  aus  der  Stadt  Fürstenberg  einen  Auszug  aus  dem  Freiheits- 
buch vom  Jahre  1587,  die  Siadtrechte  betr.  S. 

1722  Febr.  26  dat.  Messkürch.  Karl  Friedricii,  Fürst  zu  Fürsteuberg, 
bestät.  die  Stadtrechte.   Perg.  Siegel  abgef.  4. 

1736,  1746,  1766,  1782  (gedruckt)  Forstordnnag.  5. 

1751  Des.  16  dat  Prag.  Ffirst  Josef  Wilbefan  Emst  xu  FOrsten- 
berg  bestät.  die  Freibeitsrechte.  6. 

1765  Kot.  27.  Bestätigung  der  Stadtprivilegien  dnrcb  den  Farsten 
Josef  Wenzel.  Perg.  mit  Siegel.  7. 

1761  —  1798.  Verschied.  Erlasse  und  Beschlüsse  den  Streit  der  Tag- 
Idhner  n.  nStOmpler'*  mit  derBanemscbaft  die  AUmeodsverteikig.  betr.  8. 
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17S2  Mai  18.  Dekii't  gegeben  in  der  Oberamtskanzlci  Hüfingeu,  die 
Emehtimg  des  f OntL  Tiergartens  betr.,  Fflrstenberg  zalilt  101  Gald.  9. 

1785  Sept.  21.  Devotionalbeitrag  der  13  Qemeindeii  des  Oberamtes. 
Hflflogeo  betr.  10. 

1786  Not.  90.  Erlasa,  DefOtiooalbeitrag  Ar  die  IlGlrat).  Staudeaherr- 
scbaft  betr.  Die  fürst).  Uutertbanea  sollen  20000  Guld.  der  Herrschaft 
geben,  die  13  Qemeindeu  des  Hflfinger  Amtes  trifft  es  7356  Guld.  11. 

1792  März  16  dat.  Ilüfingen.  Projekt  eines  mit  der  Landgrafschaft 
Baar  abzascbliesscnden  Tiorgarte!!r\V"kordes.  12, 

1792  Dez.  5.    Steuerfu*^  l»  r  [.an  lp^rafschaft  Baar  betr.  13. 

1794.    Urbar  der  Gcrneiode  Fm-stenberg.    Mit  13  kl.  Karten.  14. 

1797  Apr.  3.  Bustatigung  der  Stadtprivilegien  durch  den  Fürsten 
Karl  Joachim.    Ferg.  mit  Siegel.  15. 

1797  Sept.  21.  Schiedsrichter!.  AussprucU  in  Sachen  der  Gemeinde 
Nevdingen  gegen  die  Stadt  Fflrstenberg,  betr.  das  Eigratiim  does  Waldes 
in  der  WOlflishalde.  1  Bd.  Perg.  mit  Titeladcbnnng.  16. 

1802  Des.  18  Donatteschingen.  Erlass»  die  Aufnahme  der  BOrger- 
ond  Gemeindenutsen  betr.  17. 

1804  Febr.  13.  Die  Gemeinde  Ffirsteuberg  16st  das  Recht  der  Standes- 
herrschaft,  aus  dem  Gemeiudewald  sieb  Holz  zu  schlagen,  ab  durch  Ab* 
tretung  einer  Waldparzelle  von  150  Jauchcrt.    Mit  Karte.  18, 

1806  Mai  8.  Holzordnong  für  den  Gemeindewald  Füntenberg.  19. 

b.  Pfarrei. 

(Die  StaDdesbOcber  g^hen  surOck  bis  1631.) 

1586.  Der  gem.  Stadt  jftbrl.  Steuer,  Zinserträgnis  u.  Nutzung.  1. 

1694  Jan.  2.  Gttterbeschrieb  eines  Jakob  Oneth.  2. 

Obne  Dat  Landesordnung  Tor  die  Landgralscbaft  Ffirstenberg,  auch 
Statt  lud  Herrschaft  Hofingen.  8. 

1720.  Aussng  aus  einem  alten  Urbar  pag.  87  betr.  die  Gülten  der 
St.  Antonius-Pfrund,  welche  1688  der  8t.  Barbara*  Kaplanei  in  HAfingan 
inkorporiert  wurde.    3  Fasz.  4« 

1770,  73,  7?^  76,  76'81.    Bruderschaftsfonds-Rechnuiigen.  5. 

1790.  Extraktus  des  neuen  Dögginger  Renovationsurbar,  die  Kaplauei 
St.  Erhardi  dabier  bßtr.  6. 

1794.  Ein  Fasz.,  Erlass  zur  Anordnung  einer  Feldmessung;  Erläute- 
rung der  im  Urbar  vorkommeodea  Zeichen  und  Buchstaben;  Liquidations- 
protokoU.  (Dabei  ein  Yeneichnte  der  die  Stadt  FQrstenberg  betr.  im 
Hauptarchiv  su  Donaueschingen  vorhandenen  Akten.)  7. 

179Ö  Hin  4.  Extrakt  a.  d.  Uber  anniversariorum  de  anno  1735.  8. 

T.  Haiueii  TOr  Wald, 

a.  Gemeinde. 

HiHf)  Aug  28  Hausen  vor  Wald.  Spezifikation  der  Zinsung  der  Güter 
in  der  Gemeinde  an.  die  Beichsritterschaft.  1. 
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1713/14.  Anlagbach,  so  ist  gemacht  für  jeglicben  Barger,  Feld  und 
Vieb,  Grundzinse  und  Gülten  betr.  2. 

1737.  Der  löbl.  und  ehrs.  Gemeinde  und  Burgerschaft  Hausuu  vor 
Wald  Gnindbuch  und  Hesclirieb.  3. 

174J  Nov.  2ü.  llutinger  Oberamtskaii/lci,  Lieferung  von  Heu,  Haber 
Stroh,  Holz  etc.  an  Königl.  frauzös.  Voiker  betr.  4. 

17413  Dez.  1.  Güterbcscbreibung  nach  dem  bei  löbl.  Ritterkauzlid 
Radolfzell  binterliegendem  Umlagefuss.  Pap.  mit  Siegel  der  begauer 
Reichüritterscbaft.  5. 

1747  Mftra  10.  Extraktns  Rfifiugen.  Oberamtsprotokoll.  Die  ver- 
wittibte  Freifrau  von  Scbellenbcrg ,  geb.  Freiin  von  Schönau,  ordnet  die 
Errichtung  eines  Brunnens  im  SchlcMsahof  au  Hansen  t.  W.  an.  Mit  1 S.  6. 

1747  Mftra  16.  Schreiben  aus  fdrstl.  Oberamtskanalei  Hüfingen.  Er- 
laubnis des  Fürsten  Karl  Friedrich  Ton  Fürsteubg.,  fAr  die  Freifrau  tou 
Schellenberg  40  Elaft  weiches  Holz  aus  den  Gemeindevaldungen  schlagen 
zu  dflrfoi  —  obfichon  die  Gemeinde  sich  kaum  mehr  2  Jahre  beholzen 
kOnne.  7. 

1747  März  28  Oberamtskanzlei  Hflfingen.  Erlass,  bc^tr.  die  Wieder- 
herstellung der  Strasse  von  Douaueschingeu  bis  zum  Zollhaus.  8. 

1761  Jan.  22.  £iu  Schreiben  der  Eeichsritterschafts-Kanzlei  Radolf- 
zell an  die  Gemeinde  Hausen  t.  W  ,  „billigmässige  Concurrenz  oder  Bey- 
trag  an  den  erlittenen  Quartier*  und  Nachtlagerköaten'^  betr.  Mit  S.  9. 

1753  März  17.  Fürstl.  Fürstenberg.  Oberamtsprotokoll  dat.  Hüfingen. 
Erlass  gegen  die  allzuvielen  Bettler.  „Nur  am  Mittwoch  und  Samstag  ist 
das  Betteln  gestattet."  10. 

1754  Juni  7  Gerichtsordnung  fär  das  Oberamt  Hüfingen.  Grosses 
Oboramtskanzleiäigiil.  11. 

1755  Juli  9.  Kesoiutum  der  Reicbsritterschatt  des  Bezirks  Hegau, 
dat.  Radoll^ell  in  Streitigkeiten  der  verwit.  Freifrau  von  Schellenberg, 
geb.  Freifrau  vtm  Schönau,  und  der  Gemeinde  Hamen  wegen  verweigerter 
Gflterabgaben.  12. 

1755  Dez.  28.  ErUus  der  Beichsritterschaft  Hegau  an  die  Gemeinde 
Hansen  v.  W.,  der  Freifrau  von  Schellenberg  die  gehörigen  Galten  zu 
bezahlen.  Hit  1  ffiegeL  13. 

1757  Mai  24.  Ein  Mahn-  und  Drohschreiben  des  Aata,  Syndikus, 
Konsuleut  und  Sekretarius  der  Reichsritterscbaft  in  Schwaben  au  die 
Mannschaften,  Vogt,  Bflrgermeister,  Gcrichtsmänner  und  sämtl.  Bflrgcr, 
ihre  Abgaben  an  die  Ritttrknsse  zu  bezahlen  —  ansonsten  der  Brief- 
wechsel aufhöre  und  andp^t'  Miiiel  angewandt  werden.  14. 

1766  Juni  7.  Extraktus.  Freiherr  von  Öcheilenbergsche  Vogtei  an 
die  Gemeinde  Hausen  v.  W.,  Salzabgahe  betr.   Mit  IS.  15. 

1768  Mai  21.  Resolutio  über  daa  von  der  Gemeinde  Hausen  v.  W. 
sub  18  Mai  1768  überreichte  Memorial  von  Johann  Josef  Freiherr  vou 
Schellenberg.  „Das  Scheitholz  darf  nicht  länger  als  3^2  Schuh  gemacht 
werden  und  in  der  Höhe  6  Sehnh.*^  16. 

1770  Jan.  14.  Forstordnung,  herausgegeben  von  dem  hochfireiherrL 
Bat  und  Oberrogt  de  Angelo.  Papieniegel  17. 
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1770  Apr.  5.  Zeugnis  des  Vogtes  j  Bürgermeisters  und  der  ganzen 
Gemeiode  HaoMii  W.,  ätm  die  Hemdiftft  Ffifatenberg  der  Gemeinde 
in  der  SnHk  800  Gold,  feliehen,  und  dati  Tersproehen  wird,  du  Kapital 
fimt  Zina  aof  Martini  1770  sarddrauaUen.  18. 

1776  Febr.  15.  Olilifidomilirief  Ar  Maitin  Bader  von  Ldflingen,  der- 
naliger  Sebnlmeirter  an  Hflfingen,  ol>er  200  Haid.  Kapital.  19. 

1775  Mai  17.  Taxordnong,  wie  sie  seitiier  in  Hausen  W.  üblich 
war,  delcopiert  aus  der  EitterschaftakanxJd  Hansen  v.  W.,  betr.  die  Amts- 
und  Schreibgebohren.  20. 

1777  Febr.  18  Befehl  an  die  Gemeinde  Hansen  v.  W.  durch  den 
berrschaftL  Vogt  Pfaumann,  Uolzschiag  und  Nununerierung  betr.  Mit  1  S. 

21. 

1778  Sept.  22.  Konsenserteiluoi;  des  Josef  Wenzel,  Fürst  zu  Fürsten- 
berg, daw  auf  die  Ortiebaften  Hatiaen  r.  W.,  Bacha  (Bacbheini)  nad 
Nenöibnrg  dn  Kapital  von  4000  Onld.  anf  9  Jalire  zur  Abbeaalilung  derer 
Ton  Sebellenberg  anfgenommen  werde.  Copia.  Sig.  pap.  22. 

1779  Joli  10.  Bevers  des  Josef  Anton  Freiherr  von  Schellenberg, 
Zahlung  von  1000  Onld.  k  4  %  betr.  Orig.  23. 

1783  Apr.  8  Hansen  v.  W.  Extraktus  notarialis.  Freiherr  von 
Neuensttin  stellt  den  Herrn  Franz  Fidel  Meggle  als  seinen  Obervogt  vor. 
Extraktus  beglaubigt  mit  seinem  Siegel  der  kaiserL  Notar  Jos.  fUsisser. 

24. 

1789  März  27.  Extraktus  von  der  FürsteDhei  trschen  0 beramtskanzlci 
Ilüfingen,  betr.  die  Bereinigung  der  Jurisdiktion  und  Bannmarkuntr,  welche 
die  diesseitige  Gemeinde  Hausen  v.  W.  und  iiehia  vou  den  angrenzenden 
fürstl.  St.  Blasianischen  Ortschaften  in  specie  Opferdingen  scheidet,  mit 
dem  fOrstl.  St.  Blasianischen  Obenrogteiamt  Ewattingen.  25. 

1789  Aug.  6.  Extraktum  aus  dem  snb  4.  Aug.  1789  publisierten  Bann- 
besebrieb,  die  Orte  Ddggfngen  und  Hausen  t.  W.  betr.  26. 

1800/6.  Ein  Faszikel,  Einquartierung  und  Militlrlasten  betr.  27. 

1804  Febr.  6  HOfingen.  Extraktus.  Urteil  über  die  Allmeodshofsche 
Beschwerde  gegen  ihre  mitkollektabt-In  Ortschaften  Hausen  v.  W.  und 
Bacha  wegen  Verweigerunj^  zur  Vergütung  und  Gleichstellung  der  Militär- 
erlittenheiten  (  nach  dem  Kriege  1796)  in  Rücksicht  der  Einquartierungen 
und  Fuhrwesens  betr.  „Die  Ortschaften  sollen  dem  bestehenden  (lesell- 
schaftsvertrag  gemäss  in  Abrechnung  und  Gleichstellung  einlasten,  und 
zwar  in  dem  Maasse,  dasa  hiebei  die  resultierenden  Vergütungen  nach 
dem  näml.  Maasstabe,  wie  solcher  bis  ad  annum  179G  /wischen  ihnen 
fiblieh  war,  geschehen  sollen.*  Puhlicatum  bora  media  ad  duodecim 
antemeridiana.  28. 

1848  HArc  20.  Abschrift  eines  Testamentes  des  Heinrich  Yon  All- 
mendshofen  an  der  Nflwenbnrg  verfasse  anno  1466.  29. 

b.  Pfarrei. 

Die  PfarrbQcber  resp.  Tauf-,  Ehe-  und  Sterbbucb  gehen  zurück 

bis  zum  Jahr  109:3. 

lf!05  Kin  Anniversarhiich  mit  folgendem  Titel:  Jarzeytbuch  der 
Pfarrkirchen  Hausen.  Beschrieben  in  Lebzeiten  des  gelehrten  Herrn  tieorgü 
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Stocknann  von  Httfingen,  Pferrberrn  duelbsten  dureh  Joannem  Spiegle» 
nun  HagnaTieDsem  AeroDianani  S.  S.  Apostolica  et  imperiali  aactontatibuB 
publicum  notarium,  arcis  ad  origineoi  Daunbi!  pro  tempore  praefectum. 

1. 


Tl.  Hoebemmingeii. 

a.  Gememde. 

173S  Män  26.  Vertrag  zwischen  den  Gebrftdera  Johann  Ulrich  und 
Rudolf  Schalcb,  GlockengicMer  an  Schaffhausen,  und  der  Eirchenfakrik 
Hochemmingen  wegen  Gnas  einer  neuen  Glocke.  1. 

Von  1742  an  Waisenrechnungen,  von  1776  an  Gonieinderechnungeu.  2. 

1794  Jan.  3  Oberamtskanzlei  Hüfingen,  Yerpflegungskonvention  für 
die  durch  den  schwäb.  Kreis  ziehenden  königi.  kaiserl.  Trujjpeu.  3. 

1795  Sept.  4.  Eihi^s  d(  r  fürstlichen  Oberamtskaozlei  üüfiagen,  die 
Frohnden  aum  iürstl.  Tiergarten  betr.  4. 


b.  Pfarrei. 

Die  Standeabilcher  gehen  aurAck  bis  aum  Jahre  1659. 

1697-1702,  1785—1798.    Kirchenfondsrechntingen.  1. 

1700  März  1.  Bescheinigt  Kämmerer  Raphael  Weroz  von  Mühlhausen, 
dass  er  von  Hochemmingen  ein  altare  portatile  geliehen  habe.  2. 

1709  Okt.  14,  1716  Apr.  26,  1723  Nov.  23,  1724  Apr.  13,  1738  Apr.  16, 
1747  Juli  1,  1762  Juli  10,  1772  Juli  14.  Acht  biscfa^a  Kiichenvisi- 
tationsprotokolle  fflr  die  Pfarrei  Hochemnungen  und  das  Bnralkapitel 
Wurmlingen.  3. 

1720  Martini.  Beschrdbnng  des  gesamten  Vermögens  der  hl.  Petrus- 
und  I'aulus-KirclM  ii])fli'g<!chaft.  4. 

1747  Mai  17.  Bischof  Kasimir  Anton  von  Konstanz  gestattet  das  Fest 
der  bl.  Kirohweihe  am  1.  Sonntag  im  Oktober  au  halten,  statt  am  Sonn- 
tag nach  Tcter  und  Paul.  5. 

1756  Juli  14  Konstanz  a.  d.  bischöfl.  Kanzlei,  liewilligung  zur  Trau- 
ung der  Ellekandidaten  Kaspar  Rombach  von  Zähringon  und  der  Anna 
Maria  Hausmännin  von  Rouiishorn  ad  üdem  cathol.  conversa.  Pap.-S.  6. 

1757- 1602  BisehAfliche  Eanalei  Eonstans.  16  Ehedispensen  in  bluts» 
verwandtschaftlichen  Graden.  7. 

1761  Jan.  29  Villingen  Einkonunensdarstellong  der  P&rrei  Hoch- 
emmingen. WachssiegeL  8. 

1761  März  1&  Schuldbrief  des  Wilhelm  Lindberger  au  Hochemmingen 
über  26  Guld.  9. 

1763  Febr.  25,  1767  Nov.  14,  1786  Sept.  26.  Aus  der  bischdfl. 
Kanzlei  Konstanz.    ^  Dispcns.ition^uikundpn  ffir  Eiievrrlöbniase.  10. 

1764  ff,    Rechnun|^(^'n  über  die  Rosenkranzbruderschaft.  11. 

1766  -1837.    Zehüteinkünfte  der  Pfarrei  Hochemmingen  betr.  12 

1767  Nov.  9  Konstanz,  bischöfl.  Kanzlei.  Nicaaius  Ackermann  klagt 
gegen  Anna  Manu  iirumiu  von  Weilhelm  wegen  Nichthalteu  des  Ehe- 
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Verlöbnisses.  Der  Bischof  verhaogt  daher  eine  Strafe  von  50  Oold  über 
die  Schuldige.  Pep  -Siegel.  13. 

1784  Jan  8»  1788  tiept  17.  Ans  der  biscböfl.  KanaleL  Zwei  Erlasse, 
die  Revalidation  sweiw  Ehen  betr.,  für  weldbe,  obschon  BlnisTerwandi- 
scbaft  vorlag,  keine  Dispensation  eingebolt  wurde.  14. 

1789.    Urbar  der  Pfarrei  Hochemmingen.  15. 

1791  Mai  6.  ToJtenscbein  für  die  in  Neapel  gestorbene  Maria  Rosa 
Schramberg  (?),  geh.  Gebhanl,  nntr'r?*'ir}in.  von  Patfr  Xilns  capuc.  16. 

1791.  Extrakt,  a.  d.  FIoc';  »  ii;riiiag.  Lrbar,  die  Kirchei)labnk  betr.  17. 

1797  laoa.  Auä  der  biaciiötl.  Kauzlei  Konstanz.  Dispensauous- 
urkunden,  die  Ehoverkündigiuigcn  betr.  18. 

17U9  Juli  iu  fechweunißgeu.  Ehebewilligung  lur  dea  Gemeinen  Mari. 
Lftw  von  Kfcrding,  Ob.-Österr.,  und  Margaretha  Müller  von  Bischof deiniu, 
Böhmen,  dass  er  in  Abwesenheit  des  Regiuentskaplans  durch  den  FCuser 
in  Hochßmniingen  sich  kann  trauen  lassen.  Untefzeichnet  Wilhebuj 
von  Willensteitt,  Obrist  und  Eonraiandant  des  Knirassier'Bgmts.  Frans  IL 
(Wachs)-Bgniis.-Sieg.  gut  eriialten.  19, 

1799  Juli  10.  Fflr  die  n&ml.  Verlobteo  von  demselben  Kommaudanteo 
Dispensatioiisurkunde  über  die  Smaljge  Verkündigung,  so  daas  der  Pfarrer 
von  Hochemmingen  ihn  sofort  trauen  kann,  da  der  Bräutigam  zur  Reserve- 
eskadron  nach  Ungarn  jtbziimarseliierf'U  hat.    Rgmts.-S  in  Wachs  20. 

L'an  IX  30  Lrumaire  Strassburg.  Heirats bewilligung  für  Jeau 
Eotowski  tuiäilier  attacbe  au  depöt  de  la  l^on  polonaise  du  Danube; 
unterschrieben:  KobjlawskL  21. 

TU,  Handelflngeu* 
a.  Gemeiiide. 

1586.  Stillet  FIkirer  Jakob  Hennenberger  dabier  ein  Stipendinm. 
Abschrift  dieser  Stiftnag^^urkunde  ohne  n&heres  Datum.  1. 

1722  Juni  3.  Mundelfingen  und  DOggingen  schliessen  einen  Yerglekh 
über  den  Hintzelberger  ^E^chpel''.  ^• 

1730  Wintermonat  8.  Die  Gemeinden  Mundelfingen  und  Döggingen 
schliessen  einen  Vergleich  in  Betreff  des  Weges,  so  von  dem  Deifelbronnen 
bis  hinauf  den  oberu  Fnrdt  an  dem  Mollentinger  EscbpeL  3. 

1739  Aug.  1.    Extraktus  über  Vietrieb  auf  Ganch.  4. 

1758  Drei  Briefe  von  dem  Ol  eramisvogt  zu  Blomberg  an  den  Vogt 
Autou  Uuimuuu  iu  Muudelfiugen,  fehlende  Marksteine,  Scfaaafwcide  und 
Zehntleistungen  betr. 

1770  Juli  5.  In  Folge  eines  Streites  swischen  Bauemsame  und  Ein* 
und  Zweislückler  wird  eine  Tiehausscblagoninung  gegeben,  extrahittt 
Obenuntsvogtei  Blumberg.  ^• 

1771  Mai  26.  Extraktus  Blumberg.  Lohnsatz  für  die  Weber  betr. 
Dieselben  haben  statt  SVt  Kr.  per  KUe  nur  3  Kr.  su  beanspruchen  ,so- 
lange  die  Theure  dauert".  7. 

177H  Mai  14  Dooaueschingen.  Das  Halten  und  Verkaufen  von  Hunden 
betr.  *  »hiie  Genehnvii2ung  des  Forsteiamt^  darf  Niemand  Bunde  auf- 
2iebeU|  baiteu  und  verkaufen.  & 
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1776  Juli  11.    Kriass  über  die  JttgUfrobueu.  9. 

1778  Kov.  IS.  Srliai  dct  Bkmbergnr  Amtes  in  Betreff  der  Spieltnclit; 
ftüirt  «D,  wie  dwt  gaidigitt  FOnt  anfi  ttreng^ta  dieeet  Ltttflr  la  iriiieB 
•igMieii  IMeMni  ood  deo  BMiwirtea  io  leiDer  ReaMtiii  beitnit  10. 

1780  Juli  19  DoBMiescbiogeii,  1784  Nof.  9  Blanberg.  Die  Ein-  imd 
ZweistloUw  wcrdflD  mit  ihm  Klafni,  den  Vithanwchlag  betr.,  «bge- 
nimn.  11. 

1785  .luli  8,  £xtnki  «ob  dem  Ewattiiiger  fierain  de  anso  1785, 
Baun  beschrieb.  12. 

nt)2  Sept.  1  Douaupschingen.  AuU  yun^,'  des  fursil.  Tiergarteuti  beir. 
mit  AkkurU  Über  Jagd-  uuJ  Frobnleistuugun.  IS. 

170S  Mai  2U.  Aüdreas  Zahn  von  Mundelfiugen  wird  als  Meuger- 
mebter  angeuonimeB.  14 

1794.  Kxtiektva  »ui  dem  Mnndelfinger  Urber,  betr.  die  mm  llMner> 
dkoat  gebOrigeo  Gflter  and  aenekigei  BiDkonmeo.  16. 

1701  Juni  14  Oornnmebingeii.  Zioabeft  der  Gemeiode  Ifvodelfingen 
fftr  die  I>ocbmQhl^  botr.  16. 

17'.U  Nor.  3.  Ex  niandato  principis  Jospfi  Wi'nzcslai,  Fürsten  m 
Für8tent)erg,  Dekret  J^g'^n  die  Siiit  lsucht  aud  Strafarulroliunf?  fi('jct\  die 
Schuldigen.   «Darf  nicht  hoher  als  um  eiuen  Krcu;ser  gespielt  werden." 

17. 

17%  Juiit  6.  Die  Begieruugi«  und  Hol'k&uimer  zu  Oonaueächiugen 
giebt  ciiMB  Eotedieid  in  WaldHrittigkeiten  nwiaehen  der  fttreü.  Herr- 
eebefi  imd  der  QemeiiHle  Monddingen.  18. 

1801  lUi  &  WeUordnnng.  19. 

1802  Min  80  Blombctg.  ZesMOekeiiMcbleg-Ordaimg  für  die  Ge- 
meinde Mnndelflngeo.  90. 

b.  Pfarrei. 
Die  Slendeabficber  beginnen  mit  1712. 


1520.  Calcudanuai  perpetuum  mit  Anniveraarbucb.  PerganeiU  mit 
24  foHe.  Anf  der  mreÜBD  fidle  die  fiindatores  eccleaae  parochialis  Man- 
deHfaigentii  anljseflBbrt.  1. 

1563  of  Zmalag  nach  dem  Sontag  ocaü  in  der  hl.  Festen.  Sind  dee 
edlen  und  Tfleten  Gebhards  von  Scbellenberg,  sn  Hftfingen  nnd  Stnofen, 
nnaers  gnädigsten  Junkberrns ,  aigene  Gflter,  welebe  leine  Unterthanea 
seines  Fleckens  Mundelfiugen  zu  Ltdien  haben  nod  bnweo,  mit  ihren  An« 
stftssern  beschrieben,  erneuert  und  berodelt  worden  in  Gegenwart  sHne« 
Olnrvogtes  Wolff/ang  Witilemanti  zu  Hiitinjzfn  und  des  Vogte»  Fridolin 
"Welte,  (ialli  Mauers,  Kaspar  üailuu  i^Vj  uiul  Gtorg  Zimniermaoneft ,  Ge- 
scbworeiicit  m  Mund,  und  bekennen  ihreu  alteo  Gebrauch,  zwing,  bann, 
wun,  waid,  Irib  und  trat.  Papier&ia.  2. 

1846  Jali  21  ViUingen.  Vor  feraemmeltem  Amt  vird  den  Novabebntea 
in  Hnndelflogcn  betr.  eine  Eotedieidnng  gegen  den  Pferrherm  allda  ge- 
geben. 8, 

1667  Micheli  bis  18.  Kovbr.  1711.  Btoreebanug,  wet  Im  Pfitfrbana 
so  Maadeldagen  verbawei  worden.  4. 
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1696  Juli  90.  VidimatuB  recetsus»  des  alten  ond  neoen  EänkommeiiB 
der  Pfarrei  Dflggingen  ab  1696.  Dekan  Jobann  Heinrieb  MfttK  in  Villiagen 
beriebtet  an  die  bischöfl.  Behörde  in  Konatans  über  ein  Obereinkommen 

swiscben  der  Pfarrei  Mundilfln^'eQ  und  DOggiDgen,  den  Zehnten  der 
crsterii  betr.  Die  Abschrift  des  Übereinkommens  beurkundet  durch  DOtar. 
Signet.  Bischof  Marqaard  Eodolf  von  Konstana  bestätigt  dasselbe  unterm 
8.  Aug.  1698.  5. 

1716  Febr.  5.  Extr  ikt  aus  dem  liochiiirstl.  geistl.  ÄatsprotokoU  die 
Abbör  der  Kirchenfabrikrechnun^f.  6. 

1720.  Mundelfinger  Pfarrurbarium.  Papier,  verfertigt  von  dem  da- 
maligeo  Pfarrer  Ignajz  Dietrich  von  Aach  im  Hegau,  enthält  das  Jährl. 
Einkommen  und  d^n  Besdiweronase".  Umschlag  Pergament,  auf  der 
2.  Seite  fundatoret  ecdesiae  und  auf  der  3.  und  4  Choralgesänge:  Kyrie 
ond  Gloria.  7. 

1737  Juli  28.  Die  geistl  Regierung  in  Konstana  droht  mit  kirchL 
Censaren,  wenn  der  Oberamtmann  bei  Abbör  der  Kirchenfabrikreehnung 
Neuerungen  einfahren  wolle.  8. 

17G2  Juli  18.  Kirchenvisitationsprotokoll,  dat.  Villingen,  durch  Jo- 
hann ^^inion  Spengler,  geistl.  Rat  und  Visitator  gen ,  und  Johann  Christo- 
phorus  Kolh  Kouvisitator  generalis  aufgestellt.  9. 

176H  Febr.  26.  Insirunientum  resuscitatiouis  capellaniae  curatac  in 
Eschacli  adjuncta  confirmalione  ordinaria.  10. 

1764  Febr.  25.  Vogt  Antoni  Hotmaun  in  Mundelfiugen  extrahiert 
eine  Besebreibung  über  die  so  Muudelfiogea  beflndL  Ldien,  Stock-  und 
AUmendfelder,  von  welchen  gnftdigste  Herrschaft  und  ein  jeweiliger  Ffan^ 
herr,  desgl.  die  wohledien,  Testen  Herren  Junkherrn  Bayer  in  Schaffhaasen 
den  gewdhnl  Fruchtaehnten  zu  drei  gleichen  Teilen  au  teilen  haben.  11. 

1779.  16  Schriftstücke  in  einem  Fasz.  Briefl.  Verkehr  des  Reichs 
Erbtrucbsess  hocbgräfl.  Wolfegg'sche  Oberamtes  in  Waldsee  mit  der  Ober- 
amtsvoüft  i  Blomberg,  dem  Pfarrer  in  Mundelfingen  und  dem  eidgeuöss. 
Stadlrat  in  öchaffhansen,  betr.  den  Melchior  Beck  von  Schwenningen,  der 
in  Mundelfingen  einen  Kiicln  nraub  begangen,  die  zerbrochenen  Kelche 
dem  Goldarbeiter  Hurter  in  Schaffhausen  verkauft  und  im  Wolfeggischeu 
(iebiete  iniiaitiert  sass.  12. 

1794.  Extraktus  aus  dem  neuen  Mundelfinger  Urbarium,  die  Güter 
und  Einkommen  der  Kirchenfabrik  St.  Georgii  betr.  13. 

1794  Juli  80.  Extiaktüs  ans  dem  Mandelfinger  Urbar  de  anno  1794, 
betr.  das  sAmtl.  Einkommen  and  die  Beschwerden  der  PÜftrrei  Mandel- 
fingen. 14. 

1794  Okt.  25.  Extraktus  aas  dem  neaen  Dögginger  Urbar  vom  Jahr 
1785,  betr  das  jus  decimaodi  der  hocbfürstl.  Herrschaft  aod  des  Pfarr- 
herm  zu  Mundelfingen.  15. 

1800  b'ehv.  27.  Die  Ffirstl.  Fürstenbergische  Oheramtvogts- Kanzlei 
genehmigt  die  Vereinigung  des  Schul-  und  Messnerdienstes.  16. 

1806  Juli  31.  Die  zerriittcten  vvirtschafil  Umstände  der  Muudt-lfinger 
Kirchenftthrik  machen  ein  Reskript  des  Douaueschinger  Amts  notwendig, 
damit  dieselbe  geschont  werde.  17. 
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Ym.  Pfohren. 

a.  Gemeinde. 

1745  Dez.  5.  Veraloitii  der  Bauern,  Stfimpler  und  Taglöhner  in 
Pfohren  über  AHmendL'f  nuss.  uoiiehmigt  Tom  Fürstl.  Fürstenberg.  Ober- 
amt  Hüfinj^en  miterm  18.  Jan.  3  716.  1, 

1754  Juni  7.    Goricht>orJnnng  für  die  Landgrafscliaft  Baar.  2. 

1762  Febr.  3.  iStrafprotokoll  über  solclie,  die  zu  viel  Stiere  und  Schaafe 
ausgetrieben  haben.  3. 

1767—1798.  Streit  der  Stfimpler  und  Tagl^hner  mit  der  Banernschnft 
CO  Pfohren  Aber  Allmendverteilung,  AUmendgenoas,  Aufbruch ,  landwirt- 
schaftl.  YerbesBerangen  jl  s.  w.  auf  diesem  Felde.  15  Erlasse.  4. 

1789  Apr.  11.  JSxtraktna  ans  dem  Pfohrener  tJrbar  ?.  1786,  Waid- 
ordnung betr.  5. 

1791  Febr.  2,  Extraktne  ans  dem  liquidierten  und  publizierten  ür- 
bario  dos  Dorfes  Pfohren  de  anno  1786.  —  Miirz  21.  Kxtraktus  aus  dem 
Urbar  für  sämtl.  Taglöbuer.  —  Apr.  20.  Extraktns  för  die  forenses  (Aus- 
marker  j.    3  Fasz.  6. 

1704  Febr.  21.  Extrakt  aus  d.  iTi  Färstl.  Fürstenberg.  Hofkammer- 
Protokoll,  Frobnen  der  Gemeinde  Ploluen  betr.  7. 

1797  Febr.  22.    Schuldurkuude  der  Gem.  Fiobren  üb.  b'iO  fl.  8 

1798  Mftn  15*  Ertaas  der  Oberamtdcanalei  flüfiogen,  Gemeinde- 
BcholdeDtilguug  betr.  9. 

1801  Not.  4.  YergldcLsinstrament  flb.  Besabluog  der  Kriegsschuld. 

10. 

1802  Febr.  17.  Yiehaosschlagordnung.  11. 

b.  Pfarrei. 

Die  Siandesbücher  reicl)HU  zurück  bis  1671. 

1496  Sept.  28.  Graf  Wolfgang  von  Fiirstenberg  und  andere  Gutthäter 
stiften  für  Pfohren  eine  Jalirzeit  zum  Tröste  aller  armen  und  elenden 
Seelen  im  Fegfeuer.    Perg.  Orig.    Siegel  abgef.  1. 

1522.  Verzeicbnis  der  Mitglieder  der  armen  Seelenbruderschaft  in 
Pfohren.    8  Blätter.    Perg.  Orig  (teilweise  verdorben).  2. 

1551.  SchuUurkuude  des  Müllers  Haus  Huber  von  Pfwbren  üb.  120  fl. 
Kapital,  der  armen  Seelenbruderschaft  gehörig.  Perg.  Or.  S.  fehlt.  3. 

1576.  Schuldbrief  des  Hans  Ziegler  von  Pfohren  ober  50  fl.  der  armen 
Seeleobniderschaflt  gebörig.  Perg.  Orig.  Siegel  fehlt  4. 

1607  Kot.  10.  Schuldnrknnde  der  Gemeinde  Lottstetten  aber  1060  fl. 
Perg.  Orig.  Siegel  fehlt.  5. 

1651  März  12.  Scbuldbrief  des  Hans  Fritschi  Ton  Pfohren  Ober 
100  fl.   Perg.  Orig.  1  Siegel.  6. 

1669.  Schuldbrief  des  Georg  Müller  Pfohren  Qber  100  fl.  Perg. 
Or^.  1  Siegel.  7. 

1674.  Einkommensdarstellung  der  Kaplanei  Pfohren.  Papierheft 
(durch  Mäusefrass  halb  zerstört).  8. 
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1698.  SehoMbrief  dei  Koand  Mauser  von  Pfohren  Uber  86  fl.  2  Bats: 

27i  Pfg.  dem  Kirchenfond  gehörig.    Perg.  Orig.  Sietrel  verletzt,  9. 
1720  Jan.  20.   Stiftungsbrief  über  den  Jakob  Fritacbi'sehen  Jthrtag: 

Perg.  Orig.  mit  Fnr'^f]  FQrstpnbercr.  Siegel. 

1722  Srpt.  29.  SchuMnrkuntlf'  der  Gfimeinde  Tboosel  Über  3000  fl. 
gegeu  die  löbl.  Karthnus  ol>  Freiburp.    Perg.  Orig.  11. 

1723  März  13.  Ablassbriei  des  Papstes  Iiinocrnz  XIIl.  für  die  l'tarr- 
kirclif  /!!  Pfohren;  vorleiht  denen  vollk.  Ablass,  w'^bho  die  9  Tage  vor 
Weihnachten  die  Kirche  besuchen  und  nach  s.  Meinung  beten.   Perg.  Or. 

12. 

17U6  Mai  20.  Urkunde  über  eiue  Reliquie  des  hl.  Kreuzes  ?on  Franz 
SiheMer  eiHscopui  LBfaUensis,  Hausprftlat  St,  Heiligkeit  Benedfid;  XIIL 
mit  UDtenchrift  des  Franz  J<Äann  Äntoa  tdh  Stlrgeostein,  Bischofs  voo 
Konstanx.  PapierimpreBee.  18. 

1789  Aug.  8.  Anthentik  für  eine  Beli^aie  vom  bl.  Mftrtjrer  Crea* 
centinfl,  denen  Imh  der  Stadt  Oberlingen  vom  hl.  Vater  geacbeakt  wurde, 
ausgestelU  rom  Senior  dei  Kollegiatstifieg  St.  Nikolai  an  Überlingen,  J(h 
hann  Anton  de  Hnperti.  Pap.  Orig.  l  Siegel.  14. 

1741  Joni  6.  Anthentik  für  Reliquien  der  bl  Hftrtyrer  Floma,  Fideiie, 
Fanstina  nnd  Gaodiosas  aus  dem  coemeterio  St.  Priscillae,  von  dem  Ear- 
dinalpriestc  r  Franz  Josef  Anton  Guadagni.   Pap.  mit  Siegel.  15. 

1746  Apr.  10.  Anthentik  für  einen  Kreuzpartikel  von  Kardinal  Horn- 
bert  Alois  Radicati  episcopus  Pisaurensis.    Pap.  Orig.  16. 

1758  Juli  21.  Papst  Klemens  KIIL  verleiht  dem  St.  Sebastiansaltare 
das  Privilegium  altaris.   Perg.  Orig.  17. 

1760  Sept.  11.  Kardinal  v.  Rodt,  Bischof  von  Konstanz,  giebt  die 
Erlaubnis  zur  Errichtung  und  Einweihung  eines  Kreuzweges.  Pap.  18. 

1766  Apr.  24.  Ablaeebrief  des  PafisteB  Klemens  XIIL  für  die  Mit- 
glieder di'r  Gorporia-Ghristi-BrnderBchaft  Perg.  Orig.  19. 

1766  Nov.  18.  Kardinal  v.  Rodt,  Bisebof  von  Konstans,  bcBtlt  die 
Verlegung  des  HanptfeiCes  der  Corporis>Cbristi-Brnderschaft  resp.  des 
vollkommenen  Ablasses  auf  den  ?,.  Sonnlag  nach  Pfingsten.  Pap.  Or.  20. 

1767  Mar«  26.  Kardinal  v.  Rodt,  Bischof  von  Konstanz,  giebt  die 
Konfirmationsurkonde  ffir  die  Corporis -Cliristi- Bruderschaft  in  Pfohren. 
Pap  Or  21. 

1790.  Extraktus  aus  dem  Pfnlirpii*  r  Urbar  de  anno  1786,  a.  die  Pfarrei, 
b.  die  Kaplanei,  c.  die  Pfarrkirclit  iM^tr.  22. 

1792  Okt.  1.  Schreiben  des  Oberarmes  Hüfingen  an  den  Herrn  Kaplan 
in  Pfohren,  dass  er  jährlich  auf  Martini  3  Guld.  „Forstauslösuug"  zu 
zahlen  habe,  da  der  I-  ürst  seine  JagUlust  nicht  mehr  im  Freien,  sondern 
im  Tiergarten  befriedige.  28. 


IX.  Siedbolirtiigeii. 

a.  Gemeinde. 
Besitst  keine  alten  Urkunden. 
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b.  Pfarrei. 

Die  kirchL  Standesbücher  gehen  zarüek  bis  zam  Jahre  X750. 

1604.  Jahneitbudi,  verfiMSt  unter  dem  Pfarrer  JohanneB  Weber  durch 
den  kaiserl  Notar  Johannet  Spiegier  tob  Hagnau  am  Bodensee,  su  jener 

Zeit  praefectus  arcis  ad  origincm  Danaini.  1. 

1672.  Bruderscbaftsbuch  der  hl.  Dreifaltigkeits-Bruilerschaft  mit  päpst- 
lichor  und  bischöfl.  Errichtungsurkonde  (Kopie)  und  dem  Register  der 
Mitglieder.  2. 

1719.  Rechnung  üb  uns.  lieb.  Frauen  Kircben  z.  hl.  Krouz.  1  Bd.  3. 

1719  Febr.  23.  Copia  des  FundationsiDStrumfotes  der  Kaplaoei.  Perg. 

4. 

1739  Apr.  4.  Dat.  aus  der  biscliüii.  Kanzlei  zu  Koustanz  ontor  dem 
Bischof  Franz  Josefl  Copia  deelaratorii  soper  duhiis  intuitn  neoflindatae 
capellaniae  S.  S.  Gordis  Jeso.  5. 

178d.  Urbar,  die  Eirchen&brik  betr.  1:  Bd.  6. 

1789.  6  Faszikel,  Gftlten,  Zinsen  und  Jahrzeiten  betr.  7. 

1708  März  19.  Extraktus  aus  dem  Riedböhringer  Urbarium  de  anno 
1789,  die  Kaplaneigüter  betr.  8. 

1800,  1Q02.  Erlass  des  Blnmberger  FOrstl.  Yogteiamtes,  Kriegs- 
steuer botr.  9. 

1802  Okt  14.  Erlass  des  Blumberg.  Fürstl.  Yogteiamtes,  den  Tier- 
garten betr.  10. 

X.  Sonthaasen. 
a.  Gemeinde. 

1771  Juni  21.  TJzenzschein  der  Fürstl.  Fürsteiiberpchen  Oberamts- 
kanzlei  Ilüfiugeu  tut  das  Mahlen  und  Handeln  gekaufter  Frucht  in  einer 
andern  Mühle.   (Mflhiebannrecht.)  1. 

17dl  MSn  16  bis  1802  Apr.  12.  InTentar-  und  Teilungsbndb.  2. 

1805  Juni  17.  Eme  Gflter*  und  SchuldenTenreisung  Tom  Obersmt 
Tnttlingen.  3. 

b.  Pfarrei. 

1389  Jnu.  21.  Abschrift  der  Einverleibungsurkunde  der  Kircbe  zu 
SuDtb.  mit  dem  Klostor  Amtenhausen.  1. 

1584  Mai  3.  Zwei  Verzeichnisse  (a.  u.  b.)  über  s&mÜ.  Gefälle,  Zinsen 
und  Nutzungen  der  Pfarrei  Sunthausen.  2. 

1686  Ifsi  2.  Drei  Pfarreiurbarien  (a,  b,  c)  8. 

1629  Mai  24,  LehenTerftndeningshestätigung  zur  Eirchenfobrik  Snntb. 
unter  Landgraf  Thebns  (?)  Marb  7on  FOrstenberg.  Perg.-Ürk.  4. 

1868.  Urkunde  Aber  die  Grfindung  der  katho).  Schule  zu  Sunth.  u. 
Sdinlpfrtlndeeinkommens  durch  Ffaner  Johann  Jakob  Haller.  5. 

1663  Juli  3.  Bischof  Franziskus  Johannes  von  Konstanz  bestät  die 
BoBenkranzbrader.schaft.   Perg.-Urk.  6. 

1666.   Ein  Pfarrei  urbar.  7. 

1668  Febr.  27.  Ein  Pfarreiurbar.  & 
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1674.  Schulslatiit  ileg  rfari  crs  Haller  für  dit»  von  ihm  su  er.  Schuli^  9. 

1674  Febr.  19.  Kaut  eiuer  HofataiL  zum  Schulhau^  um  lOG  d.  betr. 
Perg.-Urkinide.  10. 

1677  Aug.  2.  Letzter  Wille  dei  Pfarrers  Haller.  11. 

16Q3.  Ein  Pfwreinrliar  und  Speafikatton  des  P&rreiolcoiiimeiiB.  13. 

1685  Okt.  3^  Stiftongsiirkiuide  für  den  kath.  Schnlfond  (200  iL)  von 
Vogt  und  Kircboipfleger  Konrad  Hanger  imd  Hans  Heialer.  13. 

1695—1691),  1710.    Alte  ScbulrechnUDgen.  14. 

1710  Febr.  25.  Scbuldscbein  des  Simon  Aolli  Ton  Aasen  Ober  die 
bei  der  Scbulpfl»     {geliehenen  120  fl.  15. 

1721.    Urbar  der  Kirchentabrik  St.  Mauritii  et  Nicolai.  16 

1723  Jan  22.  S«  Luld>cbeiu  des  .losef  Sulzmann  von  Sunthausen  über 
die  bei  der  ÖchulpÜfge  dabier  gelicheueu  45  fl.  17. 

1726  Apr.  2.  Schuldschein  von  Martin  Ruck  und  dessen  Ehefran 
Anoa  Margaretha  Lohrer,  Württemberg.  ÜDlertbaDeu  zu  Sunth.  über  20  fl. 

18. 

1787  Aug.  25.  Scbiüdscliein  tob  Jakob  Reiebmann  von  Suntb.  über 
25  fl.  19. 

1739  Juni  i.  Lisensurkonde  Aber  die  Verlegnng  des  KirehweibfesteB 
von  Bisebof  Jobannes  FYiinaisktis  von  KonsiaD«,  20. 

1760  Jan.  24.  Lizenzurktinde  des  Bischofs  Fransiakus  Konrad  von 
Konstanz,  über  Krriclitiinp:  eintt  Kreuzweges.  21. 

1777  März  12.  Extraktus  aus  dem  Testameute  des  Pfarrers  Johann 
Ferdinand  Soybokl  verschiedene  Stiftungen,  zu  einem  Jahrta;?,  zur  Rosen- 
krauxbruderscbatt,  zum  Schulfonde,  zum  Schulhaus,  in  die  Kirche  betr. 

22. 

1780.    Extrakt  aus  dem  Geisingenschen  Renovationsurbario.  2o. 

1706  Okt.  1.  Extraktus  aus  dem  Testament  der  Marie  Anna  Reisslin, 
Qaatemperjabrtagstiftung  betr.,  von  der  Fürgtl.  Füzstenberg'schen  Ober- 
amtskanslei  Böfingen  mit  Siegel.  24. 

1791.  Ein  Vertrag,  betr.  den  Bestand  des  Pfarrwidiuns.  25. 

1795-1807.  Verschiedene  Berichte  und  Quittungen  Qber  besahlte 
Kriegssteuern.  Hfifinger  Oberamtskanzlei.  26.  ' 

1802  Dez.  5.  Legatsurkunde  des  Lehrers  Peter  Schilling,  AnschaflFang 
einer  Monstranz  (200  fl.)  und  einen  Jahrtag  fftr  sich  (50  fl.)  betr.  27. 


Corrigeuda. 

S.  8  Z.  6  v.  0.  1.  Albert  von  Waise  st.  Halse. 

S.  15  Z.  19  V.  0.  ist  die  Beschreibung  des  Wappens  des  Jakob  von  Nu- 

wenfels  dahin  zu  ändern:  Flelm,  darauf  als  Kleinod  ein  gekröntes 
^faimesbaupt  mit  langem  Haar  und  Bart,  das  statt  des  Mundes 
einen  langen  Vogelschnabel  hat. 
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